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Vorwort  des  Uebersetzers. 

Von  dem  Herausgeber  der  Zeitschrift  für  die  historische  Theo- 
logie wurde  ich  im  Namen  der  historisch-theologischen  Gesellschafe 
zu  Leipzig  ersucht,  von  der  Regula  monasticay  welche  ich  unter 
dem  Titel:  Catechium  of  the  Shama?t8*)y  herausgegeben,  eine 
Deutsche  Bearbeitung  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  zu  veran- 
stalten. Dieser  Aufforderung  folgend,  hielt  ich  es  für  meine  Pflicht 
g-^en  das  wissenschaftliche  Publicum,  die  Englische  Uebcrsetzuiig 
des  Werkchcn8  nochmals  mit  dem  Chinesischen  Originale  zu  ver- 
gleichen, die  Noten  von  Neuem  zu  sichten,  das  mangelhaft  Befun- 
dene hin  wegzulassen  und  das  Richtige  an  dessen  Stelle  zu  setzen. 

Unter  meinen  Chinesischen  Büchern  linden  sich  verschiedene 
Ausgaben  dieser  Klosterregel.  Ich  hielt  es  für  zweckmässig,  der 
Deutschen  Bearbeitung  einen  Auszug  aus  der  zweiten  Vorrede 
der  Ausgabe  vom  Jahre  1763  vorauszuschicken,  damit  der  Euro- 

*)  The  Catechistn  of  the  Shamang  or  the  faws  and  regulationt  of 
the  priem hood  of  Buddha  in  China.  Transfated  front  the  Chinese  ori- 
ginal, teith  notes  and  illuMrations ,  by  CA.  Fr.  Neumann.  London, 
JS3I.  8. 

Hitt.  throl.   ZeiUchr.    II'.  1.  1 
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päischc  Leser  erkenne,  wie  hoch  diese  Klosterregel  von  den 
Buddhisten  geachtet  wir«!.  Der  Name  des  Priors  des  Klosters 
Yun  «i,  der  das  Werkchen  aus  verschiedenen  heiligen  Schriften 
der  Buddhisten  zusammengetragen  hat,  istTschu  hong.  Zu 
welcher  Zeit  aber  Tschu  hong  gelebt  hat,  wird  nirgends  an- 
gegeben. Diefs  ist  sicher,  dafs  diese  Klosterrcgel ,  obgleich  ihr 
wesentlicher  Inhalt  so  alt  ist,  als  der  Buddhismus  selbst,  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  ziemlich  neu  ist,  und  wahrscheinlich  erst  im 
Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts  verfafst  wurde.  Sie  findet 
sich  nämlich  in  keiner  der  altern  Chinesischen  Bibliographieen, 
deren  mir  mehrere  zu  Gebote  stehen,  erwähnt.  In  dem  Hat  nan- 
oder  Hat  f*cÄong- Kloster,  den  Europäischen  Factoreicn  gegen- 
über zu  Canton,  erschienen  mehrere  verschiedene  Ausgaben,  wor- 
unter auch  eine  mit  ausführlichen  Noten  von  Hong  ts  an,  ei- 
nem Schamanen  des  Berges  TXng  hu ,  nach  der  wir  grofscntheils 
uusereMLfeber Setzung  gefertiget  haben.  Sic  führt  im  Chinesischen 
die  Ueberschrift :  Scha  mi  lu  i  yao  fio,  d.  h  Compendium  der  Ge- 
setze und  Verordnungen  der  Schamanen.  Die  Chinesischen  Noten, 
von  denen  mehrmals  in  unsern  Anmerkungen  die  Rede  ist ,  sind 
immer  die  des  Schamanen  Hong  tsan.  Die  schönste  Ausgabe, 
die  im  Hat  tschong  -  Kloster  erschienen  ist,  ward  auf  Kosten  ei- 
niger frommen  Priester  gedruckt,  die  mit  ihren  auf  die  Lehre 
Buddha's  bezüglichen  Klosternamen  hinter  dem  Werke  aufgeführt 
sind.  Acht  Priester  haben  zusammen  sechzehn  Spanische  Piaster 
gegeben,  —  also  jeder  von  ihnen  zwei;  einer  eine  Unze  reinen 
Silbers;  fünf  zusammen  fünf  Piaster;  einer  eine  halbe  Unze  rei- 
nen Silbers,  und  endlich  von  fünf  andern  ein  jeder  einen  halben 
Dollar  oder  Spanischen  Piaster.  .  Es  wird  von  den  Buddhisten  des 
Mittel  reiches  und  von  den  Chinesen  im  Allgemeinen  für  sehr  ver- 
dienstlich gehalten,  Schriften  moralischen  Inhalts  auf  eigene  Ko- 
sten drucken  zu  lassen,  um  sie  dann  für  sehr  geringen  Preis,  oder 
auch  ganz  unentgeldlich  auszugeben.  Aufforderungen  dieser  Art, 
für  den  Druck  eines  guten  Werkes  beizusteuern,  rindet  man  in 
China  nicht  selten  an  den  Stralsenecken ,  in  grofsen  Characteren 
geschrieben,  angeschlagen. 

Die  Ausstellungen,  die  in  Beziehung  auf  die  Richtigkeit  der 
Uebersetzung  gemacht  wurden  ,  sind  bekanntlich  mit  einer  einzi- 
gen Ausnahme  ungegründet  befunden  worden.  Es  bedarf  hier 
übrigens  gar  keiner  Kenntnifs  der  Chinesischen  Sprache,  um  sich 
von  der  durchgehenden  Genauigkeit  der  Uebersetzung  zu  überzeu- 
gen. Die  meisten  Gesetze  und  Verordnungen,  welche  in  unserer 
Regula  monastica  enthalten  sind,  stehen  schon  in  den  Beilagen  zu 
La  Loubcre's  Reise  nach  Siam,  in  Pallas  Denkwürdigkeiten 
über  die  Mongolischen  Völkerschaften,  in  ßuehanans  lehrreicher 
Abhandlung  über  die  Literatur  der  Birmanen  (in  den  Asiatischen 
Untersuchungen),  in  Bergmanns  Streif ereien  unter  den  Kah 
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mucken  und  in  einigen  andern  altern  und  neuern  Werken.  Der 

Unterzeichnete  hat  die  Uebcrsetzung  der  Klosterregel  zu  Schiffe  auf 
seiner  Heimfahrt  von  Canton  nach  Europa  verfertiget,  wo  ihm 
alle  die  eben  erwähnten  Schriften  und  Abhandlungen  unzugänglich 
waren;  er  konnte  also  unmöglich  erst  durch  die  „Vorzüglichsten 
Maximen  der  Telapoin"  bei  La  Loubere,  oder  durch  dasjenige, 
was  sich  bei  Pallas  davon  vorfindet,  auf  das  richtige  Verstand- 
nifs  des  Chinesischen  Textes  geführt  worden  seyn. 

Denjenigen,  die  sich  ftir  die  Religionsgeschichte  Asiens  inter- 
essiren,  wird  es  sicherlich  angenehm  seyn,  zu  erfahren,  dafs  die 
noch  gänzlich  unbekannte  Regula  monastica  der  Buddhistischen 
Nonnen,  im  Chinesischen  mit  dem  Snnskritworte  Po  lo  ti  mu  tschay 
oder  Pratimokscha  genannt,  d.  h.  Vorschriften,  um  das  zu  vermei- 
den, was  gegen  Mokscha  oder  das  Heil  ist,  in  der  Uebersetzung 
bereits  vollendet  und  demnächst  dem  Drucke  übergeben  werden 
soll.  Die  Chinesischen  und  Sanskritwörter  wurden  immer  nach 
der  Deutschen  Aussprache  geschrieben. 

München  im  August  1833.  Nettmann. 

Auszug, 

aus  der  zweiten  Chinesischen  Vorrede,  nach  der 

Ausgabe  vom  Jahre  1763. 

Die  Lehren  aller  Buddha's  zusammen  sind  dreierlei  Art: 
es  sind  entweder  Lehren,  betreffend  den  unermeßlichen 
Getstt  (die  esoterische  Lehre,  Metaphysik),  oder  Gesetze, 
oder  Verordnungen.  Diese  Drei  sind  gleichsam  die  Füfse 
des  Dreifufses;  ist  einer  abgebrochen,  so  sind  sie  alle  drei 
unnütz.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  Lehre.  Ohne  die  Ge- 
setze mangelt  den  Menschen  die  Festigkeit  im  Lebens wan-* 
del ;  ohne  Festigkeit  im  Lebenswandel  werden  sie  nicht  ver- 
nünftig; ohne  vernunftig  zu  seyn,  kommen  sie  nicht  zur  Er- 
kenntnifs,  und  ohne  Erkenntnifs  wird  ihre  Seele  oder  ihr 
Geist  nicht  erleuchtet.  Deshalb  haben  alle  Buddha's  die 
Normen  über  die  mannichfachen  Lebensweisen  immer  mit 
den  Gesetzen  begonnen.  Wenn  Jemand  eine  Reise  von 
tausend  Li  unternimmt ,  mufs  er  sich  auf  drei  Monate 
mit  Speise  versehen:  so  sind  für  den  Schamanen,  der 
auf  dem  köstlichen  Wege  des  Nirwana  wandelt,  diese 

1  • 
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Gesetze  und  Verordnungen  in  der  That  eine  herrliche 
Speise. 

Der  Prior  des  Klosters  Yun  si  hat  ehemals  in  den  hei- 
ligen Schriften  emsig  nachgeforscht,  um  den  Geist  der  Ge- 
setze herauszufinden,  und  hat  dann  diesen  kurzen  Inbegriff 
des  Gesetz  Schutzes  zusammengetragen,  damit  er  denjenigen, 
welche  die  Thore  der  Tugend  Detreten,  als  erster  Unter- 
richt dienen  möge.  Zuerst  ko m inen  die  zehn  Gesetze, 
hierauf  die  vier  und  zwanzig  Verhaltungsregel n.  Wessen 
Geist  auf  diese  Weise  beflügelt  ist,  wer  diese  Vorschriften 
vollkommen  begreift!,  dem  können  sie  beinahe  die  Stelle 
vertreten  der  dreitausend  Nonnen  (Uuddha's)  und  der  acht- 
zig tausend  Lebensiegeln. 


Erstes  Buch. 

Gesetze  der  Schamanen. 

1) efinition  des  Wortes  Schaman. 

Schama1)  ist  ein  Wort  der  Sanskrit-Sprache2 welches 
Mitleidsgefühl  bedeutet,  d.  h.  Mitleid  fühlen  gegen  diejeni- 
gen r  die  auf  falschem  Wege  gehen,  wohlwollend  auf  die 
Welt  blicken,  allgemeine  Menschenliebe  empfinden  und  alle 
Geschöpfe  erneuern.  Dieses  Wort  bedeutet  auch,  mit  höch- 
stem Fleifse  sich  selbst  beobachten,  oder  sich  bestreben,  das 
Nichtseyn  (Nirwana)  zu  erlangen  3).  Der  Gesetze  sind  zehn, 
der  Verordnungen  aber  viele. 

Anmerkungen. 

I)  Scha  tnen,  ein  mit  verschiedenen  Characteren  geschriebe- 
nes Wort  (Matuanlin,  Buch  226.  HL  2.  r.  Linie  «.)•  in  unserm 
Texte  lesen  wir  Scha  ms,  7571  im  tonischen  Lcxicon  des  Dr. 
Morrison.  (Die  einem  Chinesischen  Worte  heigesetzte  Zahl 
weist  immer  darauf  hin.)  In  den  Noten  ist  die  Variante  mi  ge- 
braucht, wie  sie  im  Kang  hi  angemerkt  ist,  Rad.  57,  mit  mnf 
Strichen.    Es  ist  das  Sanskrit  wort  Sratnana>  wovon  die  Paüforiu 
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Sarnau*  ist.    Die  Samäna's  oder  Schamanen  kommen  schon  bel 
Porphyr  ins  und  Clemens  von  Alexandrien  vor«  Man 
vergleiche  hierüber  eine  vortreffliche  Abhandlung  von  Lassen  in 
dem  Rheinischen  Museum  für  Philologie,  1.  Jahrg.  2  Heft  S.  184. 
Die  Kinder ,    welche  zum  Friesterstande  bestimmt  sind,  werden 
schon  in  einem  Alter  von  sieben  Jahren  ins  Kloster  gebracht; 
vom  siebenten  bis  dreizehnten  Jahre  heifsen  sie   Kequ  niao-Scha- 
umnen,  d.  i.  Schamanen,  welche  die  Vögel  von  den  Reifs  -  und  Korn- 
t'eldem  vertreiben,  womit  angezeigt  wird,  dafs  solche  Kinder  sich 
zu  dieser  Zeit  völlig  frei  befinden ,  und  blofs  angewiesen  sind, 
die  Früchte  des  Feldes  zu  bewachen.    Yron  dem  vierzehnten  bis 
zum  neunzehnten  Jahre  heifsen  sie  Fa  -  Schamanen,  d.  i.  Schama- 
nen des  Gesetzes,   weil  sie  von  dem  Priester,  der  dem  Kloster 
ronteht,  beschäftigt  und  zum  Studiren  angehalten  werden.  Vom 
zwanzigsten  bis  zum  siebenzigsten  Jahre  ihres  Alters  sind  sie  re- 
gtlmüfsige  Schamanen,  und  haben  die   auf  den  folgenden  Sei- 
ten enthaltenen  Gesetze  zu  erfüllen.    Man  theilt  auch  die  Scha- 
manen in  vier  Classcn  ein,  je  nachdem  sie  einen  größtem  oder 
geringem  Grad  von  Heiligkeit  erlangt  haben.    Diese  Classcnein- 
theilung  ist  aber  keinesweges  fest  und  unabänderlich ;  man  findet 
bei  verschiedenen  Schriftstellern  verschiedene  Eiutbeilungcn. 

2)  Die  Sanskrit- Sprache  heifst  im  Chinesischen  Fan-Sprache, 
m\  in  den  Noten  zu  unserer  Regula  monastica  wird  gesagt,  dafs 
«.diese  Sprache  von  den  Bewohnern  des  Tien  tschu  -  Landes  oder 
Indiens  gesprochen  werde,  dafs  sie  die  Sprache  des  Himmels  und. 
niit  der  Welt  von  gleichem  Alter  sey,    und  dafs  sie  aus  diesem, 
Grunde  Fan  heiise."    Diefe  ist  eine  richtige  Erklärung  von  der 
Benennung  Sanskrit»     Obgleich  Fan  mit    einem  Character  ge- 
schrieben wird,  der  durchaus  verschieden  ist  von  dem  Character 
Fan,  der  fremd  bedeutet,  so  haben  wir  doch  gutm  Grund,  anzu* 
nehmen,    dafs  diesen  beiden  verschiedenen  Characteren  ein  und 
lasselbe  Wort  zum  Grunde  liegt.    Die  Buddhisten  schreiben  Fan, 
wenn  es  die  Sanskritsprache  bedeutet,  mit  einem  andern  Character, 
um  dem  Gehässigen  zu  entgehen,    welches  Wort  und  Character 
Fan,  die  fremd  bedeuten,  enthalten.     Ich  glaubte  anfänglich, 
fiwsey  die  erste  Sylbe  des  Wortes  Sanscrita,  d.  h.  San.  Ke- 
mnat glaubte  in  Fan  die  erste  Sylbe  von  Brahma  zu  erkennen, 
aber  durchaus  ungegründet  ist,  indem  Brahma  mit  ganz  an- 
dern Chinesischen  Wörtern   und  Characteren   geschrieben  wird. 
So  heilst  es  z.  B.  von  dem  ersten  Schuler  Buddhn's  und  dem  cr- 
*<«Q  Patriarchen  der  Buddhistischen  Kirche  Mahakaya,  dafs  er 
a"»  dem  Königreiche  Magadba  stamme  und  der  Abkunft  nach  ein 
Po  lo  men  oder  Brahman  gewesen  sey.    Tsehi  ijue  tu,  Buch  3.  Bl. 
•  f.   Die  Bücher,  die  aus  dem  Sanskrit  in  das  Chinesische  über- 
setzt wurden,  sind  wie  die  Sanskrit  -  Handschriften  zusamwenge- 
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banden,  und  werden  Fan-Bücher  genannt.  In  einer  Buddhistischen 
Compilation,  die  in  dem  den  Europäischen*  Factoreien  in  Canton 
gegenüber  stehenden  Kloster  Hai  tschong  fse  (Seebanner-Tempel, 
wie  Dr.  Morrison  das  Wort  übersetzt)  gedruckt  worden,  in 
dem  Fa  kiai  ngan  Ii  tu  (die  unabänderlichen  Abbildungen  der  Re- 
ligion), Buch  1.  Bl.  11.  v.,  heifst  es,  dafs  es  in  der  Welt  sechzig 
verschiedene  Charactere  oder  Arten  zu  schreiben  gebe,  aber  die 
Frt»-Schrift  sey  die  erste  u.  s.w.  In  der  Encyclopädie  von  Ma- 
tuanlin  wird  bemerkt,  dafs  die  Hindu  Charactere  haben,  dafs 
sie  in  der  Astronomie  sehr  geschickt  sind,  und  dafs  ihre  Bücher 
/fcw-Bücher  genannt  werden.  (Siehe  die  Beschreibung  Indiens, 
welche  wir  jetzt  vollständig  übersetzt  haben,  Buch  338.  Bl.  17.  v.) 

3)  Alle  Religionen,  die  sich  nicht  auf  eine  besondere  Offen- 
barung gründen,  sind  pantheistisch.  Diefs  ist  der  Fall  mit  Grie- 
chenland und  Rom,  mit  der  Lehre  Sc  h  skia' s  und  des  Con- 
fucius.  Pantheismus  ist  auch  das  Ende  und  Ziel  aller  Philoso- 
phie, die  wirklich  diesen  Namen  verdient,  und  gleich  entfernt  ist 
von  phantastischen  und  sophistischen  Speculationen :  mit  einem 
Worte,  der  menschliche  Verstand  geht  nicht  über  Pantheismus 
hinaus.  Aber  weder  die  Gründer  der  religiösen  Secten,  noch  der 
philosophischen  Schulen  konnten  sich  mit  diesem  peinlichen  Re- 
sultate speculativer  Untersuchungen  befriedigen.  Sie  gingen  ei- 
nen Schritt  weiter,  um  Etwas  aufzusuchen,  das  selbstständig  ist, 
ohne  den  Veränderungen  des  Weltalls  unterworfen  zu  seyn.  Eine 
Secte  beschreibt  diese  vorausgesetzt  höchste  Ursache  auf  die 
Weise,  eine  andere  anders;  eine  Schule  spricht  davon  in  andern 
Ausdrücken,  als  die  andere:  aber  es  giebt  nur  einen  wesentlichen 
Unterschied  zwischen  allen  diesen  Schulen  und  Lehren.  Dieselbe 
letzte  Ursache  ist  entweder  ewige  Materie,  oder  ewiger  Geist; 
denn  Nichts  ist  in  der  That  Nichts,  weil  wir  ein  Nichts,  das 
Etwas  ist,  oder  ein  Etwas,  das  Nichts  ist,  nicht  begreifen  können. 
Aber  nichts  desto  weniger  müssen  wir  in  der  Geschichte  der  Re- 
ligion und  Philosophie  oft  mit  diesem  diabetischen  Spiele  mit 
Worten  uns  begnügen,  und  diefs  ist  namentlich  der  Fall  bei  der 
Lehre  des  Laotsc,  die  viele  Zeichen  eines  Indischen  Ursprungs 
an  sich  trägt.  Laotse,  wie  viele  Indische  Philosophen  und  ins- 
besondere der  Verfasser  der  Bhagawad- Gita ,  scheint  nicht  die 
Schranke  des  menschlichen  Verstandes  zu  überschreiten.  Seine, 
so  wie  die  in  der  Bhagawad  enthaltene  Lehre  ist  schon  von  Lu- 
cretius  (de  rerutn  natura  L.  1.  v.  264  sq.  1101  sqq.)  herrlich 
teschrieben: 

Quando  alid  ex  allo  reficit  natura,  nec  ullam 
Rem  gigni  patitur,  nisi  morte  adiulam  aliena. 

 „  k 
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TemporU  ut  puncto  nihil  exstet  reliquiarumy 

Des  er  tum  praeter  spat  tum  et  primordia  vaeca. 

Dieses  desertum  spatium  ist  jenes  wu  1001,  orl  wu  pu  ttei 
(Tao  te  king9  Buch  1.  Kap.  37.),  </««,  was  nicht  ist  und  allen t- 
halben  ist ;  und  die  vollkommenen  Menschen  ,  wie  in  ihrer  De- 
muth  die  Tao- Priester  sich  selbst  nennen,  versuchen  auf 
mancherlei  Wegen-  dieses  Etwas  seyende  Nichts  oder  Nichts  seyende 
Etwas  zu  erklären,  und  ich  wage  zu  behaupten,  dals  der  Idealis- 
mus der  Neuplatoniker  weit  hinter  den  abStraeten  Abstractioneri 
der  Tao  zurückbleibt.  Eins  der  außerordentlichsten  Werke  die- 
ser Art  ist  ein  kleines  Buch ,  genannt  Tschang  Ising  tsing  hing, 
welches,  wie  alle  Hauptwerke  dieser  Art,  dem  Laotse  «uge- 
schrieben  wird. 

Hinsichtlich  der  letzten  Ursache,  der  Ursache  aller  Wir- 
kungen, sind  die  Anhänger  Buddha's  in  vier  Secten  getheilt 
(Ayeen  Akbery>  II.  436.  Lond.  1H00  8.).  Diel  der  Swabhäwihtfs, 
welche  die  Entstehung  und  Ordnung  aller  Dinge  allein  von  der 
Natur  (Swabhäwa)  und  ihren  auf  unabänderliche  Gesetze  und 
Bedingungen  gegründeten  Kräften  herleitet,  und  die  der  Ais9 
warika's,  die  ein  ursprüngliches  göttliches  Wesen  (In*  wara)  als 
Schöpfer  und  Herrn  der  Schupfung  anerkennt,  sind  die  vornehm- 
sten derselben.  Die  zwei  andern  Schulen,  die  der  Kärmika's  und 
der  Jätniha's  (von  Karma,  That,  wirkende  Kraft,  und  Jatna, 
Streben,  Thatkraft,  Bekarrlichkeit )  scheinen  ihre  Lehren  haupt- 
sächlich auf  die  menschliche  Natur  und  ihre  veredelte  psychisch 
und  intellectuell  befähigte  Thiitigkeit  zu  gründen,  und  sind  jeden- 
falls den  zwei  erstgenannten  untergeordnet.  Schmidt  in  den 
Mtmoires  de  l'Acad.  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Pelersbourg,  Vi. 
Serie,  T.  I.  S.  94.  —  Schmidt  behauptet  daselbst  noch,  dafs 
diese  vier  sogenannten  Schulen  nur  willkürliche  Sectionen  des 
ganzen  ungeteilten  Buddhismus  seyen,  der  ursprünglich  alle  vier 
Meinungen  umfasse.  Die  Beschreibungen  des  Nirwäna  (im  Chi- 
negischen  Kie  pan,  mit  verschiedenen  Charaetereu  geschrieben, 
welches  vermittelst  des  Pali  nibbänam  in  die  Chinesische  Sprache 
gekommen  zu  seyn  scheint,  Essai  sur  le  Pali  S.  ü*>.),  wie  sie  in 
deu  Chinesisch -Buddhistischen  Werken  gefunden  werden,  haben 
eine  starke  Tendenz  zu  einer  ewigen  Materie,  primordia  caeca. 
Die  Chinesen  übersetzen  Nirwana  durch  Yuen  tsie  (1253Ü.  107(57), 
Stille  oder  Vnthätigkeit  rings  umher.  Matu  aulin  hat  einige  gute 
kritische  Bemcr  Uuiigen  darüber  (Buch  226.  Bl.  12.  r  ).  Er  zeigt  die 
Unmöglichkeit  eines  aus  Nichts  hervorgehenden  Etwas;  und  es 
ist  die  Meinung  dieses  gelehrten  Kritikers,  dafs  die  Lehre  des 
Laots'e  in  dieser  Hinsicht  nicht  verschieden  sey  von  der  Lehre 
Buddha's.  „Wenn  man  diefs  Werk  untersucht  (er  spricht  von 
dem  Pradschnaking ,  welcher  die  esoterische  Lehre  des  Buddhismus 
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enthält),  so  zeigt  sich,  dafs  Nichtseyn ,  das  Maafs,  das  Alles  ent- 
hält, und  Wesenheit  einerlei  Bedeutung  haben.  Aus  diesem 
Grunde  wird  also  fälschlich  gesagt,  dafs  am  Anfange  Nichtseyn 
war.  Wenn  Wesenheit,  d.  h.  Dinge,  welche  Existenz  haben, 
nicht  da  war,  so  konnte  man  in  Gemäfsheit  dieses  Lehrsatzes 
überhaupt  von  gar  keiner  Existenz  sprechen,  und  Alles,  was  wirk- 
lich existirt,  würde  nur  scheinbar  da  seyn,  wie  Visionen  in  einem 
Traume,  wie  Wasserblasen,  Schatten  und  Wolkendunst,  und  *u-  . 
Jetzt  ins  Nichtseyn  zurückgehen.  Beide  Ausdrücke:  Nichtseyn  und 
Nichtexi&tenz^  haben  dieselbe  Bedeutung,  und  der  Ausdruck  Nicht- 
exhtenz  bezeichnet  den  Zustand  ungestörter  Ruhe.  Die  Anhän- 
ger des  Lao  erklären  Nichtseyn  durch  die  Worte  Ruhe  oder  Stille, 
was  in  der  That  mit  der  Auslegung  der  Anhänger  Buddha's 
übereinkommt." 

Das  sind  die  ausdrücklichen  Worte  Matuanlins.  Was  oft 
unter  seinem  Namen  angeführt  wird ,  sind  nur  Auszüge  aus  fru* 
hercu  Werken,  die  in  seiner  Encyclopädie  vorkommen,  und  gröfs- 
tcntheils  aus  blofsen  Auszügen  aus  fremden  Werken  bestehen,  vor- 
züglich aus  den  drei  und  zwanzig. grofsen  offiziellen  historischen 
Sammlungen. 


Einleitende  Bemerkungen  zum  ersten  Buche. 

Diefs  ist  Buddha's1)  Hegel  für  die  Priesterschaft. 
Iiis  zum  fünften  Mond  *or  der  Sommer-Sonnenwende  soll 
ihr  Geist  fest  auf  die  Gesetze  und  Verordnungen  gerichtet 
*evn;  von  diesem  fünften  Monate  aufwärts  sollen  sie  auf 
des  Lehrers  Unterricht  merken  und  sich  religiösen  Hebungen 
hingeben  2J. 

Bevor  Haupt  und  Bart  geschoren  sind ,  empfangen  sie 
folgende  zehn  Gesetze;  alsdann  betreten  sie  den  Altar,  wo 
sie  alle  andere  Gesetze  empfangen3).  Von  dem  Augenblick 
an  sind  sie  wirklich  Schamanen;  denn  diese  Gesetze  sind 
die  Grundlage  unserer  Lehre.  Aber  wann  sie  diese  Gesetze 
zuerst  empfangen,  kann  weder  der  Dumme,  wegen  seines 
Mangels  an  Urtheilskraft,  noch  der  Träge,  wegen  seiner 
Nachlässigkeit,  zu  einem  vollen  Versländnisse  derselben 
kommen.  Wenn  der  regeltnäfsige  Lauf  der  Studien  aber 
einmal  gestört  ist,  könnt  ihr  nicht  hoffen,  zu  der  Würde  ei« 
nes  Bhikschu  oder  Bodhisatwa*)  zu  gelangen,  was  in  der 
That  sehr  zu  bedauern  ist.  Ich  habe  daher  diesen  Inbegriff 
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der  zehn  Gesetze  zur  Hand  genommen  und  diesen  Com- 
mentar  geschrieben,  damit  er  dem  Unwissenden  zur  Unter- 
weisung dienen  und  auf  allen  Seiten  Licht  verbreiten  möge. 
Wer  ein  Priester  zu  werden  wünscht,  mufs  diesem  Inbegriffe 
unbedingten  Gehorsam  leisten5);  er  mufs  aufrichtig  und  von 
aller  Gottlosigkeit  entfeint  seyn:  das  wird  ihn  zu  den  Stu- 
feo  eines  Bhikschu*)  leiten  und  bis  auf  eine  gewisse  Ent- 
fernung selbst  den  Grund  legen  zu  dem  Range  eines 
Bodkisalwa'1).  Nun  ist  es  leicht  einzusehen,  dafs  der  Weg 
der  Vollkommenheit  gebahnt  ist,  wenn  der  Unterricht  über 
die  Getetze  klar  und  bestimmt,  und  wenn  der  Geist  des  Prie- 
sters  aufmerksam  ist.  Für  diejenigen  ,  welchen  daran  gele- 
gen ist,  erleuchtet  zu  werden,  habe  ich  die  Mühe  übernom- 
men, die  verschiedenen  Vorschriften,  die  in  vielen  Kuchem 
zerstreut  sind,  in  eine  gewisse  Ordnung  zu  bringen»  Ich 
fuge  hinzu,  dafs  die  folgenden  zehn  Gesetze  in  dem  hei- 
ligen Buche  der  zehn  Gesetze  der  Schamanen  enthalten  sind, 
als  von  Buddha  selbst  anbefohlen,  dem  Sohne  Sarira's, 
und  bekannt  gemacht  von  Kohula8). 

Anmerkungen. 

1)  Es  ist  jetzt  allgemein  bekannt,  dafs  Buddha  (im  Chine- 
sischen F  o  oder  F  o  tu,    geschrieben    mit  verschiedenen  Cha- 
raetcren)  nur  der  Titel  des  Muni,  Schakia,  ist  und  vollkom- 
mene Erkenntiiifs  oder  Weisheit  bedeutet.    Die  Bedeutung  dieses 
Sanskritwortes  ist,  wie  die  vieler  andern,  den  Chinesischen)|Verch- 
rern  Buddha' s  sehr  gut  bekannt.    Sie  haben  die  Sanskritwörter, 
die  in  den  Chinesischen,  aus  dem  Indischen  übersetzten  Werken 
vorkommen,  in  Lexica  zusammengetragen,  und  ich  besitze  selbst 
in  meiner  Sammlung  ein  Werk  dieser  Art.    Sie  übersetzen  das 
Wort  Buddha  mit  Taing  kio  (Matua  nl  in,  Buch  22b.  Bl.  l.r.), 
und  sagen,  dafs  der  Eigenname  Schakia  einen  Menschen  be- 
liehne, der  fähig  ist,  Menschlichkeit  zu  üben  (neng  schin,  Ma- 
tuanlin  a.  a.  O.  Bl.  7.  v.  Schämen  schi  yong,  Bl.  29.),  wag* 
auch  meines  Wissens  richtig  ist.    Schakia  ist  offenbar  von  der 
Wurzel  sah  abgeleitet,  welche    unter  andern  auch  die  Bedeutung 
hat,  fähig  seyn.  Ueber  die  Periode,  wenn  Buddha  erschien,  kann 
kein  Zweifel  seyn.    Die  besten  Chinesischen  Schriftsteller  geben 
im  Allgemeinen  das  24ste  Jahr  von  Tschao  wang  der  Dynastie 
Ts  che  ou  als  den  Zeitpunct  seiner  Geburt  an.    Es  giebt  aller- 
dings zwei  verschiedene  Angaben,  aber  sie  scheinen  aus  Mifsver- 
«tändnifs  entstanden  zu  seyn,   wie  wir  in  der  ersten  Abtheilung 
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der  Rehen  Buddhistischer  Priester  von  China  über  Mittelasien  nach 
Indien  (Siehe  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie,  3.  B.  2.  St. 
S.  118  f.)  hinlänglich  bewiesen  haben.  In  neuern  Chinesischen 
Compilationen  kommen  zuweilen  seltsame  Mifsgriffe  hinsichtlich 
Buddha's  und  seiner  Lehre  vor.  in  einer  weitläufigen  Compilu- 
tion  von  60  Büchern,  unternommen  auf  Befehl  des  vorletzten  Ge~ 
neral-Gou verneurs  von  Kuang  tong  und  Kuang  «/,  auf  Befehl  Sr# 
Excellenz  Yuen,  wird  gesagt,  dafs  die  Folang  (in  früheren  Zei- 
ten das  Reich  der  Franken,  jetzt  nur  das  der  Franzosen)  so  ge- 
nannt worden,  weil  sie  die  ältesten  Verehrer  Buddha's  waren, 
und  dafs  sie  nachher  zu  der  Religion  des  Tien  tschu,  des 
Herrn  des  Himmels,  d.  h.  zum  Christenthume,  bekehrt  worden  seyen. 
(Vergl.  Nun  ling  tsong  schu,  d.  h.  Denkwürdigkeiten  der  Länder 
südlich  der  Meiling-Gebirge,  gedruckt  zu  Canton  im  Jahre  18.30 
in  18  Bänden,  Buch  57.  Bl.  lOü.)  In  allen  authentischen  Gc- 
schichtswerken ,  wie  in  dem  Kangmu ,  in  vielen  Stellen  der  23 
grofsen  historischen  Sammlungen,  in  den  Originalwerkcn  der 
Chinesischen  Buddhisten  sowohl,  als  in  ihren  Uebersctzungen  aus 
dem  Sanskrit  oder  Pali:  in  allen  diesen  Werken  stimmt  die 
Nachricht  von  der  Geburt  und  dem  Leben  Buddha's  vollkommen 
überein,  und  wird  fast  mit  denselben  Worten  gegeben.  Schakia 
ward  geboren  zu  Kapilapur  (Oude  oder  Ayodha)  am  Öten  Tage 
des  vierten  Mondes  im  24sten  Jahre  Tschao  wang,  dessen 
Regierung  im  Jahre  1 052  vor  Christi  Geburt  begann,  —  also  im 
Monat  April  oder  Mai  des  Jahres  1029.  Er  starb,  79  Jahre  alt, 
950  vor  unserer  Zeitrechnung,  und  war  demnach  ein  Zeitgenosse 
von  Salonion,  Sesostris  und  Thescus.  Kine  ausführliche 
Notiz  von  Buddha's  Leben  halten  wir  in  der  angeführten  Abhand- 
lung gegeben. 

2)  In  den  Noten  zu  dieser  Stelle  wird  gesagt,  dafs,  wie 
verschiedene  Körper  verschiedene  Arzneien  erfordern,  auf  die- 
selbe Weise  auch  verschiedene  Geister  verschiedener  Studien  be- 
dürfen. Diese  Studien  sind  dann  unter  zwölf  verschiedene  Ab- 
theilungen gebracht,  wie  die  Wissenschaften  von  den  Anhängern 
der  sogenannten  Lehre  der  Nyäya.  (Abul  Fazel,  11.  403.) 
Wir  werden  weiter  unten  in  dem  zweiten  Buche  die  Namen  die- 
ser einzelnen  Classen  kennen  lernen. 

3)  Die  grofse  Regel  von  250  Gesetzen,  wie  in  den  Anmer- 
kungen zu  dieser  Stelle  gesagt  wird,  die  jeder  Bhikschu  zu  be- 
obachten hat.  Jede  Classe  der  Priestersehaft  hat  besondere  Ge- 
setze zu  beobachten ;  je  höher  Jemand  im  Range  steigt ,  desto 
zahlreicher  und  strenger  werden  die  Gesetze. 

4)  Das  Chinesische  Wort  Kao  (hoch)  im  Texte  bezeichnet 
nach  dem  Commentar  den  Titel  eines  Bhikschu >  der  Ausdruck 
Yuen  (entfernt)  den  eines  Bodhisatwa. 
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5)  Da  der  Buddhismus  auf  Indischem  Grund  und  Boden 
entstanden  und  sein  innerstes  Wesen  Indisch  ist,  so  kann  man 
die  vorzüglichsten  Werke  der  Brahmanen  in  gar  vielen  Beziehungen 
als  Commeiitarc  Buddhistischer  Ansichten  und  Lehren  gebrauchen« 
Manu  's  Gesetze  und  die  Bhagawad-  Gita  sind  demnach  in  man- 
chen Beziehungen  der  beste  Commentar  der  Buddhistischen  Lehrsätze 
und  Verordnungen.  vSo  heifst  es  Hhag.  II.  50.  S.  74.  nach  Schie- 
rel :  Mente  dtvotus  in  hoc  aevo  utraque  dimittit  bene  et  male 
facta,)  Von  diesem  Geisteszustände  unter  dem  Namen  yoga  spre- 
chen viele  Indische  Philosophen,  vornehmlich  Patanschali,  dessen 
Schule  durch  diesen  Namen  unterschieden  wird.  In  den  Chinesisch- 
Buddhistischen  Werken  wird  das  Wort  yoga  so  geschrieben:  Scheou 
ku  (9353.  G480.),  und  gewöhnlich  in  dem  Sinne  von  Zeitraum 
genommen. 

6)  Bhikschu  wird  im  Chinesischen  Pe  heou  geschrieben,  be- 
deutet Bettler  und  bezeichnet  eine  der  fünf  Gassen  der  Priester- 
ichaft.  Eine  Buddhistische  Nonne  heifst  im  Chinesischen  Pe  keou 
m,  welches  das  Sanskrit  wort  Bhagini,  Schwester,  ist.  Es  ist 
•Sitte  der  Chinesen,  häufig  die  letzte  Sylbe  eines  fremden  Wortes 
für  das  ganze  Wort  zu  gebrauchen:  so  schreiben  sie  m  für  Bha- 
gini,  hie  (5074)  für  Kalpa  u.  8.  w. 

7)  Die  Chinesen  schreiben  diefs  Wort  Pusa,  und  es  wird 
jetzt  allgemein  in  dem  Sinne  von  Geist,  übernatürliches  Wesen 
genommen.    Ein  Pusa  und  ein  Sien%  von  welchen  Geschöpfen  die 
Anhänger  Lao's  so  Vieles  zu  erzählen  wissen,  ist  ungefähr  das- 
selbe:   sie  sind  Wesen,  die   in  der  Mitte  stehen  zwischen  den 
Menschen  und  der  höchsten  Macht,  gleichsam  eine  Art  Demiurgen« 
In  der  wahren  Bedeutung  der  Buddhistischen  Lehre  ist  ein  Bodhi- 
«a/tra,  was  das  Wort  deutlich  angiebt,  ein  Wesen,  das  mit  dem 
Geiste  der  Weisheit  handelt,    und  steht  nur  eine  Stufe  hinter 
Buddha,  hinter  der  Weisheit  selbst  zurück.     Ein  Bodhisatwa 
ist  wie  der  Papst,  der  durch  den  heiligen  Geist  handelt,  aber  nicht 
der  heilige  Geist  (Buddha)  selbst  ist.    I)er  Dalai-Lama,  der  immer 
ein  verkörperter  Bodhisatwa  ist,  und  der  Papst  werden  beide  als 
Statthalter  Gottes  angesehen.    Neben  dieser  (  lasse   von  höheren 
Wesen,  welche  Bodhisatwa's  genannt  werden,    und  iu  der  That 
Vieles   gemein  haben  mit  den  Demiurgen  des  Plato  und  der 
Guostiker,  giebt  es  auch  noch  eine  Classe  von  Priestern,  die 
Bodhisatwa  genannt  wird,  auf  welche ,   wie  sich  von  selbst  ver- 
steht,  unsere  Erklärung  des  Wesens  eines  Bodhisatwa  nicht  an- 
wendbar ist.    In   diesem  Falle  ist  Bodhisatwa  ein  blofser  Titel, 
der  eine  höhere  Stufe  der  Priesterschaft  bedeutet,  wo  man  ausser- 
ordentliche Entbehrungen  zu  ertragen  hat.    Wir  gedenken,  später 
die  Regula  monastica  für  diese  Friestcrclasse,  welche  sich  in  un* 
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serer  Chinesischen  Büchcrsamnilung  vorfindet,  in  einer  Uebersetzung 
mitzuthcilen. 

8)  Wir  haben  hier  fast  eine  ganze  Sanskrit-Zeile  in  dem 
Texte.  Sehe  Ii  fe  bedeutet  Sarirascha,  den  Spröfsling  Sa- 
ririn i's,  ein  Weib,  das,  wie  wir  in  den  Chinesischen  Anmerkun- 
gen zu  dieser  Stelle  lesen,  so  genannt  wurde,  weil  sie  überaus 
schön  war.  Sarira  (sariri/i,  Adj. )  bedeutet  Körper ,  Materie, 
und  auch  einen  gewissen  Waase rvogel,  mit  Namen  Tsieou.  Der 
Vater  Sarirasch  a's  war  ein  Po  lo  men  oder  Brahman%  und 
hiefs  Ti  han  lun  f  s  c.  -  Röhula  ist  der  Sohn  Buddha's  selbst, 
der  bei  Pallas  (Sammlung  historischer  'Sachrichten  über  die 
Mongolischen  Völkerschaften^  II,  411.J  Rachooli  genannt  wird. 


Erstes  Geset 
Du  solht  nichts  Lebendiges  tödten  l). 

Commentar  2). 

Nichts  Lebendiges  soll  getödtet  werden,  es  gehöre  zur 
höheren  Gasse  der  Wesen,  wie  ein  Buddha,  ein  vollkom- 
mener Mensch8),  ein  Lehrer4),  ein  Priester5),  oder  Vater 
und  Mutter,  oder  zur  niedern  Classe  der  Wesen,  wie  eine 
Heuschrecke,  oder  das  kleinste  Insect:  mit  einem  Worte, 
was  irgend  Leben  hat,  das  sollst  du  nicht  tödten.  Ob  ein 
Mensch  mit  seiner  eigenen  Hand  tödtet,  oder  ob  er  einem 
andern  befiehlt  zu  tödten,  oder  ob  er  nur  der  Handlung 
des  Tödtens  mit  Wohlgefallen  zusieht:  Alles  ist  gleicher 
Weise  durch  diefs  Gesetz  verboten,  und  noch  vieles  An- 
dere ,  welches  nicht  einzeln  aufgezählt  werden  kann. 
Es  wird  in  den  heiligen  Schriften  6)  erzählt ,  dafs 
Buddha  zur  Winterszeit  eine  Laus  in  einem  hohlen  Baume 
verbarg,  dafs  er  sie  in  Seide  hüllte,  und  dafs  er  sie  mit- 
dem  Besten  nährte,  damit  nicht  Hunger  und  Kälte  sie  auf- 
rieben; er  filtrirtc  das  Wasser  zu  wiederholten  Malen,  um 
nicht  ein  Insect  zu  verschlucken:  so  mitleidsvoll  war  sein 
Gefühl  für  alle  Wesen.  Wenn  er  so  viel  Sorgfalt  rücksicht- 
lich der  kleinsten  Geschöpfe  hegte,  so  könnt  ihr  euch  den- 
ken, wie  er  gegen  die  grofsen  verfuhr.   Wenn  ein  Mensch 
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also  auf  dem  Wege  deg  Erbarmens  ein  hergeht,  ist  es  mög- 
lich, dafs  er  irgend  ein  Wesen  absichtlich  verletze?  Die 
heilige  Schrift  sagt  darum:  „Du  sollst  freundlich  und  wohl« 
wollend  seyn  gegen  jegliches  Wesen;  du  sollst  Frieden  in  der 
Welt  ausbreiten  und  ihn  durch  das  Gesetz  erneuern;  wenn 
es  sich  trifft,  dafs  du  irgend  ein  Wesen  tödten  siebest,  so 
soll  deine  Seele  von  Mitleid  und  Bedauern  bewegt  seyn. 
O  wie  könnte  diefs  nicht  verboten  seyn!'4 

Anmerkungen. 

1)  Wenn  wir  erwägen,  wie  träge  die  alten  Griechen  in  Er- 
lernung fremder  Sprachen  waren,  so  müssen  wir  erstaunen,  wie 
genau  sie  im  Allgemeinen  hinsichtlich  fremder  Völker  unterrichtet 
sind.  Aus  dem  Heere  Alexanders  lernte  nur  ein  einziger  be- 
deutender Manu,  wie  Arrian  sagt  (novo?  twv  aXXmv  Mu/.töo- 
t(ov  fA£iaßu}.u)V  xrjv  jVJqJix/Jr,  xul  ifwrqv  rtjv  Heuoixijv  ix^tuOojp 
(77ii/xfffi^).  —  De  exped,  Alex.  VI.  30.)  die  Fersische  Sprache, 
und  vielleicht  verstand  nicht  einer  der  Griechen  ein  Wort  der 
Indischen  Sprachen  oder  Mundarten:  und  dennoch  waren  sie,  wie 
wir  jetzt  aus  den  Indischen  Quellen  selbst  ersehen,  von  den  Ge- 
setzen und  Gebräuchen  Indiens  im  Allgemeinen  wohl  unterrichtet. 
Dieses  Gesetz  gewisser  Indischer  Priester  oder  Philosophen,  wie 
die  Griechen  sie  nennen,  wird  von  vielen  der  Alten  erwähnt,  und 
war  auch  das  Gesetz  der  Pythagoräischcn  Gesellschaft,  welche  ei- 
ner Morgenländischcn  Priesterschaft  näher  kommt,  als  irgend 
eine  der  andern  Griechischen  l'hilosophcnschulen.  Es  ist  nicht 
zu  verwundern,  dafs  besondere  Gebräuche  der  Indier  von  den 
Griechen  oft  für  ein  allgemeines  Landesgesetz  genommen  wor- 
den sind.  Wenn  Megasthenes  (Strabo,  Lib.  XV.  p.  712. 
cd.  Casaubon. )  von  den  Brahmaneu  im  Allgemeinen  sagt,  dafs 
sie  nicht  heirathen  und  nichts  Lebendiges  essen  (uns^ofitvovg 
ipxplxow  ■  xui  ucpoodiniujv):  so  hat  er  Unrecht;  nur  besondere 
Secten,  wie  die*  Buddhisten,  beobachten  diese  Gebräuche.  Dafs 
uns  die  Griechen  nicht  im  Geringsten  über  die  Chinesen  Auf- 
schlufs  geben,  war  sicherlich  nicht  ihre  Schuld.  Die  barbarische 
Abgeschlossenheit  der  Chinesen  von  allen  Fremden  und  ihr  stol- 
zes Benehmen  vom  Anfange  ihrer  Geschichte  an  gegen  alle  um- 
wohnende Völker  erklären  diefs  leicht.  Wir  wissen  durch  Chine- 
sische und  Griechische  Zeuguisse,  dafs  beide  Reiche  einst  an  ein- 
ander grenzten.  Kul  Stj  xui  pt/oi  Srjycov  xui  (Dijvvmv  i^tistvav 
rqv  uQxfo*  Menander  und  Demetrius.  (Strabo  >XL 
p.  5  Mi.). 

Die  Phrynes  mögen  einer  der  westlichen  Stämme  der  Hiong 
nu  gewesen  seyn,  die  zur  Blüthezeit  des  Griechischen  Reiches  in 
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Eaktrien  die  Oberherrschaft  der  Chinesen  anerkannten.  Siehe  ei- 
nen Auszug  aus  der  Encyclopädie  des  Tu  schi,  welche  die 
Grundlage  des  Wen  hien  tong  kiao  ist.  Tu  schi  lebte  unter 
den  Tang,  und  er  giebt  in  seinen  Werken  keine  Nachrichten  über 
das  Jahr  756  unserer  Zeitrechnung  hinaus,  Much  340.  Bl.  2.  v. 
Von  diesen  Hiong  nu  spricht  Euthydemus,  König  von  Bak- 
trien,  zu  Antiochus,  und  sagt,  dafs  es  für  seine  und  des  An- 
tiochus  Erhaltung  nothwendig  sey,  diese  Barbaren  zu  civilisiren. 
IJXq&Ti  yocQ  ovx  okiya  nagelvon,  zoSv  Nufiada)V9  di  wv  xvvöursvfuv 
fikv  apcpOTtyovg,  ixßayßrtgw&qoeo&a*  de  iijv  yüjoöv  OfAoXo/ovfiivcjg» 
Polyb.  Hiat.  XL  34,  5. 

2)  Im  Originale  stehen  immer  die  Worte:  Der  Commentator 

•agt. 

3)  Sching  schin,  diefs  ist  ein  aus  der  Schule  des  Confu- 
cius  entlehnter  Ausdruck.  Die  Chinesischen  Buddhisten  gebrau- 
chen manchmal  dergleichen  Ausdrücke;  es  giebt  sogar  Buddhisti- 
sche Ausgaben  der  grojsen  Lehre  und  der  unwandelbaren  Mitte 
mit  weitlüuftigen  Auslegungen  in  ihrem  Sinne.  Ich  habe  selbst 
ein  Exemplar  dieser  grofsen  literarischen  Seltenheit,  nämlich  zwei 
Werke  der  Secte  des  Confucius  mit  Buddhistischen  Erläute« 
rungen.  Die  Buddhisten  haben  auch  eigene  Werke  unter  den 
angeführten  Titeln:  Grofse  Lehre  und  Unwandelbare  Mitte,  ger 
schrieben,  die  von  den  bekannten  Büchern  dieses  Namens,  welche 
theils  von  Confucius  selbst,  theils  von  seinen  Schülern  herrüh- 
ren, gar  sehr  verschieden  sind.  In  meiner  Chinesischen  Bücher- 
sammlung findet  sich  von  diesem  Werke  ein  Exemplar.  Es  scheint, 
als  wenn  die  Buddhisten  gla  übten  ,  unter  diesen  in  China  hochge- 
achteten Ucberschriften  ihre  Lehre  leichter  unter  dem  Volke  verbreiten 
zu  können.  Sollten  die  Jesuiten  durch  den  falschen  Jadschur  Wöda 
fEzour  WedamJ  und  andere  Werke  dieser  Art,  die  aber  zufallig 
nicht  bekannt  geworden  sind,  nicht  Aehniiches  in  Indien  bezweckt 
haben  ? 

4)  Gurts.  Es  ist  aus  Manu's  Gesetzen  und  aus  andern 
Quellen  der  Indischen  Literatur,  bekannt,  welche  Achtung  jeder 
Hindu  für  seinen  Erzieher  hat  (Abul  Fazel,  11.  292.).  Be- 
sondere Vorschriften  über  das  Betragen  gegen  den  Erzieher  wird 
man  im  zweiten  Theile  dieses  Werkes  linden. 

5)  Seng  kia\  gewöhnlich  wird  nur  die  erste  Sylbe  Seng  ge- 
schrieben. Es  ist  das  Sanskritwort  Sanga,  die  durch  ein  gemein- 
sames Band  verknüpfte  Verbindung,  Die  Buddhisten  gebrauchen 
dieses  Wort  in  dem  Sinne  von  Gläubigen  (Nouveau  Journal  Asia- 
fif/uey  VII.  2ü7.).  Eine  andere  gewöhnliche  Benennung  für  einen 
Buddhistischen  Priester  ist  Ifo  nc/tang^  ein  Wort,  welches  bis  jetzt 
alier '  Versuche  ungeachtet  noch  nicht  auf  seinen  Ursprung  hat 
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zurückgeführt  werden  können.  In  dem  Werke:  Ticken  lin  paou 
tchun,  d.  h.  Trefflicher  Unterricht  für  die  Versammlung  der  Glau- 
6igen,  Buch  LS.  I.  r.  wird  srcsagt:  ,,//o  schang  ist  ein  Indi- 
uches  Wort  und  heifst  Kraft  und  Empört  reiben',  der  Priester 
hat  nämlich  die  Kraft  o  ler  Fähigkeit  zu  lehren,  und  kann  das 
Oesetz  immer  ausbilden.  Das  Wort  Ho  achang  kann  auch  durch 
/  hio  oder  der  Lehre  Stutze  übersetzt  werden ;  der  Priester  ist 
nämlich  die  Stütze  der  Lehre."  Buddha,  Dharma  oder  da» 
Geselz,  und  Sanggha  oder  die  Vereinigung  der  Gläubigen  bilden 
in  dem  Buddhistischen  Systeme  die  heilige  Dreieinigkeit.  Diese 
Lehre  ward  in  neueren  Zeiten  durch  die  Schriften  von  Hodgson, 
Schmidt  und  Kcmusat  hinlänglich  erläutert. 

G)  Um  den  eigenen  Sinn  der  Worte  der  Buddhistischen  Lehre 
zu  geben,  sind  wir  oft  genöthigt,  uns  der  heiligen  Ausdrücke 
unserer  Religion  zu  bedienen.  Hyde  und  Prideaux  tha- 
ten  beide  hinsichtlich  der  Religion  Zoroasters  dasselbe, 
und  es  ist  sonderbar,  daf*  Gibbon  sie  deshalb  zu  tadeln  scheint« 
Decline  and  Fall  oj'  the  Roman  Empire,  Kap.  VIII.  N.  17.  Diese 
Note,  die  für  den  Englischen  Leser  vonnöthen  war,  haben  wir 
als  eine  charactcristische  Bezeichnung  der  Englischen  Denkart 
in  religiösen  Dingen  auch  in  der  Deutschen  Bearbeitung  stehen 
gelassen.  Im  Protestantischen  Deutschland  iiele  es  wohl  Nieman- 
den ein ,  Jemanden  ein  Verbrechen  daraus  zu  machen ,  wenn  er 
von  eineiulBuddhistischen  Clerus,  von  einer  Buddhistischen  Kirche 
spricht. 

Zweites  Gesetz. 
Du  sollst  nicht  stehlen. 

i 

Commentar. 

Du  sollst  Nichts  nehmen,  es  sey  Gold  oder  Silber,  ein 
Zeug  oder  ein  Geräth,  eine  Nadel  oder  Pflanze:  an  Alles, 
was  dir  nicht  gegeben  wird,  sollst  du  deine  Hand  nicht  le- 
gen. Es  mag  dein  Kloster  gehören,  oder  blofs  zur  Verwah- 
rung gegeben  seyn;  es  mag  den  Priestern,  der  Obrigkeit, 
dem  Volke,  oder  irgend  einer  Person  gehören1);  es  mag  mit 
Gewalt,  heimlicher  Weise,  oder  durch  List  genommen  wer- 
den: Alles  diefs,  selbst  wenn  ,man  weniger  giebt,  oder  mehr 
nimmt,  als  die  Staatsabgaben,  Alles  diefs  gehört  unter  die 
Handlung  des  Stehlens.  Es  wird  in  der  heiligen  Schrift 
berichtet,  dafs  ein  Schamane  sieben  Früchte  nahm,  die  dem 
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Kloster,  ein  anderer  etwas  Backwerk,  das  den  Priestern, 
nnd  wieder  ein  anderer  Etwas  von  einer  Honigscheibe,  die 
den  Priestern  gehörte,  und  sie  Helen  alle  zusammen  in  die 
Hölle2}.  Die  heilige  Schrift  ermahnt  uns  daher,  lieber  die 
Hand  abzuhauen,  als  Etwas  zu  nehmen,  was  uns  nicht  ge- 
hört.  O  wie  könnte  diefs  nicht  verboten  gejn! 

Anmerkungen. 

1)  In  den  Noten  zu  dieser  Stelle  wird  gesagt,  dafg  der  Ver- 
fasser Gegenstände  meine,  welche  Geistern  und  Dämonen  gehören. 

2)  Yo  oder  ti  yo,  „das  Gefängnifs  innerhalb  der  Erde,"  Hölle, 
Die  Buddhisten  in  China  stellen  in  ihren  exoterischen  Werken 
dieselben  Ansichten  von  der  Hölle  auf,  die  das  gemeine  Volk  in 
Kuropa  hat.  Die  ganze  Welt  besteht  nach  ihnen  und  den  Brah- 
manen  aus  sieben  verschiedenen  Continenten  oder  Inseln  (dwipax )9 
deren  eines  der  Wohnplatz  des  Menschengeschlechtes  ist,  die  an- 
dern sechs  die  verschiedenen  Abstufungen  der  Hölle  bilden. 
(Ayeen  Akbery,  IL  31 1.)  Diefs  wird  durch  viele  Stellen  im  zwei- 
ten Theile  dieses  Werkes  deutlicher  werden.  Es  ist  bekannt,  dafg 
die  Japanesen  ihre  Civilisation  von  China  empfingen,  und  es  kann 
nicht  bezweifelt  werden,  dafs  die  Buddhistischen  Missionare,  die 
nach  diesem  Lande  gingen ,  auch  Chinesen  waren.  Die  Buddhi- 
sten in  Japan  gebrauchen  entweder  die  Sanskrit wortc ,  wie.  die 
Chinesen  sie  verstümmelten  und  abkürzten,  oder  die  Chinesischen 
Uebersetzungen.  Sie  schreiben  z.  ß.  Holle  mit  denselben  zwei 
Sylben  und  Characteren ,  und  sprechen  sie  Tsikoks  aus.  — 
Medhurst,  English  and  Japanese  Vocabulary.  ßatavia,  1830. 
S.  49. 


Drittes  Gesetz. 
Du  sollst  nicht  Unzucht  treiben. 

Commentar. 

In  den  fünf  Gesetzen  für  den  Laienstand1)  wird  gebo- 
ten, keine  unerlaubte  Begierde  zu  nähren,  und  die  zehn  Ge- 
setze für  die  Priesterschaft  verbieten  Begierden  gänzlich.  — 
Der  geringste  Verkehr  des  einen  Geschlechts  mit  dem  an- 
dern  ist  ein  Bruch  dieser  Gesetze.  In  libro  hing  yen 
hing2)  nominal o  traditury  virginem  quandam  veslalem, 
Pao  lien  hiäng  (i.  e.  speciosum  liliutn  odoriferum) 3) 
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dictum ,  secreto  corpus  $uum  polluturam,  in  animo  suo  di- 
xiste:  „corpus  meum  polluendo  uerjue  neco,  neque  furor; 
itaque  scelus  meum  in  populo  non  innotuerü";  quum  vero 
t  eine  tipsam  commovere  inciperet  ad  ignem  vüiosum  ex- 
stinguendum,  vwenlem  ad  inferos  decidisse.  Wenn  der  Welt 
ungehörige  Menschen  durch  solche  Begierden  sich  selbst 
tödten  und  ihre  Familien  verderben:  wie  sollten  die,  welche 
der  Welt  entsagt  haben  und  der  Kirche  angehören4;,  diel's 
Gesetz  übertreten !  Diese  Begierde  igt  die  Grundlage  von 
Leben  und  Tod.  Darum  lehrt  uns  die  heilige  Schrift  und 
sagt:  Obgleich  die  Vereinigung  zwischen  Mann  und  Weib^ 
die  Quelle  des  Lebens  ist,  so  ist  doch  Tod  die  Folge, 
wenn  etwas  Unreines  dabei  Statt  hat.  O  wie  könnte  diefs 
nicht  verboten  seyn! 

Anmerkungen. 

1)  Diefs  sind  die  vorliegenden  fünf  Gesetze  unserer  Reguta 
monastica,  und  von  ihnen  spricht  Couplet  in  seiner  Vorrede  zu 
Confuciu89  Sinarum  Philosophus,  p.  XXX:  Quinque  dari  prae- 
cepta:  primum,  ne  rei  viventi  dematur  vita\  secundum7  ut  absti- 
neatur  Jturto;  teriium,  flagitio  et  turpitudini;  quartum,  mendacio; 
qumtumy  vino.  Sic  nimir  um  salutis  nostraehostis  ho- 
nesti  rectique  specie  fraudes  et  insidias  suas  oc- 
cultat.  —  Buch  an  an  in  den  Asiat.  Researches,  Vi.  271. 

2)  Es  giebt  verschiedene  Werke  unter  demselben  Namen.  Ich 
selbst  habe  drei  verschiedene  Bücher  oder  Kings,  betitelt  Ling 
yen;  sie  sind  alle  unter  der  Tang- Dynastie  erschienen  und  wur- 
den aus  dem  Sanskrit  übersetzt.  Linga  bedeutet  ein  Zeichen  oder 
Emblem ,  mittelst  dessen  ein  Gegenstand  erkannt  oder  geoffenbart 
wird.  Die  Chinesischen  Buddhisten  sprechen  von  sechs  Sinnen, 
welche  sie  die  sechs  Wurzeln  nennen:  Sehen,  Hören,  Riechen, 
Sprechen,  Fühlen,  Denken.  Diese  Sinne  befinden  sich  im  Ge- 
müthe  des  Menschen  wie  Geister,  und  es  ist  Unrecht,  von  die- 
sen zeitlichen  Gefährten  irgend  Gebrauch  zu  machen.  Pu  sehen 
jong  tschi.  (Brevier  der  Schamanen,  Bl.  32.  v.)  Vom  Lingaking 
wird  als  einem  Buche  gesprochen,  das  die  Pforte  zum  Nirwana 
öffnet,  die  Sinne  verachten  und  seine  Aufmerksamkeit  aliein  ei- 
nem Gegenstande  zuwenden  lehrt.  (Vlatuanlin  a.  a.  O.,  14.  v.) 
Tang  hiuen  lin  übersetzte  den  Ling  yen  king,  oder,  wie  Vis- 
delou  (Monument  du  Chrislianisme  en  Chine^  hinter  Her  bei  ot, 
S.  178J  nach  der  Portugiesischen  Aussprache  den  Titel  schreibt, 
Lern -yen  -  kirn,  V i  s  d  e l  o  u  übersetzt  den  Titel :  Livre  de  l'apa- 
tkie.    Tang  hiuen  lin  soll  nach  der  untergeschobenen  lo- 

Hist.  iheol.  Zeitsehr.   It\  1.  2 
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schrift  von  Singan  fu  der  Uebersetzung  der  heiligen  Schriftei 
vorgestanden  haben !  I 

3)  Diefg  war  der  Klostername  der  Bhagini  oder  Schwester. 
Männer  und  Frauen  ändern  ihren  Namen ,  wenn  sie  die  Welt  ver- 
lassen und  in  ein  Kloster  gehen.  Die  Römischen  Katholiken,  wie 
bekannt  ist,  beobachten  denselben  Gebrauch. 

4)  Der  Leser  möge  sich  erinnern,  dafs  church,  kirk,  Kirche, 
eglise  u.  8.  w.  auf  eine  und  dieselbe  Bedeutung  des  Griechischen 
Wortes  IxxXr^ta  zurückkommen,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat, 
wie  Sanggha,  Verein  oder  Einheit,  Ein  Chronist  des  Mittelalters 
würde  wahrscheinlich  die  Worte  unsers  Textes  mit  den  Worten 
übersetzt  haben :  ReUquit  saeculum  et  monachus  /actus  est* 


Viertes  Gesetz. 
Du  sollst  nicht  Unrecht  thun  mit  dem  Munde. 

Commentar. 

Es  giebt  vier  Wege,  durch  Sprechen  Unrecht  zu  thun. 
Der  erste  Weg  ist,  zu  lügen,  d.  h.  Etwas  zu  sagen,  was 
nicht  wahr  ist,  wie:  wenn  du  Etwas  sagst,  was  nicht  Statt 
hat,  oder  wenn  du  sagst,  dafs  Etwas  nicht  Statt  hat,  was 
Statt  hat;  wenn  du  sagst,  du  habest  Etwas  gesehen,  was 
du  nicht  gesehen,  oder  du  habest  Etwas  nicht  gesehen, 
was  du  gesehen;  mit  einem  Worte,  wenn  du  Etwas  sagst, 
was  sich  in  der  That  nicht  so  verhält.  —  Der  zweite  Weg 
ist  durch  eitles  und  leeres  Sprechen.  Das  geschieht,  wenn 
du  dich  mit  verschönerten  und  gezierten  Worten  ausdrückst, 
oder  durch  wollüstige  leidenschaftliche  Lieder,  welche  un- 
reine Begierden  erwecken,  zur  Sünde  reizen  und  das  Gemüth 
verführen.  Der  dritte  Weg  ist  durch  gemeine  und  rohe 
Reden:  wenn  man  auf  directe  oder  indireetc  Weise  schlecht 
von  den  Leuten  spricht.  Der  vierte  Weg  ist  durch  Dop- 
pelzüngigkeit: wenn  man  zu  dem  Einen  so,  zu  dem  An- 
dern anders  spricht;  wenn  man  zu  Verwandten  und  Freun- 
den auf  verschiedene  Weise  spricht  und  dadurch  Verwir- 
rung anrichtet;  wenn  man  Leute  ins  Gesicht  lobt,  und,  so- 
bald sie  fort  sind,  auf  sie  lästert;  wenn  mau  in  ihrer  Co- 
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genwart  die  Wahrheit  und  hinter  ihrem  Rücken  das  (iegen- 
theil  sagt;  wenn  man  Jemanden  eines  Fehlers  anklagt, 
ohne  dessen  gewifs  zu  seyn,  oder  wenn  man  seine  guten 
Eigenschaften  verdunkelt.  —  Das  sind  die  Wege,  wie  man 
mit  dem  Munde  Unrecht  thut1).  Jedermann  kann,  wenn 
er  seine  Zunge  beherrscht,  die  vier  Staffeln  ersteigen  und 
ein  vollkommener  Mensch  werden  2).  Ein  Fehltritt  dieser 
Art  ist  gröfser,  weil  er  in  der  Welt  bekannt  wird. 

Es  giebt  Ausnahmen,  wo  List  und  Täuschung  erlaubt  1 
ist:  wenn  es  geschieht,  um  schweren  Verbrechen  vorzubeu- 
gen; wenn  es  aus  Mitleid  und  Erbarmen  geschieht,  um  die 
Welt  zu  erneuern,  —  in  solchen  Fällen  ist  es  kein  Ver- 
brechen 3). 

Wenn  die  Leute  vor  Zeilen  die  Vorschrift,  nicht  Un- 
recht mit  dem  Munde  zu  thun,  als  einen  Inbegriff  alles  gu- 
ten Verhaltens  ansahen :  wie  viel  mehr  sollte  sie  für  die- 
jenigen zur  Regel  dienen,  die  unterrichtet  sind  und  der 
Welt  entsagt  haben! 

Es  wird  in  der  heiligen  Schrift  erzählt,  dafs  einst  ein 
junger  Schamane  einen  allen  Bhihschu  etwas  lächerlich 
machte,  indem  er  sagte,  beim  Lesen  der  heiligen  Schrift 
belle  er,  wie  ein  Hund.  Der  alte  Bhihschu,  der  zufällig  ein 
Arhan*)  war,  bewog  den  jungen  Schamanen,  augenblick- 
lich zu  bereuen,  damit  er  nicht  in  die  Hölle  geriethe  und 
in  einen  Hund  verwandelt  würde.  Das  waren  die  Unge- 
heuern Folgen  eines  unrechten  Wortes!  Es  wird  daher  in 
der  heiligen  Schrift  gesagt,  dafs  das  Volk  der  Welt  ein 
Beil  in  seinem  Munde  hat,  womit  es  sich  selbst  umbringt. 
0  wie  konnte  diefs  nicht  verboten  seyn ! 

Anmerkungen. 

])  Der  Buddhistische  Priester  in  Nepal,  welchen  Hogdson 
über  den  Ursprung  und  die  verschiedenen  Gattungen  der  Sünde 
fragte,  antwortete:  Die  Papa-  Sünde  (im  Chinesischen  po  po  ist 
von  zehnerlei  Art:  erstens  Mord,  zweitens  Rauh,  drittens  Ehe- 
bruch, viertens  Lügen,  fünftens  heimliche  Verläumdung ,  Sechs- 
tens JSchniähuns,  siehentens  das  Ausstreuen  solcher  Worte  zwi- 
scheu  zwei  Personen,  die  sie  zu  Zank  aufreizen,  und  diese  letz- 
ten vier  Päpa's  heifsen  Watschaka,  d.  i.  solche ,  die  aus  der  Rede 
entspringen.  — Siehe  H  o  d  g  s  o  n ,  Sketch  of  Buddhhm,  {$.  22. 

2  * 
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2)  Nach  der  Ethik  der  Chinesischen  Buddhisten  sind  vier 
Staffeln  oder  Grade  zu  ersteigen,  um  ein  vollkommener  Mensch 
zu  werden.  Die  Namen  dieser  Staffeln  werden  auch  im  Chinesi- 
schen mit  SanskritwÖrtern  geschrieben,  und  bedeuten  so  viel  als: 
frei  von  Begierde ,  Selbstbeobachtung  u.  s.  w.  In  unserm  Texte 
sind  nur  zwei  angeführt.  Die  Priester  (Sanggha's)  theilt  man 
aus  dem  .moralischen  Gesichtspuncte  in  vier  Classen:  1.  die  vol- 
lendeten: das  sind  die  Buddha9» ,  die  Lokadsckyeschthah  (die 
Ehrwürdigen  der  Zeiten) ,  so  wie  die  Bodhisatwa's ,  die  Pratyelca- 
Buddha's ,  die  Srawaka's  u.  s  w  ,  deren  Trefflichkeit  über  den 
Gesetzen  selbst  ist,  und  die,  alle  Hindernisse  übersteigend,  ihre 
eigne  Befreiung  (mukti)  erlangt  haben;  2.  die  gewohnlichen 
Sanggha's  der  Welt:  das  sind  die  Leute,  welche  ihren  Bart  und 
ihre  Haare  scheeren,  welche  sich  mit  den  priesterlichen  Kleidern 
kleiden,  ein  geistliches  Leben  führen  und  sich  den  damit  verbun- 
denen Pflichten  unterziehen,  so  wie  die  Gebote  und  Verbote  ttuddha's 
zu  beobachten  wissen;  3.  die  Ya  yangseng)  die  stummen  Schöp- 
sen-Sanggha's:  das  sind  die  dummen  und  unwissenden  Menschen, 
welche  nicht  den  Unterschied  begreifen  können,  der  zwischen 
dem  Begehen  und  Nichtbegehen  der  Grundverbrechen  ist  (Tödten, 
Stehlen,  Unzuchttreiben,  Lügen),  und  die,  wenn  sie  in  minder 
schwere  Sünden  verfallen  sind,  der  Reue  nicht  fähig  sind ;  4.  end- 
lich die  schamlosen  Sanggha's,  die,  nachdem  sie  sich  dem  reli- 
giösen Leben  gewidmet  haben,  kein  Bedenken  tragen,  die  ihnen 
auferlegten  Vorschriften  und  Gebräuche  zu  übertreten,  und  die, 
von  aller  Schaam  und  Schande  entblöfst,  selbst  nicht  die  herben 
Früchte  furchten,  die  für  sie  in  der  Zukunft  daraus  hervorge- 
hen werden.  —  Die  Classification  der  Geschöpfe,  der  Priester 
und  Kirchenmitglieder  wird,  wie  schon  bemerkt  wurde,  bei 
verschiedenen  Schriftstellern  auf  verschiedene  Weise  angegeben. 
Man  mufs  dabei  vorzüglich  den  Stanrfpunct  berücksichtigen,  von 
welchem  aus  diese  Classen  oder  Ordnungen  gemacht  werden. 

Die  Chinesischen  Umschreibungen  der  Namen  der  vier  Staf- 
feln können  bei  Matuanlin  a.a.  O.,  1.  v.,  nachgesehen  werden. 
Die  Chinesische  Schreibart,  deren  die  Anhänger  Buddha's  sich 
bedienen,  weicht  sehr  oft  in  Worten  und  Wortstellung  von  der 
Schreibart  der  besten  Chinesischen  Schriftsteller  ab.  Hier  z.  B. 
gebrauchen  sie  nicht  die  gewöhnlichen  Chinesischen  Worte  für 
Stufen,  sondern  köy  was  an  sich  Frucht  bedeutet,  uud  höchst 
wahrscheinlich  nur  die  erste  Sylbe  des  Sanskritwortes  kramay 
Staffel^  Stufe,  Ordnung  oder  Reihe ,  ist.  Kö  ist  ein  Wort,  das 
häutig  vorkommt,  und  das  sie  immer  in  der  Bedeutung  von  Stufe 
u.  8.  w.  gebrauchen«  Sie  theilen  alle  Geschöpfe  in  sechs  kds  oder 
Ordnungen:  eine  Eintheilung ,  die  einen  Blick  in  das  ganze  dog- 
matische System  ihrer  Religion  gewährt.    Ich  füge  eine  bildliche 
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Darstellung  dieser  Ordnungen,  die  aus  einem  Buddhistischen 
Werke  gcuomnicn  ist,  bei: 


«Seist  Materie 

I  I 
Tugend  Suade 

  |  Folge    |   

Höchste    Mittlere   Niedrigste      Niedrigste   Mittlere   Höchste  Ordnung. 

III  II  I 

Geister    Menschen     Asara's  Thiere    Hungrige  Dä-  Hölle. 

moncn 

Diese  Tabelle  ist  aus  den  unabänderlichen  Abbildungen  der 
Religion ,  einem  sehr  nützlichen  Werke,  genommen,  das  ich 
schon  oben  angeführt  habe,  B.  4.  Bl.  28.  v.  Sie  mufs  natür- 
lich im  Sinne  der  Metern  psych  ose  verstanden  werden.  Die  Stelle 
der  hungrigen  Dämonen  entspricht  der  des  Fegfeuers  nach  den 
Lehrsätzen  der  Römisch  -  Katholischen  Kirche.  Die  Asura's  sind 
die  Giranten  der  Indischen  Mythologie:  sie  führten  Krieg  gegen 
die  Gotter,  welche  der  Hülfe  des  Ardschuna  bedurften,  um 
sie  zu  überwiuden.  Man  sehe  eine  Episode  des  Mahabharata 
die  Schlacht  des  Ardschuna  gegen  diese  Dämonen  in 
Diluvium  cum  tribus  aliis  Maha-Bharali  praestantisstmis 
epüodiis,  ed.  F.  Bopp,  Berolini  1829,  p.  85.  Asura  wird  im 
Chinesischen  geschrieben  O  sieou  lo,  So  entstellt  wird  das  Wort 
in  der  „blumenreichen  Sprache,"  -die  kein  a  und  kein  r  hat. 
Die  Japanesen  haben  dasselbe  Wort  aus  dem  Sanskrit  entlehnt, 
und  sprechen  es  Yu  uri  i  aus.    Medhurst,  S.  49. 

3)  In  den  Commentaren  zu  dieser  Stelle  wird  ein  Beispiel 
gegeben,  um  diesen  Jesuitischen  Grundsatz  zu  erläutern:  wie 
nämlich  ein  Jäger  mit  listigen  und  trüglichen  Worten  abzuhalten 
sey,  vein  Thier  zu  tödtcn. 

4)  Arhan  bezeichnet  den  ersten  Rang  in  der  Priesterschaft. 
Das  Wort  ist  abgeleitet  ron  der  Sanskritwurzel  arA,  Würde 
enthaltend.  Es  wird  im  Chinesischen  0  lo  han  und  sehr  oft  nur 
lo  han  geschrieben.  Die  Buddhisten  scheinen  einen  grofsen  Theil 
der  Sanskrit  -  Literatur  ins  Chinesische  übersetzt  zu  haben,  und 
ich  gebe  die  Hoffnung  nicht  auf,  über  Kurz  oder  Lang  einen 
Theil  des  Mahabharata  oder  Ramayana  in  der  „blumenrei- 
chen Sprache"  aufzufinden.  Die  Schlacht  lndra's  und  der  an- 
dern Götter  gegen  die  Asura's  und  eine  symbolische  Auslegung 
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derselben  wird  in  den  unabänderlichen  Abbildungen  der  Reit 
gion,  II,  16.,  gefunden.    Es  ist  zu  bedauern,  dafs  die  Buddhisten 
die  Wida'8  nicht  auerkennen.    Deshalb  können  wir  nicht  vermu- 
then,  dafs  sie  dieselben  übersetzt  haben;  sie  werden  in  den  Chi- 
nesisch-Buddhistischen Werken  blofs  mit  kurzen  bibliographischen 
Notizen,  als  ketzerische  Lehren  enthaltend,  angeführt.  Uebri- 
gens  werden  in  den  Chinesisch  *  Buddhistischen  Werken  mehrmals 
ketzerische  Secten  und  Lehrsätze  der  Indier  erwähnt.    So  heifst 
es  in  dein  Schamanen-Brevier,  Bl  33.  r.,  dafs  es  sechs  und  neun- 
zig verschiedene  ketzerische  Secten  gebe ;  „  aber  es  erscheint  nicht 
rathsam ,  von  diesen  falschen  Lehren  zu  sprechen. " 

Fünftes  Gesetz.  v 
Du  sollst  nicht  starke  Getränke  trinken. 

Commentar. 

Dieses  Gesetz  befiehlt  uns,  kein  berauschendes  Getränk 
zu  trinken.  Deren  giebt  es  in  den  westlichen  Ländern  *) 
mehrere  Arten,  wie  die  aus  Zuckerrohr,  Weinbeeren  und 
vielen  andern  Pflanzen  bereiteten  Getränke;  in  diesem  Lande 
(China)  ist  es  allgemeiner  Gebrauch,  ein  starkes  Getränk 
aus  Reifs  zu  machen:  —  von  allen  diesen  sollst  du  nicht 
trinken,  mit  der  Ausnahme,  wenn  du  krank  bist  und  sonst 
Nichts  deine  Gesundheit  herstellen  kann;  und  dann  sollen 
•  es  Alle  wissen ,  dafs  du  starke  Getränke  nimmst.  Wenn 
keine  Ursache  dazu  da  ist,  sollst  du  ein  solches  Getränk 
nicht  mit  den  Lippen  berühren;  du  sollst  es  nicht  an  die 
Nase  bringen ,  daran  zu  riechen ;  noch  sollst  du  in  Schenken 
oder  mit  Leuten  zusaminensilzen,  welche  geistiges  Getränk 
trinken. 

Yu  war  sehr  gekränkt,  als  I  und  Ho  Wein  erfanden, 
und  Tscheou  richtete  das  lieich  durch  Bereitung  von 
Weinteichen  zu  Grunde2).  Sollte  demnach  ein  Priester 
nicht  vom  Weintrinken  abstejiffn  ? 

Es  gab  einst  einen  gewissen  Yeou  po  tez)  oder  Gläu- 
bigen, der,  indem  er  dieses  Gesetz  brach,  auch  alle  an- 
dere übertrat  und  die  sechs  und  dreifsig  Sünden  beging. 
Daraus  kannst  du  sehen ,   dafs  es  keine  kleine  Sünde  ist, 
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'  Rein  zu  trinken.    Es  giebt  einen  eigenen  Bezirk  in  der 
Hölle4),  mit  Schlamm  und  Koth  angefüllt,  für  die  Ue« 
fcertreter  dieses  Gesetzes,   und  sie  werden  wiedergeboren 
Herden  als  stumpfsinnige  und  dumme  Menschen,  ohne  Weis- 
heit und  Verstand.    Es  giebt  sinnverwirrende  Dämonen  und 
rasend  machende  Kräuter;  aber  geistige  Getränke  zerütten 
den  Geist  mehr,   als  irgend  ein  Gift.     Die  heilige  Schrift 
ermahnt  uns  daher,  lieber  geschmolzenes  Kupfer  zu  trin- 
ken, als  dieses  Gesetz  zu  verletzen  und  geistige  Getränke 
zü  trinken5).    O  wie  konnte  diefs  nicht  verboten  seyn! 

Anmerkungen. 

1)  Si  yu.  Die  Bedeutung  dieser  Worte  ist  sehr  ausgedehnt 
und  wechselt  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert.  Alle  Länder  jen- 
seit  der  Nordwestgrenzen  China's  und  der  nördliche  Theil  von  Hin- 
<iostan  werden  jetzt  unter  dieser  Benennung  verstanden.  In  ei- 
nem Chinesischen  Werke  in  acht  Büchern  (woraus  Pater  Hya- 
zinth einige  Auszüge  übersetzt  hat),  betitelt:  Denkwürdigkeiten 
dtr  weitlichen  Länder ,  gedruckt  im  J.  1778  unserer  Zeitrechnung, 
werden  neun  und  zwanzig  verschiedene  Orte  und  Volker  beschrie- 
ben, worunter  Hindostan,  Caschemir,  Rufsland  und  das  ganze 
Land  begriffen  ist,  welches  in  der  Chinesischen  Geographie  die 
vm  Grenze  heifst,  d.i.  llami  und  die  kleine  Bucharei. 

2)  Diefs  sind  Anspielungen  auf  Stellen  im  Schu  king.  Yu 
in  der  Kaiser  der  Dynastie  Hia,  und  Tscheou  der  letzte  aus- 
schweifende Fürst  der  Dynastie  Yiu  oder  Sc  hang.  Siehe  Gau- 
l>il,  Chouking,  S.  42.  141.  142. 

3)  Yeou  po  8e  wird  vom  Commentar  durch  Kin  fse  nan^ 
d.h.  eine  Mannsperson ,  die  nahe  ist  dem  Gegenstände  (der  Reli- 
gion), erklärt.  Yeou  po9  wird  in  einem  andern  Chinesischen 
Werke  bemerkt ,  heifst  in  der  Indischen  Sprache  Taing  sin ,  rei- 
«r  Glaube;  s'e  und  i  bezeichnen  die  weiblichen  und  mannlichen 
Endungen.  Yuen  kien  luy  han,  Buch  317.  Bl.  20.  r.  Burnouf 
glaubt ,  diese  Chinesischen  Laute  Seyen  eine  Umschreibung  des 
taukritwortes  Upäsika,  welches  die  Gläubigen  bedeutet.  Rcmu- 
*at,  Observation*  sur  l'Histoire  de  Sanang-  Selsen ,  S.  45. 

4)  Die  Buddhisten  theilen  die  Hölle  (Naräka  im  Sanskrit) 
in  acht  Bezirke,  denen  sie.  besondere  Sanskritnamen  geben. 
Ihre  Beschreibung  der  verschiedenen  Strafen  in  diesen  verschie- 
denen Bezirken  des  Schreckens  und  Elends  sind  denen  in  Dan- 
te'g  gepriesenem  Inferno  ähnlich.  Eine  bildliche  Darstellung  der 
Hölle  ist  gegeben  in  den  unabänderlichen  Abbildungen  der  Reli- 

IL  20.  v.    Ich  habe  das  Wort  Wein  im  Text«  in  dem  Sinne 
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eines  geistigen  Getränkes  jeder  Art  genommen.  Schon  die  alten 
Griechen  wufsten  Etwas  von  diesem  Indischen  Gebrauch;  dqpj/o- 
dtauov  %a)Qig  xai  olvov,  sogt  Strabo  von  einigen  Indischen  Prie- 
stern oder  Philosophen  (Lib,  XV.  p.  713.  ed.  Casaubon.J.  Die 
Anhänger  Laotse's  trinken  Wein,  und  diese  Mönche  haben  im 
Allgemeinen  eine  sehr  leichte  Regel  in  Vergleich  mit  den  Buddhis- 
tischen Mönchen.  Die  Anhänger  des  Confucius  sagen,  Essen 
sey  gut  für  das  Yang-  und  Trinken  sey  gut  für  das  K/j-Prin- 
cip.  Diese  Leute,  sind  gewaltige  Philosophen:  was  nicht  Yang 
ist,  ist  Jw,  und  was  nicht  Yn  ist,  ist  Yang! 

5)  Auch  der  Laienstand,  M. inner  und  Weiber,  soll  diese 
ersten  fünf  Gesetze  beobachten.    Siehe  Scka  men  seht  yodg  fiias 
Schamanen- Brevier)  ßl.  18.  v.    Diefs  ist  schon  oben  S.  17  in  der 
ersten  Anmerkung  erwähnt;    aber  es  ist  schon  von  Hodgson 
gezeigt  worden ,  dafs  wir  den  Buddhismus ,  wie  er  ist ,  und  den 
Buddhismin,  wie  er  seyn  »oll  nach  ihren  heiligen  Schriften ,  sorg- 
fältig unterscheiden  müssen.     Wenige  Buddhisten  in  China  beob- 
achten diese  fünf. ersten  Gesetze,  —     Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
selbst  ein  wahrer  Brahmane  diese  fünf  Gesetze  zu  beobachten  hat, 
wie  durch  eine  Stelle  aus  einem  Brahmanischen  Werke  zu  erse- 
hen ist,    welche  Hodgson  in   seiner  Disputation  respecting 
Caste  by  As  ha  Q  hos  ha  (Bd.  III.  der  Transactions  of  the  Royal 
Asiatin  Society.)  anführt,  und  welche  so  lautet:  „Das  erste  Kenn- 
zeichen eines   ßrahmanen  ist,    dais  er  Ausdauer  und  die  Ruhe 
der  Tugenden  besitzt ,   und  nie  einer  Gewaltthät  oder  eines  Un- 
rechts sich  schuldig  macht;   dafs  er  nie  Fleisch  ifst  und  nie  ein 
empfindendes  Wesen  zerstört.     Das  zweite  Kennzeichen  ist ,  dafs 
er  nie  Etwas  nimmt,  was  einem  Andern  gehört,  ohne  des  Be- 
sitzers Zustimmung,  selbst  nicht,  wenn  er  es  auf  dem  Wege  fin- 
det.   Das  dritte  Kennzeichen  ist)  dafs  er  alle  weltliche  Anwand- 
lungen und  Begierden  bemeistert,  und  gegen  irdische  Rücksichten 
völlig  gleichgültig  ist.     Das  vierte,  dafs  er,  sey  er  als  Mensch 
oder  Gott  oder  Thier  (?)  geboren,   nie  den  Geschlechtsbcgierden 
unterliegt.     Das  fünfte,  dafs  er  folgende  fünf  reine  Eigenschaf- 
ten besitzt:    Wahrhaftigkeit,   Dankbarkeit,   Herrschaft  über  die 
Sinne,  allgemeines  Wohlwollen  und  Selbstverleugnung." 


Sechstes  Gesetz. 

Du  sollst  dein  Haar  nicht  wohlriechend  machen,  noch 
deinen  Körper  salben. 

Commentar. 

Es  ist  der  Gebrauch  in  Indien,  das  Haar  anf  dem 
Scheitel  mit  Blumen  wohlriechend  zu  machen :  sie  umwin- 
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den  ihr  Haar  mit  Blumen,  um  dem  Kopfe  Anmnth  und  Würde 
zu  geben.  In  diesem  Lande  haben  sie  auch  verschiedene 
Kopfbedeckungen,  mit  Gold  und  köstlichen  Steinen,  mit 
Silber  und  Baumwolle  durchwirkt.  Die  Vornehmen  in  In- 
dien salben  auch  ihren  Körper:  sie  bedienen  sich  der  Wur- 
zel einer  berühmten  wohlriechenden  Pflanze ;  sie  legen  die- 
selbe in  ihre  Unterkleider,  die  dem  Körper  zunächst  sind; 
diese  Leute  haben  auch  allerlei  andere  Wohlgeruche  und 
verschiedene  Arten  der  Schönheitsmittel  an  sich.  Wie  könnte 
ein  Priester  solche  Dinge  gebrauchen!  Er,  der  nach  den 
Vorschriften  Buddha' s  nur  drei  grobe  hänfene  Kleider1)  hat, 
und  aus  Mitleid  kein  Wesen  vernichtet,  wie  könnte  er  sieh 
der  Haare  irgend  eines  Thieres  oder  des  Erzeugnisses  ir- 
gend eines  Insecies  bedienen !  Nur  ein  alter  Mann  von 
siebenzig  Jahren  mit  einem  Glatzkopfe ,  den  frieren  würde, 
mag  eine  Kappe  gebrauchen  ,  alle  Andere  sollen  es  nicht. 

Yu  (der  Gründer  der  Dynastie)  II  an  trug  ein  grobes 
Kleid,  und  so  auch  Fu  ti2)  aus  der  Dynastie  Han.  Steht 
es  nun  wohl  Lehnkönigen  (Reguli),  oder  Ministem,  ich 
will  sagen,  Männern  von  Einsicht  an,  nach  Schmuck  lu- 
stern zu  seyn,  Weihrauch  zu  begehren  und  ihre  Körper- 
form zu  verzieren?  Vor  Zeiten  lebte  ein  Kaou  sang  (Hoher- 
priester)3),  der  einen  Schuhriemen  dreifsig  Jahre  brauchte: 
wie  viel  mehr  sollten-  geringe  Leute  so  handeln!  O  wie 
könnte  diefs  nicht  verboten  seyn  4)  1 

Anmerkungen« 

1)  Alles,  was  die  Kleidung  der  Priester  betrifft,  ist  im 
zweiten  Buche  erklärt. 

2)  Han  Fu  (ti)  kam  zur  Regierung  im  Jahre  140  unserer 
Zeitrechnung.  Im  Texte  unserer  Regula  monastica  wird  er  blofs 
bei  seinem  Familiennamen  genannt. 

3)  in  den  Anmerkungen  wird  gesagt,  diefs  sey  ein  berühm- 
ter Priester  gewesen,  der  unter  der  Tang- Dynastie  lebte.  Als 
er  erst  sechzehn  Jahre  alt  war,  verliefs  er  seine  Eltern  und  ging 
in  ein  Kloster.  Sein  Klosternnmc  war  Hocyhicou  fa  fsc, 
d.  h.  der  scharfsinnige,  vortreffliche  Religionslehrer.  Die  Na- 
men, welche  die  Buddhistischen  Mönche  und  Nonnen,  wenn  sie 
ins  Kloster  treten,  erhalten,  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
durchaus  Komma  appellatica. 


Digitized 


26  L  Neumann:  Der  Katechismus 

4)  Ich  habe  selbst  Buddhistische  Priester  oder  Mönche  wäh- 
rend der  gröfsten  Hitze  in  den  Straften  von  Canton  ohne  Kopf- 
bedeckung einhergehen  sehen.  Die  Nonnen  haben  ein  Tuch  um 
den  Kopf  gebunden. 


Siebentes  Gesetz. 

Du  sollst  nicht  Gesänge,  Pantomimen  und  Schauspiele 
ansehen  oder  hören,  noch  selbst  dergleichen  ausführen. 

Commentar. 

Das  Wort  ko  in  dem  Gesetze  bedeutet  jeden  Gesang, 
der  von  der  Menschensiimme  ausgeführt  wird;  das  Wort 
wu  bedeutet  Stellungen  und  Darstellungen ,  die  mit  dem  gan- 
zen Körper  gemacht  werden ;  schang  ki  bedeutet  Schauspiele, 
die  mit  verschiedenen  Arten  von  Instrumenten  begleitet  wer- 
den. Du  sollst  Nichts  dergleichen  thun,  noch  gehen,  es  an- 
zuhören oder  anzusehen,  wenn  Andere  es  thun.  Vor  Zei- 
ten gab  es  einen  Sien1),  dessen  Geist  dadurch  ins  Verder- 
ben gerieth  9  dafs  er  singenden  Mädchen ,  dafs  er  siifsen  und 
melodischen  Stimmen  zuhorchte.  Wenn  solche  Wesen  durch 
Sehen  und  Hören  Schaden  leiden:  wie  sehr  solltet  ihr  für 
euch  Sorge  tragen  1 

Es  giebt  einfältige  Leute  in  unsern  Zeiten,  die  schlüpf- 
rige und  ruchlose  Lieder  zur  Pipa  und  Naou2)  singen. 
Würden  sie  sich  nicht  von  solcher  Musik  abwenden,  wenn 
das  Chinesische  Gesetz  (die  Lehre  des  Conf  ucius)  durch 
die  Lehre  aller  Buddha's  erneuert  werden  könnte3)?  Wie 
könnten  Leute,  die  für  ein  Buddhistisches  Kloster  erzogen, 
die  angewiesen  werden,  das  Gesetz  Buddlia's  zu  befolgen 
und  den  Ahai  dienst  zu  besorgen,  dergleichen  thun!  Tod 
und  Leben,  das  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Laien  -  und 
Priesterstande.  Wie  wäre  es  möglich,  dafs  die  Geistlichkeit 
ihren  erhabenen  Beruf  aufgeben  und  liederlicher  Musik  nach- 
laufen könnte!  Auch  das  Schach  -  und  Würfelspiel  und  an- 
dere solche  Kurzweil  ziehen  den  Geist  vom  rechten  Wege  ab 
und  stürzen  ihn  in  Fehltritte  und  Verbrechen  O  wie  könnte 
diefs  nicht  verboten  sevn! 
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Anmerkungen. 

1)  Uel»cr  die  Sien  siebe  oben  S.  11  die  7te  Anmerkung  zu  den 
einleitenden  Bemerkungen.  Dieses  Wort  hat  bisweilen  die  Be- 
deutung des  Sanskrit  Wortes  Muni.  Sien  wird  mit  einem  Character 
geschrieben,  der  aus  Mensch  und  Berg  zusammengesetzt  ist,  und 
entspricht  also  dem  Muni  sehr  wohl.  Dieser  Character  wird  zuweilen 
Sien  (8939)  geschrieben,  d.  h.  unsterblich ,  „das  sind  Geister, 
die  in  Menschengestalt  einhergehen ,  aber  nicht  sterben ;  —  es 
giebt  zehn  verschiedene  Classen  dieser  Geister. "  Die  unabänder- 
lichen Abbildungen  der  Religion ,  B.  I.  Bl.  J5.  v. 

Die  Eklektiker,  d.  h.  diejenigen,  welche  vorgeben,  die  Lehre 
des  C  o nf  u c  iu s,  des  L  ao  t schind  des  S c h a k ia  scy  eine  und  die*- 
selbe,  machen  keinen  Unterschied  zwischen  Sieny  Pusa  oder  Bodhi- 
satica:  sie  nennen  Laotse  einen  Pusa  und  Buddha  einen  Sien, 
Diese  Eklektiker  sind  in  China  sehr  zahlreich,  und  es  ist  offen- 
bar, dafis  die  Regierung,  die  von  jedem  Fanatismus  fern  ist,  aus 
Politik  sucht,  die  genannten  drei  Lehren  in  eine  zu  verschmel- 
zen, damit  kein  Ueligionsuntcrschied  im  Reiche  bleiben  möge. 
Es  giebt  in  der  That  nur  eine  kleine  Gemeinde  Mohammedaner 
in  China  in  Vergleich  zu  der  Bevölkerung  im  Ganzen,  und  nicht 
mehr  als  etwa  150,000  Christen.  Der  Mohammedanische  Gottes- 
dienst ist  gesetzlich  erlaubt;  aber  ein  Christ  zu  werden,  wird 
jetzt  als  Hochverrath  angeschen. 

In  meiner  Chinesischen  Büchersamnilung  befindet  sich  auch 
ein  früher  in  Europa  blofs  dem  Namen  nach  bekanntes  Lehrge- 
bäude der  Religion  Mohammeds.  Es  führt  den  Titel:  Tsching 
kiao  tschin  tsuen,  d.  h.  Wahrhafte  Erklärung  der  vortrefflichen 
Religion.  —  Dieses  Werk,  welches  selbst  in  den  südlichen  Pro- 
vinzen des  Chinesischen  Reiches,  wo  wenige  Mohammedaner  leben,, 
sehr  selten  ist ,  besteht  aus  zwei  Büchern ,  deren  jedes  wieder  in 
20  Abteilungen  zerfällt.  Das  Ganze  umfafst  acht  Chinesische 
Bände.  Wir  gedenken  gelegentlich  einige  gröfsere  Auszüge  aus 
diesem  in  Europa  einzigen  Werke  mitzutheilen. 

2)  Die  Pipa  ist  ein  der  Guitarre  sehr  ähnliches  Instrument; 
sie  hat  nur  drei  Saiten.     Die  Chinesen  classificiren  ihre  verschie- 
denen musikalischen  Instrumente  nach  der  Zahl  der  Saiten,  als 
ein  dreisaitiges,  ein  sechssaitiges  u.  s   w. ,    worüber  man,  wie 
überhaupt  über  Alles,  was  die  Musik  betrifft,   in  dem  vortreffli- 
chen Werke  des  Paters  Amiot  über  die  Musik  nachlesen  kann. 
Die  Naou  (7909)  ist   eine  Art  Trompete.     Die  Chinesen  ha- 
ben eigene  musikalische  Noten,  die  theils  besonders,  theils  mit 
Liedern  zusammengedruckt  sind.     Von  beiden  Arten  finden  sich 
mehrere  in  meiner  Sammlung.     Ihre  Musik  klingt  dem  Ohre 
eines  Europäers  sehr  schlecht,   da  ihr  Harmonie  und  Abwech- 
selung fehlt. 

r 
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3)  Jeder,  der  in  ein  Kloster  zu  gehen  wünscht,  mufs  die 
Erlaubnifs  der  Civilbebörde  dazu  haben:  eine  Verordnung ,  die 
der  Friesterschaft  nicht  gefallen  kann,  deren  Wunsch  es  ist,  das 
ganze  Reich  unter  das  Gesetz  Buddha's  zu  bringen.  (Man  sehe 
einige  Anordnungen  hinsichtlich  des  Priesterstandca  iu  Staun- 
tons  Penal  Law*  of  China,  S.  42.  83.  118.) 

4)  Das  Schachspiel  mufs  in  diesem  Theile  der  Welt  sehr  alt 
gewesen  seyn ;  es  wird  schon  in  Mencius  erwähnt. 


Achtes  Gesetz. 

Du  sollst  nicht  auf  einem  hohen  und  breiten  Lager 
sitzen  oder  liegen. 

Commcntar.  , 

Das  Lager  mufs  mit  den  Vorschriften  Buddha's  über- 
einstimmen; er,  der  jetzt  über  die  Welt  herrscht1),  hatte 
ein  Lager  nicht  höher  als  acht  (Chinesische)  Zoll ;  was  über 
dieses  Maafs  geht,  ist  ein  Verbrechen.  So  ist  es  auch  nicht 
schicklich,  Holzwerk  zu  gebrauchen,  das  angestrichen,  mit 
Blumen  verziert  oder  künstlich  geschnitzt  ist,  noch  seidene 
Docken.  Vor  Zeiten  pflegten  sich  die  Leute  aufs  Gras  zu 
setzen,  und  zur  Nachtzeit  legten  sie  sich  unter  einen  Baum. 
Jetzt,  da  wir  Betten  und  Stühle  haben,  sollten  sie  nicht  hoch 
und  breit  gemacht  werden,  um  dem  sinnlichen  Gefühle  des 
Körpers  wohl  zu  thun. 

Der  Patriarch,  der  aus  der  Seite  seiner  Mutter  gebo- 
ren wurde  und  deshalb  Hie  tsun  oder  der  Ehrwürdige  aus 
der  Seile  genannt  wurde,  safs  nie  auf  einer  Decke2). 

Kao  fong  schiao  sehen  fse,  d  h.  der  Meister  der 
hohen,  erhahenen  und  abstracten  Anschauung,  stand  drei 
Jahre,  und  verlangte  nie  ein  Bette  oder  einen  Stuhl3). 

Ein  Priester,  Namens  Wuta,  d.  h.  erhabener  Ver- 
stand4), ward  erstickt  durch  Rauchwerck  auf  seinem  Stuhle 
(der  nur  zwei  Zoll  zu  hoch  war).  Wenn  ein  solcher  Mann 
unglücklich  war,  o  wie  könnte  diefs  nicht  verboten  seyn! 

Anmerkungen. 

1)  Scho  la'i,  d.  i.  der  Buddha  für  unser'  Zeitalter,  für 
die6e  ll'tlt  oder  dieses  Kalpu.     Die  Worte  Scho  lai  sind  eine 
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wörtliche  UeberRetzung  des  Sanskritwortes  Tathagata*  Es  giebt 
verschiedene  Buddha's  für  die  verschiedenen  Zeitalter;  am  Ende 
unsere  Kalpa  wird  ein  anderer  in  grofser  Herrlichkeit  kommen. 

2)  In  den  Noten  wird  gesagt,  dafs  Hie  tsun  (tsun  ist  ein 
Titel  der  Patriarchen  nnd  heifst  der  Ehrwürdige)  aus  Indien  ge- 
bürtig, dafs  sein  eigentlicher  Name  Nan  seng  war,  d.i.  Einer, 
der  mit  Schwierigkeiten  geboren  worden,  oder  der  mühsam  Gebo- 
rene; dafs  er  sechzig  Jahre  im  Leibe  seiner  Matter  blieb  u.  s.  w. 
Er  war  der  zehnte  Patriarch  der  Buddlustischen  Religion  in  In« 
dien ,  stammte  aus  Mittelindien  und  war  seiner  Kaste  nach  ein 
Waisiya*  Es  werden  acht  und  zwanzig  Buddhistische  Patriarchen 
in  Indien  gerechnet  und  fünf  in  China,  also  im  Ganzen  drei 
und  dreifsig.  Eigentlich  rechnen  die  Buddhisten  acht  und  zwan- 
zig Patriarchen  in  Indien  und  sechs  in  China;  der  acht  und 
zwanzigste,  nämlich  Buddha  Dharma,  wird  zugleich  als  erster 
Patriarch  des  östlichen  Landes  oder  China5«  gerechnet,  denn  er 
regierte  die  Kirche  eine  Zeitlang  in  Indien  und  wanderte  dann 
nach  China  aus.  Siehe  das  Schamanen  -  Brevier  unter  Fo  tau,  ßl. 
31.  v.,  ferner  die  Noten  zu  dieser  Stelle  und  das  ausführliche 
Leben  dieses  Patriarchen  in  dem  oben  angeführten  Werke  Tschi 
yue  /«,  Buch  3.  BI.  II.  ff. 

3)  In  den  Noten  zu  dieser  Stelle  wird  bemerkt,  dafs  dieser 
Priester  zu  den  Zeiten  der  Yuen-  oder  Mongolen -Dynastie  ge- 
lebt bat. 

♦ 

4)  Das  Leben  dieses  Priesters  wird  in  den  Chinesischen  No- 
ten ausführlich  geliefert«  Er  lebte  unter  der  T an g-  Dynastie. 
Die  Buddhisten  in  China,  in  Thibet  und  in  der  Mongolei  haben 
grofse  Sammlungen  von  Acta  Sanctorum,  und  der  Uebcrsetzer 
dieser  Regula  besitzt  einige  Chinesische  Compilationen  dieser  Art. 
Der  Leser  erlaube  mir  hier  eine  oder  zwei  Bemerkungen  über 
das  Leben  des  Appollonius  von  Tyana  von  Philostra- 
tus.  Dieses  Werk,  obwohl  erdichtet,  ist  von  der  Art,  die  wir 
historische  Romane  nennen.  Philostratus  scheint  in  seinem 
Werke  Alles  niedergelegt  zu  haben,  was  er  über  Indien  erfahren 
konnte,  und  sicherlich  sind  viele  interessante  Nachrichten  darin. 
Er  sagt  z.B.  III.  15.,  „dafs  die  Brahmanen  auf  dem  Boden  schlafen, 
der  zuvor  mit  Gras  bestreut  wird,  woran  sie  Vergnügen  finden," 
u.  s.  w.  Aber  es  hält  bei  diesem  Werke  sehr  schwer,  Geschichte 
von  Fabeln  zu  sondern. 
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Neuntes  Gesetz. 
Du  sollst  nicht  außer  der  Zeit  essen. 

Commentar. 

Aufser  der  Zeit  heifst:  nach  der  Mittagszeit ;  ein  Priester 
soll  nach  dieser  Zeit  nicht  essen.  Die  himmlischen  Geister 
essen  Morgens,  die  Bnddha's  zu  Mitlag,  die  Thiere  nach 
Mittag,  die  Dämonen  Nachts:  —  nun  ziemt  es  dem  Prie- 
sterstande,  Buddha  nachzuahmen  und  nach  der  Mittagszeit 
nicht  zu  essen1).  Die  hungrigen  Teufel  in  der  Hölle  hö- 
ren das  Rasseln  der  hölzernen  Walze  (wodurch  die  Mön- 
che zum  Mittagsessen  gerufen  werden ) ,  öffnen  ihren  Mund, 
und  Feuer  wird  ihnen  dann  in  die  Kehle  geschüttet.  Aus 
diesem  Grunde  sollten  wir  mit  Essen  Punct  Mittag  aufhö- 
ren, noch  viel  mehr  aber  später. 

Vor  Zeiten  lebte  ein  Priester  hohen  Hanges,  der  im 
Geheimen  Thränen  vergofs ,  wenn  er  in  der  Wohnung  eines 
benachbarten  Priesters  nach  der  Mittagszeit  Hauch  aus  der 
Esse  aufsteigen  sah:  —  so  hart  empfand  er  die  Uebertre- 
tung  der  Gesetze  Buddha's.  Aber  unsere  Generation  ist 
schwach  und  vielen  Krankheiten  unterworfen;  sie  kann  die 
Last  dieses  Gesetzes  nicht  ertragen  und  mufs  mehrmals  des 
Tages  essen.  Darum  haben  unsere  Vorfahren  der  Priester- 
schaft erlaubt,  eine  gewisse  Quantität  Kräuter  Abends  zu 
sich  zu  nehmen,  um  dem  Erkranken  vorzubeugen.  Da  ihr 
euch  so  der  Uebertretung  der  Gesetze  Huddha's  aussetzen 
müfst,  sollt  ihr  Schaala  und  Hesorgnifs  empfinden;  ihr  sollt 
zu  den  hungrigen  elenden  Dänionen  beten;  ihr  sollt  von 
Mitleid  und  Eibarmen  durchdrungen  seyn;  ihr  sollt  weder 
ein  reichliches  noch  gutes  Mahl  haben;  noch  sollen  eure 
Gedanken  an  einer  Speise  hangen  u  s.  w.  Wenn  ihr  nicht 
also  handelt,  werden  sich  eure  Verbrechen  sehr  mehren.  — 
O  wie  könnte  diefs  nicht  verboten  seyn! 

Anmerkung. 

1)  Folgende  Tabelle  aus  den  unabänderlichen  Abbildungen  der 
Religion ,  B.  IV.  Bl.  21.  v. ,  gieut  alle  die  verschiedenen  C lassen 
von  Wesen  an,  wovon  im  Buddhismus  die  Rede  ist  Es  sind  de- 
ren zehn:  Buddha' s;  Bodhisaiwa's;  Anhänger  Buddha's,  welche 
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»eine  Lehre  verstehen  (Yuen  kio)\  Anhänger  Buddha's,  die  nur 
nach  seiner  Lehre  leben,  ohne  sie  zu  verstehen;  himmlische  Gei- 
ster; Menschen;  Asura's;  Thiere;  hungrige  Teufel;  Sünder  in 
der  Hölle. 


Zehntes  Gesetz.. 

Du  sollst  weder  eine  metallene  Figur  (Idol),  noch 
Gold  oder  Silber  oder  sonst  etwas  Kostbares  in  deinem 
Privatbesitze  haben. 

Commcntar. 

Das  Wort  seng  (8813)  in  unserm  Texte  bedeutet  Me- 
tall, und  Figur  bedeutet  ein  Abbild,  folglich  ein  metallenes 
Abbild.  Gold  ist  ein  Metall,  das  ursprünglich  eine  gelbe 
Farbe  hat,  und  Silber  kann  im  Tausche  wie  das  gelbe  Me- 
tall gebraucht  werden.  Unter  etwas  Kostbarein  versteht  man 
eines  von  den  sieben  kostbaren  Dingen 

Alle  geizige  und  habsüchtige  Menschen  weichen  vom 
rechten  Wege  ab.  Darum  gingen  zu  Buddha's  Lebzeiten  alle 
Priester  betteln;  sie  hatten  nicht  nöthig,  für  Kleidung  und 
Nahrung  zu  sorgen,  oder  nur  Feuer  zu  machen.  Buddha 
sagte:  Gold  und  Silber  sind  Erzeugnisse  der  Erde,  wovon  ihr 
keinen  Gebrauch  machen  sollt,  und  wer  an  dieser  Vorschrift 
fest  halten  will,  wird  vollkommene  Weisheit  erlangen. 

Wenn  dem  so  ist,  können  die  Anhänger  des  Confu- 
cius  die  Schüler  des  Schakiarauni  Bettler  nennen,  die 
wir  uns  Nahrung  und  Güter  genug  zu  verschaffen  wissen, 
und  uns  um  Ackergeräth  'oder  Gold  nicht  kümmern  \ 

In  unserer  Zeit  ist  es  nicht  immer  möglich,  Nahrung 
durch  Betteln  zu  erlangen,  es  sey  nun  im  Lande  umher, 
oder  in  einer  Stadt,  oder  ein  fremdes  Gebiet  durchreisend: 
in  allen  diesen  Fällen  ist  es  erlaubt,  mit  Silber  und  Gold 
versehen  zu  seyn.  Da  ihr  so  genöthigt  seyd,  die  Gesetze 
Buddha's  wissentlich  zu  übertreten ,  sollt  ihr  Schaum  und 
Besorgnifs  empfinden,  und  stets  euren  Geist  auf  Armuth  ge- 
richtet haben. 

Wenn  ihr  genöthigt  seyd,  herumzuwandern ,  sollt  ihr 
nicht  in  einem  öffentlichen  Wirthshause  einkehren;  ihr  sollt 
nicht  Nahrungsmittel  aufhäufen;  ihr  sollt  nicht  Handelsge- 
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Schäfte  betreiben,  noch  überhaupt  irgend  ein  kostliches  Ge- 
wand oder  eine  werthvolle  Sache  bei  euch  führen.  Wenn 
ihr  nicht  also  handelt,  wird  eure  Schuld  sehr  vermehr^ wer- 
den.   O  wie  könnte  diefs  nicht  verboten  seyn! 

Anmerkung. 

1)  Die  sieben  kostbaren  Dinge  sind:  Gold,  Silber,  Perlen, 
Yuh- Steine,  worüber  Remusat  bekanntlich  eine  eigene  Abhand- 
lung geschrieben  hat,  u.  s.  w.  Es  werden  noch  drei  andere  Ar- 
ten von  Edelsteinen  in  den  Anmerkungen  angeführt. 

Der  Uebersetzer  nimmt  sich  die  Freiheit,  dein  Leser  das  Le- 
sen der  Remarkg  otl  the  Religions  and  Social  Institutions  of  the 
lnhabitants  of  Bootan,  by  the  late  Sam.  Davis,  communicated 
to  the  Royal  Asiat ic  Society  by  J.  F.  Davis,  London  1830,  an- 
zuempfehlen. Diese  Bemerkungen  können  in  vielen  Hinsichten 
als  ein  Commentar  zu  unserm  vorliegenden  Werke  dienen. 


Zweites  Buch. 

Die  Verordnungen. 

V 

Einleitende  Bemerkungen* 

Nach  den  Gesetzen  der  Buddhistischen  Priesterschaft  soll 
ein  Schamane,  der  das  zwanzigste  Lebensjahr  zurückgelegt 
hat,  und  Willens  ist,  alle  übrige  Gesetze  anzunehmen1), 
diese  hinzukommenden  Gesetze  nicht  erhalten,  wenn  er 
nicht  alle  Fragen,  die  über  die  Pilichten  eines  Schamanen 
an  ihn  gerichtet  werden,  beantworten  kann.  Wollte  man 
nun  annehmen,  es  könnte  Jemand  aufgenommen  werden, 
ohne  die  Pilichten,  Sitten  und  Gebräuche  der  Priesterschaft 
zu  kennen:  so  würde  es  für  den  Schamanen  schwer  seyn, 
selbige  aufzufinden.  Es  ist  nÖthig,  zuvorderst  mit  diesen 
Pflichten  vollständig  bekannt  zu  seyn,  damit  ihr,  wenn  ihr 
die  übrigen  Gesetze  empfangen  habt,  leicht  auf  dem  Wege 
Buddha's  einhergehen,  und  leicht  das,  was  einem  Schamanen 
obliegt,  verrichten  könnt.  Aus  diesem  Grunde  mufs  man 
zuerst  geprüft  werden. 
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Anf  den  folgenden  Seiten  stehen  die  Verordnungen  hin- 
sichtlich der  Sitten  und  Gebräuche  der  Priesterschaft.  Ich 
habe  die  alten  und  die  neuen  Verordnungen  gesammelt  und 
sie  in  diesen  Auszug  gebracht,  damit  der  junge  Priester 
sie  leicht  verstehen  und  sich  vorbereiten  möge,  ein  Bhik$chu 
zu  werden.  Ich  fand  diese  Art  des  Unterrichts  sehr  nütz- 
lich: denn  Leute,  deren  Geinüth  dem  Gesetze  nicht  gänzlich 
hingegeben  ist,  sind  träge  und  wünschen  sich  zu  unterhal- 
ten; sie  werdon  sich  vor  einem  dicken  Buche  scheuen ,  aber 
kein  Bedenken  fühlen  gegen  einen  Auszug.  Da  ich  sahi 
dafs  noch  Nichts  dergleichen  vorhanden  ist,  stellte  ich  die- 
ses zweite  Buch  her,  die  Lücke  auszufüllen ,  damit  ein  Je- 
der,  der  vollkommen  erleuchtet  zu  werden  wünscht,  Alles 
schon  für  sich  bereit  finden  möge, 

Anmerkung. 

1)  Die  Regel  (Regula)  eines  Bhikschu,   wovon  in  den  ein- 
leitenden Bemerkungen  zum  ersten  Buche,  Anmerkung  3  (S. 
schon  gesprochen  worden  ist.  Siehe  die  Ordinationsceremonie,  über- 
setzt aus  dem  Birmanischen,  Asiatic  Researches^  VI«  280: 

Priester.  Habt  ihr  euer  zwanzigstes  Jahr  zurückgelegt  ' 

Candida  t.  Herr ,  ich  habe  es  zurückgelegt* 


Erste  Verordnung. 

Von  der  einem  Oberschamanen  gebühr ende n- 

Hochachlung1). 

Ihr  sollt  einen  Oberschamanen  nicht  bei  seinem  Eigen- 
namen nennen2). 

Ihr  sollt  nicht  heimlich  auf  seine  Worte  lauern. 

Ihr  sollt  nicht  über  die  Fehltritte  eines  Oberschamanen 
sprechen. 

Ihr  sollt  nicht  sitzen  bleiben,  wenn  ihr  einen  Ober- 
schamanen seht,  es  wäre  denn  unter  folgenden  fünf  Um- 
wänden :  wenn  ihr  Gebete  leset;  wenn  ihr  krank  seyd; 
wenn  ihr  euch  das  Haar  scheeret ;  wenn  ihr  efst,  oder  wenn 
ihr  für  das  Kloster  beschäftigt  seyd. 
Hitt.  iheoL  Zeittehr.  IV.  U  3 
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In  dem  Wegweiser  heifst  es:  Nach  dem  fünften  Monat 
der  Sommersonnenwende  ist  die  Zeit  für  die  Erlheilung  der 
Würde  eines  Attchar  oder  Alscharya;  in  dem  zehnten  Mo- 
nat nach  der  Sommersonnenwende  wird  die  Würde  eine» 
Ho  schang  ertheilt  Was  auch  immer  das  Geschäft  eines 
Bhiktchu  ist,  dieis  ziemt  schon  dem  Schamanen  zu  wissen3). 

Anmerkungen. 

1)  Ein  Groß»  oder  Oberschamane  ist  derjenige,  der  alle 
Gesetze  empfangen  hat.  >  So  wird  die  Benennung  in  den  Noten 
xu  dieser  Stelle  erklärt. 

2)  Das  heifst  bei  seinem  kleinen  Namen,  seinem  Mieg.  Es 
ist  überhaupt  unanständig,  Jemanden  bei  seinem  kleinen  oder  Ei- 
gennamen zu  nennen. 

3)  Schamane  scheint  für  Priester  im  Allgemeinen  und  dann 
wieder  für  einen  besondern  Rang  in  der  Priesterschaft  genommen 
zu  seyn.  Die  Chinesen  schreiben  das  Sanskritwort  At  schar  oder 
Atschäryay  welches  die  Bedeutung  beten  hat,  o  sehe  /*,  und  sa- 
gen, es  bedeute:  Meister  der  Lehre,  einen  Manns  der  im  Stande 
ist,  einen  jungem  Schamanen  zu  unterrichten.  Gewöhnlich  wird 
«las  Wort  abgekürzt  blofs  sehe  Ii  geschrieben»  In  dem  Wörter- 
buche des  Pete  Bas  He  da  Glamona  unter  dem  Charaoter 
.11713  wird  mit  Unrecht  bemerkt,  sehe  Ii  sey  nomen  bonziarutn 
neu  mulier  um  religiosurum  Sim'carum.  Die  Atschärs  sind  nach 
den  Chinesischen  Noten  zu  unserm  Texte  wieder  in  fünf  Un- 
terabteilungen gctheilt.  Die  beiden  letzten  Sylben  sehe  Ii  wer- 
den mit  verschiedenen  Charactercn  geschrieben  gefunden.  Es  giebt 
so  viele  Namen  der  verschiedenen  Rangordnungen  der  Priester, 
und  die  eigenen  Namen  der  Priester  seihst  haben  gewöhnlich  eine 
Bedeutung,  so  dafs  es  nicht  immer  leicht  ist,  zu  sagen,  was  ein 
Titel  und  was  der  Name  einer  besondern  Rangordnung  sey. 
„Die  Gelehrten  unter  den  Persern  und  Arabern,"  sagt  Abul 
Fazel,  „nennen  die  Priester  von  der  Religion  ßuddhu's  Racschi 
(Bhikschv)y  und  in  Thibet  heifsen  sie  Lama."  —  Ayeen  Ak~ 
bery,  iL  434.  —  Der  Buddhist  in  Nepal,  welchen  Hogdson 
befragte,  äufserte,  dafs  die  erste  Gusse  der  Priesterschaft  Bhikschu 
heifse,  die  zweite  Wadichra  AdsvhArya.  Aber  in  den  Noten  giebt 
Hogdson  an,  dafs  der  höhere  Rcligionsdienst  jetzt  allein  in 
den  Händen  der  Bandya's  ist,  im  Sanskrit  Hradschra  Adschärya 
benannt;  den  niedern  Dienst  zu  verrichten,  dazu  sind  auch  Bhik- 
schu'* fähig.  (Sketch  of  Buddhism,  S.  36.)  Ks  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Namen  und  Pflichten  der  verschiedenen  Prie- 
stcrclasscn  von  einer  Zeit  zur  andern  Veränderungen  erleiden. 
Bis  jetzt  wissen  wir  sehr  wenig  von  den  ältesten  Institutionen 
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* 

(fes  Buddhismus,  und  wie  sie  sich  nach  unil  nach  im  Laufe  der 
Zeit  verändert  haben. 


Zweite  Verordnung. 
Von  den  Pflichten  gegen  einen  Lehrer  (Garn). 

Ihr  mfifst  früh  aufstehen  *),  und  drei  Mal  anklopfen  oder 
rufen,  ehe  ihr  in  das  Zimmer  euers  Lehrers  tretet.  Wenn 
ihr  von  einem  Ho  tchang  oder  einein  At schar  zurecht  ge- 
wiesen werdet,  sollt  ihr  ihm  nicht  widersprechen;  ihr  müfst 
einen  Ho  schang  oder  Atschär  eben  so  ansehen,  wie  einen 
Buddha  selbst 

Gleichwie  ihr  nicht  in  ein  reines  Gcfäfs  speien  werdet, 
so  sollt  ihr  auch  euer  Herz  nicht  durch  Zorn  und  Yerdrufs 
besudeln. 

In  Hinsicht  auf  Besuche  mufs  bemerkt  werden,  dafs, 
wenn  euer  Lehrer  oder  Meister  in  einem  beschaulichen  Xarh- 
denken  dasitzt,  ihr  ihm  keinen  Besuch  machen  sollt. 

Wenn  euer  Lehrer  auszugehen  vorhat,  sollt  ihr  ihm 
keinen  Besuch  machen. 

Wenn  euer  Lehrer  ifst,  wenn  er  die  heiligen  Schrillen 
liest,  wenn  er  seine  Zähne  putzt,  ein  Bad  nimmt,  oder  auf 
irgend  eine  Weise  in  seinem  Geiste  beschäftigt  ist,  —  bei  al- 
len diesen  Gelegenheiten  sollt  ihr  ihm  keinen  Besuch  machen. 

Wenn  der  Lehrer  die  Thür  verschliefst,  sollt  ihr  nicht 
aufsen  stehen  bleiben,  bis  er  herauskommt,  und  dann  eure 
Verbeugungen  machen,  —  sondern  ihr  sollt  drei  Mal  anpo- 
chen, und,  wenn  die  Thür  nicht  geöffnet  wird,  fortgehen. 

Wenn  der  Meister  ifst  oder  trinkt,  sollt  ihr  ihm  seino 
Speise  mit  beiden  Händen  darreichen;  hat  er  geendigt,  so 
«ollt  ihr  die  Gefäfse  hinwegnehmen  und  in  Ordnung  stellen. 

Wartet  ihr  euerm  Meister  auf,  so  sollt  ihr  nicht  ihm 
gegenüberstehen;  ihr  sollt  nicht  auf  einem  höheren  Platze 
oder  sehr  entfernt  von  ihm  bleiben.  Es  ziemt  euch,  mit 
leiser  Stimme  in  der  Gegenwart  euers  Meisters  zu  sprechen, 
doch  so,  dafs  es  gehört  werden  kann,  und  dafs  der  Ehrwür« 
dige  sich  nicht  ansustrengen  braucht,  euch  zu  verstehen. 

3* 
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Wenn  ihr  euern  Meister  ersucht,  euch  den  Ursprung 
und  die  Grundlehren  des  Gesetzes  Buddha*»2)  zu  erklären, 
sollt  ihr  ihn  in  euerm  besten  Anzugebesuchen,  eure  flachen 
I  lande  zusammenlegen  und  niederknieen ;  wenn  der  Meister 
zu  sprechen  beginnt,  sollt  ihr  ganz  in  Hören  und  Denken 
vertieft  seyn. 

Wenn  ihr  zu  euerm  Meister  geht,  um  Etwas  für  euern 
Haushalt  zu  begehren,  ist  es  nicht  nöthig  niederzuknieen ; 
ihr  sollt  euch  seitwärts  von  euerm  Meister  stellen  und  ihm 
deutlich  erklären,  von  welcher  Art  euer  Begehren  ist. 

Wenn  der  Meister  entweder  leiblich  oder  geistig  ermü- 
det ist  und  euch  hinausgehen  heifst,  sollt  ihr  euch  entfer- 
nen, ohne  weder  Freude  noch  Unwillen  zu  bezeigen. 

Wenn  ihr  einen  Fehler  begangen  habt,  sollt  ihr  ihn 
nicht  verheimlichen,  oder  eine  Untersuchung  fürchten;  im 
Gegentheil  sollt  ihr  augenblicklich  zu  euerm  Meisler  gehen, 
ihn  mit  Schaam  und  Kummer  eingestehen  und  Vergebung  er- 
bitten. Wenn  euch  der  Meister  euern  Fehler  vergiebt,  soll 
euer  Kummer  und  eure  Schaam  verschwinden,  und  ihr  mögt 
dann  unbefangen  und  heiter  erscheinen. 

Wenn  der  Meister  Etwas  sagt,  was  eigentlich  sich  nicht 
so  verhält,  sollt  ihr  ihm  nicht  widersprechen. 

Ihr  sollt  euch  nicht  auf  den  leeren  Stuhl  euers  Mei- 
sters setzen,  oder  auf  sein  Bette  legen,  noch  seine  Kleider 
anziehen. 

Wenn  euer  Meister  euch  ausschickt,  einen  Brief  zu 
überbringen,  sollt  ihr  ihn  nicht  heimlich  öffnen  oder  ihn  Je- 
manden zum  Hineinsehen  geben.  Habt  ihr  den  Brief  seiner 
Bestimmung  übergeben,  so  sollt  ihr  fragen,  ob  ihr  auf  Ant- 
wort zu  warten  habt.  Wann  nicht,  so  verabschiedet  euch 
auf  höfliche  Weise,  und  kehrt  unverweilt  zu  euerm  Meister 
zurück. 

Wenn  euer  Meister  mit  Jemanden,  der  ihn  besucht, 
irgendwo  verweilt,  ihr  mögt  seitwärts  von  ihm  oder  hinter 
ihm  stehen:  so  sollt  ihr  Ohr  und  Auge  nur  anwenden,  um 
zu  erforschen,  was  euer  Meister  etwa  nöthig  haben  möchte. 

Wenn  der  Meister  krank  ist,  sollt  ihr  angelegentlich 
bemüht  seyn,  ihn  mit  Allem  zu  versehen,  was  nöthig  seyn 
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mag:  ihr  sollt  für  sein  Haus  und  für  sein  Bettzeug  sor- 
gen; ihr  sollt  Arznei  und  alles  andre  Notwendige  her* 
beischaffen. 

Wenn  euer  Meister  sich  ankleidet,  sollt  ihr  seine  Schuhe 
halten;  wenn  er  ins  Bad  geht,  sollt  ihr  Alles  in  Bereitschaft 
setzen,  was  er  für  das  Bad  nothig  hat,  u.  s.  w. 

Es  sind  noch  viele  Dinge  unter  dieser  Verordnung  be^ 
griffen,  wie  sieh  ein  Schüler  gegen  seinen  Meister  verhalten 
soll:  aber  sie  können  nicht  einzeln  aufgezählt  werden. 

Zusatz. 

Wenn  ihr  bei  euerm  Meister  seyd ,  dürft  ihr  euch  nicht 
unterfangen ,  euch  ohne  seine  Erlaubnifs  zu  setzen ;  ihr  dürft 
nicht  zu  sprechen  wagen,  bevor  er  euch  fragt,  es  wäre  denn, 
dafs  ihr  Etwas  bedürft,  dann  mögt  ihr  es  erklären» 

Wenn  ihr  in  seiner  Nähe  steht,  sollt  ihr  euch  nicht  an 
die  Wand  lehnen,  ihr  sollt  an  seiner  Seite  aufrecht  stehen. 

Wenn  euer  Meister  euern  Besuch  nicht  anzunehmen 
wünscht,  sollt  ihr  davon  abstehen. 

Wenn  der  Meister  mit  einem  Besuchenden  dasitzt  und 
das  Gesetz  erklärt,  sollt  ihr  aufmerksam  auf  jedes  Wort 
achten. 

Wenn  der  Meister  Etwas  befiehlt,  sollt  ihr  es  augen- 
blicklich vollziehen,  ohne  Unwillen  oder  Unehrerbietigkeit. 

Ihr  sollt,  mit  einem  Worte,  nie  vor  euerm  Meister 
niedergeschlagen  oder  bekümmert  erscheinen. 

Wenn  Jemand  nach  euerm  Meister  fragt,  ihm  seine 
Achtung  zu  bezeigen,  sollt  ihr  euerm  Meister  weder  einen 
höhern  noch  geringem  Titel  gehen,  als  er  wirklich  hat 

Jeder  jüngere  Bruder  (de*  Klosters)  soll  sich  einen  er- 
leuchteten Lehrer  wählen,  ihm  lange  nachfolgen  und  ihn 
nicht  früh  verlassen;  aber  wenn  der  Lehrer  in  der  That  als 
kein  erleuchteter  Mann  befunden  würde,  so  gebührt  sichs, 
euch  von  ihm  zu  trennen  und  für  euch  den  Weg  der  Tu- 
gend zu  wandeln.  Seyd  ihr  genothigt,  euern  Meister  zu 
verlassen ,  so  sollt  ihr  ihn  nicht  beschämen ;  ihr  sollt  kei- 
nem leidenschaftlichen  Gefühle  Kaum  geben }  wie  weltliche 
Leute  zu  thun  pflegen» 
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Ihr  sollt  nicht  auf  einem  Markte  oder  Platze,  wo  Leute 
zusammenkommen ,  herumschweifen. 

Ihr  sollt  nicht  in  einem  Tempel  der  Anhänger  des 
Confucius  oder  Laotse  verweilen3). 

Ihr  sollt  nicht  in  die  Häuser  der  Leute  gehen,  noch 
sollt  ihr  in  einem  Nonnenkloster  verweilen4}. 

Wenn  ihr  Etwas  für  euern  Meister  anschafft,  sollt  ihr 
keinen  Voriheil  davon  nehmen ,  wie  Wejtleute  zu  thun  pfle- 
gen. —   Alles  das  sind  sündhafte  Handlungen. 

Anmerkungen. 

1)  Nach  der  Klosterregel  wird  die  Nacht  in  drei  Abschnitte 
getheiit.  Wenn  die  Mitternachtswache  vorüber  ist,  soll  der  junge 
Schamane  aufstehen  u.  s.  w. 

2)  Im  Chinesischen  Texte  sind  die  beiden  Worte  Yin  yuen 
gebraucht,  welche  gleichbedeutend  sind  mit  Yeou  yuen  (Morri- 
son unter  dem  Worte  12559),  und  sich  auf  diejenigen  Prin- 
eipien  der  Metempsychose  bezichen,  welche  die  Grundzüge  der 
Buddhistischen  Religion  bilden.  Diese  Worte  bezeichnen  denjeni- 
gen Zustand  der  künftigen  Existenz,  der  von  der  Aufführung  ei- 
nes Individuums  in  einem  frühern  Leben  abhängig  ist, 

3)  Wie  könnte  ein  Priester  Buddhas  blutige  Opfer  sehen, 
oder  einem  mit  Wein  und  Fleisch  verrichteten  Gottesdienste  bei- 
wohnen !  Das  ist  durchaus  im  Widerspruche  mit  der  wahren 
Lehre,  und  ein  Auhiinger  Buddha*«  darf  solchen  Opfern  nicht 
nahen.  Dieser  Grund  wird  in  den  Chinesischen  Noten  angege- 
ben, warum  der  Eintritt  in  die  Tempel  des  Confuciu«  und 
Laotse  verboten  ist.  Die  Worte  Sohin  miao  im  Chinesischen 
Texte  bedeuten  die  Tempel  der  Anhänger  des  Confucius  und 
Laotse,  im  Gegensatze  zu  den  Fo  fie9  den  Tempeln  oder  Klö- 
stern Buddha's.. 

4)  Ich  weifs  nicht,  durch  welchen  MifsgrifF  diese  drei  Ver- 
ordnungen im  Chinesischen  Texte  hier  stehen;  sie  werden  unter 
Ihren  respectivcii  Abschnitten  wiederholt. 


Dritte  Verordnung. 
Von  dem  Ausgehen  mit  dem  Lehrer. 

Ohne  den  Lehrer  sollt  ihr  keines  Menschen  Hans  be- 
suchen.   Ihr  sollt  nicht  auf  einem  öffentlichen  Platse,  wo 
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Leute  zusammenkommen ,  um  sich  mit  einander  zu  bespre- 
chen, herumgehen  oder  zurückbleiben.  > 
Ihr  sollt  weder  nacb  Hechts  noch  Links  sehen,  sondern 
hinter  euerm  Lehrer  einhergehen  mit  zur  Erde  gebeugtem 
Haupte. 

Wenn  ihr  mit  dem  Lehrer  ausgeht  und  in  ein  Haus 
kommt,  sollt  ihr  bei  ihm  stehen  bleiben,  bis  er  euch  nie* 
Jersetzen  heifst;  und  dann  sollt  ihr  euch  niedersetzen. 

Kommt  ihr  in  die  öffentliche  Halle  des  Klosters,  wäh- 
rend der  Lehrer  oder  sonst  ein  anderer  Mensch  seine  Ge- 
bete zu  Buddha  verrichtet :  so  sollt  ihr  nicht  herumgehen, 
oder  irgend  ein  Geräusch  machen. 

Wenn  der  Lehrer  einen  Berg  besteigt,  müfst  ihr  Et- 
was mit  euch  nehmen,  worauf  er  sich  setzen  kann,  und  ihr 
sollt  niemals  weit  hinter  ihm  zurückbleiben. 

Wenn  der  Lehrer  zu  Wasser  reiset,  miifst  ihr  nahe 
seyn,  ihm  Hülfe  zu  leisten;  ihr  miifst  ernst  und  muthig 
seyn,  das  Wasser  sey  tief  oder  seicht.  Wenn  ihr  ihn  zu 
einem  Bade  begleitet,  müfst  ihr  die  Badewanne,  die  Schnüre 
und  mit  einem  Worte  Alles,  dessen  euer  Lehrer  benölhigt 
sejn  möchte,  hergerichtet  haben. 

Das  Alles  und  no«-h  mehr  ist  unter  diesem  Gesetze  begriffen 
und  könnte  mit  vielen  Worten  nicht  aus  einander  gesetzt  werden. 

Zusatz 

Wenn  ihr  beim  Ausgehen  zufällig  zu  einem  schmaleil 
Durchgang  kommt,  sollt  ihr  vorausgehen. 

Wenn  der  Meister  fastet,  sollt  ihr  bei  ihm  seyn  und 
Alles  bereit  halten,  dessen  er  bedürfen  könnte;  wenn  das 
Fasten  vorüber  ist,  sollt  ihr  ihm  nahe  seyn  und  bringen, 
was  gebräuchlich  ist. 

Anmerkung. 

Die  Garns  oder  Lehrer  sind  als  geistige  Führer  oder  Beicht- 
vater zu  betrachten.  Wenn  jetzt  noch  unter  den  Kundigen  der 
geringste  Zweifel  obwalten  könnte,  dafs  der  Buddhismus  eine 
rrformirte  Hindu  -  Lehre  ist,  und  dafs  die  ganze  Grundlage  des 
Brahmanismus  unverändert  gebliebei*1:  so  würde  er  alsbald  durch 
eine  sorgfältige  Vergleichung  unserer  Regula  monastica  mit  den 
Gesetzen  Menu-'s  verschwinden.  Lieber  das  Verhalten  gegen  ei- 
nen Uhrer  siehe  die  Verordnungen  Menu's,  Kap.  II.  70.  71  ff. 
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Die  Ehrfurcht  gegen  einen  Lehrer  geht  so  weit,  daf*,  wenn 
keine  Verwandten  da  sind,  der  Lehrer  zum  gesetzlichen  Krbcn 
erklart  wird.  (Ayeen  Akbery,  IL  48I.JI 


Vierte  Verordnung. 
Von  dem  Verhalten  im  Allgemeinen. 

Ihr  sollt  nicht  mit  irgend  Jemanden  eines  Sitzes  wegen 
streiten. 

Ihr  sollt  nicht  mit  irgend  Jemanden,  der  entfernt  von 
euch  sitzt,  ein  lautes  Gespräch  fuhren  oder  mit  ihm  lachen. 

Im  Allgemeinen  fehlen  die  Menschen  im  guten  Verhal- 
v  ten  dadurch .  dafs  sie  ihre  eignen  Fehler  übersehen  und  ihre 
Tugenden  hervorheben :  ihr  sollt  weder  von  euern  glücklichen 
Uegegnissen,  noch  von  euern  eignen  Verdiensten  sprechen. 

Wo  ihr  immer  seyd,  ihr  sollt  nicht  früher  zu  Bette 
gehen,  noch  später  aufstehen,  als  die  andern  Leute. 

Wenn  ihr  euch  wascht,  sollt  ihr  nicht  zu  viel  Was- 
ser gebrauchen. 

Wenn  ihr  auf  den  Boden  spuckt ,  sollt  ihr  den  Kopf 
hinabbeugen  und  Acht  haben,  dafs  ihr  Kiemanden  bespuckt. 

Ihr  sollt  kein  Geräusch  machen,  wenn  ihr  die  Nase 
putzt  Ihr  sollt  weder  in  dem  öffentlichen  Saale,  noch  in 
dem  Thürmchen1)  ausspucken,  weder  in  einem  reinlichen 
Zimmer,  noch  auf  den  Teinlichen  Erdboden  oder  in  reines 
Wasser,  sondern  ihr  sollt  an  einen  besondern  Ort  gehen. 

Ihr  solh  nicht  den  Thee  mit  einer  Hand  allein  dar- 
reichen. 

In  der  Nähe  des  Thürmchens,  eines  Ho  schang  oder 
Ai  schär  sollt  ihr  nicht  eure  Zähne  reinigen. 

Sobald  ihr  den  Ton  des  hölzernen  Kollers2)  hört,  sollt 
ihr  die  Hände  fluch  zusammenfügen  zum  Gebet;  wenn  ihr 
den  Ton  des  hölzernen  Rollers  hört,  sollt  ihr  alle  Sorge 
und  Unruhe  entfernen.  Euer  Geist  soll  nur  auf  die  Wissen- 
schaft gerichtet  seyn,  um  die  Kenntnifs  des  Gesetzes  zu  er- 
langen3), aus  dem  irdischen  Kerker  befreit  zu  werden  und 
den  feurigen  Abgrund  z\t  verlassen     Ihr  sollt  wünschen, 
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dafs  Buddha'«  Lehre  verbreitet  werde  über  die  ganze  Welt, 
Ca»,  Ria  lo  ti  ye,  So  ho*). 

Ihr  sollt  weder  zu  viel,  noch  zu  laut  lachen,  nnd  wenn 
euch  das  Gähnen  ankommt,  müfst  ihr  die  Aermel  euers 
Kleides  vor  den  Mund  halten. 

Ihr  sollt  nicht  hastig  gehen,  noch  die  Laternen  Buddha  s 
zo  euerni  Privatgebrauche  nehmen.  Ihr  sollt  den  obern  Theil 
der  Laterne  so  halten ,  dafs  kein  lebendiges  Geschöpf,  wie 
Insecten  oder  Vögel ,  verletzt  werden. 

Niemand  soll  an  die  Blumen  riechen,  die  aus  dem  Gar- 
ten genommen  und  bestimmt  sind,  vor  Buddha  hingestellt 
zu  werden ,  ausgenommen  die  Leute ,  welche  dazu  bestellt 
sind,  Alles  anzuordnen.  Diese  Menschen  sollen  Sorge  tra- 
gen, dafs  kein  Blatt  in  den  Erdboden  getreten  werde;  sie 
sollen  jedes  Blatt  aus  dem  Wege  nehmen  nnd  an  einen 
besondern  Ort  bringen« 

Wenn  ihr  gerufen  werdet,  sollt  ihr  nicht,  was  euch  ein- 
fällt, antworten,  sondern  eure  Antwort  soll  immer  einige 
Beziehung  auf  die  Gebete  Buddha's  haben5). 

Wenn  ihr  Etwas  findet,  sollt  ihr  es  sogleich  dem  die 
Aufsicht  führenden  Priester  mitt heilen. 

Zusatz. 

■ 

Ihr  sollt  nicht  Freundschaft  schliefsen  mit  einem  jungen 
Zü^ling  des  Piiestti Standes. 

Ihr  sollt  nicht  mehr  noch  weniger  als  drei  Kleider  ha- 
ben; wenn  es  sich  trifft,  dafs  ihr  mehr  habt,  müfst  ihr  sie 
weggeben. 

Ihr  sollt  eure  Kleider  nicht  öffentlich  ausbessern,  rei- 
sigen oder  in  öffentlichen  Gewässern  waschen,  damit  ihr 
nicht  von  euern  Bekannten  verlacht  werdet. 

ihr  sollt  keinen  Anzug  tragen,  dessen  Farbe  verschos- 
sen ist,  noch  Kleider,  die  nach  Art  des  Laienstandes  ver- 
ziert sind. 

Ihr  sollt  eure  Kleider  nicht  mit  schmuzigen  Händen 
berühren. 

Wenn  ihr  in  den  öffentlichen  Saal  geht,  sollt  ihr 
eure  Kleider  oder  Hosen  aufbinden  und  zu  eurer  eigenen 
Bequemlichkeit  nicht  nachlässig  seyn. 
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Ihr  sollt  weder  zu  leise,  noch  zu  laut  sprechen. 

Ihr  sollt  nicht  dasitzen  und  zusehen,  wenn  Jeder  arbei- 
tet;  ihr  sollt  eine  Abneigung  haben,  müfsig  zu  seyn. 

.  Ihr  sollt  Nichts  heimlich  in  eure  Zelle6)  nehmen,  we- 
der Holz,  Ittumen,  Kräuter,  noch  Etwas  zu  essen,  noch  ein 
Gerät h  oder  irgend  Etwas  sonst. 

Ihr  sollt  kein  Wort,  weder  gut  noch  übel,  über  die 
Regierung,  die  Magisfratspersonen  oder  öffentlichen  Beam- 
ten sprechen.  Es  ist  der  Gebrauch  des  Laien  Standes ,  alle 
Stande,  hoch  und  niedrig,  zu  lästern7). 

Wenn  ihr  gerufen  werdet,  sollt  ihr  mit  zwei  aus  euenn 
Glaubensbekenntnisse  genommenen  Worten  antworten;  ihr 
sollt  nicht  antworten:  „Ich"  oder  „der  kleine  unwürdige 
Priester" 

Ihr  sollt  nicht  mit  Ungeduld  darauf  hinarbeiten,  Etwas 
zu  Ende  zu  bringen,  das  von  gar  keiner  Bedeutung  ist; 
ist  es  von  Bedeutung ,  so  mögt  ihr  euer  Aeufserstes  thun, 
doch  immer  mit  gehöriger  Mäfsigung.  Wenn  ihr  seht,  dafa 
es  unmöglich  ist,  damit  zu  Stande  zu  kommen,  so  sagt  es 
und  geht  es  auf.  Unwillen  zu  empfinden,  steht  einem  Prie- 
ster durchaus  nicht  an. 

Anmerkungen. 

1)  Jeder  Tempel  hat  ein  Thurmchen,  worin  heilige  Reli- 
quien entweder  Buddha's  selbst  oder  eines  andern  Heiligen  der 
Religion  aufbewahrt  werden.  Es  hat  sieben  Stufen  und  ist  eine 
sinnbildliche  Darstellung  des  Berges  Meru  mit  den  sieben  herum- 
liegenden Inseln.  Asiatic  Res  y  X.  126.  132.  Ayeen  Akben/9  Ta- 
belle. Hie  Gebäude ,  worin  die  Reliquien  aufbewahrt  werden, 
heifcen  lliüpa,  ein  Wort,  das  Haufen  oder  eine  Masse  von  Stet» 
neu  bedeutet.  Burnouf,  Observation*  sur  l'essai  Sur  le  Pali, 
S.  7.  u.  tf.  Clemens  von  Alexandrien  (Strom,  III.  3.  ed. 
Sylb.  p.  451.)  kennt  schon  die  „Pyramiden,  unter  welchen,  wie  die 
Buddhisten  glauben,  die  Gebeine  eines  Gottes  begraben  liegen." 

2)  Es  ist  eine  hölzerne  Rolle  mit  Klöpfel  oder  Hammer, 
womit  die  Mönche  zum  Gebete  gerufen  werden.  Das  Chinesische 
Wort  ist  Tschun$.  (1718.  Morrison.) 

3)  Pu  ti  sang)  um  einen  klaren  Blick  in  die  Religion  zu 
erlangen.  Die  Bodhi  oder  Gnosis  unterscheidet  die  höhere  Classe 
der  Anhänger  Buddha's,  die  nicht  nur  nach  dem  Gesetze  leben,  son- 
dern auch  eine  deutliche  Kenatnifs  seiner  Grundsätze  haben. 
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4)  Ich  mufr  es  den  Gelehrten  überlassen,  dem  Sinne  dieser 
Sanskritworte  nachzuforschen.    Ich  habe  mich  vergebens  in  den 
Commentaren  zu  unserer  Stelle  und  in  andern  Chinesisch-Buddhi- 
stischen Werken  nach  einer  Uebersetzung  dieser  Worte  umgese- 
hen.  Das  Gebet,  welches  zu  sprechen  verordnet  ist,  wenn  der 
Schamane  die  hölzerne  Rolle  hört,  lautet  fblgendermafsen :  „Ich 
vüosche,   dafs  der  Ton  dieser  Rolle  die  Religion  verherrliche, 
dafs  Alle,   die  ihn  hören,  die  irdischen  Begierden  abthun  und 
fich  der  Abstraction  hingeben;   ich  wünsche,  dafs  alle  lebendige 
Geschöpfe  mögen  vollkommen  erleuchtet  werden,  Gan,  Kia  lo  ti 
ye,  So  ho  /"  (Schamanen- Brevier,  S.  22.)    In  dem  Texte  der  Re- 
gula ist  ein  Schlufszeichen,  und  So  ist  mit  einem  verschiedenen 
Cbaracter  geschrieben.  (9488;  das  Schamanen- Brevier  giebt  den 
Character  9489,  mit  der  Wurzel  140  oben.)    Die  Sanskritworte 
am  Ende  jedes  Gebetes  fangen  immer  mit  Gan  an  und  endigen 
mit  So  ho.    Gan  ist  sicherlich  die  Chinesische  Umschreibung  des 
berühmten  Om, 

5)  Zwei  Beispiele  werden  in  den  Noten  gegeben;  es  wird 
gesagt ,  dafs  der  Schamane  antworten  soll :  Namo  Fo  oder  Amida 
Fo,  Anbetung  sey  Buddha,  Amida  Buddha  u.  s.  w» 

6)  Hier  stehen  viele  Worte  im  Chinesischen,  die  aus  dem 
Sanskrit  genommen  sind ;  sie  auf  den  ersten  Blick  zu  erklären, 
ist  nicht  leicht.  Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  schao 
ti,  Zelle,  ein  Sanskrit  wort  ist,  abgeleitet  von  der  Wurzel 
Uchhad,  bedecken  u.  s.  w. 

7)  Dafs  das  Volk  Nichts  von  der  Regierung  wissen,  spre- 
chen oder  denken  sull ,  ist  der  Wunsch  aller  despotischen  Mo- 
narchieen;  Unwissenheit  ist  ihre  beste  Schutzwache. 


■ 

Fünfte  Ve  r  o  rdn  ung. 
Von  dem  allgemeinen  Mit tagsmahle. 

Sobald  das  Zeichen  mit  der  hölzernen  Walze  gegeben  wird, 
sollt  ihr  euch  anschicken ,  zum  Miüagsmahle  zu  kommen  *). 

Ihr  sollt  euch  anständig  bei  den  Gebeten  vor  und  nach 
dem  Essen  benehmen  2). 

Das  Mittagsmahl  eines  Priesters  besteht  in  etwas  Reifs, 
mit  Mehl  vermischt,  einem  Stück  Torte,  und  fast  eben  so 
viel  Brod  an  Gewicht  3  j.  Mehr  zu  essen  ,  ist  Begierlichkeit, 
weniger  zu  essen,  Sparsamkeit.  Vegetabilien  irgend  einer  Art 
•aufser  diesen  Gerichten  %u  essen,  ist  nicht  erlaubt. 
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Der  Priester  soll  die  Speise  in  seine  linke  Hand  neh- 
men, boten  und  sagen:  „O  ihr  bösen  und  guten  Geister, 
diefs  biete  ich  euch  jetzt  dar;  möge  diese  Speise  ausgebrei- 
tet werden  für  alle  böse  und  gute  Geister  in  allen  zehn 
Gegenden  der  Welt." 

Jeder  Priester  soll  vor  dein  Mittagsmahle  fünf  Gebete 
sprechen  ; 

1.  Für  alles  Gute,  das  ihm  bis  zu  diesem  Tage  be- 
gegnet ist. 

2.  Dafs  er  den  Weg  der  Tugend  gehen  und  fern  blei- 
ben möge  von  aller  Schlechtigkeit, 

3.  Dafs  sein  Herz  fern  bleiben  möge  von  aller  Sünde 
der  Begicrlichkeit  oder  Sinnenlust. 

4.  Dafs  er  sich  dieser  Speise  blofs  als  Arznei  bedie- 
nen möge,  dem  Körper  Stärke  zu  geben. 

5.  Dafs  er  diese  Speise  blofs  zu  sich  nehmen  möge,  um 
im  Stande  zu  seyn,  sich  in  der  Lehre  zu  vervollkommnen. 

Ihr  sollt  nicht  von  euerm  Mittagsessen  sprechen,  es 
sey  gut  oder  schlecht 

ihr  sollt  Nichts  heimlich  essen,  noch  Etwas  stehlen,  wie 
ein  Hund. 

Ihr  sollt  kein  Wort  sprechen,  wenn  ihr  zum  Essen 
kommt  oder  davon  weggeht;  ihr  sollt  nur  mit  den  Hän- 
den griifsen. 

Ihr  sollt  euch  nicht  zur  Essenszeit  am  Kopfe  kratzen, 
und  beim  Athmen  sollt  ihr  auf  euern  Nachbar  achten« 

Ihr  sollt  nicht  sprechen,  wenn  ihr  Speise  im  Munde  habt. 

Ihr  sollt  nicht  lachen  oder  scherzen,  noch  zu  laut 
sprechen. 

Ihr  sollt  nicht  beim  Essen  schmatzen. 
Wenn  ihr  eure  Zähne  reinigt,  sollt  ihr  Etwas  vor  den 
Mund  halten. 

Wenn  ihr  etwa  ein  Insect  in  euerm  Essen  findet,  sollt 
ihr  es  verbergen;  ihr  sollt  es  nicht  euerm  Nachbar  zei- 
gen und  dadurch  Zweifel  und  Ungewifsheit  in  seiner  Seele 
wecken  4). 

Wenn  ihr  einmal  Platz  genommen  habt,  sollt  ihr  ihn 
nicht  mit  einem  andern  vertauschen. 
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Ihr  sollt  jährend  des  Essens  Nichts  vom  Tische  weg- 
nehmen. 

Ihr  sollt  nicht  zu  langsam  nnd  nicht  zu  eilig  essen. 

Wenn  ihr  zum  Essen  kommt,  und  es  ist  noch  nicht  fer- 
tig, sollt  ihr  keine  Ungeduld  äufsern. 

Wenn  ihr  Etwas  nöthig  habt,  sollt  ihr  nicht  mit  lauter 
Stimme  es  fordern,  sondern  stillschweigend  darauf  hindeuten 
und  es  nehmen. 

Ihr  sollt  kein  Geräusch  bei  Tische  machen. 

Ihr  sollt  nicht  einzeln  vom  Tische  aufstehen,  wenn  ihr 
euer  Mittagsmahl  geendigt  habt. 

Wer  die  hölzerne  Rolle  deutlich  hört  und  nicht  darauf 
achtet,  bricht  die  Verordnungen  der  Priesterschaft  und  ver- 
wirkt sein  Mittagsmahl. 

Wenn  ihr  ein  ganzes  Korn  unter  cuerm  Reifs  findet, 
so  nehmt  die  Hülse  hinweg  und  efst  es. 

Ihr  sollt  nicht  versuchen,  ob  die  Gerichte  gut  schmecken: 
das  erweckt  Begierden  und  veranlafst  euch,  auf  eine  unan- 
ständige Weise  zu  essen. 

Ihr  sollt  das,  was  für  Alle  angerichtet  worden,  nicht 
allein  essen. 

Anmerkungen. 

1)  Der  Uebersctzer  besuchte  das  Hai -tschong- Kloster  in 
Canton,  als  ein  anderer  Europäer  die  Wirkung  dieser  hölzerneu 
Walze  zu  versuchen  wünschte.  Der  Chinesische  Cicerone  ersuchte 
den  Herrn  inständigst,  es  zu  unterlassen,  weit  sonst  alle  Prie- 
ster des  Klosters  in  das  Refectorium  gezogen  werdeu  würden. 

23  In  meiner  Sammlung  Buddhistischer  Bücher  sind  verschie- 
dene Breviere,  welche  die  Gebete  enthalten,  die  ein  Schamane 
täglich  herzusagen  hat.  Da  ist  kein  Anlafs  übergangen,  bei  dem 
er  nicht  ein  Gebet  zu  sprechen  hntte. 

3)  Diese  mit  der  Kochkunst  zusammenhangenden  Dinge  sind 
sehr  schwer  zu  übersetzen.  Gibbon  bemerkt  irgendwo,  dafs 
ein  Venctianischer  Lootse  den  Muratori  bei  Berechnung  der 
Entfernung  von  Brundusium  nach  Durazzo  berichtigen  könne; 
und  so  mag  leicht  ein  Chinesischer  Koch  auch  mich  verbessern. 
Ebenfalls  ist  es  nicht  leicht,  die  Chinesischen  Gewichte  auf  die 
unsrigen  zu  n  duciren,  und  deshalb  haben  wir  uns  blofs  unbe- 
stimmt ausgedrückt 

4)  Der  Glaube  an  die  Lehre  der  Metcrnjisvchose  ist  der 
firund  dieser  und  mancher  andern  Verordnungen. 
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Sechste  Verordnung. 
Vom  Beten  und  Grüßen. 

Ihr  sollt  nicht  in  die  Mitte  eines  Tempels  hintreten  und 
befen;  ihr  sollt  euch  auf  einen  der  Stuhle  setzen. 

Wenn  Jemand  zu  Buddha  betet,  sollt  ihr  nicht  an  ihm 
vorbeigehen  oder  ihm  nahe  kommen. 

Ihr  tollt  eure  Hand  mit  den  Fingern  abwärts  halten; 
ein  Finger  mufs  wie  der  andere  seyn,  so  dafs  in  der  Fläche 
eurer  Hand  kein  leerer  Raum  bleibt;  noch  sollt  ihr  einen 
Finger  in  eure  Nase  stecken.  Den  Kopf  aufrecht  haltend, 
sollt  ihr  auf  den  Boden  sehen. 

Ihr  sollt  nicht  vor  der  bestimmten  Zeit  beten,  selbst 
wenn  ihr  euch  danach  sehnet;  ihr  sollt  bis  zum  rechten 
Augenblicke  warten. 

Ihr  sollt  nicht  in  einer  Linie  mit  euerm  Lehrer  zu 
Buddha  beten;  ihr  sollt  euch  in  geringer  Entfernung  hinter 
ihn  stellen.  s 

Ihr  sollt  Niemanden  zu  derselben  Zeit  mit  euerm  Len- 
rer  grüfsen. 

In  der  Gegenwart  euers  Lehrers  sollt  ihr  nicht  euers 
Gleichen  grüfsen,  noch  seine  Begrufsungen  annehmen. 

Wenn  ihr  mit  eurer  Hand  die  heiligen  Schriften  oder 
die  Bilder  berührt,  sollt  ihr  Niemanden  grüfsen1). 

Zusatz. 

Allemal  sollt  ihr  mit  einem  lautern  und  reinen  Herzen 
und  mit  einem  in  Nachdenken  versunkenen  Geiste  zum  Ge- 
bete kommen.  Ihr  sollt  allemal  die  sieben  Hegeln  wegen 
des  Grüfsens  beobachten2). 

Anmerkungen. 

1)  Die  Bedeutung,  die  in  allen  Europäischen  Sprachen  mit 
dem  Worte  Bild  verknüpft  ist,  giebt  einen  sehr  unrichtigen  Be- 
griff von  der  Bedeutung  des  Chinesischen  Wortes  Siang:  ein 
Stellvertreter  oder  Ebenbild  der  Gottheit. 

2)  Gebete  zu  Gott  und  Begrufsungen  an  die  Menschen  wer- 
den mit  denselben  Worten  bezeichnet:  Ii  pat.  Auch  nennen  die 
Chinesen  den  Christlichen  Sonntag  oder  die  Woche  von  sieben 
Tagen  Li  pai\    Die  Zeiteinteilung  nach  Wochen  hat ,  wie  wohl 
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bekannt  ist,  in  China  nie  bestanden;  denn,  wie  ein  geistreicher 
Geistlicher  bemerkt,  die  Chinesen  verliefsen  ihre  Arbeit  beim 
Thurme  von  Babel  und  kamen  zum  Mittelrciche,  bevor  Gott  Mo- 
sen gelehrt  hatte,  dal's  eine  Woche  aus  sieben  Tagen  bestehe. 
Die  sieden  Regeln  über  die  Begiüfsungen  sind  in  den  Noten 
ausführlich  gegeben. 


Siebente  Verordnung. 
Wie  man  hingehen  soll,  das  Gesetz  zu  hören. 

Sobald  die  Tafel  in  dem  grofsen  Saale  aufgehängt  ist, 
sollt  ihr  hineingehen,  und  nicht  warten,  bis  das  Zeichen  mit 
dem  grofsen  Morsel  gegeben  ist. 

Indem  ihr  eure  Kleidung  in  anständiger  Weise  zusam- 
menfaltet, soll  euer  Geist  in  Nachdenken  versanken  seyn; 
ihr  sollt  vorschreiten  und  euch  feierlich  niedersetzen.  Ihr 
sollt  weder  sprechen  noch  gähnen. 

Zusatz. 

Sobald  ihr  den  Ton  hört,  welcher  euch  ruft,  das  Ge- 
setz zu  hören,  sollt  ihr  alles  Gespräch  von  Gegenständen 
dieser  Welt  endigen  und  einzig  an  eure  moralische  Vervoll- 
kommnung denken. 

Alles,  was  in  euer  Ohr  eingeht,  soll  nicht  ohne  Ue- 
berlegung  aus  euerm  Munde  hinausgehen ;  ihr  sollt  Nichts 
sprechen ,  was  nicht  vor  der  Versammlung  vorgetragen  wer- 
den könnte. 

Die  Priester  unter  dem  erfoderlichen  Alter,  die  noch 
nicht  durchaus  mit  den  Vorschriften  bekannt  sind,  sollen 
nicht  ihre  Studien  verlassen  und  vor  der  gesetzten  Zeit  da- 
von eilen,  um  die  Auslegung  des  Gesetzes  zu  hören. 

Anmerkung. 

Dieser  ganze  Abschnitt  scheint  anzudeuten,  dafs  in  den 
Buddhistischen  Klöstern  und  Tempeln  der  öffentliche  Gottesdienst 
«uweilcn  mit  einer  Predigt  oder  Ermahnung  und  Auslegung  der 
Gesetze  aus  heiligen  Schriften  verbunden  ist. 
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'   -  - 
Achte  Verordnung. 

-       1  Vom  Studiren. 

Es  ist  nothwendig,  erst  die  (Iiufserlichen)  Gesetze  und 
dann  die  Sitdras1)  zu  studiren.  Ihr  sollt  den  regelmässi- 
gen Weg  nicht  überspringen. 

jedes  Buch  sollte  durchaus  verstanden  und  zu  Ende  ge- 
lesen werden,  ehe  ihr  ein  anderes  beginnt. 

Ihr  sollt  nicht  über  den  heiligen  Schriften  husten. 

Ihr  sollt  nicht  beim  Lesen  eine  Schaale  Thee  oder  ir- 
gend eine  Erfrischung  nehmen. 

Jeder,  der  die  Schriften  durchgeht,  soll  diefs  Geschäft 
nicht  eher  unternehmen,  als  bis  er  durch  seine  moralische 
Aufführung  gebührend  vorbereitet  ist. 

Wenn  ein  Buch  beschädigt  worden,  mufs  es  schleunig 
wiederhergestellt  werden. 

Es  ist  nicht  erlaubt,  weltliche  Bücher,  wie  die  philo- 
sophischen oder  historischen  Werke,  oder  die  Gesetze  und 
Verordnungen  der  Regierung,  zu  studiren ,  bevor  ihr  nicht 
die  besondern  Studien  der  Priesterschaft  vollendet  habt2). 

* 

Zusatz. 

Ihr  sollt  nicht  studiren,  wenn  es  Zeit  ist  zu  beten 
oder  zum  Altar  zu  gehen  3). 

Ihr  sollt  nicht  falsche  und  unächte  Werke  Studiren  4). 

Ihr  sollt  nicht  Bücher  studiren  über  Wahrsagerei,  Phy- 
siognomik, medicinische  oder  militärische  Werke;  ihr  sollt 
euch  nicht  mit  Büchern  über  Prognostik,  Sternkunde,  Geo- 
graphie oder  Zauberei,  wie  dem  Schmelzofen  des  Hoangpe 
und  ähnlichen  Werken  über  wunderbare  Geister  und  außeror- 
dentliche Dämonen  5),  befassen. 

Ihr  sollt  nicht  verschiedene  Auslegungen  der  heiligen 
Schriften  studiren. 

Ihr  sollt  nicht  die  Bücher  fremder  Lehren  oder  Religio- 
nen in  irgend  einer  andern  Absicht  studiren ,  als  um  der 
Weisheit  willen,  die  sie  enthalten  mögen.  Wer  eine  voll- 
ständige Kenntnifs  der  Tiefe  und  Seichtigkeit  der  esoteri- 
schen und  exoterischen  Lehre  erlangen  will ,  mufs  die  Ideen 
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nnd  Lebren  dessen,  der  im  Nirwana^)  ist,  wieder  nnd 
wieder  betrachten. 

Ihr  sollt  nicht  poetische  Werke  und  Romane  lesen. 

Ihr  sollt  euch  nicht  darauf  legen,  Charactere  so  schrei- 
ben zn  lernen,  wie  ein  Schreibemeister;  es  ist  genug,  wenn 
man  ein  Buch  correct  zu  schreiben  versteht, 

Ihr  sollt  ein  Buch  nicht  mit  schmuzigen  Händen  an- 
fassen T). 

Wenn  ihr  beim  Studiren  der  heiligen  Schriften  seyd, 
ist  es  eben  so,  als  ob  ihr  in  der  Gegenwart  Buddha's  selbst 
wäret:  dann  dflrft  ihr  nicht  scherzen  oder  lachen. 

Ihr  sollt  das  Buch  nicht  unordentlich  auf  dem  Tische 
zurücklassen. 

Ihr  sollt  nicht  so  laut  lesen,  dafs  andere  Leute  gestört 
werden.  Ein  Buch,  das  euch  geliehen  worden,  sollt  ihr  zu- 
rückstellen und  alle  Sorgfalt  anwenden,  es  nicht  zu  beschä- 
digen 8). 

Anmerkungen. 

1)  Diese  Mönche  halten  so  fest  an  der  Originalsprache 
Buddha's,  dafs  sie  Wörter  mit  Chinesischen  Charactcren  zu 
schreiben  versuchen  ,  die  in  dieser  Sprache  nie  anders  als  höchst 
unvollkommen  ausgedrückt  werden  können.  Sädra  ist  im  Chine- 
sischen geschrieben:  Seou  to  lo,  und  in  den  Noten  mit  King  über- 
seht, was  wieder  durch  King  (63«7  ,  Pfad,  Fußpfad,  *  rliiutert 
wird,  und  der  Titet  ist  von  Lehren  hergenommen,  welche  den 
Weg  cum  Nirwäna  fuhren  oder  zeigen. 

2)  In  den  Noten  zu  dieser  Stelle  wird  gesagt,  dafs  der  Scha- 
mane Alles,  was  seine  Pflichten  betrifft,  wissen  soll,  ehe  er  sich 
dem  Studium  fremder  oder  profaner  Bücher  (Wai  schu J  über- 
lädt. Er  soll  die  zehn  Gesetze  und  die  vier  und  zwanzig  Verord- 
nungen der  Regula,  dann  aucL  diejenigen  Schriften  kennen,  wel- 
che die  übrigen  Gesetze  enthärten,  wie  folgende  Werke:  die  vier 
**d  vierzig  Spräche  (Siehe  die  Anmerkung  zu  Ende  unsers  Wer- 
kes); das  Wei  kiaow,  den  hinterlassenen  Unterricht  oder  das 
Testament;  das  Fa  hoa  oder  den  Glanz  des  Gesetzes;  den  Linga 
oder  Ling  yen  king  u.  8.  w. 

3)  Um  durchaus  jede  dieser  Verordnungen  zu  verstehen,  würde 
es  nöthig  seyn,  dafs  der  Leser  die  innere  Einrichtung  eines  ßuddhi« 
■tischen  Kfosters  gesehen  hatte.  In  dem  Saale,  wo  gebetet  wird, 
befindet  sich  eine  vom  Boden  etwas  erhabene  kreisförmige  Bank, 
worauf  die  Priester  niederknieen  und  ihre  Liturgie  singen;  diese 
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kreisförmige  Bank  heifst  im  Chinesischen  tschang  (324),  und  ich 
übersetze  das  Wort  mit  Altar. 

4)  In  den  Chinesischen  Noten  findet  sich  eine  lange  Liste 
solcher  unächten  Bücher,  wie  das  Kin  hang  so  an,  das  Kin  hang 
Inn,  drei  Rächer  de*  Glänze»  des  Gesetzet  u.  s.  w.  Die  Buddhi- 
sten haben  auch  ihre  Apocrypha. 

5)  Alle  diese  Bücher  gehören  der  Tao-Secte,  der  aberglän- 
bigsten  in  China.  Es  war  sehr  schwer,  von  allen  diesen  Werken 
Kxeiuplare  zu  erhalten;  —  sie  werden  allein  im  Tao- Kloster  in 
der  Stadt  Canton  verkauft,  und  man  fordert  ungeheure  Preise  da- 
für. Die  Tao  fa  e  sagen :  „Kann  «-in  Buch  zu  theuer  sevn,  durch 
das  du  den  Geistern  im  Himmel  und  den  Teufeln  in  der  Hölle  ge- 
bieten und  sie  beherrschen  kannst?"  Ich  habe  dessen  ungeachtet 
den  gröfsten  Theil  der  Werke  dieser  Secte  in  etwa  fünfzig  Bunden. 
Das  interessanteste  ist  eine  Sammlung  alier  ihrer  Bücher,  die  sich 
sowohl  auf  ihre  esoterische  als  esoterische  Lehre  beziehen,  unter 
dem  Titel:  Sammlung  aller  esoterischen  und  esoterischen  Werke 
über  Tao.  Das  erste  Buch  'dieser  Sammlung  ist  ein  kleines  Werk, 
das  dem  Hoang  schin  ti  zugeschrieben  wird.  Dieser  ist  einer- 
lei mit  Hoang  pe  in  unserm  Texte.  Beides  sind  Zunamen  des 
Sien  oder  Kaisers  Hoang  ti.  —  Siehe  die  gelehrten  Auszüge 
Premare's  aus  dem  Werke  Lop i 's.  Chouking,  Diseours  iVe- 
liminaire,  74.  75.  130.  Der  Aberglaube  der  Anhänger  Lao's 
bezieht  sich  im  Allgemeinen  auf  Alchemie,  Beschwörung  von 
Geistern  und  Dämonen  u.  s.  w.;  die  Anhänger  des  Confucius 
ziehen  die  Wahrsagerei  und  Astrologie  vor.  Der  /  hing  ist  die 
Grundlage  des  gröfsern  Thcil»  dieses  letztern  Aberglaubens.  Mao 
sieht  alleuthalben  in  den  Strafsen  Cautons  angekündigt,  dafs  man 
an  dem  oder  jenem  Orte  sein  Glück  erfahren  könne  durch  eine 
wahrhafte  Auslegung  der  Kua. 

6)  Ich  nehme  die  Worte  Wu  sang  im  Texte  für  eine  Be- 
nennung Buddha's  :  er ,  der  nie  wieder  geboren  wird  In  den 
Chinesischen  Noten  lesen  wir  eine  aus  der  grofsen  heiligen  Schrift 
(Ta  hing)  genommene  Stelle,  worin  Buddha  sagt,  dafs,  nachdem 
sein  Wesen  im  Airwana  werde  veüenkt  sevn,  ein  dummes  und 
gottloses  Geschlecht  hervortreten  werde ,  das  die  zwölf  Arten  der 
Schriften  wegwirft  und  verschiedenen  profanen  oder  ketzerischen 
Lehren  (Wai  Tao)  nachgeht.  Die  zwölf  Arten  der  Schriften  oder 
Kings  sind  in  den  Noten  zum  ersten  Gesetze  des  ersten  Buches 
unsers  Werks  beschrieben,  wie  folgt : 

Die  erste  Gattung  heifst  lue  (5720)  King,  und  kann  als  ein 
Inbegriff  der  trefflichen  Vorschriften  und  guten  Erläuterungen  al- 
ler andern  Kings  angesehen  werden. 

Die  zweite  heifst  Song  (9583),  d.  i.  Gesänge  zum  Loh 
Buddha'*. 
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Die  dritte  Classc  besteht  nus  historischen  Werken  oder  Heili- 
gengeschichten, welche  die  Geschichte  ßuddha's  und  seiner  Schuler 
enthalten. 

Die  vierte  heifst  Gäthä,  im  Chinesischen  Kia  to  (5358. 
1025$.  ,  Lobpreisungen  und  Gebete  an  Buddha  enthaftend. 

Die  fünfte  enthalt  die  Lehre  Buddha's,  welche  er  überliefert 
hat,  ohne  von  Jemanden  darum  ersucht  worden  zu  seyn.  Er,  der 
die  Anfänge  oder  bewegenden  Principien  aller  Ding«  kannte,  ver- 
kündigte sie  aus  freiem  Antrieb. 

Die  sechste  besteht  aus  solchen  Werken,  die  den  Lauf  der 
Natur  erläutern,  indem  sie  theils  die  Wirkungen  von  ihren  natür- 
lichen Ursachen  ableiten,  theils  die  Ursachen  bis  zu  ihren  letzton 
Folgen  fortfuhren.  Diefs  ist  der  wahre  Sinn  von  Yin  yuen,  das 
sooft  in  Chinesisch -Buddhistischen  Werken  gefunden  wird,  und 
?on  dem  wir  oben  schon  gesprochen  haben.  In  dieser  nämli- 
chen Classe  sind  auch  Buddha's  Auslegungen  über  das  Gesetz  ent- 
halten. 

Die  siebente  enthält  Alles,  was  Buddha  und  die  llodhi&atwa's 
in  ihrem  früheren  Leben  gesagt  oder  gethan  haben. 

Die  achte  enthält  Bnddha's  Erzählung  solcher  Handlungen, 
welche  diejenigen  seiner  Anhänger,  die  nur  nach  dem  Gesetze  le- 
ben, in  ihrem  früheren  Leben  verrichtet  haben. 

Die  neunte  giebt  die  esoterische  Lehre  von  dem  Nirwana. 
Die  zehnte  enthält  das,   was  irgend  Buddha  von  denen  ge- 
sagt bat,  die  wahrhaft  tugendhaft  sind  und  auf  dem  Wege  des 
Gesetzes  wandeln. 

Die  elfte  enthält  Parabeln.  Als  Buddha  sah,  dafs  die  Mehr- 
zahl der  Menschen  einfältig  ist,  und  zu  einem  rechten  Verstand« 
nisse  des  Gesetzes  nicht  kommen  kann,  schrieb  er  diese  Parabeln 
oder  erdichteten  Geschichten  (Kia  pi  yay  5383.  8330 J ,  seine 
Lehre  zu  erläutern. 

ie  zwölfte  Classe  enthält  lauter  solche  Werke,  welche  die 
chaffettheit  (Lun  i)  abbandeln,  und  ist  in  Gesprächsform  ge- 
schrieben. Buddha  erklärt  Rechtschaffenheit  durch  Abstraction  oder 
Meditation.    Hodgson  in  den  Asiatic  Res.,  XVI.  420. 

Die  Eintheilung  der  Buddhistischen  Schriften  ist  in  Nepal 
dieselbe,  wie  in  China;  aber  es  scheint  einige  Verschiedenheit  hin- 
sichtlich des  Inhalts  der  einzelnen  Classen  Statt  zu  finden. 

7)  Diese  Vorschrift  wird  allgemein  auf  der  Titelseite  Buddhi- 
stischer Werke  gefunden.  Ich  bemerkte  sie  hauptsächlich  bei  den 
Legenden  der  Kuan  yin  Pusa.  Unter  den  verschiedenen  Namen 
dieser  Göttin  ( Kao  wang  Kuan  schi  yin  hing ,  Bl.  9.  x.)  sind 
Anja  valo/atds  war  a'y  Namo  yai  lo  tan  na;  Anbetung  Vairolschana\ 
Samo  O  Ii  ye  pa  lo  Ii  ti  acho  po  lo  ye,  Pu  te  sa  to  po  ye ;  An* 
httung  AryavalokiUswara  liodhkatwa. 
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8)  Diese  Vorschriften  über  die  Studien  junger  Priester  sind 
sehr  vernünftig.  Die  Buddhisten  lesen  die  vier  Bücher  und  den 
SchuLing,  und  sie  haben  auch,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  eigene 
Ausgaben  dieser  Bücher  mit  Erklärungen  in  ihrem  Sinne  drucken 
lassen;  derselbe  Fall  ist  mit  dem  Tao  te  hing  des  Laotse.  Die 
Buddhisten  sind,  wie  man  sich  vorstellen  kann,  erklärte  Feinde 
des  /  und  Schiking,  und  sie  erkennen  die  Gültigkeit  der  drei  gro- 
fsen  Sammlungen  alter  Gesetze  und  Gebräuche  nicht  an,  die  be- 
kannt sind  unter  dem  Namen  Li  kiy  Tscheou  liy  I  Ii,  die  San, 
d.  h.  die  drei  Li  oder  Sittensammlungen,  wie  sie  allgemein  genannt 
werden.  Die  Buddhisten  erklären  im  Gegentheil,  nach  den  Sitten 
und  Gebräuchen  Indiens  (Fan  hing)  zu  leben. 


Neunte  Verordnung. 

i 

Vom  Ein  treten  in  den  großen  Saal  des  Klosters, 

•  ■ 

Wer  immer  durch  die  Pforte  des  Klosters  eingeht,  soll 
nicht  den  mittlem  Weg  nehmen,  sondern  soll  durch  eine 
der  Ecken  eingehen,  entweder  zur  Linken  oder  zur  Hechten, 
zu  welcher  er  eben  zuerst  kommt. 

Ihr  sollt  den  grofsen  Saal1)  nicht  hinansteigen  und 
hineingehen  ohne  besondere  Ursache. 

Ihr  sollt  nicht  auf  das  Thürmchen  steigen  ohne  Noth. 

Wenn  ihr  in  den  Saal  geht  oder  das  Thürmchen  be- 
steigt, sollt  ihr  euch  rechts  wenden;  ihr  sollt  euch  nicht 
links  wenden. 

Ihr  sollt  nicht  Thränen  vergiefsen  noch  Speichel  aas- 
werfen, wenn  ihr  in  dem  grofsen  Saale  oder  in  dem  Thürm- 
chen seyd. 

Wenn  ihr  das  Thürmchen  besteigt,  sollt  ihr  drei,  sie- 
ben, zehn  und  hundert  Stufen  der  Wendeltreppe  zählen; 
ihr  miifst  wissen,  wie  viel  Windungen  ihr  gemacht  habt 2). 

Ihr  sollt  weder  mit  einem  Stocke,  noch  mit  sonst  Etwas 
die  Wände  des  grofsen  und  wundervollen  Saales  berühren. 

Anmerkungen. 

1)  Der  Saal,  in  welchem  die  Bildsäulen  der  Götter  und 
Geister  aufgestellt  sind.  In  dem  Tien  oder  grofsen  Saale  von  Hai 
»an  fge  zu  Ganton  befindet  sich  der  gröfste  Thcii  der  Götter  und 
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Güttinnen  des  Indischen  Pantheons.  Tang  (9850)  ist  die  Be- 
nennung des  öffentlichen  Saales,  wo  die  Leute  zusammenkommen, 
Tun  aber  (10141)  ist  der  grofse  Saal  der  Götter. 

2)  Es  soll  damit  wahrscheinlich  gesagt  seyn,  dafs  der  Scha- 
mane stehen  bleiben  soll,  wenn  er  3,  7,  10  und  100  Stufen  zu- 
rückgelegt hat;  bei  drei  Stufen  soll  er  sich,  wie  es  in  den  Noten 
heißt,  an  die  drei  Trefflichkeiten,  nämlich  Buddha,  das  Gesetz  und 
die  Versammlung  der  Gläubigen,  erinnern,  u.  s.  w. 


Zehnte  Verordnung. 

Wie  ihr  euch  verhalten  sollt,  wenn  ihr  zum  Allare  ge/U 
oder  in  eurer  Zelle  teyd. 

Wenn  ihr  am  Altare  seyd,  sollt  ihr  kein  Geräusch,  noch 
Wind  mit  euerm  Gewände  machen ,  sondern,  wenn  ihr  dem 
Altare  nahe  seyd,  sollt  ihr  zu  beten  anfangen. 

Wenn  ihr  zu  Bette  geht ,  sollt  ihr  stillschweigend  eure 
Gebete  verrichten.  Ihr  sollt  vom  Morgen  bis  zum  Abend  ernst 
und  heiter  seyn,  denn  sehet,  alle  Menschen,  welche  also 
thun  und  sich  beherrschen,  werden  nach  der  Zerstörung  ihres 
leiblichen  Gehäuses  in  den  beglückten  Regionen1)  wieder 
geboren  werden. 

Ihr  sollt  nicht  schreien,  noch  mit  lauter  Stimme  spre- 
chen. 

Mit  der  einen  Hand  sollt  ihr  den  Schirm  leicht  hinweg- 
thun  nnd  mit  der  andern  zurückhalten. 

Ihr  sollt  eure  Schuhe  nicht  so  herabhangen  lassen,  dafs 
dadurch  ein  Geräusch  entsteht. 

Ihr  sollt  kein  Geräusch  durch  Lachen  oder  Kichern 
machen. 

Wenn  ihr  dem  Altare  nahe  seyd ,  sollt  ihr  Nichts  von 
weltlichen  Angelegenheiten  euerm  Nachbar  ins  Ohr  flüstern. 

Wenn  ihr  einen  Gefährten  oder  Freund  antrefft,  mit 
dem  ihr  euch  zu  unterhalten  wünscht,  sollt  ihr  nicht  in  dem 
öffentlichen  Saale  eine  lange  Unterredung  mit  ihm  halten, 
sondern  ihr  sollt  mit  einander  unter  die  Bäume  oder  ans 
Wasser  gehen ,  und  da  mit  einander  sprechen. 
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Während  der  Gebetszeit  sollt  ihr  den  Körper  gerade 
aufrecht  und  den  Geist  rein  erhalten;  ihr  sollt  schweigen 
und  kein  Geräusch  machen.  Morgens  nach  dem  zweiten 
Schlage  der  hölzernen  Glocke  ist  es  schicklich,  dafs  ihr  in 
dem  öffentlichen  Saale  erscheint. 

Wenn  ihr  euern  Sitz  einnehmt ,  sollt  ihr  euer  Gebet  mit 
aufrechter  Richtung  des  Körpers  sagen ;  ihr  sollt  eure  Ge- 
danken nicht  herumschweifen  lassen.  Ihr  sollt  wünschen, 
dafs  alle  lebendige  Geschöpfe  den  Zustand  von  Bodhi  oder 
der  Crkenntnifs  erlangen,  und  dafs  zuletzt  alles  Leben  auf- 
hören möge. 

Zusatz. 

Ihr  sollt  nicht  durch  den  Haupteingang  gehen,  sondern 
durch  eine  Seitenpforte  in  den  Saal  treten. 

Wenn  ihr  zum  Altare  geht  und  davon  herkommt,  sollt 
ihr  langsam  schreiten;  seyd  ihr  am  Altare,  so  sollt  ihr  nicht 
im  Beten  inne  halten. 

ihr  sollt  nicht  auf  den  Altar  Charactere  schreiben,  au« 
fser  in  den  Stunden  des  allgemeinen  Unterrichts. 

Ihr  sollt  euch  nicht  beim  Allare  versammeln,  ntn  Thce 
zu  trinken,  Nachts  mit  einander  aufbleiben,  noch  Unterre- 
dungen halten. 

Ihr  sollt  nicht  eure  Kleider  am  Altare  ausbessern;  ihr 
sollt  euch  nicht  beim  Altare  niederlegen,  um  auszuruhen  oder 
euch  mit  einander  zu  unterhalten. 

Anmerkung. 

1)  Tsing  tuy  das  lichte  gesegnete  Land  im  Westen;  das  sind 
die  Hesperidcngärten  und  das  Paradies  der  Hindu- Mythologie. 
Die  Beschreibung  dieser  seligen  Länder  ist  sehr  phantastisch. 
Folgendes  ist  eine  Stelle  aus  den  Bemerkungen  von  Davis*. 
,,Das  Buddhistische  Weltsystem  besteht  erstens  aus  den  himmli- 
schen Regionen ,  welche  beschrieben  werden ,  als  lagen  sie  auf 
dem  Gipfel  eines  viereckigen  Felsens  von  ungeheurer  Gröfse  und 
Höhe,  dessen  Seiten  mannichfaltig  verziert  sind  mit  Krystall, 
Rubin ,  Saphir  und  Smaragd.  Hier  wohnt  das  höchste  Wesen 
(Sauibhü)  in  einer  Behausung,  zu  welcher  gute  Menschen  nach 
dem  Tode  Zutritt  haben,  und  wo  sie  Kleider,  Lebensmittel  und 
Alles,  was  sie  brauchen  und  wünschen,  für  ihren  Empfang  berei- 
tet linden,    üugefahr  auf  halbem  Wege  darunter  ist  die  Region 
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der  Sonne  und  des  Mondes,  die  an  entgegengesetzte  Seiten  des 
Felsens  gestellt  sind  und  ihn  bestündig  umkreisen  zu  dem  Zwecke, 
der  untern  Welt  Tag  und  Nacht  zu  «geben.  Darunter  ist  der 
Ocean,  der  das  All  umgiebt,  mit  sieben  Streifen  trockenen  Lan~ 
des  um  den  Fufs  des  Felsens,  und  einigen  Inseln,  dem  Aufenthalte 
der  Menschen.  Die  höllischen  Regionen  sind  unter  der  Erde,1' 
u.  s.  w.  —  Der  Uebersetzer  besitzt  eine  weitläuftige  Beschreibung 
des  Paradieses  unter  dem  Titel :  Fünf  Bucher  von  dem  reinen 
Lande.  Die  mancherlei  ähnlichen  Geschichten,  welche  die  Griechen 
von  den  Gärten  der  Hesperidcn  erzählen,  sind  allgemein  bekannt. 
In  späterer  Zeit  wurden  die  Canaren  als  die  glücklichen  Ingeln 
angesehen.  Es  ist  wohl  merkwürdig,  dafs  Plutarch,  nachdem 
er  eine  interessante  Schilderung  von  den  seligen  Regionen  ge- 
macht, hinzusetzt,  „es  werde  altgemein  geglaubt,  selbst  unter  den 
Barbaren ,  dafs  diefs  die  Elysäischen  Felder  und  die  Wohnsitze 
der  Seligen  seyen."  —    Plutarch  im  Sertoriu». 


Elfte  Verordnung. 

Von  Geschirfliverrichtungen. 

Ihr  sollt  haushälterisch  in  Allem  seyn ,  was  der  Prie- 
sterschaft gehört.  Wenn  Jemand  Etwas  zu  lernen  wünscht, 
das  ihr  könnt,  so  sollt  ihr  ihn  belehren  und  es  ihm  nicht 
abschlagen. 

Bevor  ihr  die  Kräuter  im  Topfe  kocht,  sollt  ihr  sie  drei 
Mal  mit  Wasser  reinigen. 

Bevor  ihr  Wasser  einschenkt,  sollt  ihr  eure  Hände  rei- 
nigen, und  bevor  ihr  trinkt,  mufst  ihr  sehen,  ob  ein  Insect 
in  dem  Wasser  ist  oder  nicht;  wenn  ihr  eins  seht,  sollt 
ihr  erst  das  Wasser  durchseihen  und  es  dann  trinken.  Zur 
Winterszeit  sollt  ihr  das  Wasser  nicht  früh  am  Morgen 
durchseihen,  sondern  ihr  sollt  warten,  bis  die  Sonne  sicht- 
bar*geworden  ist. 

Wenn  ihr  Etwas  kocht,  sollt  ihr  nicht  trockne«  Holz 
dazu  nehmen 

Ihr  sollt  keine  Speise  mit  schmuzigen  Nägeln  angreifen. 

Ihr  sollt  schmuziges  Wasser  nicht  auf  die  Strafse  aus- 
schütten, noch  mit  hocherhobenen  Händen,  sondern  ihr  sollt 
Etwas  von  der  Strafte  abgehen  und  es  langsam  ausschütten. 
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Ihr  sollt  den  Boden  nicht  gegen  den  Wind  kehren,  noch 
sollt  ihr  dag  Kehricht  vor  der  Thür  liegen  lassen. 

Ehe  ihr  euer  Hemde  wascht,  sollt  ihr  die  Läuse  her« 
auslesen  und  es  dann  waschen. 

In  den  Sommermonaten  mitfst  ihr  sorgfältig  in  den 
Wasserbehälter  sehen,  ehe  ihr  Wasser  nehmt,  weil  zu  die- 
ser Jahreszeit  viele  Insectcn  im  Wasser  entstehen. 

Ihr  sollt  nicht  auf  der  blofsen  Erde  kochen. 

Ueberhaupt  sollt  ihr,  was  ihr  auch  haben  mögt,  Reifs, 
Kräuter  oder  Früchte,  es  nicht  leichtsinnig  verzehren  oder 
hinwegwerfen,  sondern  es  sorgfältig  und  haushälterisch  ver- 
brauchen.    -  r  ,  ,  ,  „ 

Anmerkung. 

1)  Im  trocknen  Holze,  sagen  die  Chinesischen  Noten,  können 
Insectcn  seyn.  Es  kann  in  Wahrheit  von  den  Anhängern  Scha- 
kia's  gesagt  werden,  dafs  sie  nicht  weniger  Sorgfalt  für  Thiere 
und  Gewänne  haben,  als  für  Menschen. 


Zwölfte  Verordnung. 
Vom  Baden. 

Wenn  ihr  ins  Bad  geht,  sollt  ihr  euch  der  Ordnung 
gern  als  waschen,  indem  ihr  bei  den  obern  Theilen  des  Kör- 
pers anfangt  und  zu  den  untern  hinabsteigt. 

Ihr  sollt  nicht  im  Wasser  plätschern  oder  damit  sprü- 
zen,  um  die  Leute,  die  euch  nahe  kommen,  nafs  zu  ma- 
chen; ihr  sollt  nicht  in  das  Badegeföfs  Urin  lassen» 

Wenn  ihr  im  Bade  seyd,  sollt  ihr  mit  Niemanden  spre- 
chen oder  lachen.  In  dem  trefflichen  Spiegel  des  Him- 
mels l)  und  der  Menschen  wird  erzählt,  dafs  ein  Priester, 
der  im  Bade  ausgelassener  Weise  lachte  und  scherzte,  an. 
genblicklich  gestraft  wurde,  indem  er  in  heifses  Wasser  der 
Hölle  stürzte. 

Ihr  sollt  im  Bade  euern  Platz  nicht  wechseln. 

Wenn  Jemand  ein  Geschwür  an  seinem  Körper  hat, 
soll  er  zuleut  baden ;  denn  es  ist  zu  fürchten,  dafs  er  An« 
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dere  ansteckt;  wenn  es  sehr  widerlieh  ist,  soll  er  fern  von 
den  Andern  badetw        *•  /        •   /  J/  .  i   i  ■ 

Ihr  sollt  nicht  zu  euerra  Vergnügen  zu  lange  im  Was- 
ser bleiben  und  dadurch  Andere  hindern,  sich  zu  waschen* 

'      '   ' :  Zusatz*.  ,:   «'  " 

t  •  ..... 

Ihr  sollt .  sorgfältig  die  Kleider  bezeichnen,  die  euch  ge» 
loren,  ehe  ihr  ins  Wasser  geht, 

Ihr  sollt  etwas  umherwandeln,  bevor  ihr  in  dag  Bad 
geht,  und  euch  nicht  eher  in  die  Badewanne  legen,  bis  Alles 
hergerichtet  ist.  '        1        "  '  "  " 

Wenn  das  Wasser  hetfs  ist,  sollt  ihr  es  langjs arti in 
die  Wanne  lassen;  ihr  sollt  es  nicht  zu  schnell  hineinthun. 

>  Anmerkung. 

t  j 

1)  Unter  Himmel  sind  hier  wahrscheinlich  die  liimrolisohen 
Geister  zu  verstehen.  In  den  Noten  findet  sieh  keine  Erklärung 
über  dieses,  wie  es  scheint,  sehr  bekannte  Buddhistische  Werk. 


Dreizehnte*  Verordnung. 

Diese  Verordnung  bandelt  von  der  Nothdurft;  aber  es  ist  zu 
widerwärtig  und  mit  unsern  Sitten  unvereinbar,  sie  zu  übersetzen. 
Der  wifshegierige  und  forschende  Leser  möge  die  Anordnungen 
über  diesen  Punct  im  Ayeen  Akbery,  II.  483  ,  lesen.  Der  Scha- 
mane hat  sich  in  dieser,  wie  in  vielen  andern  Hinsichten  gleich 
dem  BrahmaUchäry  zu  verhalten.  Der  Brahmat&chäry  geht  und 
bettelt  seine  Nahrung;  er  spricht  nicht  während  des  Essens;  er 
enthält  zieh  des  Fleisches,  Honigs,  Betels  und  Wohlgeruchs; 
er  scheert  sein  Haupt;  er  geht  nie  an  Orte,  wo  gesungen,  ge- 
tanzt oder  gespielt  wird ;  er  tödtet  nie  ein  Thier  und  hat  keinen 
Verkehr  mit  Weibern;  er  hält  Bich  fern  von  der  Lüge,  dem  Zorn, 
dem  Geiz  und  dem  Neid;  ihm  ist  verboten,  schlecht  von  Jemanden 
zu  sprechen ,  auch  wenn  derselbe  es  verdiente»  Ayeen  Akberyy 
II.  485«  Ausführlicher  und  im  Einzelnen  stehen  die  Vcrordnuu- 
gen  in  den  Gesetzen  Menu's. 
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Vierzehnte  Verordnung. 

Vom  Schlafen. 

Das  Liegen  auf  der  rechten  Seite  giebt  einen  glücklichen 
Schlaf;  ihr  sollt  euch  in  der  Nacht  nicht  umwenden,  und 
nicht  auf  der  linken  Seite  liegen1). 

Ihr  sollt  nicht  in  einem  Zimmer  oder  auf  einem  Lager 
mit  euerm  Lehrerliegen;  es  mag  der  Fall  eintreten,  dafs 
ihr  mit  ihm  in  einem  Zimmer  schlaft,   nie  aber  auf  einem 

■ 

Lager. 

Ihr  sollt  nicht  mit  dem  die  Aufsicht  führenden  Priester 
auf  dem  allgemeinen  Lager  zusammenliegen. 

Ihr  sollt  nicht  eure  Kleider  auf  solche  Weise  aufhängen, 
dafs  sie  Jemandes  Kopf  beschädigen  können. 

Zusatz. 

Ihr  sollt  nicht  in  euern  Unterkleidern  schlafen. 
Wenn  ihr  im  Bette  seyd,  sollt  ihr  nicht  lachen  oder  laut 
sprechen. 

Ihr  sollt  nicht  Wasser  lassen  gegenüber  der  Darstellung 
der  Heiligen  oder  dem  Saale,  wo  das  Gesetz  erklärt  wird. 

Anmerkung. 

1)  ftie  Lage,  in  welcher  die  Priester  in  Butan  schlafen  müs- 
sen, ist  noch  schlechter.  (Siehe  Davis,  Remarka  an  the  Liha- 
litßnU  of  Bootan,  S.  7.) 

'  •  


Fünfzehnte  Ve+ordkung. 

*         •  t  t  °  ♦ 

Vom  Sitzen  am  Kamin. 

■ 

Ihr  sollt  nicht  enre  Köpfe  zusammenstecken,  noch  Einer 
dem  Andern  Etwas  ins  Ohr  sagen. 

Ihr  sollt  nicht  Schmuz  oder  Fett  ins  Feuer  werfen  l). 

Ihr  sollt  eure  Schuhe  oder  Strümpfe  nicht  trocknen, 
noch  zu  lange  am  Feuer  sitzen,  so  dafs  ihr  Andern  im 
Wege  seyd,  die  nach  euch  kommen.  Entfernt  euch  ein  We- 
nig, und  dann  mögt  ihr  wiederkommen. 
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Anmerkung. 

J)  „Kr  möge  keinen  Schmuz  ins  Feuer  werfen,  noch  seine 
Fofse  daran  trocknen."  Menu,  IV,  53. 

■  » 

Sechzehnte  Verdrdnnrtg.  %, 

» ■  .  ^ 

Fo»  Jan  Betragen  im  Schlafzimmer. 

Wenn  die  Wache,  welche  in  '  der  Nacht  die  Hunde 
macht,  euch  Etwas  fragt,  sollt  ihr  auf  Alles  eine  genügende 
Antwort  geben 1). 

Wenn  ihr  eine  Lampe  über  die  festgesetzte  Zeit  nÖthig 
habt,  sollt  ihr  es  denen  bekannt  machen,. die  in  demselben 
Zimmer  mit  euch  sind,  und  sagen :  „Ich  bedarf  des  Lichtes/' 
Wenn  ihr  das  Licht  auslöschen  wollt,  ,sollt  ihr  fragen,  ob 
es  Jemand  noch  nöthig  habe  oder  nicht. 

Ihr  sollt  das  Licht  nicht  ausblasen,  noch  eure  Gebete 
mit  lauter  Stimme  hersagen. 

Wenn  Jemand  krank  ist,  sollt  ihr  ihn  bedienen  aus 
Mitleid. 

Wenn  die  Leute  schlafen,  sollt  ihr  kein  Geräusch  ma- 
ciien  mit  Hämmern,  noch  mit  lauter  Stimme  sprechen,  oder 
lachen.  r *'  ' 

Ihr  sollt  euer  Schlafzimmer  bei  Nacht  nicht  ohne  be- 
sondere Drsache  verlassen. 

Anmerkung. 

1)  „Eine  Wache  geht  regelmäßig  herum  mit  einem  Lieht 
und  einer  Peitsche,  um  zu  sehen,  ob  Jeder  an  seinem  Platze  ist, 
und  diejenigen  zu  züchtigen,  die  sich  nicht  in  der  gehörigen  Lage 
befinden.14  (Davis,  Remark*  on  the  InhabitanU  qf  Bootan,  S.  7). 


Siebenzehnte  Verordnung. 

Vom  Besuch  in  einem  Nonnenkloster. 

Wenn  ein  abgesonderter  Sitz  im  Zimmer  ist,  mögt  ihr 
euch  setzen;  wenn  keiner  da  ist,  sollt  ihr  euch  nicht  setzen. 
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Ihr  sollt  mit  einer  Nonne  nicht  sprechen  zu  einer  un- 
schicklichen Zeit1). 

Wenn  ihr  aus  einem  Nonnenkloster  zurückkommt,  sollt 
ihr  nicht  sagen,  dafs  Diefs  oder  Jenes  gut  oder  schlecht, 
gehonter  häfslich  sey. 

Ihr  sollt  nicht  mit  einer  Nonne  Bücher  lesen,  noch  ir- 
gendetwas von  ihr  borgen. 

Ihr  sollt,  nicht  den  Kopf  einer  Nonne  scheeren. 

Ihr  sollt  euch  in  einem  Nonnenkloster  nicht  hinter  ei- 
nem Schirme  verbergen. 

Zusatz. 

Zwei  Personen  sollen  mit  einander  in  ein  Nonnenkloster 
gehen,  nicht  eine  allein;  doch  sollen  sie  Nichts  zum  Ge- 
schenke bringen. 

Ihr  sollt  nicht  mit  einer  Nonne  zusammen  betteln  gehen, 
noch  sollt  ihr  mit  ihr  zusammen  in  ein  Haus  gehen,  die  hei- 
ligen Schriften  zu  lesen,  oder  Gebete  zu  sagen. 

Wenn  ihr  euern  Eltern,  Schwestern  oder  Freunden  ei- 
nen Besuch  macht,  sollt  ihr  nicht  mit  einer  Nonne  gehen2). 

Anmerkungen. 

1)  Die  Chinesischen  Noten  sind  in  den  letzten  Abschnitten 
sehr  kurz;  es  wird  keine  Erläuterung  gefunden,  was  mit  dem 
Ausdrucke:  unschicklich  Zeit,  gemeint  eey. 

2)  Ich  hoffe,  wie  bereits  in  dem  Vorworte  bemerkt  ist,  bald 
im  Stande  zu  sein,  den  Lesern  die  besondern  Verordnungen  hin- 
sichtlich der  Nounenklöster  unter  der  Ueberscbrift :  Buddhistischer 
bionnenspiegelj  vorzulegen. 

Achtzehnte  Verordnung. 
Von  dem  Verweilen  in  einem  Hause  welllicher  Leute. 

Wenn  ein  abgesonderter  Sitz  im  Hause  da  ist,  mögt 
ihr  euch  setzen ;  wo  nicht,  sollt  ihr  euch  nicht  unter  Andere 
setzen1). 

Wenn  Lente  euch  über  die  heilige  Schrift  befragen, 
müfst  ihr  erwägen,  was  an  diesem  oder  jenem  Orte,  zu 
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dieser  oder  jener  Zeit  schicklich  zu  sagen  oder  nicht  zn  sa- 
gen ist 2). 

Ihr  müfst  nicht  gar  oft  lachen. 

Wenn  der  Herr  des  Hauses  euch  Etwas  zn  essen  an- 
bietet, sollt  ihr  es  nehmen,  wenn  er  auch  nicht  zur  Kirche 
gebort ;  ihr  sollt  nicht  gegen  die  Sitten  der  guten  Lebensart 
handeln. 

Ihr  sollt  nicht  durch  nächtliches  Ausgehen  das  Gesetz 
übertreten. 

Ihr  sollt  nicht  in  ein  Zimmer  gehen,  in  welchem  Nie- 
mand ist;  ihr  sollt  nicht  hinter  einem  Schirme  sitzen;  ihr 
sollt  nicht  neben  einem  Weibe  sitzen,  noch  mit  ihr  spre- 
chen, 

Ihr  sollt  nicht  mit  einem  Weibe  ein  ßuch  lesen,  oder 
irgend  Etwas  von  ihr  borgen  u.  s.  w.  (Siehe  die  vorherge- 
henden Verordnungen  über  das  Betragen  gegen  Nonnen.) 

Wenn  ihr  in  die  Stadt  geht,  um  Jemanden  von  eurer 
liekanntschaft  oder  eure  Eltern  zu  sehen,  sollt  ihr  beim  Ein- 
treten in  das  Haus  in  den  Saal  gehen,  und  Buddha  oder 
den  Heiligenbildern  eure  Verehrung  darbringen.  Dann  sollt 
ihr  eine  gerade  Stellung  annehmen,  und  mit  Würde  und 
Anstand  nach  der  Gesundheit  eines  Jeden,  von  Vater  und 
Mutter  anfangend,  fragen  3). 

Ihr  sollt  mit  euerm  Vater  nicht  über  euern  Lehrer,  über 
das  Gesetz,  noch  über  die  Klosterregel  sprechen.  Ein  Prie- 
ster sollte  stets  ernst  aussehen  und  sich  schweigsam  verhal- 
ten, wenn  dieser  Dinge  Erwähnung  geschieht.  Ihr  mögt 
übrigens  von  der  Religion  Buddha's  sprechen,  und  äufsern, 
dafs  die,  welche  an  ihn  glauben,  glücklich  seyn  werden. 

Ihr  sollt  nicht  lange  neben  einem  Kinde,  das  zum  Laien- 
stände  gehört,  stehen  oder  sitzen;  ihr  sollt  kaum  mit  ihm 
scherzen  oder  lachen ;  auch  sollt  ihr  nicht  Jemanden  von  der 
Verwandtschaft  fragen,  ob  das  Kind  gut  oder  schlimm  sey. 

Wenn  es  sich  trifft,  dafs  ihr  eine  Nacht  in  einem  Wirths- 
hause  zubringt,  sollt  ihr  euch  allein  auf  ein  Lager  nieder- 
legen; ihr  sollt  viel  sitzen,  wenig  schlafen,  und  mit  euerm 
ganzen  Herzen  an  Buddha  denken.  Nach  vollbrachtem  Ge- 
schäft sollt  ihr  nicht  zögern,  ins  Kloster  zurückzugehen. 
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Zusatz. 

Ihr  sollt  nicht  auf  verdorbene  Menschen  sehen ,  weder 
zur  Hechten  noch  zur  Linken.  Ihr  sollt  nicht  in  zärtlichem 
Tone  sprechen,  wie  mit  Weihern  zu  sprechen  der  Braach  ist; 
ihr  sollt  nicht  mit  leiser  Stimme  oder  heimlich  sprechen; 
ihr  sollt  nicht  viel  sprechen. 

Ihr  sollt  grofse  Sorgfalt  anwenden,  nicht  den  Heuchler 
zu  spielen,  indem  ihr  einen  fälschen  Schein  von  Würdigkeit 
und  Religiosität  annehmt. 

Ihr  sollt  besonders  Sorge  tragen,  nichts  Unrechtes  über 
die  Religion  Buddha's  zu  sagen,  oder  verworren  zu  antwor- 
ten, wenn  euch  Jemand,  darüber  fragt.  Ihr  sollt  nicht  viel 
schwatzen,  um  euch  ein  Ansehen  von  Wichtigkeit  zu  geben. 
Ihr  sollt  bei  Tische  nicht  aus  Höflichkeit  zutrinken,  wie 
Laien  zu  thun  gewohnt  sind  *). 

Ihr  sollt  euch  nicht  unterfangen,  in  das  Haus  einer  Ma- 
gistratsperson zu  gehen  oder  einzutreten. 

Ihr  sollt  euch  nicht  unter  Andere  in  einem  Wirthshause 
setzen. 

Ihr  sollt  nicht  zu  derselben  Zeit  andere  Laien  besuchen, 
wenn  ihr  ausgeht,  Vater  und  Mutter,  Brüder  und  Schwestern 
und  Basen  zu  sehen. 

Ihr  sollt  nicht  von  den  Fehlern  der  Priesterschaft  sprechen. 

* 

Anmerkungen. 

1)  Die  Priesterschaft  theilt  alle  an  Buddha  Glaubenden  in 
fünf  Classcn,  für  die  es  nach  ihrem  Tode  verschiedene  Orte  und 
verschiedene  Belohnungen  giebt  Die  niedrigste  dieser  Classen 
ist  die  des  Lnienstandcs ,  der  blofs  auf  das  Gesetz  hört,  ohne 
seine  Priucipien  zu  kennen  oder  zu  verstehen.  Siehe  oben  S.  30  f. 
die  Anmerkung  zum  neunten  Gesetze. 

2)  Einige  interessante  Klugheitsvorschriften  sind  in  den  No- 
ten zu  dieser  Stelle  zu  linden.  Wenn  Jemand  blofs  des  Spafses 
wegen  eine  Frage  aufwirtt,  wird  der  Schamane  angewiesen,  gar 
keine  Antwort  zu  geben. 

3)  Varo  sagt  in  seiner  sehr  seltenen  Arte  de  la  lengua 
Mandantin  S.  91.  ganz  richtig,  dafs  die  Chinesen  stets  mit  ein- 
ander Comödie  spielen ,  „  anden  siempre  como  en  cumedias. u  — 
Veranlasse  keine  Ruhestörung  und  sey  höflich ,  ist  das  Gesetz  jeder 
despotischen  Regierung« 
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4)  Die  Chinesen  trinken  bei  Tische  einer  dem  andern  zu 
auf  dieselbe  Weise,  wie  es  in  England  und  Deutschland  Gebrauch 
ist.  Der  Uebersetzer  war  bei  Tafel,  wo  die  Chinesen  die  Nagel- 
probe machten,  wie  die  tapfersten  Trinker  auf  einer  Deutschen 
Universität. 


Neunzehnte  Verordnung. 
Vom  Bettelngehen. 

Ihr  aoüt  herumgehen  mit  einem  alten,  in  dem  Gesetze 
erfahrnen  Priester.  Wenn  Niemand  euch  bogleitet,  mufst  ihr 
sagen,  an  welchen  Ort  ihr  geht 

Wenn  ihr  an  die  Thür  eines  Hauses  kommt,  sollt  ihr 
sehr  sorgsam  seyn,  die  Kegeln  eines  guten  Betragens  nicht 
zu  überschreiten. 

Ihr  sollt  in  kein  Haus  gehen,  in  welchem  kein  männli- 
ches Mitglied  der  Familie  ist. 

Wenn  ihr  euch  niedersetzen  wollt,  mufst  ihr  euch  ge- 
nau umsehen,  ob  ein  Messer  oder  eine  Waffe,  ob  eine  Sa- 
che von  grofsem  Werthe  oder  ein  Weiberkleid  da  ist:  in  al- 
len diesen  Fällen  sollt  ihr  euch  nicht  niedersetzen. 

Wenn  ihr  Gebete  hersagen  wollt,  so  seht,  was  der  Zeit 
und  den  Umständen  angemessen  ist 

Ihr  sollt  nicht  sagen,  die  Leute  werden  selig  werden, 
weil  sie  euch  zu  essen  geben. 

Zusatz. 

Ihr  sollt  nicht  in  wehmüthiger  und  kläglicher  Weise 
betteln,  noch  sollt  ihr  von  den  himmlischen  Dingen  zu  Viel 
sprechen,  aus  Furcht,  sie  zu  entheiligen. 

Ihr  sollt  nicht  besondere  Freude  zeigen,  wenn  ihr  Viel 
bekommt,  noch  sollt  ihr  Verdrufs  zeigen,  wenn  ihr  Wenig 
erhaltet 

Ihr  sollt  euch  ehrerbietig  zu  dem  Herrn  des  Hauses 
wenden,  und  die  Speise  mit  dankbaren  Gefühlen  in  das 
Kloster  bringen. 
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Zwanzigste  Verordnung. 
.    Vom  Ausgehen  aus  dem  Kloster. 
Ihr  sollt  nie  ausgehen,  wenn  es  nicht  ganz  noth wendig 

ist. 

Ihr  sollt  nicht  laufen,  wenn  ihr  einen  Gang  macht. 

Ihr  sollt  nicht  eure  Hände  im  Gehen  um  euch  bewegen. 

Ihr  soljt  nicht  müfsig  umhergehen,  nach  andern  Leuten, 
nach  diesem  oder  jenem  Gegenstande  schauend. 

Kein  Schamane  soll  im  Gehen  mit  einem  jungen  Kinde 
sprechen  oder  lachen. 

Ihr  sollt  nicht  in  gerader  Linie  mit  einem  Weibe  ge- 
hen, sie  mag  vor  oder  hinter  euch  seyn,  noch  mit  einer 
Nonne. 

Ihr  sollt  nicht  in  gerader  Linie  mit  Trunkenen  oder 
Läppischen  gehen. 

Ihr  sollt  euch  nicht  umsehen,  noch  mit  enem  Augen 
blinzeln  auf  ein  Weib. 

Wenn  ihr  mit  einem  Gliede  eurer  Familie  oder  mit  ei- 
nem Freunde  zusammenkommt,  sollt  ihr  stehen  bleiben  und 
mit  ihm  zu  sprechen  wünschen. 

Wenn  ihr  Schauspieler  antrefft,  die  ein  Schauspiel,  eine 
Pantomime  oder  andere  Kurzweil  aufführen,  sollt  ihr  nicht 
nach  ihnen  sehen,  sondern  mit  aufrechtem  Körper  eures 
Weges  gerade  fortgehen 

Wenn  ihr  an  eine  Pfütze  oder  irgend  ein  anderes  Was- 
ser  kommt,  sollt  ihr  nicht  hindurchgehen ,  wenn  ein  anderer 
Weg  da  ist,  auf  dem  ihr  gehen  könnt;  ist  kein  solcher  da, 
so  mögt  ihr  hindurchgehen. 

Ihr  sollt  nie  reiten,  wenn  ihr  nicht  krank  oder  eilfertig 
seyd ;  und  auch  dann  sollt  ihr  das  Pferd  nicht  peitschen,  dafs 
es  zu  eoerm  Vergnügen  stärker  laufe. 

*  »* 

Zusatz. 

Wenn  ihr  einem  öffentlichen  Beamten  begegnet,  sollt 
ihr  nicht  stehen  bleiben  und  mit  ihm  sprechen,  sondern  ihr 
sollt  eine  andere  Strafse  einschlagen. 
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Wenn  ihr  anf  Leute  stofat,  die  mit  einander 
sollt  ihr  euch  fortbegeben  ,  und  nicht  stehen  bleiben ,  um 
ihnen  zuzusehen. 

Wenn  ihr  in  das  Klostor  zurückkommt,  sollt  ihr  nicht 
Wunder  von  allen  den  schönen  Dingen  erzählen,  die  ihr 
auswärts  gesehen  habt. 

i  !•  .   ;  ■   _  .    ».'    1  •    «'  •  •  .4     »,  t 

Ein  und  zwanzigste  Verordnung. 

>\  « 

•  ^  .>  Vom  Kaufen. 


,  Ihr  sollt  nicht  feilschen  und  mäkeln,  sondern  gleich 
den  Preis  sagen,  den  ihr  für  einen  Gegenstand  geben  wollt. 

Ihr  sollt  euch  nicht  in  dein  Laden  eines  Weibes  nieder- 
setzen. 

Wenn  Jemand  zu  Viel  fordert,  sollt  ihr  sogleich  euern 
Weg  weiter  gehen ,  und  nicht  verweilen,  um  zu  versuchen, 
ihn  herabzubringen. 

Wenn  ihr  einen  Kauf  gemacht  habt,  und  ihr  findet 
nachher,  dafs  die  Sache  des  Preises  nicht  werth  ist,  so  sollt 
ihr  sie  dennoch  nicht  zurücklassen,  sondern  euer  Geld  be- 
zahlen und  mit  euch  selbst  zürnen  !). 

Ihr  müfst  vorsichtig  seyn  und  nicht  leicht  trauen,  oder 
Etwas  schlechten  Schuldnern  leihen2). 

Anmerkungen.  >v  ' 

1)  Täuschung  nud  Betrug  gelten  in  China,  so  sehr  sie  durch 
die  moralischen  Lehren  des  Confucius  verpönt  werden,  im 
practischeit  Leben  nicht  selten  als  ein  Beweis  von  Genie  und 
Verstand  ;  selbst  die  Helden  der  Chinesischen  Honjane  und  Schau* 
spiele  sind  oft  nur  verschlagene,  lugenhafte  Menschen.  Mon- 
tesquieu hat  Recht,  wenn  er  sagt  (Eaprit  des  Lo/jr,  XIX. 
„A  la  Chine  il  est  permia  de  ttomper" ,  nur  nicht  in  dem  Sinne, 
wie  er  es  verstanden  haben  will.  Betrug  ist  nidht  «cbimpflich 
in  der  öffentlichen  Meinung,  obgleich  es,  wie  in  jedem  andern 
Lande,  Gesetze  dagegen  giebt,  insbesondere  gegen  falsche  Ge^> 
wieh£e,  Maafre  und  YYagschaalen  (Staunton,  Penal  Laws^ 
S.  165),  was  Montesquieu  als  einen  Beweis  für  seine  Meinung 
aus  dem  Journal  von  Lange  anführt.  China  ist  ein  Land,  wo 
bestimmte  Gesetze  und  eine  regelmäfsige  Regierung  Älter  sind,  als 

Hüt.  theo/.  Zeüschr.  tl\  1.  5 
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in  irgend  einem  andern  Theile  der  Welt.  Wo  Gewalt  verbotet 
ist,  wird  die  menschliche  Natur  sich  zu  Täuschung  und  Betrug 
hinneigen.  Dieses  Verbrechen  ist  mit  der  Civilisation  am  gewöhn- 
lichsten verbunden.  ,,  Die  vorsichtigsten  Chinesen  sagt  Tim- 
kowsky,  „nehmen,  wenn  sie  Einkäufe  zu  machen  ausgehen,  ihre 
eigenen  Wagschaalen  mit  sich."  (Reue  durch  die  Mongolei  nach 
China,  IL  193.  der  Englischen  Uebersetzung.) 

2)  Es  wird  oft  in  den  Chinesischen  Noten  bemerkt,  dafs 
der  Verfasser  der  Regula  Vorschriften  gebe,  die  sich  auf  die 
Sitten  von  Fan  oder  Indien  beziehen,  und  diefs  mag  besonders 
in  dieser  2lstcn  Verordnung  der  Fall  seyn;  denn  nach  den  Ge- 
setzen der  Brahmanen  „kann  der  Käufer  das  Gekaufte  an  dem 
Tage,  wo  er  es  gekauft  hat,  ohne  irgend  ein  Bedenken  zurück- 
geben," u.  8.  w.  (Ayeen  Akleryy  Ii.  474.)  Ein  solches  Gesetz 
konnte  nie  bei  einem  kaufmännischen  Volke,  wie  die  Chinesen 
sind,  Eingang  linden. 


Zwei  und  zwanzigste  Verordnung. 
Nicht$  ohne  Erlaubnif*  zu  ihun. 

Ihr  aollt  nicht  ausgehen,  ohne  euern  Lehrer  zu  fragen. 

Ehe  ihr  ein  neues  Klostergewand  anschafft,  sollt  ihr 
die  Erlauhnifs  euers  Lehrers  einholen,  und  ehe  ihr  euer 
neues  Kleid  anlegt,  sollt  ihr  es  gegen  ihn  erwähnen. 

Bevor  ihr  euer  Haupt  scheert,  sollt  ihr  euern  Lehrer 
fragen. 

Bevor  ihr  Arznei  nehmt,  sollt  ihr  euern  Lehrer  um  Er- 
lauhnifs bitten. 

Bevor  ihr  ein  Geschäft  vollzieht,  das  auf  die  ganze 
Brüderschaft  Bezug  hat,  sollt  ihr  euern  Lehrer  fragen. 

Bevor  ihr  irgend  Etwas  zu  euerm  Privatgebrauche 
nehmt,  sollt  ihr  den  Lehrer  um  Erlaubnifs  fragen. 

Bevor  ihr  die  heiligen  Schriften  leset,  sollt  ihr  den 
Lehrer  fragen. 

Bevor  ihr  Etwas  annehmt  oder  weggebt,  soll*  ihr  den 
Lehrer  fragen.  .  a    «.i  ■ 

Bevor  ihr  ein  Darlehen  annehmt  oder  hingebt,  sollt  ihr 
den  Lehrer  fragen. 

In  allen  diesen  Fällen  sollt  ihr,  wenn  der  Lehrer  die 

■ 
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Erlaubnifs  giebt,  es  (Lud,  wo  nicht,  es  ohne  Schmerz  un- 
terlassen. 

Zusatz. 

lieber  alles  Wichtige,  das  ihr  hören  oder  sehen  mögt, 
wenn  ihr  ausgeht,  es  betreffe  das  Kloster  oder  nicht,  sollt 
ihr  eucrm  Lehrer  berichten.  Ihr  sollt  es  nicht  für  euch  be- 
halten. 

Anmerkung. 

Der  gelehrte  Leser  wird  oft  die  Aehnlichkeit  bemerkt  haben, 
die  zwischen  einigen  dieser  Verordnungen  und  den  Verordnungen 
vieler  Christlichen  Orden,  vorzüglich  der  Jesuiten,  Statt  fin- 
det. —  Unbedingter  Gehorsam  ist  die  Seele  jedes  klösterlichen 
Ordens. 


Drei  und  zwanzigste  Verordnung. 

Vom  Reisen. 

Hinsichtlich  des  Reisens,  um  einen  Freund  zu  besuchen, 
der  weit  entfernt  wohnt,  haben  unsere  Vorfahren  verschie- 
dene Ansichten  gehabt:  —  aber  das  ist  gewifs,  ihr  sollt  den 
Lehrer  nicht  um  Erlaubnifs  angehen,  wenn  eure  Freunde 
oder  Eltern  weiter  als  tausend  Li1)  entfernt  wohnen« 

Zusatz. 

Ein  junger  Mann,  der  noch  nicht  durchaus  mit  dem  Ge-  . 
setze  bekannt  ist,  erhält  selten  von  seinem  Lehrer  Erlaub« 
nifs ,  sich  weit  zu  entfernen;  aber  wenn  er  sie  erhalt,  darf 
es  nicht  ohne  einen  Freund  geschehen,  der  ihn  begleitet. 

Ihr  sollt  über  euern  Weg  den  Lehrer  fragen,  und  was 
ihr  unterwegs  zu  finden  erwarten  dürft;  dann  geht  euern 
Weg  fort,  und  gafft  nicht  Berge  und  Flusse  zu  euerm  Ver- 
gnügen an  2). 

Wenn  ihr  an  dem  Orte  eurer  Bestimmung  angekommen 
seyd,  sollt  ihr  in  euer  Zimmer  gehen,  und  ehe  ihr  einen  Be- 
such macht,  eure  Reiiegerfithschaften  in  einige  Ordnung 
bringen.  Wenn  Jemand  kommt,  euch  zu  besuchen,  mögt 
ihr  ihn  empfangen  und  mit  ihm  sprechen,  und,  bis  er  fort- 
gegangen ist,  Ton  euern  Privatgeschäften  abstehen. 

5* 
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Anmerkungen* 

1)  Ein  Li  enthält  gewöhnlich  1800  Chinesische  Fufs;  etwa 
3-J  Li  machen  eine  Englische  Meile.  Aber  die  Li  sind  unter  den 
einzelnen  Dynastieen  verschieden  gewesen;  und  selbst  jetzt  sind 
die  Li  verschieden  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reiches,  In 
frühern  Zeiten  rechnete  man  250  Li  auf  einen  geographischen 
Grad;  in  der  neuesten  Ausgabe  der  gesammelten  Satzungen  der 
regierenden  Dynastie  vom  J.  18 J8  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
man  jetzt  der  Bequemlichkeit  wegen  blofs  200  Li  auf  einen  geo- 
graphischen Grad  rechnet. 

2)  Das  Betragen  der  Mönche  und  Heiligen  und  die  Vorschrif- 
ten dafür  sind  der  Natur  der  Sache  gemäfs  allenthalben  und  bei 
allen  Religionen  dieselben.  Der  heilige  Bernhard  sah  nicht 
den  See  von  Lausanne,  als  er  daran  vorbeiging;  und  Gibbon 
sagt,  als  er  dieses  wunderbare  Beispiel  frommer  Apathie  erzählt 
(Ch.  59*  n.  30):  „To  ad  mir  e  or  despise  St.  Bernardy  a*  he  ought, 
the  reader ,  like  wyself,  should  have  before  the  ivindotcs  qf  Iiis 
library  the  beauttes  of  that  incomparable  landscape." 


Vier  und  zwanzigste  Verordnung. 

Ich  habe  es  für  unthunlich  gehalten,  diesen  letzten  Abschnitt 
der  Verordnungen  zu  übersetzen,  da  er  hauptsächlich  sich  auf 
Lexicographie  bezieht.  Der  Chinesische  Verfasser  giebt  die  Namen 
der  verschiedenen  Klosterkleider  und  anderer  Gegenstände  und 
Verrichtungen  an,  die  mit  dem  Buddhistischen  Gottesdienste  zusam- 
menhangen, und  zwar  im  Sanskrit  und  mit  einer  Chinesischen 
Uebersetzung.  Er  erklärt  die  verschiedenen  Falten  und  Näthe, 
die  den  verschiedenen  Rangordnungen  der  Priesterschaft  eigen  sind, 
und  er  schreibt  vor,  welches  besondere  Kleid  getragen  werden 
niufs,  wenn  diese  oder  jene  Cerimonie  verrichtet  wird.  Offenbar 
ist  es  unmöglich ,  diesen  Artikel  ohne  Hülfe  eines  Chinesischen 
Klosterschneiders  richtig  zu  übersetzen.  Wie  sollte  man  in  Wor- 
ten eine  Vorstellung  geben  von  der  Gestalt  und  Form  der  Klei- 
der der  Buddhistischen  Priester?  Ich  kann  nur  hinzufügen,  dafs 
sie,  wenn  sie  an  einem  Festtage  Gottesdienst  halten,  wie  ich  das 
selbst  in  Canton  gesehen  habe,  wunderbar  genug-  auf  eine  fast  . 
ähnliche  Weise  gekleidet  sind,  wie  die  Römisch- Katholischen 
Priester. 
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Schlufshemerku  ng. 

Die  vorhergehende  Regula  enthalt,   wie  der  Leier  bemerkt 
haben  wird,  vornehmlich  den  practischen  Theil  der  Lehre  Sc  ha« 
ki**s,  —  die  Ethik  des  Buddhismus.    Es  giebt  ein  anderes,  eben- 
falls kleines  VVerkchen,  das  neben  dem  Practischen  auch  einen 
Inbegriff  der  Dogttiatik  oder  Metaphysik  enthalt.     Letzteres  ist 
oft  gedruckt  worden,  und  wird  in  vielen  Buddhistischen  Sammel- 
werken gefunden.    Es  ist  betitelt :  Zwei  und  vierzig  Sütra's  oder 
Aphorismen  Buddha9*,  und  war  das  erste  Werk,    das  aus  dem 
Sanskrit  ins  Chinesische  übersetzt  wurde.    Die  Buddhisten  glau- 
ben,  dafs  diese   zwei  und  vierzig  Dicta  die  ganze  Lehre  des 
..Ehrtcürdigen  der  Welt",  —  den  Geist  der  heiligen  Schriften 
und  Gesetze  enthalten.     Buddha,   fürchte  ich,  hat  nicht  eines 
dieser  Apophthtgmen  ausgesprochen;    sie  scheinen  vielmehr  ein 
frommer  Betrug  eines  seiner  Schüler  zu  seyn.    Betrügereien  sind 
▼on  den  Anhängern  jeder  Religion  verübt  worden.    Die  authen- 
tischen Schriften  von  den  Apokryphen  zu  sondern,  ist  das  we- 
sentlichste und  in  der  That  schwierigste  Geschäft  in  der  kriti- 
schen Geschichte  aller  Religionen. 

Als  Buddha,  so  beginnen  die  Sutra'a  oder  Aphorismen  von 
Schakia's  Lehre,  den  Gipfel  seiner  Sendung  erreicht,  als  er  seine 
Lehre  vollendet  und  alle  seine  Feinde  überwunden  hatte,  safs  er 
da  in  tiefem  Schweigen  und  Nachdenken  verloren.    Seine  Schü- 
ler umgaben  ihn,  er  lösete  ihre  Zweifel,  beantwortete  ihre  Fra- 
gen und  unterrichtete  sie  in  der  Religion.     Schalcia  beginnt 
mit  der  Auseinandersetzung  der  Pflichten,  der  Tugenden ,  des  ver- 
schiedenen Ranges  und  der  Eigenschaften  der  Priesterschaft;  er  be- 
spricht die  zehn  Tugenden  und  die  zehn  Fehler  des  Leibes  und  der 
Seele,  die  Natur  der  guten  und  schlechten  Menschen,  zusammt  der 
„  Ursache  der  Ursachen w  oder  der  „  Ursache  aller  Wirkungen,  " 
Hie  Art  und  Weise  gleicht  einiger mafsen  den  Sokratischen 
Gesprächen  Xcnophons  und  den  Unterhaltungen  (Lun  yu)  des 
Confucius.  —    Der  Deutsche  Leser  kann  die  Art  und  Weise 
•lieser  Unterhaltungen  jetzt   aus  der  vollständigen  Uebcrscrzung 
<ies  Lun  yu  von  l>r.  Schott  ersehen:   aber  der  Lernbegierige 
mufs  sich  hier,  wie  es  oft  bei  metaphysischen  Erörterungen  der 
Fall  ist,  mit  einem  blofscn  Schwall  oder  Spiele  von  Worten  be- 
gnügen.   Ein  Stück  eines  Sutra  (das  I7te  des  Werks)  möge  hin- 
reichen als   Probe  dieses  mehr   als  Neuplatonischen  Idealismus ; 
die  Bewunderer  Plotins  werden  an  diesen  Aussprüchen  S  eha- 
lt ia's  grofseu  Gefallen  linden: 

„Buddha  sagt,  meine  Religion  oder  mein  Gesetz  besteht  da- 
rin, den  unbegreiflichen  Gedanken  zu  denken;  meine  Religion  be- 
steht darin,  den  unwegsamen  Pfad  zu  gehen;  meine  Religion  be- 
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steht  darin,  das  unaussprechliche  Wort  auszusprechen;  meine  Re- 
ligion besteht  darin,  das  unausführbare  Werk  auszufuhren. " 

Die  zwei  und  vierzig  Sä  traft  des  Buddha  wurden  von  den  Scha- 
manen Kia  ye  mo  tangund  Tschu  fa  lan  aus  dem  Sanskrit 
ins  Chinesische  übersetzt.  Der  berühmte  Tschu  hi  oder  Tschu 
fu  tse  sagt,  dafs  in  diesem  Werke  die  Lehre  Buddha's  in  leicht 
verständlicher  Sprache  erklärt  sey,  dafs  es  aber  durchaus  nur  die 
(leeren  und  nutzlosen )  Speculationen  des  L  a  o  t  s  e  und  Tschoang- 
tse  enthalte.  (Siehe  den  Auszug  des  Tschu  hi  in  der  Encyklo- 
pädie  Matuaniins,  B.  226.  ßl.  9.  r.)  Der  ältere  Deguig- 
nes  hat  schon  die  vorzuglichsten  dieser  42  Sütra's  übersetzt. 
Seine  Uebersetzung  ist,  einige  aus  dem  Sanskrit  stammende  Be- 
nennungen ausgenommen,  die  Deguignes  zu  seiner  Zeit  un- 
möglich verstehen  konnte,  durchaus  genau  und  richtig.  Siehe  seine 
Geschichte  der  Hunnen ,  L  S.  344«  der  Deutschen  Uebersetzung. 
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Marcions  Glaubenssystem. 

Mit  einem  Anhange: 
Ii  e  b  e  r 

das  Verhältnifs  der  Lehre  Mani's  zum  Parsismus. 

Dargestellt  von  •     ,    tt  . 

E  s  n  i  gy 

einem  Armenischen  Bischof  des  fünften  Jahrhunderts. 


Aus  dem  Armenischen  übersetzt 

von 

D.  Carl  Friedrich  Neumann. 


Esnig,  nach  dem  Orte  seiner  Geburt  der  Kolpenser 
genannt,  war  einer  der  ausgezeichneten' Schüler  des  heili- 
gen Isaak  und  Mesrop.  Er  war  in  den  verschiedenen 
wissenschaftlichen  Anstalten  Syriens  und  Griechenlands  ge- 
bildet und  daher  der  Griechischen,  Syrischen  und  Persischen 
Sprache  kundig.  Er  blühete  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünf- 
ten Jahrhunderts,  und  starb  im  hohen  Alter  als  Bischof  von 
Pakrewant,  einem  Districte  in  der  Armenischen  Provinz  -4t- 
rarat.  Sein  vorzuglichstes,  im  Jahre  1816  zum  ersten  Male 
auf  St.  Lazaro  gedrucktes  Werk  ist  seine,  besonders  auch 
wegen  des  eleganten  Armenischen  Styles  ausgezeichnete 
„Zerstörung  der  Ketzer ,ki  Dieses  Buch  zerfällt  in  vier 
Abtheilungen,  wovon  die  erste  die  Verirrungen  der  Heiden 
im  Allgemeinen  bekämpft,  die  zweite  das  tteligionssystem 
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der  Parsen,  die  dritte  die  Ansichten  der  Griechischen  Well- 
weisen,  und  die  vierte  die  ketzerischen  Sätze  des  Marcion. 
Es  ist  die  Weise  Esaigs*  am  Anfange  einer  jeden  Abthei- 
lung die  Ansichten,  die  er  «u  bestreiten  sich  vornimmt, 
rein  und  ohne  fremdartigen  Zusatz  dem  Leser  darzulegen» 
Dann  folgt  eine  sehr  weitläufige  Widerlegung  und  Bekam- 
pfiang  dieser  ^Ansichten.  Wir  hielten  es  nicht  für  angemes- 
sen, auch  diese,  uns  nichts  Neues  lehrende  Polemik  gegen 
Marcion  zu  übersetzen.  Wir  begnügten  uns  mit  eiqer 
Wörtlichen  Uebertragung  des  Glaubenssystenis  des  Mar- 
$}op7  und  fügten  blofs  noch  das  letzte  Kapitel  des  ganzen 
Werkes  hinzu,  in  Betracht  der  historischen  Thatsachen,  die 
es  enthält. 

_  

„Der  Irrlehrer  Marcion  nimmt  eine  Erhabenheit 
(Gottheit)  an,  die  ganz  verschieden  ist  von  dem  Gotte  des 
Gesetzes.  Zugleich  behauptet  er  auch,  dafs  die  Materie  ein 
Seyn  sey,  und  dafs  es  drei  verschiedene  Himmel  gebe.  In  dem 
einen,  sagt  er,  wohnt  der  (der  Welt  durchaus)  Fremde1), 
in  dem  zweiten  der  Gott  des  Gesetzes^  in  dem  dritten  befin- 
den sich  seine  Heerschaaren ,  und  auf  der  oder  in  der  Erde 
ist  die  Materie die  er  auch  die  Kraft  oder  das  Wesen 
der  Erde  nennt. " 

„  Die  W  elt  und  die  Geschöpfe  läfst  er  entstehen,  wie 
die  Schrift  uns  lehrt.  Marcion  setzt  aber  noch  hinzu,  dafs 
der  Gott  des  Gesetzes  Alles,  was  er  gemacht,  durch  Vermft- 
telung  des  Materiellen  gemacht  habe,  und  dafs  die  Materie  ihm 
gedient  als  weibliche  Potenz,  als  Weib  zur  Begattung.  Nach 


1)  Odar.  Die  höchste  Gottheit  wird  nach  den  Lehren  Marcions 
gans  mit  Recht  die  Abgesondertheit  oder  der  Fremde  genannt,  weil  sie 
vermöge  ihres  heiligen  Wesens  mit  der  Materie  und  der  bestehenden  Welt 
in  gar  keiner  Verbindung  steht.  Siehe  Neander,  AI/gemeine  Geschichte 
der  christlichen  Religion  und  Kirche,  I.  B.  2.  Ablh.  S.  791. 

2)  Obgleich  die  Armenier  in  ihrer  Sprache  ein  besonderes  Wort  für 
Materie  haben;   so  gebraucht  Esnig  doch  immer  das  Griechische  Wort 
tfAi},  das  er  nach  Weise  der  Armenier,   die  das  L  gewöhnlich   in  Ch 
umtauschen,  Wiche  schreibt. 
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der  Vollendung  der  Welt  ging  er  (der  Gott  des  Gesetzes) 
mit  seinen  Heerscbaare*  in  den  Himmel,  die  Matetie  und 
ihre  Söhne  aber  blieben  auf  der  Erde,  und  Jeder  herrschte 
io  dem  Seinigen,  —  d»  Materie  auf  der  Erde  und  der  «Ott 
des  Gesetzes  in  dem  Himmel/« 

„  Als  der  Gott  des  Gesetzes  sah,  dafs  die  Erde  seh&n 
ley,  dachte  er  einen  Menseben  zu  inachen,  der  auf  ihr  leben 
sollte.  Er  stieg  nun  zur  Materie  auf  die  Erde  nieder  und 
sagte  zu  ihr:  Gteb  mir  Etwas  von  deinem  Staube,  ich  will 
dann  aus  mir  den  Geist  dazu  geben,  und  so  wollen  wir  ei- 
nen Menschen  machen,  nach  meinem  Ebenbilde.  Als  ihm 
nun  die  Materie  von  ihrer  Erde  gegeben  hatte,  so  machte 
er  das  lebendig,  blies  in  dasselbe  Geist,  und  Adam  war  am 
Leben.  Deshalb  nannte  er  ihn  auch  Adam,  denn  aus  der 
Erde  hat  er  ihn  gemacht  Er  schuf  ihm  auch  sein  Weib 
and  setzte  sie  Beide  in  das  Paradies,  wie  es  in  der  Schrift 
heifst.  Sie  gehorchten  ihm  und  ehrten  ihn  immer,  und  er-  » 
freueten  ihn  wie  Kinder." 

„Als  nun  der  Gott  des  Gesetzes,  welcher  der  Herr  der 
Welt  war,  sah,  dafs  Adam  gut  und  würdig  sey  zu  dienen 
oder  anzubeten :  so  dachte  er  darauf,  wie  es  möglich  seyn 
könnte,  ihn  von  der  Materie  zu  entfernen  und  ganz  mit 
sich  zu  vereinen.  Der  Gott  des  Gesetzes  nahm  deshalb 
Adam  zur  Seite  und  sprach:  Adam,  ich  bin  Gott,  und  es 
giebt  keinen  andern;  aufser  mir  sollst  du  keinen  Gott  haben ; 
wenn  du  aber  aufser  mir  andere  Götter  anbetest,  wisse,  dafs 
du  des  Todes  sterben  wirst.  Als  er  ihm  dieses  gesagt 
und  an  den  Namen  Tod  erinnert  hatte,  ergriff  Adam  eine 
solche  Angst,  dafs  er  sich  nach  und  nach  ganz  von  der 
Materie  entfernte.4* 

„Als  nun  die  Materie  nach  ihrer  Gewohnheit  zu  ihm 
kam,  um  ihm  zu  dienen,  und  sah,  dafs  Adam  nicht  auf  sie 
horte,  sondern  darauf  ausging,  sich  zu  entfernen  und  ihr 
nicht  nahe  zu  kommen :  so  erstaunte  sie  sehr  in  ihrer  Seele, 
erkannte  aber  alsbald,  dafs  der  Herr  der  Geschöpfe  sie  hin- 
tergangen habe.  Sie  sagte:  Die  Quelle  des  Auges  ist  durch 
ihr  Wasser  verdunkelt,  was  ist  diefs  *  Noch  hat  Adam  keine 
Kinder,  und  schon  ward  ich  durch  jenen  ( den  Gott  des  Ge- 
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setzes)  nra  meinen  Namen  der  Gottheit  betrogen !  Da  er  mich 
hafst  und  mit  mir  den  Vertrag  nicht  hält,  so  werde  ich  eine 
Menge  Götter  maehen  und  mit  ihnen  die  Welt  erfüllen,  dafs  man 
den  wahren  Gott,  wenn  man  ihn  sucht,  nicht  finden  wird." 

„Hierauf  soll  die  Materie  viele  Idole  gebildet,  sie  Göt- 
ter genannt  und  mit  ihnen  die  Welt  erfüllt  haben.  Es  ver- 
lor sich  unter  den  mancherlei  Namen  der  Götter  der  Name 
Gottes ,  des  Herrn  der  Geschöpfe,  so  dafs  er  nirgendwo 
aufgefunden  werden  konnte.  Dadurch  geriethen  die  Nach- 
kommen Adams  auf  Irrwege,  und  beteten  den  Gott  der  Ge- 
schöpfe nicht  an;  denn  die  Materie  zog  sie  alle  zu  sich  hin, 
und  gestattete  nicht,  dafs  nur  einer  von  ihnen  den  Gott  der 
Geschöpfe  anbete.  Nun  ergrimmte  der  Herr  der  Geschöpfe, 
dafs  sie  ihn  sämmtlich  verlassen  hatten  und  der  Materie 
anhingen,  und  er  schleuderte  sie  alle,  als  sie  starben,  aus 
Zorn,  einen  nach  dem  andern,  in  die  Hölle.  Adam  kam  in 
die  Hölle  wegen  des  Baumes,  —  und  so  waren  alle  in  der 
Hölle  29  Jahrhunderte. " 

„Als  der  Gott  der  Güte,  der  Höchste,  der  in  dem  drit- 
ten Himmel  wohnt,  sah,  dafs  die  Völker  durch  die  Bosheit 
Beider,  des  Herrn  der  Geschöpfe  und  der  Materie,  verderbt 
und  zu  Grunde  gerichtet  worden:  so  fühlte  er  Mitleiden  mit 
den  im  Feuer  Geplagten  und  Gepeinigten.   Er  sandte  des- 
halb seinen  Sohn,  sie  zu  erlösen,  und  befahl,  dafs  dieser 
die  Gestalt  eines  Knechtes  annehme,  und  unter  den  Söhnen 
des  Gottes  der  Gesetze  in  der  Form  eines  Menschen  er- 
scheine.   Heile,  sagte  er,  ihre  Wunden,  bringe  zum  Leben 
zurück  ihre  Todten,  mache  sehend  ihre  Blinden,  vollbringe 
unter  ihnen  ohne  alle  Belohnung  die  gröfsten  Heilungen, 
bis  dich  der  Gott  der  Geschöpfe  sehen ,  eifersüchtig  werden 
wird  und  dich  ans  Kreuz  schlagen  läfct.   Nach  dem  Tode 
wirst  du  in  die  Hölle  hinabsteigen  und  die.  Verstorbenen 
von  dannen  führen;  denn  es  wird  fürder  keine  Hölle  mehr 
geben  unter  den  Lebenden.    Und  deshalb  wirst   du  ans 
Kreuz  geschlagen,  dafs  du  einem  Todten  ähnlich  siebest, 
und  die  Hölle  ihren  Schlund  öffne,  um  dich  zu  empfangen. 
Du  wirst  dann  mitten  hineintreten,  und  sie  leer  inachen. 
Als  nun  der  Sohn  Gottes  ans  Kreuz  geschlugen  war,  ging 
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er  in  die  Hölle,  und  machte  sie  leer :  er  nahm  die  Geisler, 
die  daselbst  waren,  mit  sich  fort,  und  brachte  sie  in  den 
dritten  Himmel ,  zu  seinem  Vater.  De*  Herr  des  Gesetzes 
entbrannte  darob  gewaltig:  in  derWuth  zerrifs  er  sein  Kleid 
und  die  Vorhänge  seines  Pallastes;  er  verdunkelte  seine 
Sonne  und  hüllte  seine  Welt  in  Finsternifs,  —  und  so  blieb 
er  aus  Aerger  lange  in  Trauer." 

„Jesus  kam  dann  zum  zweiten  Male  herab,  und  erschien 
in  der  Gestalt  seiner  Gottheit  vor  dem  Gotte  des  Gesetzes, 
um  mit  ihm  zu  rechten  wegen  seines  (Jesu)  Todes.  AI» 
der  Herr  der  Welt  die  Gottheit  Jesu  sah,  so  erkannte  er, 
dafs  es  aufser  ihm  noch  einen  andern  Gott  gebe.  Zu  ihm 
sprach  Jesus:  Wir  haben  einen  Streit  mit  einander,  und 
kein  Anderer  sey  Richter  zwischen  uns,  als  deine  eigenen 
Gesetze,  die  du  geschrieben  hast.  Als  nun  die  Gesetze  her- 
beigebracht wurden,  sagte  Jesus  zu  dem  Herrn  der  Ge- 
schöpfe :  Hast  du  nicht  in  deinen  Gesetzen  geschrieben : 
Wer  Jemanden  tödtet,  der  soll  sterben,  und  wer  das  Blut 
des  Gerechten  vergiefst,  dessen  Blut  soll  wiederum  vergos- 
sen werden?  Er  antwortete:  Ja,  ich  habe  dieses  geschrie- 
ben. Darauf  sagte  zu  ihm  Jesus:  Uebergieb  dich  nun  in 
meine  Gewalt,  damit  ich  dich  tödte  und  dein  Blut  vergiefse, 
wie  du  mich  getödtet  und  mein  Blut  vergossen  hast  Ich 
bin  in  der  That  gerechter,  als  du,  und  habe  deinen  Geschöpfen 
die  gröfsten  Wohlthaten  bereitet.  Jesus  fing  hierauf  an, 
alle  Wohlthaten,  die  er  den  Geschöpfen  erwiesen  hatte,  auf- 
zuzählen/* 

„Als  der  Herr  der  Geschöpfe  sah,  dafs  er  überwunden 
sey,  so  wufste  er  nicht,  was  er  sagen  sollte,  denn  er  war 
durch  seine  eignen  Gesetze  verurtheilt;  er  wufste  nicht ,  was 
er  antworten  sollte,  denn  er  war  des  Todes  schuldig,  wegen 
des  Todes  Jesu.  Der  Herr  des  Gesetzes  zog  sich  dann  in 
die  Hölle  zurück,  und  sagte  bittend  zu  Jesus :  Weil  ich  ge- 
sündiget und  dich  in  der  Unwissenheit  getödtet  habe,  da 
ich  nicht  wufste,  dafs  du  ein  Gott  seyest,  und  wähnte,  du 
seyest  ein  Mensch:  so  erlasse  ich  dir  jede  Rache,  mit  der 
ich  dich  heimsuchen  wollte,  wo  du  auch  immer  seyest. 
Hierauf  verliefs  ihn  Jesus,  begab  sich  zu  Paulus,  offen- 
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harte  ihm  die  Glaubenslehren  und  sendete  ihn  aus;  um  zu 
verkünden,  welchen  Weg  wir  gehen  sollen.  Alle,  die  da 
glauben  an  Christus,  wurden  diesem  Gerechten  und  Guten 
übergeben.4' 

Esnig  setzt  hinzu,  diefs  sey  blofs  der  Anfang  der  Irr- 
lehre Marcions,  und  er  lasse  alles  andere  Gerede  weg,  so 
wie  dasjenige,  was  nicht  alle,  sondern  blofs  einige  Anhän- 
ger Marcion  &  wüfsten  und  unter  sich  blofs  mündlich  mit- 
theilten.  Sie  sagten  nämlich:  «Wir  gehen  den  Weg  des 
höchsten  Gottes,  fern  von  dem  Gotte  der  Geschöpfe.  Wie 
aber  und  auf  welche  Weise  dieses  geschehen  solle,  —  diefa 
wissen  nicht  Alle." 

\  Es  folgt  nun  in  dem  Armenischen  Texte  eine  Widerle- 
gung der  Sätze  Marcions,  die  vierzehn  Kapitel  umfafst; 
das  fünfzehnte  und  letzte  Kapitel  des  vierten  Buches  und 
des  ganzen  Werkes  lautet  folgendermafsen : 

„Dieser  Marcion  stammte  aus  der  Provinz  Pontus  und 
war  der  Sohn,  eines  Bischofs»  Nachdem  er  einer  Jungfrau 
Gewalt  aigethan  hatte,  ward  er  von  seinem  eigenen  Vater 
aus  der  Kirche  ausgestofsen.  Er  entfloh  und  ging  nach  Horn, 
um  Absolution  zu  erhalten.  Als  er  diese  nicht  erlangen  konnte, 
ward  er  aufgebracht  gegen  den  Glauben.  Er  behauptete  her- 
nach ,  dafs  es  drei  Grundprincipe  gebe,  das  gute,  das  ge- 
rechte und  das  schlechte  oder  böse.  Er  nahm  an,  dafs  das 
Neue  Testament  durchaus  von  dem  Alten  verschieden  sey, 
und  in  jenem,  was  er  nämlich  davon  anerkannte,  leugnete  er 
die  Auferstehung  des  Fleisches.  Die  Taufe  gab  er  nicht 
ein  Mal,  sondern  sogar  drei  Mal,  je  nach  den  Vergehen 
oder  im  Verhältnisse  zu  den  Vergehen  (die  Jemand  begangen 
hat).  Wenn  Katechumenen  starben,  so  gab  er  für  sie  an- 
dern die  Confiimatiofl.  Er  ging  so  weit,  dafs  er  selbst  den 
Frauen  anempfahl  zu  taufen ,  —  was  keiner  der  früheren 
Irrlehrer  zu  thun  wagte.  Keiner  von  ihnen  liefs  nämlich 
zwei  oder  drei  Mal  taufen,  und  keiner  liefs  die  Frauen  zum 
Priesterthume  gelangen/6 
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Das  Religionssystem  des  Mani  erwähnt  Esnig  nur 
beiläufig.  Im  Anfange  des  zweiten  Buches  berichtet  er  die 
Schöpfung  der  Welt  und  den  Ursprung  des  Bösen  nach  der 
Ansicht  der  Parsen,  dafs  nämlich  Zruan,  ein  Wort,  wel- 
ches Schicksal  oder  Glanz  bedeute3),  aus  oder  in  sich  selbst 
zwei  Wesen  erzeugt  habe,  Ormuzt  und  Ahr  man, 
wovon  das  eine  der  Schöpfer  alles  Guten  und  das  andere 
der  Urheber  des  Bösen  sey;  beide  wiederstreben  sich  im- 
merdar, doch  wird  das  böse  endlich  vom  guten  Principe 
besiegt  werden4).  Ehe  nun  Esnig  zur  Widerlegung  dieser 
Lehre  des  Zoroaster  übergeht,  wirft  er  einen  Blick  auf 
das  Keligionssystem  des  Mani,  und  sagt,  dafs  es  vor 
Allem  vonnöthen  sey,  den  Parsen  zu  zeigen,  „dafs  sie 
gar  nichts  Anderes  behaupten,  als  was  Mani  gelehrt,  den 
sie  doch  selbst  geschunden  haben.'* 

„Mani  behauptete,  es  gebe  zwei  Principe,  das  des 
Guten  und  das  des  Bösen;  nur  läfst  er  sie  nicht  durch  eine 
Schwangerschaft,  Erzeugung  oder  Geburt  (von  Zruan,  dem 
Schicksal)  entstehen.  Mani  lehrt,  dafs  die  zwei  Principe 
durch  sich  selbst  sind  und  gegenseitig  sich  entgegen  handeln; 
während  die  Parsen  behaupten,  dafs  sie  (die  zwei  Principe) 
blofs  durch  die  Begierde  des  Zruan  vermittelst  einer 
Schwangerschaft  und  Geburt  geworden  sind.    Wenn  nun 


3)  Obgleich  in  dem  Zend- Avesta,  wie  wir  es  jetzt  besitzen,  die 
ursprüngliche  Einheit  der  entgegengesetzten  Wesen  wenig  berücksichtigt 
wird ;  so  müssen  wir  doch  diese  an  die  Spitze  des  Parsismus  tetzeu. 
Die  Armenischen  Nachrichten  und  Urkunden  aas  dem  fünften  Jahrhundert 
unserer  Zeit  beginnen  ihre  Darstellung  der  Lehre  Zoroasters  sämrat- 
lieh  mit  dem  grofsen  Gott  Zruan,  aus  dem  sich  erst  die  beiden  feindli- 
chen Principe  entwickelt  haben.  Siehe  vor  Allem  das  merkwürdige  Aus- 
schreiben des  Markgrafen  Mihrnerseh  in  meiner  Englischen  Ueber- 
setzung  des  Elisaeus,  HUlory  of  Tartan,  S.  11  folg.,  und  Einig,  S. 
113,  nach  der  Armenischen  Ausgabe  zu  Venedig  im  Jahre  1826.  Baur 
kannte  diese  Urkunden  nicht,  sonst  würde  er  auch  in  dem  Principe  ei- 
sen wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  LeKre  der  Parsen  und  der  des 
Mani  angenommen  haben.  (Das  Manichaische  Religionsir/Steik.  Tübin- 
gen 1831.  S.  10  und  4  IG.) 

4)  Siehe  Hermes,  B.  33.  S.  202,  wo  die  ganze  Stelle  in  der  Ue- 
bersetzung  abgedruckt  ist, 
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Beide  eigentlich  denselben  Glauben  haben:  konnten  wohl 
die  Mogk  oder  Magier  die  Manichäer  aus  einem  andern 
Grunde,  als  wegen  der  Verschiedenheit  des  Lebenswandels 
hassen,  also  blofs  wegen  einer  äufserlichen  Form  und  nicht 
wegen  der  innern  Wahrheit  ?  In  Betreff  des  Glaubens  sind 
sie  aber  in  der  That  einer  und  derselben  Ansicht:  die  Ma- 
gier nehmen  zwei  Principe  an,  und  auch  die  Manichäer 
thun  dasselbe»  die  Magier  beten  die  Sonne  an,  und  auch 
die  Manichäer  sind  Diener  der  Sonne5);  die  Magier  glau- 
ben, alles  Leblose  sey  belebt,  und  die  Manichäer  haben 
auch  dieselbe  Ansicht6).4' 

M  Mani  wollte  sich  aber  durch  ein  scheinheiliges  Le- 
ben, nicht  allein  vor  den  Parsen,  sondern  auch  yor  den 
Anhängern  aller  verschiedenen  Religionen  auszeichnen,,  so 
dafs  er  jeder  ehelichen  Verbindung  entgegen  war  und 
lehrte,  man  solle  sich  aller  Lüste  enthalten1)*  —  Des- 
halb wurde  er  durch  Schinden  vom  Leben  zum  Tode  ge- 
bracht8). Hierdurch  ist  es  klar,  dafs  Beide,  die  Parsen 
und  Manichäer,  blofs  in  der  äufserlichen  Erscheinung  sich 
unterscheiden:  diese  sind  Heuchler  oder  Scheinheilige,  und 
jene  Ausschweifende;  nur  in  den  Sitten  sind  sie  verschie- 
den, ihre  Glaubensiehren  sind  aber  durchaus  dieselben." 

In  seiner  Widerlegung  der  Lehre  Marcions  bemerkt 
Esnig,  S.  290  des  Armenischen  Textes,  noch  gelegentlich, 
dafs  Marcion,  so  wie  Mani  und  die  andern  Ketzer  dieser 
Art  an  die  Auferstehung  des  Fleisches  nicht  glauben. 


5)  B  s  o  r,  S.  80.  305  u.  *.  a.  O. 

6)  Dieft  hängt  mit  dem  sogenannten  Jesus  patibilis  der  Manichäer 
eusaromen:  Uta  sacrilega  deliramenta  vos  cogunt,  sagt  Augustin 
(Contra  Faust.  II.  5.),  non  so/um  in  coelo  atque  in  omnibus  stellt«,  sed 
etiam  in  terra,  atque  in  omnibus,  quae  nascuntur  in  ea^  conßxum  et 
colligatum  atque  concretum  Christum  dicere.    Baur,  S>.  72. 

7)  Baur,  S.  243. 

8)  „  Das  Schinden  war  eine  aus  religiösen  Rücksichten  sanetionirte 
Todesstrafe,  welche  die  Irreligiöse  Willkür  and  Nichtigkeit  eines  gegen 
das  Götüiche  sieh  auflehnenden  Sinnes  veranschaulichen  sollte.«  Baur, 
S.  432. 
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Von 

D.  Carl  Bernhard  Hundeshagen, 

LicenUaten  und  Privatdocenten  der  Theologie  ia  Gießen. 


die  historische  Forschung  der  neueren  Gelehrten 
dem  letzten  Zwecke  aller  Geschichte,  einer  möglichst 
treuen  und  allseitigen  Vergegenwärtigung  vergangener  Zu- 
stände und  Denkweisen,  so  wie  deren  unbefangener  Wür- 
digung, unleugbar  näher  gekommen  ist,  als  in  einer  frü- 
hern Zeit:  so  darf  diefs  in  einem  ganz  vorzüglichen  Manfse 
von  der  Geschichte  des  Mittelalters  gerühmt  werden.  80 
viel  Schwieriges,  Abschreckendes  und  Unbelohnendes  auch 
gerade  diese  Periode  theils  wirklich  hat,  theils  dem  ober- 
flächlichen Betrachter  darbietet:  so  treffliche  Bearbeitungen 
hat  sich  dieselbe  doch  in  neuern  Zeiten,  sowohl  im  Ganzen 
als  in  einzelnen  Partieen,  durch  Männer  zu  erfreuen  gehabt, 
deren  allbekannte  Namen  hier  nicht  erst  rühmend  hervor- 
gehoben zu  werden  brauchen.  Dabei  konnte  aber  der  Na- 
tur der  Sache  nash  diese  neue  Richtung  historischer  Wis- 
senschaft bis  jetzt  noch  nicht  allen  Theilen  jener  Geschichte 
in  gleichem  Maafse  zu  Gute  kommen.  Diefs  gilt  besonders 
von  der  Geschichte  der  mittelalterlichen  Geistescultur,  sowohl 
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im  Allgemeinen  als  von  der  theologischen  im  ßesondern. 
In  beiderlei  Hinsicht  ist  Bedeutendes,  aber  doch  immer  nur 
erst  Einzelnes  geleistet  worden.  So  wichtig  namentlich  bei 
der  theologischen  Richtung  Und  Färbung  der  gesammten  mit- 
telalterlichen Wissenschaft  eine  genauere  Erforschung  ihrer 
theologischen  Productionen  gewesen  wäre :  so  hat  doch  der- 
selben, auch'wufser  der  Massenhaftigkeit  und  Unzugänglich- 
keit der  Quellen,  seither  noch  Mancherlei  entgegengestanden. 
Wir  rechnen  hierzu  vor  Allem  das  Vorurtheü.  welches  man 
gegen  die  mittelalterliche  Theologie  unter  dem  Gesammtna- 
men  der  Scholastik  hegte.  Unter  diesem  Begriffe  warf  man 
AHes  zusammen,  was  der  theologische  Geist  jener  Zeit 
überhaupt  hervorgebracht  hatte.  Wie  früher,  als  die  Kir- 
chengeschichte noch  fast  ausschliefslich  im  Dienste  der  Po- 
lemik sich  befand,  unter  den'  Protestanten  einer  billigen  Be- 
urtheilung  der  Scholastik  ihre  enge  Verbindung  mit  dem 
Papstthume  entgegengestanden  hatte:  so  war  diese  Mifsach- 
tung  auch  auf  die  neuern  Zeiten,  freilich  in  einer  etwas  ver- 
änderten Bedeutung,  übergegangen.  Nicht  mehr  Weil  sie  die 
untergebene  Dienerin  des  Papstthums  gewesen  war,  sondern 
weil  man  in  ihr  nur  eine  todte  Masse  überlieferter  Lehrbe- 
stkninungen  erblickte,  an  Welcher  ein  irregeleiteter  Scharfsinn 
sich  in  Erfindung  regelrechter  Unterscheidungen,  spitzfindi- 
ger Erklärungen  und  Demonstration  erkenntnifsleerer  Be- 
griffe verschwendet  habe,  und  die  deshalb  nicht  nur  nicht 
das  mindeste  geistige  Interesse  biete,  sondern  dazu  noch 
durch  die  Barbarei  der  Sprache,  die  Geschmacklosigkeit  und 
pedantische  Steifheit  der  Darstellungsform  Ekel  errege,  — 
au«  diesen  Grfinden  wurde  ihr  jetzt  das  Siegel  einer  wenig- 
stens höchst  einseitigen  Verwerfung  aufgedrückt.  In  so 
voller  Bedeutung  nämlich  auch  das'  angeführte  Urtheil  sich 
durch  die  Geschichte  der  theologischen  Wissenschaft  während 
gewisser  Perioden  des  Mittelalters  rechtfertigen  liefs :  so  we- 
nig konnte  es  doch  in  gleichem  Maafse  für  alle  gelten,  so 
wenig  "durfte  namentlich  die  gesummte  Theologie  des  Mittel* 
alters  überhaupt  unter  dem  Begriffe  der  Scholastik  allein 
znsammengefafst  werden.  Man  übersah  dabei  erstlich,  dafc 
die  Scholastik  nicht  zu  allen  Zeiten  blofs  in  spitzfindiger 
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Grübelei  und  todtem  Begriffs wesen  bestanden  habe,  da*  sie 
im  Gegentheil  Mährend  einer  früheren  Periode  alierdinffs 
freier   und  lebenskräftiger  sich  gestallte;   »au  rechnete 
ferner  die  Fehler  und  die  Nachbeterei  des  grofsen  Haufens 
anch  den  edlern  Geistern  an ,    welche  unter  den  gröfsten 
Schwierigkeiten  ein  ausgezeichnetes  wissenschaftliches  Stre- 
ben entwickelten;  man  achtete  endlich  nicht  auf  die  «ofs 
und  bedeutende  Mannichfaltigkeit  der  Richtungen,  in  welcher, 
be,  aller  Gleichform.gkeit  des  Gruodtjpus,  dach  beinahe  das 
ganze  Mittelalter  hindurch    die  theojpgiscben  Geister  aus 
einander  gingen.   Diefs  wiederum  hervorgehoben  su  haben 
ist  erst  ein  Verdienst  der  neuern  Zeit,  von  welchem  Man' 
nern    wie  Schlosser  und  Neander,  nicht  der  wenigste 
Theil  zukömmt.    Der  Erstere  zeichnete  bekanntlich  mit  gre- 
isen Zügen  die  Gegensätze  der  mittelalterlichen  Geistesent* 
Wicklung,  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Mitte  des  l2t#n  Jahr- 
hunderts, in  seinen  Abhandlungen  zu  Vincent  von  Beau- 
vais  hin        während  erst  der  Letztere  uns  wieder  eine 
einzelne  bedeutende  theologische  Persönlichkeit  jene«  Zeit, 
alters  aus  dem  ganzen  Treiben  desselben  begreifen  lehrte *). 
beide  beförderten  dadurch   nicht  wenig  eine  unbefangene 
Wertschätzung  des  Geistes  jener  Zeitabschnitte;   sie  leite, 
ten  aber  im  ßesondern  auch  auf  eine  richtigere  Würdigung 
eines  Begriffes  hin,  unter  welchem  nicht  nur  das  Mittel- 
alter  selbst  einen  der  grofsen  Gegensätze  seiner  theologi- 
schen Entwicklung  befafst  hatte,  sondern  de*  auch  in  der 
Gegenwart  wiederum  eine  grofse  Bedeutung,  hauptsächlich 
durch  eine  unklare  Polemik  der  Zeitgenossen,  zu  .gewinnen 
anfing.    Wir  meinen  darunter  die  Mystik,  um  welche  sich 
noch  immer  ein  bedeutendes  theologisches  Zeitinteresse  zu 
drehen  fortfährt.   Nicht  ohne  ausdrücklich  erklärten  Einflufs 

• 

^17»72lrr  B"""""';  "<"'"-  *»*  L'hrlutH  für  iMgllcAe 
#W«  «>'"  Ihr.  Lehrer,  alt  vollt.Hnd.gcr  Beleg  »«  drei  Aihandlunge» 

Jahrhundert  ,»d  im  taufe  de.telte» ,  von 
'rtedrleh  Gustav  Sehlotter.  J  Tfceile.  Frankfurt«.  M.  1819.  8. 

äJlfrJ""^,  Bernhari  »»"  "<*  ^Holter.     OärgetUllt  von  O. 
tt  fteander.  Berlin,  1813.  8. 

Hitl.  theol.  Teilt  ehr.  fr.  J.  <j  . 
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des  letztern  ist  es  daher  auch  geschehen,   dafs  diejenigen 
Gelehrten,  welche  ihren  Flelfs  der  Erforschung  der  Theolo- 
gie des  Mittelalters  zuwandten,  vorzugsweise  die  Mystiker 
desselben   nach  ihren  verschiedenen  Nuancen  zum  Gegen- 
stände  ihrer  Bearbeitungen   wählten.    Rühmlichst  bekannt 
sind  in    dieser  Hinsicht   die  Leistungen   von  Heinrich 
Schmidt3),  so  wie  in  der  jüngsten  Zeit  die  musterhafte 
Schrift  von   Albert  Liebner*)   über   Hugo  von  St. 
Victo r,.  bemerkenswerth  auch  die  neuen  Ausgaben  mysti- 
scher Schrillen    Taulers,    Suso's,    der  Deutschen 
Theologie,  welche  in  den  letztern  Jahren  erschienen  sind. 
Doch  soll  es   hiermit  keineswegs  dem  Zeilinteresse  allein 
zugeschrieben   werden,    wenn  die  Aufmerksamkeit  gerade 
auf  diese  Productionen   des  Mittelalters  vorzugsweise  und 
zuerst  sich  hinwandte.    Im  Gegentheil  hegen  wir  die  Ueber- 
zeugung,  dals  unter  allen  Theologen  jenes  Zeitalters  gerade 
die  Werke  von  Männern,  welche  einer  Richtung  folgten,  wie 
Scotus  Eri gen a,  Hugo  und  Richard  von  St.  V  ictor, 
ßo  na  Ventura  u  a.,   vermöge  ihres  ganzen  Geistes  am 
meisten  geeignet^seyn  mufsten,  die  demselben  seit  längerer 
Zeit  entfremdete  neuere  Theologenw  elt  wieder  mehr  mit  dem 
theologischen  Mittelalter  zu  befreunden,  und  eine  von  jeg- 
licher Einseitigkeit  und  Uebertreibung  ferne  Wertschätzung 
desselben  einzuleiten.     Zu  letzterem  Zwecke  wünscht  nun 
auch  der  Verfasser  vorliegender  Abhandlung  durch  den  Versuch 
der  Auseinanderlegung  der  theologischen  Grundeigenthünilich- 
keit  eines  Mannes  beizutragen,    welchem,  wiewohl  er  auch 
vermöge   anderer  Beziehungen   seines  Lebens  längst  eine 
würdige  Gesainnitschilderung  verdient  hätte,  dennoch  die- 
selbe bis  jetzt  nicht  zu  Theil  geworden  ist.    Eben  wegen 
dieses  Mangels  erleichternder  Vorarbeiten  mufs  aber  auch 
der  Verfasser,  wie  für  seine  Arbeit  im  Allgemeinen,  so  im 
Besondern  für  die  Bemerkungen   über  Gersons  Verhält- 


3)  Der  Mysticismus  des  Mittelalters  in  seiner  Enttlehungsperiode 
dargestellt  van  H einrieh  Schmidt.    Jena,  1824.  8. 

4)  Hitgo  von  St.  Fictor  und  die  theologischen  Richtungen  seiner  Zeit. 
Dargestellt  von  Albert  Liebner,    Leipzig,  1832.  8. 
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oifs  zur  Bildung  seiner  noch  wenig  beschriebenen  Zeit,  wel- 
che er,  nebst  einigen  allgemeinen  Andeutungen  über  die 
Entwicklung  des  mittelalterlichen  Mysticisinus,  der  Dar* 
Stellung  des  Gersonschen  Systems  vorausschicken  zu  müssen 
glaubte,  eine  billige  Beurtheilung  in  Anspruch  nehmen. 


Der  Mvsticismus,  von  dem  die  zuletzt  genannten  Ge- 
lehrten einen  Begriff  festgestellt  haben ,  mit  dem  wir  im 
Wesentlichen  übereinstimmen,  mufste  seinem  ganzen  Wesen 
nach  recht  eigentlich  im  Mittelalter  heimisch  werden,  und 
ist  es  thatsächlich  auch  geworden.  Noch  in  dem  jugendli- 
chen Aller  seiner  geistigen  Entwicklung  stehend,  lebte  der 
gröfste  Theii  der  Europäischen  Menschheit  mehr  unter  der 
Herrschaft  des  Gefühles,  als  der  Reflexion,  mehr  in 
der  Ahnung,  als  im  klaren  Begriff,  mehr  in  der  Fülle 
der  Phantasie,  als  in  der  kalten,  umsichtigen  Klugheit. 
Noch  war  der  nur  langsam  reifende  Verstand  nicht  zur 
Herrschaft  im  Grofsen  und  Ganzen  gelangt,  und,  frei  von 
seinen  oft  beengenden,  oft  wohlthätigen  Fesseln,  bot  die 
Phantasie  die  Elemente  der  Lebensanschauung ,  zeigte  ihre 
kühnen  Bilder  und  Traume  anstatt  der  durch  das  Wissen 
vermittelten  Wahrheit,  und  regte  nicht  zum  kalt  berechneten 
Handeln,  sondern  zur  schwärmerischen  Begeisterung  an. 
Die  wenigen  Mittel,  welche  der  Masse  zur  Bildung  des  Ver- 
standes geboten  wurden,  waren  theils  zu  dürftig,  theils  wur- 
den sie  verschmäht,  oder  durch  geistlichen  Despotismus 
verkümmert.  Sinnlich  vermittelt  trat  alles  Geistige,  und 
so  auch  die  Religion  in  die  Gemüther  ein,  deren  Mittelpunct 
sie  niemals  mehr  bildete,  als  in  jenen  Zeiten  der  frommen 
Scheu  vor  dem  Göttlichen  und  der  Henau  Iis  vollen ,  wenn 
auch  unerleuchteten  Hingebung  an  dasselbe.  Noch  war 
nicht  die  Zeit  gekommen  für  eine  Verehrung  Gottes  im. 
Geiste,  sondern  unter  den  Schauern,  zu  denen  ein  phanta- 
stisch prächtiges  Kirchenceri monieil  die  Gemüther  erregte, 
beugte  sich  die  Seele  vor  dem  Höchsten  und  ähnele  in  den 
hochgewölbten  Domen  seine  Nähe 5).    Nicht  die  Reue  und 

5)  Sebr  bemerleniwerth  int  in  dieaer  Beziehung  die  Stelle  bei  Ger- 
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Herzenszerknirschung  waren  die  Mittel  zur  Versöhnung  des 
himmlischen  Vaters,  sondern  freiwillig  übernommene  körper- 
liche Biifsungen  und  Fasten  mufsten  den  erzürnten  Gott  be- 
sänftigen0), wenn  der  Heiligen  oder  der  Mutter  Gottes  Für- 
bitten es  nicht  zu  vermögen  schienen.    Nicht  in  jedem  Ver- 
hältnisse und  tierufe  des  Lebens  konnte  der  Mensch  ein  würdiger 
Diener  des  Herrn  seyn,  sondern  nur  wer  ihm  zu  Liebe  die 
Welt  verliefs  und  hinter  stille  klostermauern  sich  zurück- 
zog, konnte  sich  Gott  ganz  zu  eigen  inachen.   Nicht  die 
einfachen  Lehren  des  Evangeliums  wurden  verkündigt,  son- 
dern nur  im  Geheimnisse  der  Dreieinigkeit  und  im  Wunder  der 
Hostie  des  messeiesenden  Priesters  konnte  das  Volk  seinen 
Gott  sich  vorstellen.  Im  Hilde,  Geheimnisse  und  Wunder  ging 
die  ganze  Religion  auf.    Unmittelbar  trat  überall  die  Gott- 
heit in  das  Leben;  überall  wurde  sie  geahnet  und  geschaut, 
sowohl  in  den  zahlreichen  Wundern,  welche  die  fromme  Ein- 
falt zu  erblicken  wähnte,  als  in  ihren  Mittlern,  der  Priester- 
schaft und  Ihrem  sichtbaren  Statthalter  zu  Rom.    In  der 
That  lag,    wie  jeder  Theokratie,    so  auch  der  Päpstlichen 
des  Mittelalters,  eine  mystische  Herabziehung  Gottes  in  die 
Schranken  der  Endlichkeit  dunkel  zu  Grunde,  und  es  konnte 
schon  diese,  alle  Verhältnisse  jener  Zeit  so  mächtig  durch- 
dringende Ansicht  von  dem   oben  angedeuteten  Character 
derselben  den  Beleg  liefein,   wenn  dieser  nicht  in  zahlrei- 
chen mystischen  Einzelerscheinungen  noch  deutlicher  hervor- 
träte.   Auf  diesem  so  günstigen  Boden  sehen  wir  nämlich 
den  Mysticismus  in  den  verschiedensten  Formen  auftreten. 
Bald  zeigte  er  sich  in  den  stillen  Mauern  der  Klöster  als 
mönchische  Contemplation  und  Ascese,  bald  als  wilder  Fa- 
natismus in  den  erneuerten  chiliaslischen  Träumereien ;  bald 
als  Eigentümlichkeit  einzelner  Menschen,  bald  als  das 
gemeinsame  Band  weitverzweigter   Seelen.    Bald  steht  er 


■  on,  de  myst.  theoL  practica,  Industria  IX.  p.  4)3.  (Opp.  Tom.  III.  ed. 
KJlies  du  Pin.  Ed.  2.  Hagae  Comitunt,  1728,  nach  welcher  wir  ettiren), 
von  der  weiter  unten  dai  Nähere  beigebracht  werden  soll. 

0)  Vergleiche  a.  B.  Acta  Concil.  Paris.  IUI.  a.  820.  ap.  Ii  a  r  d  u  i  n. 
Tom.  I\.  p.  1269. 
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im  Bunde  mit  der  herrschenden  Kirche;  bald  tritt  er  als 
Gegner  derselben  auf,   sey  es  nun,   dafs  er  still  und  un- 
merklich die  Grundsteine  des  mächtigen  Gebäudes  zu  unter- 
graben sucht,   oder  dafs  er  in  offnem  Kampfe  gegen  das* 
selbe  anstürmt.    Das  ihn  belebende  Element  ist  bald  eine 
milde  Wärme,  bald  ein  verzehrendes  Feuer.    Bald  bewegt 
er  sich  thatkräftig  in  der  Gestaltung  der  Verhältnisse  des 
Lebens ;  bald  ruht  er  thatenlos  in  müfsiger  Beschauung. 
Kald  spricht  er  zu  uns  in  der  Sprache  des  irdischen  Le- 
bens,  bald  in  dunkeln  Bildern  und  schwer  zusammenhan- 
genden Worten,    Prophezeiungen  und  Visionen.    Bald  er- 
regt er  in  uns  die  Gefühle  des  Schauders  vor  den  Greueln 
menschlicher  Ueberspannung;   bald  zwingt  er  uns  unwill- 
kürlich ein  Lächeln  über  kindliche  Schwärmerei  ab;  bald 
endlich  hebt  er  uns  auf  den  Flügeln  frommer  Begeisterung 
mit  sich  empor. 

So  ist  fast  über  keine  Erscheinung  in  der  Geschichte  ein 
auffallenderes  Gemisch  von  Licht  und  Schalten  ausgegossen, 
als  über  den  Mysticismus  des  Mittelalters,  den  wir  in  seiner 
Hauptform  und  sicher  in  seiner  anziehendsten  Gestalt,  nämlich 
als  kirchlich  mystische  Theologie  noch  näher  zu 
betrachten  haben. 

w  I 

Gleichwie  in  der  altern  Christlichen  Kirche  zuerst  mit 
Hülfe  des  spätem  Piatonismus  überhaupt  eine  Christliche 
Wissenschaft  hervorgerufen ,  und  durch  die  eigentümliche 
Richtung  der  Neuplatonischen  Speculation  der  Mystik  in  der 
Christlichen  Theologie  Bahn  gebrochen  worden  war :  so  war 
es  wiederum  ein  Erzeugnifs  dieser  Philosophie,  welches, 
neben  dem  Platonisirenden  Au  gast  in,  in  den  Schriften  des 
sogenannten  Dionysius  Areopagita  der  mystischen 
Theologie  des  Mittelalters  zur  speculativen  Grundlage  diente. 
Des  Letztem  um  das  Jahr  S27  in  das  Abendland  verpflanzte 
Schriften  waren  es  vornehmlich,  welche  in  den  originellen  Geist 
desjenigen  grofsen  Denkers  die  befruchtenden  Keime  legten, 
durch  deren  freie  Entwicklung  derselbe  der  Chorage  der 
mystischen  Theologen  des  Mittelalters  wurde.  Wir  können 
hiermit  keinen  Andern  meinen,  als  den  liefsinnigen  Jo- 
hanneft Scotus  Erigena,   bedeutsam  als  Schöpfer  ei- 
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nes  grofsartigen  Systems  speculativer  Mystik,  ei  nflufs  reicher 
noch  durch  seine  Uebersetzung  der  Schriften  des  schon  ange- 
führten Dionysius.    War  auch  die  Zeit,    in  welcher  er 
selbst  lebte,  noch  lange  nicht  reif,  um  seine  Ideen  zu  fassen ; 
traten  auch  später  einer  gröfsern  offnen  Benutzung  seiner 
Schriften   deren  Abweichung  von  der  strengen  Orthodoxie, 
die  Kühnheit  seiner  Speculation,   die  von  der  üblichen  ab- 
weichende Form  des  Vortrags  seiner  Gedanken,  so  wie  sei- 
ne Anhänglichkeit  an  Plato  als  Hindernisse  entgegen:  so 
waren  sie  doch  im  Allgemeinen  weit  mehr  gekannt,  gelesen, 
und  benutzt,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Viele  Spuren  ihm 
eigentümlicher,  von  dem  gemeinschaftlich  gebrauchten  Dio- 
nysius wohl  unterscheidbarer  Gedanken  finden  sich  bei 
den  spätem  Theologen  de*  Mittelalters,  den  mystischen  so- 
wohl als   den   Scholastischen,  unverkennbar  wieder.  Für 
beide  divergirende  Richtungen  im   geistigen  Leben  jener 
Zeit  konnte  aus  den  Schriften  des  Mannes  geschöpft  werden, 
in  dessen  grofser  Seele  die  Ansprüche  des  frommen  Gefüh- 
les mit  denen  des  forschenden  Verstandes  noch  nicht  in 
Widerspruch  geratben  waren  ,   der  in  seinem  System  nach 
der  altern  Väter  Weise  das  philosophische  mit  dem  religiö- 
sen Interesse,    die  Scholastik  mit  der  Mystik  zu  verbinden 
gewufst  hatte. 

Ganz  anders  gestaltete  sich  aber  der  Gang  der  theologischem 
Entwicklung,  als  nach  dem  auf  Crigena  folgenden  fast 
zweihundertjährigen  geistigen  Stillstande,  seit  der  Mitte  des 
elften  Jahrhunderts  eine  neue  wissenschaftliche  Regsamkeit 
das  Abendland  zu  beleben  anfing.  Sogleich  ging  das  kaum 
erwachte  Streben  in  Gegensätzen  aus  einander,  die,  obwohl  von 
fleifsigen  Forschern  in  der  vorhergehenden  dunkeln  Periode 
erst  in  einzelnen  Spuren  nachgewiesen7),  doch  bald  schon 
in  zwei  Koryphäen,  Bernhard  und  Abülard,  vollkom- 
men ausgebildet  schroff  sich  gegenüberstehen.  Begonnen 
war  nun  zugleich  mit  ihrem  Kampfe  der  Kampf  der  Scho- 
lastik mit  der  Mystik,  der  Kampf  des  zwar  innigen  und  tie<* 
fen,  aber  dabei  auch  kirchlich  beschränkten,  unduldsamen, 


7)  Schlosser  *.  a.  O. ,  Theil  2.  S.  0  ff.  19  ff. 
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dem  kaum  erwachten  neuen  Leben  feindseligen  Gefühls  ge- 
gen idie  freie,  kühne  Forschung,  gegen  die  junge  Dialectik, 
(iere*  jetzt  schon  ungezügelte  Kraft  dem  kirchlichen  Dogma, 
ao  welches  sich  die  Mystik  knüpfte,  Gefahr  zu  drohen  schien« 
Doch  in  derselben  Zeit,   wo  diese  Gegensätze  eben  recht 
schroff  einander  gegenüberstanden,     war  durch  das  innere 
Beourftrifs  in  einem  edeln,  geistig  und  gemüthlieb  reich  be- 
gabten Manne  auch  schon  ein  Versuch  zu  ihrer  Vermittlung 
vorbereitet  worden.     Es  war  Hugo   von   St.  Vietor, 
Bernhards  Zeitgenosse  und  Freund,  weLoher  in  seinen  Schrif- 
ten  die  divergirenden  theologischen  Grundansichten  seiner 
Zeit  wieder  in  Harmonie  zu  bringen  suchte.    „Im  Gefühl 
fies  Unbefriedigenden  der  Scholastik ,  der  Leere  und  Kälte, 
die  sie  doch  immer  dem  Herzen  noch  übrig  lassen  innfstey 
erhob  sich  Hugo  zu  dem  reicheren,  tieferen,  volleren  Le- 
ben der  Mystik.    Darum  aber  sollte  —  so  liegt  es  in  der 
ganzen  Masse  seiner  Schriften  vor  < —  die  Scholastik  noch 
keinesweges  ganz  weggeworfen  werden,  wie  es  die  gewöhn- 
lichen Mystiker  thaten.   Die  Süfsigkeit  der  Mystik  fesselte 
den  Hugo  nicht  so  sehr,  dafs  er  dabei  nicht  auch  die 
Notwendigkeit  rationaler  Forschung  für  die  Theologie  ge- 
fühlt hätte.    Beide  sollten  vielmehr  nach  seiner  Ansicht  zu 
dem  einen  Ziele  der  Befestigung  nnd  Kräftigung  des  Glau- 
bens       einander  gehen.    Was  die  Scholastik  nicht  leisten 
konnte,  das  sollte  die  Mystik  gewähren,  eine  Art  höherer  Gno- 
sis ;  und  wiederum,  wo  der  mystische  Flug  nicht  Stand  hielt, 
wo  der  Geist  in  Ueberspannnng  seiner  Kraft  zu  weit  hinaus' 
sich  gewagt  hatte  in  das  Unendliche,  und  mit  erschlafften 
Flügeln  wieder  herabsank,  —  da  sollte  wieder  der  ruhigere, 
besonnenere  Zustand  der  scholastischen  Reflexionsthätigkeit 
eintreten ,  damit  das  religiöse  Leben  niemals  eines  sicheren 
Haltes  ermangelte8)."    Diefs  war  der  Geist,  in  welchem, 
Hugo  dachte,  lehrte,  schrieb,  und  der  sich  auf  seine  mit- 
telbaren: und  unmittelbaren  8tihülcr  überpflanzte.    Unter  ih- 
nen allen  tritt  Richard  hervor,  der,  eng  sich  an  den  Leh- 
rer anschliessend  ,  dasjenige ,  Was  letzlerer  nur  angedeutet 


1)  Litbner  t.      O.  S.  46  fo. 
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hatte,  weiter  auszubilden  und  in  ein  System  zu  bringen 
sich  bemühte.  Kein  blofser  Nachbeter  war  er,  der,  wa<Uhw 
von  Hugo1  s  Kinfalt ,  Innigkeit  und  stiller  Tiefe  abging, 
durch'  ein  gr öfteres  geistiges  Feuer,  durch  Schärfe  der  Spe- 
culation  und  umfassenderes  philosophisches  Studium  ersetzte,, 
vielmehr  wurde  durch  ihn  für  des  Lehrers  Gedanken  mit 
der  höhern  Vollendung  auch  ein  grösserer  Kinflufs  auf  das 
spätere  speculirende  und  systeiuaiisirende  Zeitalter  vermittelt« 
Beider  .Männer  Einflufs  war  jedoch  weder  fiir  ihr  eigenes 
Zeitalter,  noch  für  die  nächstfolgenden  Jahrhunderte  durch- 
greifend^ was  die  Bichtung  .des  theologischen  Geistes  betrifft. 
Obgleich  sich  eine  Keine  ihrer  Schüler  bis  zum  Anfange 
des  dreizehnten  Jlabf hundert»  nachweisen  läfsr,  so  waren  doch 
die  wenigsten  Geister  geeignet,  sich  in  so  harmonischer  Viel- 
seitigkeit zu.  entfalten,  als  es  den  beiden  erstgenannten 
Victorlnern  durch  Anlage  pnd  Studium,  gelungen  war.  lie- 
ber mächt  ig  \yar  schon  zu  Hugo's  fteit  die  rein  Verstandes- 
mäfsige  Behandlung  der  Theologie  geworden t  da  selbst 
Bernhards  Kampf  dagegen  fruchtlos  geblieben  war,  und  folg-, 
lieh  ^pch  mehr,  in  einer  vorgerückten  Zeit  der  blinde,  tobende 
Eifer  eines  \Val t.h^r  von  St.  Victor  seinen  Zweck  hatte 
verfehler*  müssen.  Kein  Wunder  war  es  also,  dafs  die  Scho- 
lastisoh-mystischa  Methode  während  einer  Zeit  in  den  klei-  . 
nern,  engern  Kreis,  vorzüglich  begabter  Geister  sich  zurück^ 
zog,  als  auf  dem  kirchlich  theologischen  Gebiete  die  dürre ste^ 
seelenloseste  Dialectik  die  unbestrittene  Alleinherrschaft  er- 
hielt, als  Aristoteles  allein  die  Bichtung  des  philosophi* 
renden  Geistes  bestimmte  und  sein  Ueb ergewicht  auch  das 
ganze  übrige  Mittelalter,  hindurch  behauptete. 

In  diesem  Zeitalter,  wo  in  der  Kirche  gegen  das  starre, 
Sufserliche  §atzungswepeo  der  bald  geläutertere,  bald  trübere 
Mysticjsmus  zahlreicher  Secten  die  Ansprüche  des  religiösen 
Gefühles  gehend  zu  machen  strebte,  waren  es  beinahe  nur  zwei 
Männer,  welche,  auf  dem  theologisch-wissenschaftlichen  Felde 
durch  Erneuerung  der  Victoriniscben  Methode  ein  gleiches 
ZjjeJ  anstrebend,  dadurch  der  einseitig  dialectischen  Bichtung 
ein .  wphlthätiges  Gegengewicht  entgegenstellten.  Der  erste 
dieser  Männer,  Bonaventura,  bewährte*  wenn  weh  kein 
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änfserer  Zusammenhang  zwischen  ihm  «od  der  Schule  von 
St  Victor  sieh  nachweisen  lassen  soHte,  doch  in  dem  Haupt- 
sächlichsten seine  Geistesverwandtschaft  mit  derselben. 
Er  war  der  Einzige,  weloher  in  jener,  an  Nahrung  für  das 
religiöse  Gefühl  in  der  Theologie  ärmsten  Zeit,  wo  der 
Hnbm  haarscharfen  Distfnguirens  und  Begriffspaltens  der 
höchste  und  einzig  gesuchte  war,  das  fromme  Gemnth  auf 
dem  Wege  mystischer  Contemplation  zu  Gott  zu  führen  sich 
nicht  scheute.  Dennoch  zeigte  es  sich,  dafs  auch  ein  Mann, 
wie  er,  sich  nicht  ganz  frei  erhalten  konnte  von  dem  Ein- 
flüsse der  vorherrschenden  Scholastischen  Richtung,  insofern 
nämlich  durch  ihn  das  schon  durch  Richard  etwas  gestörte 
Gleichgewicht  -  zwischen  dem  Diabetischen  und  Mystischen 
noch  mehr  auf  Unkosten  des  letztern  verruckt  wurde.  Diefs  war 
zugleich  die  Ursache,  warum  Bonaventura  einen  grofsen 
Theil  des  Einflusses  einbüfste,  den  er  bei  grofsem  persön- 
lichen Ansehen  auf  sein  Zeitälter  hätte  ausüben  können. 
Von  ihm  durch  einen  läagern  geschichtlichen  Zwischen- 
raum getrennt ,  trat  erst  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts der  andere  oben  bezeichnete  Mann  auf,  welcher 
der  Wiederhersteller  der  ursprünglichen  einfachem  Schola- 
siisch«mysti sehen  Methode  von  St.  Victor,  allein  auch  deren 
Endpunct  für  das  Mittelalter  bildete.  Es  ist  Johannes 
Charlier  von  Gerson,  dessen  System  darzustellen  un- 
sere Aufgabe  ist» 


4 
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Wer  diesen  Mann  etwa  nur  nach  den  vielfachen  Be- 
ziehungen seines  äufsern  ,  öffentlichen  Lebens  und  Wirkens 
kennen  sollte,  dürfte  wohl,  wenn  nicht  überhaupt  nur  schwer 
eine  Thaiigkek  gerade  in  der  mystischen  Theologie  von 
demselben  erwarten,  doch  diese  nur  in  diejenige  Periode 
seines  thatenreichen  Lebens  setzen,  wo  er  am  Ziele  seines 
Wirkens  und  Seyns  in  der  Stille  eines  Klosters  weilte. 
In  keine  andere  Zeit  dürfte  man  wohl  beim  ersten  Anblicke 
för  den  Mann,  der  schon  früh  als  Gelehrter  und  Lehrer 
die  Zierde,  schon  im  zwei  und  dreifsigsten  Jahre  seines  Al- 
ters Kanzler  der  Universität  Paris  war;  der  dann,  eine  lange 
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Reihe  von  Jahren  hindurch,  in  den  verwirrtesten  Zeiten  der 
Kirche  und  des  Stauf  es,  an  die  Spitze  dieser  in  beiden  Be- 
ziehungen höchst  einflufsreichen  Corporation  versetzt,  mit 
hohem  Ruhme  seine  Stellung  behauptete;  für  den  Helden  der 
Concilien  zu  Pisa  und  Costnitz ;  für  den  furchtlosen  Be- 
kämpfer,  wie  des  entarteten  Papstthums,  so  der  Partei  eines 
mordbefleckten,   die  Ruhe   des  Vaterlandes  erschütternden 
Vasallen,  der  aber  durch  äufsere  Macht,  wie  durch  die  mit- 
telst derselben  geltend  gemachten  Sophismen  einer  im  Pro- 
babilisrims  sich  selbst  vernichtenden  Moral  geschützt  da* 
stand;  überhaupt  für  den  Mann,  der  in  dem  Mittelpuncte  der 
eben  so  wichtigen  als  stürmischen  Verhältnisse,  in  welchen 
er  sich  gestellt  sah,  nie  um  Kraft  und  Mittel/  sie  zu  be- 
herrschen, wiegen  sich  zeigte;  der  in  Allein,  was  er  be- 
trieb, ganz  und  er  selbst  erschien ,  —  in  keine  andere  Zeit 
dürfte  man  wohl  für  diesen  Mann  die  Neigung  und  Mufse  für 
mystische  Contemplation  setzen,   als  in  jene  traurige  eines 
nach  langer  fruchtlosen  Anstrengung  im  Exil  still  zum  Tode 
hineilenden  Lebens. 

Und  doch  verhält  es  sich  anders.  Schon  der  mit  ap- 
proximativer Sicherheit  nachweisbare  Zeitpunct  der  Abfas- 
sung seiner  wichtigsten  mystischen  Schriften l)  karfn  den 
Beweis  liefern,  dafs  er  in  den  Jahren  seines  kräftigsten,  kaum 
ans  dem  jugendlichen  zum  männKchen  herangereiften  Alters 
diejenigen  Scbriften  ausarbeitete,  in  welchen  wir  den  Kreis 
yon  Ueberzeugungen  abgeschlossen  finden,  denen  er  später 
unter  allen  Verhältnissen  treu  blieb,  dafs  er  also  in  dersel- 
ben Zeit,  wo  er  eben  zu  hohen  Würden  und  Ehren  gelangt 
war,unter  Verhältnissen,  die  eines  Andern  Streben  vielleicht 
ganz  nach  Aufsen  gezogen  hätten,  in  der  mystischen  Con- 
templation den  Weg  zu  Gott  suchte.  Vielleicht  wird  diefs 
erklärlicher,    wenn  es  uns  gelingt  nachzuweisen,  wie  es 

1)  Die  Schrift  de  tnjstica  theologia  practica  ist  geschrieben  im  Jahre 
J407  laut  Geraons  Vorrede  zu  derselben;  die  Consideratioru»  de  myu 
theol.  speculativa  aber  hat  er  lange  vorher  verfafit.  Beide  lind  aber  die 
Ilauntschriften  für  Genom  Mystik.  Alle  übrige  sind  weit  junger,  wie 
sich  aus  gegenseitigen  Anführungen  leicht  aeigen  liefse,  wenn  es  hier  der 
Kaum  gestaltete. 
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kommen  konnte,  dafs  er  mitten  in  jenen  Verhältnissen!,  in 
welche  er  nicht  aus  eitler  Ruhmsucht  sich  eingedrängt,  son- 
dern in  welche  ihn  die  Anerkenntnis  sowohl  ausgezeh  ihne- 
ler  geistigen  Eigenschaften  "als  practischer  Befähigung  ge- 
zogen hatte,  durch  inneres  Bedürfnis  mächtig  zur  Einkehr 
in  den  Frieden  eines  gottgeweihten  Gemüthes  gezogen 
wurde2). 

Wie  so  manche  andere  edle  Gemüther  aus  früherer  und 
späterer  Zeit,  konnte  auch  Gerson  an  Allem,   was  sein 
Zeitalter  mächtig  bewegte,  einen  lebhaften  und  entschi  ede- 
nen Antheil  nehmen,  ohne  deshalb  darin  sich  selbst  zu  ver- 
lieren ,  oder  nicht  längere  Momente  zu  haben ,   wo  er  aus 
dem  stürmischen  Treiben  sich  heraussehnte,   um  in  ei  nem! 
Höhern  zu  ruhen.    Unter  solchen  Umständen  ist  es  dann 
auch  nicht  selten,  dafs  lebendigere  und  tiefere  Gemüther, 
mit  deren  Innerem  sich  schon  in  der  Jugend  feurige  Itelig  iosi- 
tät  als  Lebenselement  verschmolzen  hat,  gerade  um  so  mehr 
innerlich  zn  einem  religiösen  Extrem,  wie  der  Mvstici  smus 
ist,  getrieben  werden,  je  empfindlicher  sie  äufserlich  das 
Wehe  des  Lebens  berührt  hat,  oder  je  weniger  sie  an  sich, 
ungeachtet  aller  Theilnahme,  zu  welcher  Verhältnisse  und 
eigener  Drang  zur  Thätigkeit  sie  nöthigen,  darin  Hefri  edi» 
digung  finden«     Der  schneidende  Gegensatz  im  AeulVern 
pflegt  dann,  einen  gleichen  im  Innern,  die  Disharmonie  in  der 
Aufsenwelt  eine  gleiche  in  der  Gemüthswelt  unbewufst  h  er- 
vorzurufen,  und  die  letztere  der  erstem  Heilung  zn  vers  li- 
ehen.   Gerade  aus  dieser,  in  der  Geschichte  mystisch  b  e- 
wegter  Menschen  häufig  zu  bemerkenden  Erscheinung  gla»  1- 
ben  wir  auch  Gersons  Neigung  zur  Mystik  erklären  2  ;u 
müssen.    Wir  nehmen  dem  zufolge  an,    dafs  eben  seir  le 
Stellung  selbst  es  war ,   die,  das  Verderben  seiner  Zeit  il)  in 
tiefer  erkennen  lassend,  eine  Ueberzeugung  von  deren  TW  ;t- 
losigkeitfür  das  fromme  Gemüth  hervorrief3),  durch  wek  ho 


2)  De  consolation*  theologiae ,  Life.  I.  p.  131.  (Opp.  Tom.  I.),  ein 
SelbsfgeBtändnifs  Geräons. 

3)  Den  besten  Beleg  zu  dieser  Behauptung  geben  Gersons  <  jigeiie 
Worte ,  welche  er  niederschrieb ,  als  er  einst  in  bitterem  Uiimutb  1  über 
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•eine»  frohere  Disposition  zum  Mysticismns  znr  Entwicklung 
kommen  mulste. 

Nach  Allem  nämlich,  was  wir  Ton  Gersons  Jagend 
Wissen,  läfst  sich  rermuthen,  dafs  schon  von  seinen  Eltern 
auf  <len  Sohn  mit  einer  kindlichen  Frömmigkeit  *)  auch 
eine  Neigung  zum  contemßlativen  Leben  uberging;  wenig- 
sten s  dürfte  uns  nach  dem  Umstände,  dafs  wir  später  seine 
zahlreichen  Geschwister,  eine  Schwester  ausgenommen, 
sämnitlich  im  Kloster  finden,  eine  solche  Vermuthang  nicht 
unerlaubt  seyn.  Ihn  selbst  mochten  wohl  früh  hervorste- 
chet" rde  Talente  und  der  aus  seiner  ganzen  spätem  Rich- 
tung; neben  der  Mystik  hervorleuchtende  Eifer,  so  wie  das 
Geschick  für  das  practische  Leben,  in  den  Augen  der  Eltern 
für  «die  wissensahaftliche  Laufbahn  bestimmt  haben,  auf  wel- 
cher er  später  das  beinahe  unbestrittene  Ansehen  des  gröfs- 
ten  Theologen  seiner  Zeit  genofs.  Seine  Lehrer  in  der 
Theologie  waren  Lorenz  von  Chavaignes,  Aegidius 
Denchamps,  am  längsten  der  berühmte  Peter  d'Ailly. 
Sie  alle  folgten,  so  viel  uns  von  ihnen  bekannt  ist,  der  herr- 
schenden Scholastischen  Methode  ihres  Zeitalters;  wenigstens 
ist  drefs  von  d'Ailly  gewifs,  in  dessen  Schriften  uns  die 
Scholastik  mit  den  meisten  ihrer  Gebrechen  sich  zeigt5), 


die  obwaltenden  Verhältnisse  ernstlich  entschlossen  war,  die  Kanzlerwürde 
niederzulegen  und  sich  aus  der  Welt  zurückzuziehen.  Vergl.  Opp.  Tom. 
IV .  p.  725.  * 

4)  Mit  Recht  dürften  wohl  Stellen ,  wi«  die  unten  (im  folg.  Abschnitte 
Mpt.  51)  aus  der  Schrift  de  simpHßcatwiu  cordis,  JSotula  15.  Opp.  HI.  p.  463. 
a  abführende ,  als  Reminiscenzen  aus  Gersons  eigener  Kindheit  betrachtet 

v /erden.  ,  . 

5)  Schröckhs  Christliche  Kirchengeschichte,  Th.  34.  S.  200. 
Wenn  aber  Schröckh  Th.  30.  S.  414  behauptet,  d'Ailly  habe  mit  der 
S.  tholastischen  Philosophie  und  Theologie  auch  die  Mystik  verbunden  ,  so 
ha  ben  wir  wenigstens  zu  dieser  Annahme  in  seinen  Schriften  keinen  Grund 
fin  den  können.  —  Als  Beförderer  des  Bibelstudiums  characterisirt  ihn 
abeir  seine  Recommcndatio  tacrae  scripturae  in  GersonH  Opp,  Tom.  I« 
p.  6  03  sqq.,  sowie  das  von  Gerton  an  ihn  gerichtete  Dankschreiben, 
als  d'Ailly  am  Papstliehen  Hofe  bewirkt  hatte,  dato  bei  jeder  Kathedrale 
ein  t*ector  der  »eilige»  Schrift  bestellt  würde,  Vergl.  Opp.  Tom.  III. 
p.  3  13. 
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der  jedoch  daneben  auf  ein  eifrigeres  Bibelsludlum  drang 
und  dafür  nach  seinen  Kräften  wirkte.    Sie  führten  also 
Gei  so n  wohl  in  das  Gebiet  der  Schultheologie ,   nicht  aber 
in  die  Geheimnisse  der  Mystik  ein«    Wenn  wir  aus  den. 
Schriften,   welche  er  später  jungen  Studirenden  vor  allen 
andern  empfiehlt  6) ,   einen  Schlufs  auf  die  Lieblingsschrift- 
steller seiner  eigenen  Jugend  machen  dürfen:  so  waren  es 
neben  den  Scholastischen  des  Wilhelm  von  Auxerre, 
Durand   von  St.  Pourqain,  Heinrich  von  Gent 
und  Thomas  von  A  q u i n o •  und  mehrern  ascetisehen,  be- 
sonders die  Schriften  Bernhards,  Hugo'g,  Richards, 
Bonaventura'«  und  Wilhelms  von  Paris,  so  wie 
Augustins    und    Gregors    des    G  r of sen  ,  welchen 
er  seine  ideologische  Bildung  verdankte,  ohne  dafs  ihm. 
darum,   wie  sich  vielfach  belegen  läfst  und   sein  Noiui- 
nalisnius  beweist,  das  übrige  Gebiet  der  Scholastik,  nament- 
lich Occam,  fremd  geblieben  wäre.  Wohl  mochte  ihn  aber 
seine  geistige  Prädisposition  mehr  denen  geneigt  machen, 
welche  ihrer  Speculation  zugleich  durch  das  fromme  Gefühl 
Leben  einzuhauchen,  die  Ansprüche  des  Verstandes  mit  de- 
nen des  Geinüthes  zu  vereinigen  wufsten  7) ,  als  denjenigen, 
welche  nur  in  den  dürren   Begriffen  einer  allen  Leben 
fremd  gewordenen   schwülstigen  Scholastik  sich  bewegten. 
Der  Victorinische  Geist  war  also  derjenige,  welcher 
ihn  nur  allein  befriedigen  konnte,   den  er  zn  dem  seinigea 
zu  machen  strebte.    Diefs  beweist,  wie  von  der  einen  Seite 
schon  sein  ganzes  System,   das  überaus  häufige  Anführen 
und  Empfehlen  Hugo'g  und  Richards,  das  herrliche  Lob, 
welches  er  im  tiefen  Gefühle   der  Gebrechen  seines  eige- 
nen Zeitalters  dem  Bonaventura  noch  im  Greisenalter 

■ 

6)  Vergl.  seine  Bpittolae  duae  ad  Student  et  Coltegii  Navarrae  Pa- 
risümtit:  quid  et  qualiler  Uudere  debeat  novut  theohgiae  auditor ,  et 
contra  curiotitatem  Student  iura.    Opp.  Tom.  I,  p.  106  iqq. 

7)  De  vnjslica  theohg,  tpeculativa,  Cont  iderat.  VIII.  p.  3G0.  (Opp. 
Tora«  III«)  Jftgt  er:  —  —  peritioret  auteut  sunt,  quot  utraque  inttruclin 
reddit  er  na  tot ,  ttna  intellectut ,  et  ajfectut  altera ,  quälet  fuernut  Au- 
gustinus^ HugOytanetut  Täomat,  Bonaventura)  Guiliel* 
mus  Parit  lentis  tt  ceterorum  adtnodum  pauci. 
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spendet8),  so  von  der  andern  Seite  der  wissenschaftliche 
Zustand  seiner  Zeit,  die  dem  gemüihvolleren  Genossen  eben 
bo  wenig  als  dem  fernen  Betrachter  ein  erfreuliches  Bild 
darbietet,  und  in  edieren  Gemüthern  das  Bedürfuifs  eines 
Hessern  dringlich  genug  erregen  mufste. 

Zwar  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  das  Zeitalter  Gersons, 
jn  Vergleichung  mit  den  vorhergegangenen,  in  mancher  Hin- 
sicht ein  vorgeschrittenes  genannt  zu  werden  verdient.  Ge- 
wifs  war  die  Zahl  der  Gelehrten  und  Gebildeten  gröfsor : 
es  lag  denselben  eine  gröfsere  Masse  von  Stolf  zur  wissen- 
schaftlichen Verarbeitung  vor;  die  Wissenschaft  dehnte  sich 
nach  mehrern  Richtungen  aus;  elastische  Studien  tingeu 
•wieder  an  mehr  Einfluis  zu  gewinnen;  wie  im  Allgemeinen 
mehr  Gelegenheit  zum  Lernen  gegeben  war,  so  wurden 
auch  die  Wissenschaften  im  Gefühle  ihrer  Wichtigkeit  im 
Allgemeinen  höher  geschätzt  und  freigebig  unterstützt6); 
ja,  es  zeigte  sich  sogar  schon  in  Spuren  freierer  Bekämpfung 
herrschender  Vorurtheile  der  Schimmer  der  Morgenröthe  ei- 
ner bessern  Zeit.  Allein  Letzteres  trat  doch  nur  im  Ein- 
zelnen hervor:  die  Kegungen  zum  Bessern  waren  isolirr, 
und  in  Form  und  Inhalt  stand  ihnen  noch  zu  sehr  die 


8)  De  examinatione  doctrinarum ,  Opp.  Tom.  I.  p.  2t :  Si  quaera- 
tur  a  tue,  quis  tnter  cetera*  doctores  plus  videatur  idoneus,  respondeo  Mine 
praejudicio,  quod  Dominus  Bonaventura,  quoniam  in  docendo  solidu*  ett 
et  securu&i  pius  et  justus  et  decotus.  Praeterea  reeedit  a  curiositate,quantum 
potest,  non  immiscenu  positiones  exlraneas,  vel  doctrinas  saeculares,  dia- 
lectieas  aut  physicas,  terminis  t/ieo/ogicis  obumbratas  more  mullorutn,  sed 
dum  sludel  illumtnationi  intellectus,  totum  refert  ad  pielatem  et  religiosila- 
tem  affeclus.  Unde  factum  est,  ut  abindeeoiis  Scholasticis,  quorum  proh 
dolor  I  major  est  numerus,  ipse  minus  extiterit  frequentatus,  cum  tarnen 
nulla  sublimior,  nulla  divinior,  nulla  salubrior  atque  suavior  pro  Theologis 
Sit  doctrina.  Quanto  denique  diligentius  in  senectute  mea  tum  revolutus 
ad  Studium  ipsius ,  tanto  facta  est  amplius  confusa  garrulitas  mea, 
Dixiquc  mecum:  suffteit  haec  doctrina,  ut  quid  stu/to  labore  consumeris, 
quid  dictas ,  quid  scribis  t  Multiplicentur  potius  et  transscribantur  opera 
Doctoris  istius ,  de  quo  vere  dicitur  illud  Christi  de  Joanne :  Erat  /«- 
cerna  ardens  et  lucenst"  Joann.  5,  35.,  elc.  Vgl.  aucii  Epistolä  in  lau- 
dem  doctrinae  S.  Bonavenlurae,  ibid.  p.  J17  iqq. 

fi)  Crevier,  Hlstoire  de  PUmver*.  de  Paris,    Tom.  II.  p.  29 J. 
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Hasse  des  Hergebrachten,  durch  Alter  und  andere  Autorität 
Geheiligten  entgegen.  Noch  über  ein  Jahrhundert  war  nö- 
thig,  ehe  die  Fesseln  gesprengt  werden  und  die  Geister 
sich  frei  entfalten  konnten.  Wie  aber  iimner  in  Zeiträu- 
men, wo  die  Menschheit  in  irgend  einer  Hinsicht  eine  Bil~ 
duogspeviqde  vollendet  hat  und  eine  neue  Entwicklung  sich 
vorbereitet,  wo  bereits  einzelne  Geister,  sey  es  nun  mehr 
oder  weniger  schon  die  Mittel  zum  Bessern  ahnend,  oder 
vielleicht  selbst  noch  darüber  in  schmerzlicher  Ungewifs- 
heit,  das  Hergebrachte  zu  bekämpfen  sich  gedrungen  füh- 
len, —  wie  in  solchen  Zeiten  dieses  Letztere  eben  in  sei- 
ner Abgestorbenheit  für  den  nicht  darin  Befangenen  einen 
mn  so  traurigem  Anblick  gewährt,  und  den  widerstreben- 
den Geistern  um  so  härtere  Fesseln  anlegt,  das  veraltete 
Princip  ihnen  eben  so  wenig  genügt,  als  noch  das  neue  ge- 
funden ist:  so  war  diefs  auch  in  Gersons  Zeit  der  Fall 

Die  sowohl  Philosophie  als  Theologie  jener  Zeit  beherr- 
schende Scholastik  hatte  mit  Occam,  dem  letzten  bedeutendem 
Denker,  sich  erschöpft;  der  Kreis  ihrer  diabetischen  und 
metaphysischen  Begriffe  war  durchlaufen;  sie  wurde  einem 
todten  Körper  immer  ähnlicher:  gleichwohl  lasteten  immer 
noch  die  Fesseln  ihrer  Methode  auf  der  theologischen  und 
philosophischen  Wissenschaft.  Zwar  hatte  Occam,  als 
Erneuerer  des  Nominalismus,  der  Scholastik  wieder  einiges 
Leben  eingehaucht  und  den  Geist  anregende  Kämpfe  her- 
vorgerufen. Cr  hatte  über  die  Uni  versahen  eine  Ansicht 
aufgestellt,  die  bei  der  Bedeutsamkeit  dieser  Begriffe,  wenn 
sie  unabhängig  von  allein  fremdartigen  Interesse  fortgebildet 
worden  wäre,  für  die  Wissenschaft  äufserst  wichtig  hätte 
werden  können.  Seine  Maxime,  Nichts  von  dem  bisherigen 
Lehrinhalte  ohne  Grund  anzunehmen,  hatte  allerdings  auf 
eine  gröfsere  Unabhängigkeit  von  der  Autorität,  so  wie  auf 
ein  sorgsameres  Forschen  nach  dem  Grunde  des  bisher 
für  wahr  Angenommenen  hingewirkt,  und  er  selbst  hatte 
das  kühne  Wagestück,  einmal  von  dem  durch  mannich- 
fache  Autorität  Geheiligten  abzuweichen,  theoretisch  wie 
practisch  begonnen.  Auch  waren  ihm  nicht  wenige  gute 
Köpfe  nachgefolgt,  die  gerade  zu  jener  Zeit  den  äufsern 
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Kampf  gegen  die  zu  ihrer  Unterdrückung  höchst  eifrige  Ge- 
genpartei dem  schwierigsten  Theiie  nach  überstanden  hat- 
ten. Allein  bei  näherer  Betrachtung  wird  sich  zeigen,  dafs 
dadurch  in  den  Grundprincipien  noch  Wenig  wirklich  gebes- 
sert war.  Wie  sie  in  philosophischer  Hinsiebt  von  der  bis- 
herigen dogmatischen  Methode  nicht  abgewichen  waren,  so 
hatten  auch  die  Noininalislen  in  theologischer  Beziehung  in 
dem  gültigen  Kirchensysteme,  wenige  minder  bedeutende 
Puncte,  die  mehr  das  Formelle  als  den  Lehrinhalt  selbst 
betrafen,  abgerechnet,  keine  Aenderung  hervorgebracht,  ja, 
Beides  hatten  auch  weder  Occam  selbst  noch  seine  Schüler 
jemals  beabsichtigt10).  Die  Xominalistcn  blieben  immer 
Scholastiker  und  hielten  sich  damit  auf  eine'm  Wege,  auf 
Welchem,  zumal  da  zu  einer  bessern  Exegese  durch  Nico-» 
laus  von  Lyra  kaum  der  Anfang  gemacht,  und  überhaupt 
Bibelstudium,  so  wie  alles  historische  und  philologische 
Wissen  nicht  sonderlich  geachtet  war,  der  Kirche  und 
Theologie  nicht  geholfen  werden  konnte.  Diefs  zeigt  sich 
besonders  darin,  dafs  vieles  Abstofsende,  was  theils  im 
Wesen  der  Scholastik  lag,  theils  in  ihrer  geschichtlichen 
Fortentwicklung  sich  an  dieselbe  angehängt  hatte,  durch 
den  Nominalismus  nicht  nur  nicht  entfernt,  sondern  sogar 
auf  die  höchste  Spitze  getrieben  wurde.  Fortwahrend 
herrschte  nämlich  das  subtile  Spiel  mit  Begriffen,  die  ,  im- 
mer dünner  und  inhaltsleerer  werdend,  nicht  einmal  dern 
Verstände  mehr  Nahrung  gaben.  Des  Distinguirens  und 
Subdistinguirens  war  noch  immer  kein  Ende.  Fortwährend 
wurden  in  den  diabetischen  Fechterspielen  Knoten  mit  der 
feinsten  Kunst  geschürzt,  mit  noch  feinerer  gelöset,  und  in 
Aufstellung  und  Verteidigung  bis  zur  Ungereimtheit  son- 
derbarer Sätze  der  Scharfsinn  geübt11).    Die  Terminologie 

10)  Te  nnimanoi  Geschichte  der  P/tiiosopAie,  W.  8.  8.  024  ff. 

11)  Als  Beispiel«  unnützer,  sonderbarer  Sätze,  welche  zu  feiner  Zeit 
behandelt  worden,  stellt  G  ertön,  de  reformatione  theotogiae ,  Opp.  T. 
I.  p.  122  sq.  folgende  auf:  ffinitae  sunt  duratione*  in  dicinfs,  secundum 
prius  et  posterius,  quamvis  aettrnae.  Et  ita  de  mens  uro.  Spiritus 
Sanctus  tibere,  contradictorie ,  contingenter  producilur  ex  parte  prineipii 
quo.    tn  dhinit  est  absolute  potentwlitas  ad  non  esse  Spiritus  Sancti. 
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schwoll  immer  mehr  Bn  und  ward  immer  barbarischer  und 
nnverständficher,  so  dafs  die  Begriffe  immer  verwirrter 
wurden.  Kurz,  das  ganze  Scholastische  Wesen  trieb  man  am 
Emle  bis  zum  Ekel  an  aller  Philosophie. 

Aber  die  Folgen  davon  hauen  sich  auch  schon  in  man- 
cher Beziehung  gezeigt.  Gerson  selbst  ist  uns  dafür  der 
Gewährsmann,  Nicht  nur  hat  er  Ursache,  über  das  abneh- 
mende Interesse  an  der  Dialectik  zn  klagen,  weswegen 
wohl  auch  seine  eigenen,  wenn  anch  nicht  umfassenden, 
doch  wesentliche  Puncto  richtig  treffenden  Vorschlüge  für 
Verbesserung  der  philosophischen  Methode  unbeachtet  blie- 
ben11;, sondern  auch  manche  aus  dem  seitherigen  Treiben 
entstandene  wesentliche  Xachlhette  für  die  Glaubens-  und 
Sittenlehre,  für  das  Bibelsttidium  und  das  practisebe  Chri- 
stenthum tadelnd  ans  Licht  zu  stellen13).  So  wurde  die 
Lehre  von  Gottes  Dasevn,  Wesen  und  Eigenschaften,  in- 
dem sie  der  Haupttummelplatz  diabetischer  Uebungen  blieb, 
bei  dem  Bestreben,  neue,  immer  abgeschmacktere  Termi- 
nologieen  zu  erfinden,  auf  eine  Weise  verwirrt,  welche 
am  Ende  zu  bedeutenden  Irrthiimern  fahren  mufste.  Wenn 
Satze  aufgestellt  wurden,  wie  die  schon  oben  erwähnten; 
wenn  die  diabetische  Charlatanerie  bis  zu  dem  Grade  stieg, 
dafs  man  sich  zu  beweisen  getraute,  wie  Gott  lugen  und 
durch  die  Mittheilung  der  Prädicate  (commnnicalio  idiowa- 
tum)  selbst  verdammt  genannt  werden  könne:  so  ist  ge- 
wifs  der  Bericht  Gersons  glaublich,  dafs  die  Theologen  von 
andern  Facultäten  verspottet,  Phantasten  genannt  und  mit 
Recht  beschuldigt  worden  seyen,  sie  wüfsteo  Nichts  von 
gründlicher  Wahrheit,  Moral  und  Bibel.  Ja,  man  wird  es 
sogar  nicht  besonders  befremdend  linden,  dafs  Gerson  eine 

■ 

. — _  — 

Producere  Filium  in  divinis,  ut  sie  nihil  est.  Spiritus  Sanetns  priut  est 
producta s,  quam  Sit  summe  perfectus.  Pater  et  Spiritus  Sanctu»  non  sunt 
cogm'tio.  Et  Pater  et  Filius  non  sunt  amor.  Filius  in  eüeinis  potent 
alium  Filium  producere,  quin  est  eadem  potentia  cum  P*tr*% 

12)  Tenneninn  a.  a.  O.  S.  042. 

13)  Vergl.  Über    die  nächstfolgenden    Puncte   dieiehoa  angeführt« 

Schrift  d«  ref ormatinne  t/ieofagiae, 

Niel,  thtal.   Zeitse/tr.  Il\  1.  7 
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inquisitorische  Anwalt  sur  Bewachung  solcher  Meinungen 
in  dem  Falle  för  nothig  hielt,  wenn  dadurch  die  nützlichen, 
zum  Heile  neth wendigen  Wahrheiten  vernachlässigt  und  die 
StudirendeU  verfuhrt  würden*,     diejenigen   vorzüglich  für 
Tlieojogen  anzusehen,  welche  sich  auf  solche  nichtige  Un- 
tersuchungen mit  Verachtung  der  Bibel  und  anderes  Lehrer 
legtet   Dieselbe  Verwirrnrtg  der  seither  gültigen  Begriffe, 
welche  durch  jene,  von  Gerson  in  einer  besondern  Schrift 
bekämpfte14),  leere  Neugior  und  das  Haschen  nach"  Son- 
derbarkeit  bei  den  Gelehrte»  herbeigeführt  wurde,  brachte 
auch  der  Sittenlehre  wesentlichen  Nachteil.     Wenn  ein 
Nicolaus  'von  Antriooria  bewies,  <L\1«  in  gewissen 
Fallen  der  Diebstahl  erlaubt  sey15):  so  war  es  dann  auch 
gewifs  nicht  mehr  weit  bis  zum  vollständigen  meralischen 
Probabilisinus,  welcher  nach  Ermordung  des  Prinzen  von 
Orleans  durch  den  Herzog  von  Burgund  vor  Konig,  Uni- 
versität und  ConciUum  öffentlich  und   frech   durch  Jean 
Petit  wtheidigt  wurde.    Wie  aber  auch  ohne  sojche,  al- 
lerdings nur  von  Einzelnen  vorgetragene,   geradezu  unsitt- 
liche   Lehren  die   Scholastik   sich  entänfsert   hatte  alles 
Inhaltes  für  das  bessere  Gefühl,   aller/ Wirksamkeit  für 
das  pracjisclie  Christenthum ,  davon  giebt  der  damalige,  von 
zahlreichen  Schriftsiellern  beschriebene  und  beklagte  sittliche 
Zustand  der  Geistlichen  vom  Papste  an  abwärts  de'n  schla- 
gendsten Beleg.    Gewjfs  ist  es  Viel,  wenn  Gerson,,  ap  die 
Prälaten   die  Forderung  einer  sittlichen  Erhabenheit  gar 
nicht  zu  stellen  sich  getrauend,  nur  wünscht,    dafs  eie 
Nichts  vom  Teufel  an  sich  fragen  möchten,  und  ihnen  den 
"Glanz  der  aufsern  Steljung  zueignen  zu   müssen  glaubt, 
als  einziges  Mittel  sich  in  Achtung  bei  dem  Volke  zu  er- 
halten 1        Wohl  konnte  daher  Gerson  schon  früh  öfters 

— :  

>•".*-'  ♦  •>  '  t 

14)  Lectioncs  duae  contra  vanam  curiositatem  in  nesotio  fidei.  Onn. 

Tom.  I.  p.  8G  sqq. 

15)  ßuUei  Historie»  ünwer&Üalis  i?«rt*.  Tonn  IV.  p.  31t. 

10)  Epittota  ad  Petrum,  Epitcopum  Cawcracensem,  Opp.  Tora.  III. 
p.  433.  —  Aufcerdem  durften  Ober  diesen  Gegenüand  die  Schriften 
Heinrichs  von  Heuen,   des  NicoUui  von  (Ttame  lige»,  die 
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ron  den  unfrommen  Scholastikern  (4*devoti  Scbolaslici)  re- 
den-, von  der  Leerheit  ihrer  Utbungen  an  alleai  Gehalte 
für  den  ia Bern  Mensches,  vdn  ihrem  aar  äufser  liehen  Theo- 
logisiren  und  Wiedel  lönenluesen  der  Worte  der  Kirchen- 
lehrer, ohne  in  deren  Empfindungen  einzugehen17);  nnd 
will  können  wir  es  bagretlliaji  finden,  wenn  er  im  gestei- 
gerte«! Unrauthe  des  höhern  Alters .  die  starken  Wo* te  des 
Apostels  im  Briefe  an  die  Römer,  L  IS  ff»,  auf  die  bei  ih- 
rem eifrigen  Forsehen  nach  Wahrheit  von  der  Liebe  Got- 
tes entbiöfaten  Philosophen  seines  Zeitalters  anwendet18), 
und  frei  behauptet,  dais  die  aimplice*  und  illittrßti  eher 
zum  Himmel  gelangen,  als  die  perterulatarei  majetlatis 
dMnaeW).  ■  , 

Stlroroen  dinier  Männer  auf  dein  Conitanzer  Coiicüium,  aufterdem  auch 
besonder«  Cersons  Schrift  de  vila  clericorum ,  Opp.  Tom.  IL  p.  570  sqq., 
leinen  Zweifel  lassen. 

17)  Detnyst.  tkeol.  specul.,  Consid.  30.  Opp.  T.  III.  p.  385  :  Ideo  Scholas  tican% 
eamt  vet  Iitcratoriam  qUidam  appeliant ,  guamviS  non  sufficiant  istae 
Scholasticac  ejeer&tationes,  wisi  guis  studio  vehementi  nilatur  hoher*  eon- 
ctptus  proprio»  et  intunos  eonim,  guae  trudita  sunt  a  sutrtmis  doctoribus. 
Mioguiu  t/fles  {heologizaut  so  Iis  auribus  corporeis ,  sicut  pueri^  fei  pi- 
cae,  negue  vere  intelligentes,  de  guibus  loguunlur%  negue  deguibus  aßfir- 
tuant:  nih dominus  tarnen  saepe  eis  nomrn  concedimus  Theolbgorum. 
Diese  ächrift  schrieb  Gerson  vor  dem  Jahre  1407.  Vergl.  auch  de  monte 
cb*teu,p/attoni$ ,  Cäpituhtm  30.  Opp.  T.  III.  p  570. 

f8)  VVrih  das  am  Ende  seines  Lebens  abgefefite  Cöllectorhtm  super 
Mognißeat  )  Oap„  T.  IV.  p.  28 C  :  Oönati  sunt  Philosoph*  sufrr*  oinum 
tmpitnliae  de  ubtribus  primae  cauiae,  dum  ^invisibifia ,Dtn  pwt  ea9  guae 
fyeta  *unt,a  cognnverupit ,  sempiternam  guoque  tirtutetn  ejus  et  ^i^foi- 
latem.  Rom.  1.  20.  Convaluerunt  et  aestuaverunt ,  et  injlati  sunt  t>ino 
mufio  de  calice  aureo  Bahylonis  t  et  intbriati\  dati  sunt  ntn  reprob  um 
tentutriy  et  ob  s  cur  a  tum  est  insipiens  cor  eorum.^  Rationem  dicit  Aposto- 
las  Rom.  I,  21 :  »quia,  tum  cognovissent  Deum ,  noit  sicut  Denn  glori- 

fieaverunt ,  negue  gratias  egerunt. tt  —    Accipe  Signum  e  briet  atis 

noxiae,  simul  et  causam  in  Philosophis,  gui,  veritatis  studio  tarn  vehemen- 
ter intentit  nihil  de  amando  Deum  toto  corde,  Iota  anima,  et  tota 
menle  et  fortitudine  scrutati  sunt.  Quid  mirandum  f  si  defecerunt  scru- 
tantes  serutinia ,  si  per  erroris  prmeeipitia  cespitantet  impegerunf ,  po- 
taii  vino  mixto  veneno  omnium  vitiorumt  nec  gualicunque,  sed  nefando- 
nun,  guaiia  nolavit  Apostolus  9  guamvis  non  omnia. 

19)  De  simplißeatione  cordis,  iSotula  10.  Opp.  Tom.  III.  p..46S. 

7  * 
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Nach  dem  Bisherigen  bedarf  es  keines  weitern  Beweises 
dafür,  dafs  der  Zustand  des  wissenschaftlichen  und  kirchli- 
chen Lebens»  der  den  Einzelnen  längst  als  der  Verbesserung 
höchst  bedürftig  erschienen  war20),  in  Gersons  frommes 
Cemiiih  schon  frühzeitig  ein  Gefühl  des  Unbefriedigenden 
und  der  Trostlosigkeit  verpflanzen  mufste,  welches,  durch 
die  vielfachen  Erfahrungen  eines  längern,  im  »Sturme  der 
Zeiten  hingebrachten  Lebens  verstärkt,  nur  zu  sehr  sich 
eignete,  ihn  der  Mystik  in  die  Anne  zu  führen.  Mufste  er 
doch,  der  mit  den  Besten  seiner  Zeit  von  dem  Gefühle  des 
Verderbens  der  Kirche  durchdrungen  war  und  die  Mittel  zu 
dessen  Heilung  kannte,  an  der  Herbeiführung  des  bessern 
Zustandes  aber,  wie  Keiner,  gearbeitet  hatte,  wenn  auch 
,  Aufsei  lieh  das  Bemühen  durch  {lebung  des  ärgerlichen 
Schisma  gelungen  erschien,  —  dennoch  nur  zu  bald  sehen, 
dafs  damit  für  die  Hauptsache,  die  Reformation  der  Kirche 
an  Haupt  und  Gliedern,  Nichts  gewonnen  sey,  dafs  im  Ge- 
gentheil  Päpstlicher  Absolutismus  von  Xeuem  alle  Versuche 
dazü  Scheitern  mache.  Mufste  er  doch  ferner  sehen,  wie 
hinsichtlich  seines  Schutzherrn,  des  Herzogs  von  Burgund, 
und  der  verderblichen  Grundsätze  des  Jean  Petit,  die  er, 
obgleich  in  das  peinliche  Gefühl  versetzt,  einem  Wohlthäter 
feindlich  entgegentreten  zu  müssen,  doch,  ohne  vor  der 
Wuth  eines  Fanatismen  Pöbels  zu  zittern,  bekämpft  hatte, 
—  ein  Papst  und  ein  Christliches  Conciliom  aus  feiger  Men- 
gghenftircht  und  feiler  Gesinnung  so  wenig  der  Wahrheit 

Ehre  zu  geben  wagten,  dafs  er  selbst  im  Gefühle  des 
tiefsten  Unwillens  sich  hinreifsen  lassen  konnte ,  zu  sagen, 
er  wolle  lieber  Juden  und  Heiden  zu  Kichterti  in  Glaubens- 
sachen, als  die  Abgeordneten  des  Conctls'21).  Diese  und 
ähnliche  Lebenserfahrungen,  welche  auch  den  Geist  des  Pe- 
ter d'Ailiy,  „des  Adlers  von  Frankreich  und  unermüdii- 


20)  Man  vergleiche  nur  die  Acten  des  allgemeinen  ConciU  zu  Vieune 
▼on  den  Jahren  1311  und  1312,  wo  namentlich  auch  auf  eine  Reform  der 
t/uiYeriMläien  und  der  Studienraelhode  gedrungen  ward,  in  Kaynaidi 
Annal. 

* 

21)  Gerion.  Acta  im  Concil.  Comtant.  Oop.  T.  V»  p.  444  und  45.0. 


Digitized  by  Google 


des  Johann  Charlier  von  Gerson.  101 

chen  Hammers  der  von  der  Wahrheit  Abweichenden,"  aufs 
Tiefste  niedergebeugt  hatten,  können  wohl  das  Prädlcat, 
welches  er  von  seiner  Zeit  gebraucht,  indem  er  sie  eine 
beklagenswerthe  (misera  aeta»)  nennt22),  rechtfertigen:  so 
wie  uns  die  Hinweisung  des  trostverlangenden  Freundes  auf 
das  Höhere,  Göttliche,  so  wie  auf  das  Mittel,  dazu  zu  gelan- 
gen, die  fleifsige  Lesung  der  Schriften  mehrerer  Kirchenlehrer, 
namentlich  Bernhards,  Richards  und  Bonaventura'«, 
„aas  depen  sich  himmlischer  Honig  heraussaugen  lasse  23;/4 
genugsam  zeigt,  dafs  es  die  mystische  Theologie  *var,  in 
welcher  er  Heilung  für  die  Wunden  seiner  Seele,  fand« 

Diese  Hinwendung  der  durch  den  Gegensatz  der  Zeit- 
richtiwgen  abgestoßenen  Gemüther  zur  Mjstik  war  gerade 
in  Gersons  Zeitalter  kein  seltener  Fall,  Im  Gegentheil  zeigt 
das  Auftreten  Johann  Taulers  und  H e i n r ich  S u s o ' s 
nicht  la,ngc  vor  Gerson,  so  wie  des  beinahe  gleichzeiti- 
gen JRuysbrök,  und  unter  den  bald  nachfolgenden  iMy- 
ktikern  des  Thomas  von  Kempen  und  des  Verfassers 
der  Den tscben  T  h e o I o g i  e %  dafs  eine  wärmere,  Herzens- 
religion ein  weit  und  tief  gefühltes  Hedürfnifs  war,  Denpocf* 
folgten  diese  Männer  säpunilkh  in  der  Mystik  einer  andern 
liichtung ,  als  Gerson.  Sie  gaben  meistens  nur  die  Er* 
güsse  des  ejgnen  frommen  Herzens  in  ihren  Schriften  wie- 
der, ohne  wissenschaftlich  speculaiive  Haltung  und  Tentfen^ 
oder  Benutzung  des  mysiischen  Apparates  früherer  Zeiteny 
während  Gerson  gerade  in  Verschmelzung  des  Mystischen 
mit  dem  Scholastischen,  der  Theologie  d$s  Herzens  mit  der 
des  Verstandes,  in  streug  wissenschaftlicher  Systemaüsifung 


Tl)  Eßisiola  aH  Pttrum,  Episcopum  &s*»*r<rc#ftt*i* ,  Opp.  Tom.  1U. 

p»g.  43o. 

23)  A.y  ».  O.  p.  43i.  -  Da«  Ge/Ühl  der  Webrayth  über  die  un- 
glücklich^ Ereignisse  der  letztern  Zeit,  wozu  no<  h  die  Trauer  des  red- 
lichen Patrioten  über  den  ZuaUnd  kam ,  in  welchen  sein  Vaterland  durch 
den  Herzog  von  Burgund  damals  versetzt  wurde,  findet  sich  deutlich  aus. 
gesprochen  in  der  Schrift:  d*  consotoiione  thflogiae,  welche  er  unmit- 
telbar nach  dem  Concilium  zu  Constanz  in  Oesterreich  im  Exil  scUrietv 
und  welche  zugleich  eine  Rechtfertigung  seiner  Handlungsweise,  so  wi» 
seiue  religiösen  Trollgrunde  enthalt. 


Digitized  by 


102    HI.  Hundeshagen:  Die  mystische  Theologie 

der  Mystik  seine  Eigentümlichkeit  besitzt  Während  Jene 
Mystisches  fühlten,  dachten ,  lehrten,  schrieben,  reflectirte 
Gerson,  wenigstens  zum  Theil,  über  die  Mystik.  Er  war 
deshalb  der  eigentliche  Fortsetzer  der  Victorinischen 
Methode,  mit  welcher  Jene  nur  in  einem  weitern  Sinne  als 
zusammenhangend  gedacht  werden  können.  Ihr  Streben, 
obwohl  er  esgewifs  mit  Freuden  sah,  erschien  ihm  doch  wegen 
der  Gefahren,  die  mit  der  Vot  herrschaft  des  Gefühls  ohne  die 
Zügel  des  leitenden  Verstandes  verknüpft  sind,  in  mancher 
Hinsicht  nicht  ohne  Bedenklichkeit.  Diefs  sprach  er  nicht 
nur  mehrmals  ausdrücklich  aus24),  sondern  er  zeigte  es 
auch  in  seiner  Kritik,  der  er  mehrere  Meinungen  des  ge- 
nannten Ruysbrök  unterwarf.  Seine  Absicht  war  da- 
gegen ganz  eigentlich,  was  schon  sein  enges  Anschliefsen 
an  die  Victorin  er  vermuthen  läfst,  eben  so  durch  die 
Mystik  die  Scholastik  zu  erwärmen  und  fruchtbar  für  das 
Lel>en  zu  machen,  als  erstere  durch  letztere  zu  reinigen  und 
wissenschaftlich  zu  begründen  Wir  glauben  im  Allgemei- 
nen das  Wesen  G  e  r  s  o  n  s  als  Mystikers  dadurch  am  besten 
zu  bezeichnen,  wenn  wir  sagen,  dafs,  freilich  unter  gewis- 
sen Einschränkungen,  Bernhard  und  Hugo  in  ihm  rer- 
einigt  gewesen.  Wie  der  Letztere  hatte  er  einen  grofsen  Theil 
des  Wissens  seiner  Zeit  in  sich  aufgenommen  und  -damit 
die  dunkle  Mystik  erleuchtet  und  gereinigt,  ohne  doch  in  der 
Speculation  ein  gewisses  Maafs,  und  in  der  Hingabe  air  das 
Gefühl  die  sichere  Schranke  zu  überschreiten;  wie  Ersterer 
aber  war  er  dem  practischen  Leben  fortwährend  treu  ge- 
blieben und  hatte  ihm  den  schuldigen  Beitrag  nicht  versagt. 
Mit  Beiden  jedoch  war  er  der  Kirchenlehre  und  Praxis ,  bei 
mancher  freiem  Ansicht,  doch  oft  —  man  möchte  sagen  — 

24)  Tractat.  II,  $aper  Magnif.  Opp.  T.  IV. p.  248  :  Hatte  opinor  esse  cau- 
sam erroris  hominum,  devotioni  se  dar*  putanlium  sine  logica  et  meta- 
phy&ica,  sint  homines  ,  sint  foeminae ;  dum  nesciunt  apud  se  coneepius 
habilos,  praeserlim  affectuales ,  resolcere ,  et  mtnus  ad  extra  verbis  con- 
venientibut  exponere9  unde  se  ipsos  sophisticanl ,  et  alios  vei  nnn  t«- 
struunt  vel  deeipiunt.  Expertus  centies  et  centies  loqnor.  Mehrere  hie- 
her  geborige  Gedanken  werden  »ich  auch  iu  der  Darstellung  seines  Sy- 
stems finden. 
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mit  Bernhardi scher  Aengstlichkeit  treu  gebliehen25).  Wie 
vor  phantastischen  Ausschweifungen  seine  Verstandesbildung, 
so  schützte  ihn  vor  dem  Extrem  einer  mufsigen  Beschaulich- 
keit Anlage  und  Drang  zu  practischer  Thätigkeit.   Die  Ver- 
einigung des  practischen  und  contemplativen  Lebens  nicht 
minder,  als  die  des  Wissenschaftlichen  und  Mystischen,  war 
ihm  nach  ausdrücklichen  Stellen  seiner  Schriften ,   so  ■  wie 
nach  dem  ganzen  Bilde  seines  Lebens  das  Höchste26),  so 
dafs  ein  entschiedener  Character  seiner  Mystik  eigentlich 
nicht  hervortritt,  sondern  eben  jene  Harmonie  der  verschie- 
denen Bichtungen  das  Auszeichnende  bleibt   Als  speculati- 
ver  Mystiker  aber  war  er,   wie  überhaupt   als  Theolog, 
nicht  originell,  nach  eigenem  Geständnisse  von  den  Victo- 
rinern  oft  selbst  bis  zum  Wörtlichen  abhängig27).  Dabei 
bleibt  ihm  jedoch  das  wesentliche  Verdienst ,  den  ersten 
Versuch  geliefert  zu  haben ,  sowohl  einer  deutlichem  Aus- 
einandersetzung des   Wesens  der  Mystik,   als  auch  einer 
psychologischen  En t Wickelung  ihrer  Entstehung  und  Be- 
dingungen,   so  wie   einer  dadurch  bewirkten  Versetzung 
derselben  in  die  Sphäre  der  Aalur,    um  die  phantastischen 
Verirrnngen  der  gemeinen  Mystik  abzuschneiden,  ohne  dabei 
den  hohem  Schwung,  die  Mitwirkung  der  göttlichen  Gnade 
ausguschliefsen 28).  .  m 

Wir  lassen  nun  die  Darstellung  seines  Systems  nach 
der  Gedankenfolge  seiner  systematisch  abgefafsten  Haupt- 
schriften: de  mystica  theologia  speculativa  und  fH-acfica, 
mit  Einflecbtung  des  in  andern  Schriften  Wichtigen  oder  Er- 
läuternden, hier  folgert29),  wobei  wir  noch  ausdrücklich  be- 

25)  Dieter  Geislesverwandtshaft  mit  Bernhard  dient  wohl  auch 
Uersons  Benehmen  in  der  Angelegenheit  des  Märtyrer*  Johann  Huf«/ 
—  die  nicht  zu  verhüllende  Schattenseite  seiner  Wirksamkeit,  —  neust 
manchen,  bei  dem  sonst  milden  und  kindlichen  Manne  befremdenden  Spureu 
ketzerrichteriscaer  Strenge ,  zum  Belege. 

20)  Vergl.  weiter  unten. 

27)  Praefatxo  ad  Opp.  mygtica  (im  Sten  Bande  der  Ausgabe  von  du 
Piu  p.  303.),  de  simplt/tatione  cordis ,  Notula  12.  p.  461. 

28)  Tenne  mann  a.  a.  O.  S.  050. 

29)  Als  Vorgänger  haben  wir  hier  zu  nennen:  Schröck  h.  Kirchen- 
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merken  zu  müssen  glauben,  dafs  wir  das  noch  1826  zu 
Paris  unter  Gersons  Namen  erschienene  berühmte  Buch: 
de  imitatioue  Christi,  nicht  für  Gersonisch  halten  können. 

Da  die  mystische  Theologie  nach  Gerson  diefe  vor 
vielen  andern  Wissenschaften  voraus  hat,  dafs  ihre  Theorie 
(speculatio)  weder  vollkommen  vorgetragen,  noch  richtig 
versanden  werden  kann,  ohne  dafs  zugleich  damit  eine 
praciische  Anwendung  verknüpft  wird:  so  findet  er  darin 
einen  Grund,  auch  in  seiner  Darstellung  zwei  Haupt th eile 
zu  unterscheiden.  Der  erste,  theoretische  Theil  han- 
delt von  dem  Wesen  der  mystischen  Theologie,  bestimmt 
die  Seelenkraft,  in  welcher  dieselbe  ihren  Sitz  hat,  und  ih-  , 
rcn  Unterschied  von  der  Scholastischen  Th  eologie  (theolo- 
gia fpeculaliva) ;  der  andere,  practische  Theil  dagegen 
I^hrt  die  Art  und  Weise  kennen,  wie  man  zur  mystischen 
Conteraplation  gelangt 1 ). 


— 


t  m 


geschieht?,  Theil  34.  S.  291  ff  ,  De  Wette,  Christliche  Sittenlehre, 
Theil  2.  S.  251  —  55,  und  die  Monographie  von  Engelhardt:  de  Ger- 
sonio  mystico,  in  2  Erlanger  Programmen  vom  Jahre  1822,  von  denen 
wir  alier  nur  das  erste  benutzen  konnten.  Die  neueste  Biographie  Ger- 
son« ,„„  l'Ecuy  (Essai  zur  la  vi*  de  Jean  Gerson,  -  sur  $a  docfriue, 
feg  ecn'/x  et  sur  leg  evenements  de  son  temps.  Paris  1832.  2  Tora.  8.) 
bot  nur  äuJserat  wenig  für  uusern  Zweck  Brauchbares  dar. 

t )  Prolog  ad  myst.  theol.  praet,  Opp.  T.  III.  p.  390.  Hier  ntufs  sogleich 
bemerkt  werden,  dafs  Gerson  oft  die  Worte:  sperulatio,  theologia  tpecula- 
twa,  selbst  in  einem  und  demselben  kursern  Abschnitte,  ja,  nach  dem 
Worte,  welches  dasu  den  Gegensalz  bildet,  In  verschiedener  Bedeofling 
gebraucht.  So  bedeutet  I)  speculatio  im  Allgemeinen  so  viel  als  Theo- 
rie, wenn  sie  dem  usus  practieus  gegenübersteht,  wie  de  nyst.  theol. 
specul.  Consta,  g.  p.  36D.  (Siehe  oben  Not.  7.)  und  Consid.  29.  p.  384^ 

2)  ist  theologia  speculatiea  so  viel  als  anderwärts  theologia  Scholastik 
oder  lileratoria,  im  Gegensätze  der  Theologie  des  Hersens,  der  Ungelehrten 
der  mystischen  Theologie,  wie  Consid.  30.  pa*.  385.  (Siehe  oben  Not.  I7  ) 

3)  bedeutet  theologia  Speculativa  auch  die  theoretische ,  speculative  Seite 
der  mystischen  Theologie  selbst,   da.  mystische  Schauen  ( contemplutio ) 
»I-  Operation  des  höhern   Erkenntnis  vermögen,  {intelligent  in  simples', 
im  Ge*ensat*e  zur  praclischei.  Seite  der  mysti.chen  Theologie,  nämlich 
de*  hiebe  (aoior),  als  Wirkungsweise  des  höhern  Begehrung.-  und  Ge- 
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L 

Theorie  der  mystischen  Theologie. 

Als  allgemeinen  Zweck  seiner  Darstellung  bezeichnet 
Gerson  gleich  Anfangs  die  Nach  Weisung,  „dafs  die  Er- 
ktnntntfs  Qottes  besser  durch  das  reuige  Gefühl,  als  durch 
den  forschenden  Verstand  erlangt  werde,"  oder,  was  ihm 
das  Nämliche  ist,  „dasjenige  zum  allgemeinen  Verständnifs 
zubringen,  was  der  göttliche  I)io  n  y  si  us  Tiber  die  my- 
stische, d.  h.  verborgene  Theologie  gelehrt  habe,  und  end- 
lich «las,  was  erleuchtete  Männer  über  die  Contempflation, 
Meditation,  Verzückung,  Exstase  u.  b.  w.  in  Schriften  hin- 
terlassen haben,  dergestalt  klar  zu  machen,  dafs  auch  Solche, 
welche  nicht  zu  .den  wenigen  Erfahrnen  gehören/  einsehen 
oder  doch  wenigstens  fest  glauben  fernen,  dafs  jene  heiligen, 
mystischer  Conteinplation  lebenden  Männer  eine  über  die  ge- 
wöhnliche weit  erhabene  Erkehntnifs  besessen  haben.*4  2j. 

Der  erste  mystische  Lehrer  war  nämlich  Dionysiiis 
Areopagita,  selbst  Schüler  des  Apostels  Paulus3),  des 
Vertrauten  der  göttlichen  Geheimnisse.    Ihm  zufolge  mufs 


KiMs  Vermögens  ( synderetit ) ,    welche  befde  vereint  die  vollkommne  My- 
stik ausmachen.    Vergf.  a.  ».  O.   Consid.  29.  p.  364.   und  damit  Consid. 
24.  p.  $80.    in  allen  diesen  Bedeutungen  bleibt  der  Grundbegriff  des  vor- 
wiegend Intellectuellen  Im  Gegensalze  zum  Practischen  stehen.    Wenn  da- 
her Gerson  öfters,  z  B.  de  myst,  theot.  pract.,  Conuid.  8.  p.  411.  den 
SaU  ausspricht :  haftet  hano  Proprietäten  theologia  mytlica ,  quod  in  af- 
fcctu  repouilur%   omnibus  aliit   scientiis  repesiiis   in  intetlectu ,  dann 
aber  doch  von  eiuer  speculalio  in  der  mystischen  Theologie  Spricht:  so 
ist  zu  bemerken ,    dafs  er  seibat   auf  der  höchsten  Höhe   der  Mystik 
eine  Mitwirkung  dea  inlellectu eilen  Vermögens  nicht  ausschliefst,  son- 
dern dieselbe  nur  durch  ein  Zusammenwirken  des  letztern  mit  dem  höch- 
sten practischen  Vermögen  entstehen  läfsl.     Vergl.  über  das  Speculative 
und  Practische  auch   Tractat.  III,  super  Magnificat,  üpp.  Tom.  IV.  p. 

wo  es  heifst :  Voeant  aliqui  theo  log i am  nostram  nec  pure  specula- 
tivam,  nee  omnino  practicam ,  sed  affectiv  am  t  quod  epitheton  aplissime 
not  eil  ur  theologiap  mystieae  convenire, 

2)  Prolog,  de  theol.  myst»  specul.  p.  SGI :  Astrinxit  tne  promissio 
novissima,  —  ost  endete  scilicet ,  an  cognitio  T)ei  melius  per  poenitenlem 
affretum ,  quam  per  intellectum  investigantem  habeatur  etc. 

•■  •  <  ;  v  ■ 

3)  Ein«  Hindeu(ung  auf  die  Mystik  findet  er  bei  Paulus  1  Cor.  2,  7. 


Digitized  by  Google 


106   III.  Hundeshagen:  Die  mystische  Theologie 

man  aber  unterscheiden  zwischen  der  symbolischen,  der 
eigentlichen  und  der  mystischen  Theologie.  Die 
erstere  trägt  aus  der  Sinnen  weit  entlehnte  Aehnlichkeiten 
bildlich  auf  Gott  über.    So  wird  Gott  genannt  ein  Löwe, 
wegen  seiner  Stärke,  ein  Lamm,  wegen  seiner  Sanftmath, 
ein  Licht,  wegen  der  von  ihm  ausgehenden  Erleuchtung  u,  s.  w., 
obgleich  ihm  diese  Benennungen  nicht  seinem  Wesen  nach 
(secundum  essentütm)  zukommen,  sondern  nur  von  uns,  die 
wir  uns  dabei  gleichsam  wie  stammelnde  Kinder  verhalten, 
auf  dem  Wege  der  Uebertragung  und  Analogie  (per  attribu- 
tionem,  per  unalogicam  similitudinem)  beigelegt  werden,  so 
dafs  Gott,  der  seinem  Wesen  nach  nur  einen  Namen  haben 
kann,  auf  diese  Weise  der  Allnamige  (omninomius)  ge- 
nannt werden  darf4).    Die  eigentliche  Theologie  (theo- 
logia  proprio)  steigt  von  den  an  den  Geschöpfen ,  beson- 
ders den  vollkomm n ern ,  sich  äufsernden  Eigenschaften  zu 
Gott  auf,  und  bestimmt  hiernach  ihre  Aussagen  von  Gott 
als  dem  Seyenden  und  dem  Leben,  von  dem  alles  übrige 
Seyn  und  Leben  abstammt.    Die  dritte  vollkommene  Art 
der  Erkenntnifs  Gottes  führt  durch  Verneinung  (per  abne- 
gationem)  und  Aufschwung  des  Geistes  zu  dem  göttlichen 
Dunkel,  in  welchem  Gott  selbst  verborgen  ist.    Diefs  ist 
die  mystische  Theologie  5).  Wie  der  Bildhauer  bei  Verfer- 
tigung einer  Statue  nicht  durch  Hinzufügen  zu  dem  vorlie- 
genden Material,  sondern  durch  Abnehmen  von  demselben 
ein  herrliches  Bildwerk  hervorgehen  läfst:  so  gewinnt  auch 
der  menschliche  Geist  nur  durch  Abstraction  von  den  aus 
der  aufsein  Sinnenwelt  entlehnten,  unvollkommnen  und  un- 
bestimmten Begriffen  von  Gott,  endlich  als"(herrliches  Bild 
den  Begriff  des  vollkommnen ,  von  allen  Mängeln  freien 
Seyns  6> 

4)  De  mytt,  theol.  specul.,  Con$id.  1.  p.  365.,  de  simplißcatione  cor- 
dis,  Sotula  6  —  9,  p.  459  sq.,  Tractat.  IV.  sup.  Magnif.  p.  253. 

5)  De  myst.  theol.  specul.,  Consid.  1.  p.  305. 

6)  De  sitnpKf.  cordii ,  Not.  8.  p.  459.  Die  in  der  Schrift  de  Münte 
tontetnplalionix,  Copitulum  4.  Opp.  T.  III.  p.  547.  vorkommende  zweifache 
F.iulkeilung  i«(  in  diesem,  nur  für  Geraoiu  uugelehrte  Schwestern  bealhnw- 
ten  Buche  ganz  an  ihrem  Orte. 
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Die  mystische  Theologie  schlägt  demnach  einen  der 
symbolischen  gerade  entgegengesetzten  Weg  ein,  indem 
sie  alle  ans  der  Sinnenwelt  entlehnte  Prädicate  Gottes  ne- 
girt.  Keinesweges  giebt  aber  deshalb  diese  Theologie  blofs 
negative  Resultate,  ohne  einen  positiven  Inhalt  für' die  Got- 
teserkenntnifs*  Im  Gegentheil  beruht  die  letztere  nur  auf 
innern  Erfahrungen  in  den  Herzen  andächtiger  Seelen  7), 
und  kann  deshalb  nicht  zu  einer  anschaulichen,  unmittel- 
baren Erkenntnifs  für  Solche  hingeleitet  werden,  welche 
nicht  selbst  gleiche  Erfahrungen  gemacht  haben;  gleichwie 
Niemand  mit  vollkommner  Erkenntnifs  von  Trauer,  Freude, 
Liebe  und  andern  solchen  Zuständen  reden  kann,  der  nicht 
dergleichen  selbst  empfunden  hat.  Jene  durch  innere  Erfahrung 
vermittelte  Erkenntnifs  Gottes  benennen  nun  die  derselben 
theilhaflig  gewordenen  heiligen  Männer  mit  den  mannich- 
faltigsten  Namen,  je  nach  der  Mannichfultigkeit  der  Sache 
selbst,  z.  B.  Anschauung,  Exstase,  Verzückung  u.  s.  w.8). 

Die  mystische  Theologie  besitzt  zugleich  eine 
vorzugliche  Vollkoiuiiienheit  und  Gewifsheit  Da  nämlich 
die  menschliche  Seele  vollkoiuinner  ist,  als  alle  Creatur. 
mit  Ausnahme  der  Engel ,  aus  den  Schöpfungen  Gottes  aber 

- 

7)  De  myst,  t/tsol,  specul.,  Consid.  2.  p.  365:  Theologia  mystica 
innüUur  ad  sui  doctrinam  experientits  habitis  ad  inlra  in  curdibut  ani- 
marum  devotarurn.  —  —  IUa  autem  experienlia,  quae  inlrinsecus  habe- 
tur ,  nequit  ad  Cognitionen  intuitivam  vel  immediatam  deduei  Worum,  qui  » 
taliut*  inexperti  sunt  etc.  Vergl.  damit  de  mottle  eontempi.  Cap.  40.  p. 
574;   Verum  est,  oinnes  tnundi  seripturae  nun  passe  perducere  content- 

plalivum,  quo  tendere  habet ,  qui  aaffectiones  scribi  nequeunt,  ne- 

que  gener anlur  per  Hiera»  aut  per  verba,  ted  per  operis  exercitium. 

8)  Ein  für  alle  Mal  möge  hier  die  um  bei  Gerson  häufig  begegnende 
Nomenclatur  mystischer  Zustände  folgen  :  Ha*  vero  cognitiones  experi-  , 
mentale*  de  Deo  intet  ins  vocant  Saneti  varü't  nominibus ,  ticut  pro  rei 
tarietate  muiliplicatae  »unt  super  numerum.     Vocant  autem  contempla- 
tionem,  extasim. ,  raptum,  liquef actione tn ,  transformationein,  unionem, 
erullationetn ,  jubilum:  jubilum  esse  supra  spiritum,  rapi  scilicet  in  di- 
vinum   caliginem ,    gustare  Deum ,    amplecti  sponsum ,    oseulari  eum, 
gignere  de  Deo,  et  parere  Verbum$  introduci  in  divina  cellaria,  inebriari 
torrente  voluptatis ,  currere  in  odorem  unguentorum  suorumy  audire  vo- 
cetn  ejus  y  intrare  in  cubiculum9   in  pace  et  in  id  ipsum  der  mir  e  et  rc- 
quietcere  etc.  —  De  theol,  myst,  specut,  Contid.  2.  p.  366. 

i 
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Gott  selbst  erkannt  wird:  so  wird  er  aus  seinen  vollkomm- 
neren  Werken  auch  vollkommner  und  sicherer  erkannt  wer- 
den 9).  Unter  allen  Werken  Goites  aber  ist  Nichts,  was 
uns  mehr  ihn  selbst  und  seine  Güte  kund  macht  und  zu 
deren  Anerkennung  führt,  als  jenes  Entzücken,  welches 
die  Seele  erfüllt,  wenn  Gott  selbst,  nachdem  sie  sich  vor- 
her vor  seiner  Erhabenheit  tief  gedemüthigt  hat,  auf  eine 
geheimaifsvolle  Weise  dieselbe  heimsucht10).  „Denn,'1 
sagt  Gerson,  „wie  soll  eine  äufsere  Erfahrung  Gewifaheit 
haben,  wenn  dasjenige,  was  im  Innern  vorgeht,  von  der 
erfahrenden  Seele  nicht  für  das  Gewisseste  gehalten  werden 
soll?64  „Wenn  aber,"  fährt  er  fort,  „jede  aus  Erfahrun- 
gen hervorgehende  Wissenschaft  Philosophie  genannt 
wird:  so  wird  in  Wahrheit  die  mystische  Theologie 
Philosophie  seyn,  und  die  in  derselben  Unterrichteten 
werden  mit  gutem  Grunde  Philosophen  genannt  werden 
müssen ,  wie  sehr  sie  auch  sonst  Idioten  seyn  mögen  1  A). 

So  sehr  aber  auch  zur  mystischen  Theologie  eigne  in- 
nere Erfahrungen  gehören,  so  wenig  darf  man  sieh  doch 
abhalten  lassen,  dieselbe  zu  lehren  und  zu  lernen.  Wie 
es  nämlich  bei  andern  Wissenschaften  der  Fall  ist,  dafs 
nicht  Jeder  die  gesammte  Reihe  ihrer  Erfahrungen  selbst 
durchläuft,  sondern  seine  daraus  abgeleiteten  Schlüsse  und 
Folgerungen  auf  die  Autorität  Anderer  gründet:  so  soll  man 
auch  hinsichtlich  der  mystischen  Theologie  dasjenige  gläu- 
big annehmen,  was  Andere  erfahren  haben.  Diefs  tharen 
Hippocrates  und  Galenus  in  der  Medicin;  dasselbe 
wurde  eingesehen  von  Pythagoras,  Plato,  Aristote- 
les und  dem  Christlichen  Philosophen  Paulus,  welche 


2)  De  t/n/st.  theol.  fpecul,  Consid.  3.  p.  366. 

10)  De  »tonte  contempL,  Capitul.  8.  p.  550. 

9 

11)  De  myM.  iheot.  tpecul.,  Consid.  3..*  Experimentuni  quippe  guelo 
trit  ab  extrimeco  eertum,  ti  illud ,  quod  in  intrinseco  fit,  non  certissi- 
wum  ab  anima  experiente  judicetur?  Ex  guibut  elicio  pulchrum  coro/- 
larium ,  quod,  $i  philotophia  dicatur  toientia  omni*  procedens  ex  expe- 
rientiis,  mystira  theologia  vere  erit  philotophia,  eruditique  in  ea ,  quo- 
xiodolibel  aUunüe  idioüte  simt,  Phüoiopki  recta  rmtione  nominantur. 
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sammtlich  ihre  Schüler  auf  die  Autorität  des  Lehrers  hin- 
wiesen 1 2). 

Die  Pflicht,  bei  mangelnder  eigener  Erfahrung  zu  glau- 
ben und  der  Autorität  zu  folgen,  wird  aber  um  so  gröfser, 
weil  auf  jene  trefflichen  Männer  weder  etn  Verdacht  des  ge- 
flissentlichen Beiroges  aus  irgend  einer  Ursache,  noch  auch 
der  Selbsttäuschung  fallen  kann,  indem  unzählige  Aeufse- 
rungen  derselben  unter  sich  selbst  sämintlich  im  Einklänge 
stehen.  Wenn  aber  überhaupt  schon  das  Mifstrauen  in  die 
eignen  innern  Erfahrungen  Niemand  mit  Gleichmulh  ertra- 
gen dürfte,  so  würde  es  besonders  unhöflich  (ineivile)  und 
widersinnig  seyn,  und  auf  allen  gesellschaftlichen  Verkehr 
unter  Menschen  zerstörend  wirken  (destructivum  omnis  *o- 
cialis  convictus  tkter  homines),  wenn  man  so  vielen  und 
so  ausgezeichneten  Männern  Glauben  verweigern  wollte13). 
Doch  mufs  dabei  zugegeben  werden,  dafs  die  innern  Erfah- 
rungen nicht  mit  derselben  Stärke  und  Klarheit  in  Worte 
gefafst  und  wiedergegeben  werden  können,  mit  welcher  sie 
empfunden  werden:  eine  Notwendigkeit,  der  selbst  Pau- 
lus und  Dionysius  bei  Mittheilung  ihrer  Erfahrungen  un- 
terworfen waren  1  4). 

Vielleicht  durch  Bescheidenheit  zu  einer  Rechtfertigung 
seines  eignen  Unternehmens  getrieben,  bemerkt  Gerson  wei- 
ter, dafs  ein  in  frommen  Gefühlen  wenn  auch  selbst  we- 
niger erfahrner  Mann  dessen  ungeachtet  zu  dem  wissen- 
schaftlichen Vortrage  der  mystischen  Theologie  sehr  geeig- 
net gefunden  werden  könne,  gleichwie  auch  in  der  Heil- 
kunde, in  welcher  doch  Vieles  auf  blofse  Erfahrungen  sich 
gründe,  Manche  ihre  Unerfahrnheit  nicht  hindere,  das 
Vorliegende  besser  mit  dem  Verstände  zu  bearbeiten  (me- 
liorev  ratiocinatores) ,  als  die  Erfahrnen  selbst,  und  bei 
einem  Blindgebornen  mittelst  des  Verstandes  eine  grofse 
Kenntnifs  vieler  Dinge  Statt  finden  könne,  welche  Andere 
ursprünglich  nur  durch  den  Gesichtssinn  erlangen.    So  sey 


12)  Consid.  4.  p.  367. 

13)  Contid.  5.  p.  367, 

14)  Contid.  6.  p.  368. 

r 
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z.  B.  der  heilige  Didymus  trotz  seiner  Blindheit  in  den 
mathematischen  Wissenschaften  sehr  bewandert  gewesen. 
„Weshalb,"  schliefst  endlich  Gerson,  „sollte  daher  bei 
unserm  Gegenstande  geleugnet  werden,  dafs  ein  in  from- 
men Gefühlen  wenig  oder  gar  nicht  erfahrner  Mann  die 
Schriften  anderer  Frommen  nicht  studiren,  unter  einander 
vergleichen,  Eines  aus  dem  Andern  durch  Schlüsse  folgern, 
bekämpfen  oder  befestigen  könnte?"  Durch  das  Letztere 
glaubt  Gereon  auch  den  Widerspruch  in  den  Behauptungen 
heiliger  Männer  gehoben  zu  haben,  von  denen  einige  an- 
nähmen, dafs  uur  Gute  und  Fromme  die  wahre  Erkenntnifs 
Gottes  erlangten,  andere  dagegen  auch  von  vielen  heidni- 
schen Philosophen  und  den  verworfensten  Theologen  sag- 
ten, dafs  sie  Vieles  von  Gott  wüfsten.  Die  Ersteren,  raeint 
Gerson,  redeten  von  der  Erfahrungserkenntnifs  der  mysti- 
schen Theologie,  die  Andern  dagegen  von  dem  verstandes- 
mäfsigeo  Auffassen  der  symbolischen  Theologie,  entweder  im 
eigentlichen  oder  im  mystischen  (verborgenen)  Sinne15). 

Obwohl  nun  die  eigentliche,  wahre  mystische  Erkennt- 
nifs nur  auf  dem  Wege  eigner  inneren  Erfahrungen  erlangt 
wird,  so  hält  es  Gerson  doch  aus  mehrern  Gründen  für 
nützlich,  dafs  auch  Scholastische  Männer,  wenn  sie  gleich 
solcher  frommen  Empfindungen  nicht  theilhaftig  seyen ,  sich 
tleifsig  mit  den  Schriften  der  mystischen  Theologen  beschäf- 
tigen, insofern  sie  denselben  nämlich  nur  überhaupt  Glau- 
ben beimessen:   einmal,  weil  sich  in  ihnen  dann  aus  der 
nähern  Bekanntschaft  damit  eine  gewisse  Liebe  und  ein  ge- 
wisser Eifer  entwickele,  dasjenige  auch  innerlich  zu  erfah- 
ren, was  sie  seither  blofs  im  Glauben  festgehalten,  oder  mit- 
telst des  Verstandes  der  wissenschaftlichen  Behandlung  un- 
terworfen haben  (denn  wessen  Kleider  sollten  nicht  brennen 
oder  erwärmt  werden,  wenn  er  sich  dem  Feuer  nähert);  sodann 
aber  auch,  weil  sie  alsdann  durch  ihre  Lehre,  wenn  gleich 
ihr  eigenes  Herz  kalt  bleibe,  doch  die  in  Andern  schon  im 
Keim  enthaltene  Liebe  Gottes  wecken  können ;  endlich  aber, 
weil  Viele,  welche  zwar  Frömmigkeit,  aber  keine  Einsicht 


15)  Comid.  7.  p.  308. 


Digitized  by  Google 


•  f 

des  Johann  Charlier  von  Gerson.  111 


besitzen,  sehr  geneigt  seyen  in  Irrthümer  zu  verfallen)  von 
welchen  sie  durch  Gelehrte  abgehalten  werden  können,  so 
dafs  also  zur  Warnung  und  Leitung  solcher  Frommen  un- 
terrichtete, in  den  Schriften  derer,  welche  Frömmigkeit 
mit  Einsicht  verbinden,  wohl  bewanderte  Männer  höchst 
nöihig  seyen  1 6). 

Mit  dem  so  eben  Gesagten  schliefst  sich  die  Reihe  der 
einleitenden  Bemerkungen,  welche  Gerson  der  Abhandlung 
seines  Hauptgegenstandes  vorhergehen  läfst.  Die  letztere 
aber  beginnt  nun  sogleich  mit  der  Darstellung  einer  psycho- 
logischen Theorie  als  Grundlage  der  religiösen  und  mysti- 
schen Gotteserkenntnifs>  worin,  wie  schon  bemerkt  worden,  eine 
Hanpteigenthumlichkeit  d&  Gersonschen  Mystik  besteht,  und 
über  deren  Notwendigkeit  er  sich  sogleich  zu  Anfange  ver- 
breitet11;. So  sehr  er  sich  aber  durch  den  Versuch  einer 
psychologischen  Grundlage  von  den  frühern  Mystikern  und 
deren  philosophischem  Dogmatismus  unterscheidet,  so  we- 
nig gehört  ihm  doch  diese  psychologische  Theorie  als  eine 
eigentümliche,  sclbsterfundene  an,,  indem  aufser  demjeni- 
gen, was  er  dem  nicht  selten  citirten18)  Araber  Algazel 
abgeborgt  zu  haben  scheint,  auch  der  grofse  Restaurator  des 
Nominalismus,  Wilhelm  Occam,  auf  Gerson  stark  ein- 
gewirkt hat,  wie  eine  Veigleichung  beider  Gelehrten  mit 
ihm  zeigt  ,9J. 


16)  Comid.  8.  p.  368. 

17)  Comid.  9.  p.  369  sq. :  Expedit  ad  ipsius  theo  log  iae  mpsticae 
eognitionem  specutaticam  acquirendam,  nnturam  animae  rationalis  et  ejus 
potent  ins ,  tarn  cognitivas  quam  affectivas],  cognoscere.  Cousideratio  hacc 
de  se  perspicna  estf  quoniam  ignorala  natura  ignorantur  ejus  passiones, 
Potitis  ergo  eis,  quae  ostendunty  aliquant  esse  theologiam  mysticatn^ 
tradendo  sub  quadam  generalilate ,  queutadtnodum  prosit ,  et  pro  quibug 
ffotit  suum  Studium  eniti:  volumus  adducere  in  commune  tu  int  eiligen- 
tiam  (st  Dens  annueril),  qualis  Sit  haec  theologia  my&tica*  et  in  qua  vi 
animae  reponilur ,  qua  ralione  comparatur ,  quo  fructu  quove  ßne  eon- 
f»rri7ur,  quod  fieri,  ignorala  animae  natura,  nullo  paeto  polest. 

18)  Vergl.  Consid.  18. 

19)  Vergl.  die  Systeme  beider  Männer  in  Ten  n  ernannt  Geschichte 
Philosophie,  Bd.  8.  S.  384  ff.  842  ff. 
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Ueberhaupt  giebt  Ger  so  n  gleich  Anfangs  seinen  phi- 
losophischen Glauben,  den  Nominalismus ,  offen  und  selbst 
mit  polemischer  Rücksicht  auf  die  entgegenstehende  Meinung 
zu  erkennen.  Durch  die  Mannichfaltigkeit  der  im  Innern 
des  Menschen  vorkommenden  Thatsachen  und  Wahrnehmun- 
gen glaubt  er  zu  dem  allen  zum  Grande  Hegenden  {Jrprincip, 
der  einfachen  Substanz  der  Seele,  zurückgehen  zu  müssen. 
Indem  er  nämlich  diesem  Urprincip  aller  innern  Thätigkeit, 
nach  der  Verschiedenheit  der  Wirkungen,  die  von  demselben 
ausgehen,  auch  verschiedene  Namen  und  Vermögen  beilegt, 
verwahrt  er-  sieb  sogleich  gegen  eine  mögliche  Mifsdeutnng 
seiner  Ansicht  r  als  ob  hiernach  den  Seelen  vermögen  eine 
andere,  als  logische,  ideelle  Bedeutnng  geböbre.  Letzteres 
w  ird  ausdrücklich  verneint,  dagegen  wird  behauptet,  dafs  diesen 
Seelen  vermögen  nur  dem  Namen  nach  ( nomine ) ,  in  der 
Reflexion,  nicht  aber  in  der  Wirklichkeit  (re)  eine  Unter- 
scheidbarkeit zukomme.  Zugleich  werden  die  das  Gegen- 
theil  behauptenden  Realisten  ( formal izanUt)  als  in  einer 
inthümlichen  Ansicht  befangen  in  mehrern  Beispielen  hin- 
gestellt2«). 

20)  De  theol.  specul.,  Cons.  0.' p.  $70:  Et  quoniam  r/octrhtae  mo- 
dus optimux  est  per  resolut  ivas  *bs tr actione t ,  dum  fiunt  vel  usgux  ad 
prima  prineipi*  per  se  nota ,  vel  usgue  ad  sinxplices  rerum  quiddituie*, 
eas  a  cunfusione  accidentium  et  ab  involutione  circumstantiarum  j?ri*r 
secarum  denuäando :  ylacet ,  hoc  loco  ipsam  simplicem  animae  substan- 
tiam  secernere  guodammodo  in  varias  denominationes ,  juxta  muttiplici- 
tatem  effectuum  ab  ipsa  eadem  produeibilium ,  ut  dicatur  talisy  quin  ta- 
fium  elicitiv*  ett,  et  altera  ,  qula  aliorum.  In  hoc  itague  mihi  viden- 
tur  formah'santes  agere  laudabiUter  t  doele  et  acute,  quod  retolutione* 
hujusmodi  queant  ßerit  gutmadmodum  apud  Mathematicos  abstractio  et 
motu  €t  a  i»«*eria  ßt  etiam  abstractio  puneti  a  trina  dimensione , 
neue  a  dupNci ,  et  superßeiei  ab  una.  Altamen  dum  affirmant  ultra, 
quod  praeter  omaem  operat Innern  intelhclus  Ula  sunt  in  rebus  taliter  penitus, 
qualitet  intellectus  abstraften»  ea  imogfnatur ,  quod  sunt  untversaliter^ 
quod  distinete  aeternaliter,  et  cetera  similia  :  ego  proeul  dubio  tota  sen- 
tentia  dissentio  ab  eis,  -—  —  gnoniam,  etsi  naturae  rerum  sie  Se  habe- 
ant ,  ut  intellectus  negotiahs  circa  eas  possit  uti  talibus  abstractiont- 
bus  ad  faciliorem  intelligentiam ,  nihilominus  scire  debent ,  non  taliter 
distingui  rem  eandem ,  qualiler  potest  eam  intellectus  indistinetam  se— 
cernere;  alioquin  res  eadem  a  se  ipsa  reali  distinetione  differret*  — >  — 
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Nach  diesen  ntfr  beiläufigen  Erinnerungen  beginnt  Ger- 
gon  seine  Exposition  mit  der  Unterscheidung  einer  erken- 
nenden und  begehrenden,  affectiven  Kraft  (vis 
cogniiiva  et  affectiva)*1)  in  der  Seele.  Jeder  dieser  beiden 
Hauptkräfte  ordnet  er  dann  -wieder  drei  Vermögen  unter, 
nach  folgender  Abstufung: 

1)  Die  reine  Intelligenz  (intelligentia  simplex)  22) 
ist  die  erkennende  Kraft  der  Seele,  welche  von  Gott 
unmittelbar  ein  gewisses  naturliches  Licht  empfangt,  in  wel- 
chem und  vermittelst  dessen  die  ursprünglichen  Principien 
als  wahr  und  vollkommen  gewife.  erkannt  werden.  Solche  Prin- 
cipien, welche  bald  Grundsätze  (dignüales),  bald  allgemeine 
Begriffe  des  Geistes  (commune*  animi  conceptiones) ,  bald 
ursprungliche,  unveränderliche  und  unumstößliche  Regeln 
(regulae  primae,  incommutabile*  et  impossibile»  ah'ter  se  ha- 
bere) genannt  werden,  sind  z.  B.,  dafs  von  jedem  Dinge 
eine  Bejahung  oder  Verneinung  möglich,  dafs  das  Ganze 
gröfser  ist,  als  seine  Theile.  Hinsichtlich  der  Beschaffen- 
heit dieses  Lichtes  kann  man  entweder  sagen,  dafs  es  eine 
der  Seele  natürliche  oder  anerschaffene  Anlage,  oder  rich- 
tiger, dafs  es  ein  Ausflufs  von  dem  unendlichen  Lichte  der 
obersten  Intelligenz,  nämlich  von  Gott  selbst  sey.  Gerson 
beruft  sich  hier  auf  Dionysius  Areopagita,  de  divin, 
nomin.  c.  7.,  nnd  anf  die  von  demselben  gelehrte  Abstufung  in 
der  Vertheilung  des  gottlichen  Lichtes  durch  die  himmlische 
und  kirchliche  Hierarchie23). 

Dicamus  ergo  de  anima  rational»,  guod  ipsa  pro  divertitate  officio- 
tum  et  agibilium  di$tincta$  viret  habet  \  diUinctas  ,  imquam ,  nun  ref 
ted  nomine  etc.^" 

.  21)  Da  Gerson  unter  dem  Ausdrucke:  vit  ajfeetiva,  bald  das  blofse 
Begehru  ngsv  ermögen ,  bald  aber  alle  Aeufsernngen  des  Gefühlt  begreift, 
bald  endlich  aber  beide  zugleich  darin  vereinigt:  so  dürfte  es  schwer 
sern,  im  Deutschen  einen  eben  so  allgemeinen,  gana  angemessenen  Augdruck 
ao&apoden.  Wir  werden  uns  deshalb  im  Verfolge  unserer  Darstellung  dea 
Wortes  affectiv  selbst  bedienen. 

22)  Gerson  gebraucht  für  diesen  Begriff  noch  viele  Ausdrucke.  Die 
am  häufigsten  vorkommenden  sind :  apex  rationit ,  tcintilla  mentit ,  mens, 
lumen  intelligentiac ,  lux  divina, 

23)  De  mytt.  theol.  specul.,  Consid.  10.  p.  270  sq. 
Ifftf.  theol.  Zeittchr.  IV.  1.  8 
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2)  Die  Vernunft  (ratio),  nach  Gersons Definition  ganz 
dasjenige,  was  wir  Verstand  nennen,  das  Vermögen,  Be- 
griffe und  Schlüsse  zu  bilden,  unterscheidet  sich  von  der  rei- 
nen Intelligenz  besonders  dadurch,  dafs,  während  letztere 
ein  mehr  receptives  Vermögen  ist  für  die  von  dem  höchsten 
Lichte,  von  Gott,  ausgehende  Erkenntnifs,  die  Vernunft  sich 
mit  der  hegreiflichen  Verarbeitung  des  sowohl  von  ihr  als 
von  der  Sinnlichkeit  gebotenen  Stoffes  beschäftigt ,  so  dafs 
sie  dadurch  nach  Gerson  gleichsam  an  den  Horizont  zweier 
Welten  sich  gestellt  sieht.  Von  der  Sinnenerkenntnifs  ist 
sie  besonders  dadurch  unterschieden,  dafs  ihre  Thätigkeit 
an  kein  körperliches  Organ  gebunden  ist24;. 

3)  Die  Sinnenerkenntnifs  ( vis  cogtiitioa  sensualis ) 
bedarf  bei  ihrer  Thätigkeit  zur  Auffassung  ihrer  Objecte 
eines  körperlichen  Organes,  sowohl  eines  änfsern  als  eines 
innern.    Sie  läfst  sich  wiederum  in  mehrere  einzelne  Ver- 
mögen zerspalten,  unter  verschiedenen  Benennungen.  Dahin 
gehören  folgende:  a)  Der  äufsere  Sinn  (sensus  exterior) 
wird  genannt  die  unmittelbare  Aufnahme  äufserlich  gegebe- 
ner Eindrücke  durch  die  fünf  Sinne.  Sonderbar  genug  zieht 
Gerson  hieher  b)  das,  was  er  sensus  communis  nennt,  die 
Beurtheilung  der  Erfahrungen  der  Sinnlichkeit,  welche  doch 
eigentlich  in  den  Bereich  des  Verstandes  gehört,    c)  Die 
Phantasie,    welche   Gerson    virtus  formativa  nennt, 
d)  Virtus  aestimativa^  die  Beurtheilung  des  Schädlichen  und 
Nützlichen,   e)  Zwei  Vermögen  für  die  Fixirung  nicht  un- 
mittelbar gegenwärtiger  Objecte  im  Beuufstseyn :  a)  die 
imaginatio  für  den  sensus  communis,  ß)  memoria  für  die 
vis  aestimativa  und  formativa2*).    Gerson  weiset  manchen 
dieser  Vermögen  wahrscheinlich  deshalb    ihren  Platz  in 
der  Sinnenerkenntnifs  an,  weil  sie  in  ihrer  Thätigkeit  stark 
mit  sinnlichen  Hegungen  verknüpft  sind,  die  Verstandesthä- 
tigkeit  oft  dabei  sich  nur  sehr  unmerklich  äufsert  und  der- 
malen zurücktritt,  dafs  von  der  Sinnlichkeit  allein  das  ür- 
theil  auszugehen  scheint. 


24)  Con*id.  tl.  p.  371  tq. 

25)  Consid.  12.  p.  372. 
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Jedem  der  genannten  drei  Grundvermögen  der  Er« 
kennlifs  entspricht  nun  ein  Vermögen  des  Gefühls  oder 
der  Begehrung  (virlus  uffecliua).  Denn  sobald  von  ei- 
nem der  erstem  eine  Vorstellung  aufgenommen  wird,  so  ist 
dieselbe  begleilet  von  einem  Gefühle  des  Heifalls  oder  iYlifs- 
fallens,  des  Wohlgefallens  oder  des  Ahscheues  2Cj. 

1)  Das  oberste  der  drei  affectiven  Vermögen  ist  die 
Synderesis,   welche  von  Gott  unmittelbar  eine  gewisse 
natürliche^  Hinneigung    zum  Guten    empfängt,    wie  das- 
selbe   in   den   Erkenntnissen   der    reinen  Intelligenz  vor- 
gestellt wird.     Wie  die  letztere  hinsichtlich  des  ursprüng- 
lich Wahren  und  Gewissen,   so  verhält  sich  die  Synderesis 
hinsichtlieh  des  höchsten  Guten.    Wie  es  der  reinen  Intel- 
ligenz unmöglich  ist,  ihren  eignen  Wahrheiten  die  Beistim- 
mung zu   versagen,    so  kann  auch  die  Synderesis  keines- 
wegs die  obersten  Principien    des  Sittlichen   positiv  nicht 
wpjlen,    sobald   sie    ihr   durch   das   oberste  Erkenntnifs- 
vermögen  vorgehalten  sind.    Eine  andere  Präge  ist  aber,  ob 
sie   dieselben   negativ  nicht  wollen,    d.  h.  unentschieden 
bleiben  kann,   was  die  gemeine  Meinung  bejaht.  Endlich 
kann  nach  dem  Bisherigen  das  Wort  Synderesis,  wie  auch 
die  reine  Intelligenz,   entweder  das  blofse  Vermögen  des 
Guten  ohne  nähere  Bestimmung,  oder  eine  bestimmte  Hand- 
lung, oder  eine  durch  Handeln  erworbene  Fertigkeit  bedeu- 
ten^)., 

2)  Das  verständige  B  e  geh  rungs  ver  m  ögen 
(appetitm  rational is)  ist  dasjenige  Vermögen,  welches  sich 
unmittelbar  von  den  Vorstellungen  des  Verstandes  erregen 
läfst.  In  Rücksicht  auf  das  Mögliche  oder  Unmögliche  wird 
dieses  Vermögen  Wille,  in  Rücksicht  auf  die  von  ihm  her- 
vorgebrachten Handlungen  Freiheit,  in  Bücksicht  auf  ein 
durch  den  Verstand  vorgehaltenes  Gut  oder  Uebel  Begierde 
(appeiilus  concupiscibilis),  und  wenn  diefs  Gut  oder  Uebel  sich 
als  etwas  schwer  zu  Erreichendes  darstellt,  Leidenschaft 
(appetilus  irascibilis)  genannt.  Hinsichtlich  der  beiden  letztem 

26)  Contid.  13.  p.  372. 

27)  Consid.  14.  p.  373. 
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Kräfte  bemerkt  Gerson  noch,  dafs  sie  zwar  nach  Aristote- 
les und  dessen  Schulern  in  der  blofsen  Sinnlichkeit  wur- 
zeln, dafs  aber  Augustin  und  die  Theologen  einer  an- 
dern Ansicht  folgen28). 

3)  Das  thierische  oder  sinnliche  Begehrungs- 
vermögen (appetüui  animalit  s.  sensuafü)  wird  un- 
mittelbar von  sinnlichen  Vorstellungen  erregt.  In  demsel- 
ben unterscheidet  Gerson,  wie  früher,  hinsichtlich  der  Ob- 
jecte  einen  appeiüus  concupiscibilit  und  trascibilü,  und  er 
verbreitet  sich  endlich  auch  über  die  Unterscheidung  dessel- 
ben von  dem  thierischen  Instinct  und  der  Naturnotwendig- 
keit*»). 

Die  sechs  Hauptvermögen  der  vernünftigen  Seele,  die  er- 
kennenden und  affectiven,  sind  nach  Gerson  mit  eben  so  vielen 
Lichtern  zu  vergleichen,  die  erstem  wegen  ihrer  erleuch- 
tenden, die  andern  wegen  ihrer  erwärmenden  Eigenschaft. 
Beide  Eigenschaften  finden  sich  jedoch  gewissermafsen  in 
jedem  einzelnen  Vermögen  vereinigt,  da  ihr  Licht,  wie  das 
der  Sonne,  zugleich  erwärmt  und  erleuchtet.  Keine  Er- 
kenntnifs  giebt  es,  mit  welcher  sich  nicht  eine  Gefühlsanre- 
gung (affectio)  verbindet,  und  umgekehrt  enthält  jede  Ge- 
fühlsanregung  gewissermafsen  eine  Erfahrungserkenntnifs. 
Wie  Wärme  beim  Feueranzünden  die  Flamme,  und  umgekehrt 
eine  Flamme  Wärme  erzeugt,  so  ist  auch  das  Verhältnifs 
zwischen  dem  erkennenden  und  affectiven  Vermögen  und 
deren  Wirkung  um  so  stärker  und  vollkommner,  je  inniger 
eins  mit  dem  andern  vereint  ist30).  Ein  anderes  Bild,  wel- 
ches Gerson  gebraucht,  ist  das  von  sechs  zur  Aufnahme 
göttlicher  Erleuchtung  fähigen  Spiegeln.  Dabei  geräth  er 
in  eine  weitläuftige  gelehrte  Digression  über  die  verschiede- 
nen Arten,  wie  die  Erleuchtung  der  menschlichen  Seele 
durch  die  Gottheit  von  den  Philosophen  gedacht  worden  sey. 
Wir  können  dieselbe,  da  sie  nur  Beweis  der  Gelehrsamkeit 
ist ,  nicht  aber  zu  Gersons  Systeme  gehört ,  füglich  ü  berge - 


28)  Contid.  15.  p.  373. 
20)  Contid.  10.  p.  373  §q. 
36)  Contid.  17.  p.  374  iq. 
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hen,  und  bemerken  nur,  dafs  er  selbst  gewisse,  dem  Men- 
schen durch  die  göttliche  Gnade  direct  mitgeteilte  Eigen- 
Schäften  und  Thätigkeiten ,  wie  die  drei  theologischen  Tu- 
genden, Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  die  sieben  Gaben  des  hei- 
ligen Geistes,  Prophetengaben  und  Offenbarungen,  als  dieje- 
nigen annimmt,  durch  deren  Erleuchtung  und  wirksame  Aus- 
strahlung die  menschliche  Seele  auf  geistliche  Weise  ihr 
Licht  erhält 3 1 ). 

Diese  sechs  mit  Spiegeln  verglichenen  Vermögen  sind 
nun  um  so  geeigneter  zur  mystischen  Theologie ,  je  reiner 
sie  theils  an  sich,  theils  durch  die  hinzukommende  Erleuch- 
tung sind").  Allein  gleichwie  die  wirklichen  Spiegel 
vielfältig  verderbt  und  verunreinigt  werden ,  so  sind  auch 
die  sechs  geistigen  Spiegel  denselben  Uebeln  unterworfen. 
Schon  die  Erfahrung  zeigt  uns  oft  genug  schändliche  Phan- 
tasiebilder, Irrthumer  und  häfsliche  Vorstellungen.  Aufser- 
demsind  es  Lüste,  unreine  Leidenschaften,  welche  gleich 
finstern  und  giftigen  Dämpfen  unsre  Seele  umnebeln,  schän- 
den und  beflecken33).  Diefs  war  aber  nicht  so  von  jeher. 
Im  Anfange  der  Schöpfung  herrschte  für  die  gut  geschaffene 
vernünftige  Creatur  eine  solche  Ordnung,  dafs  ohne  Weiteres 
die  Sinnlichkeit  der  niedern  Vernunft,  diese  aber  der  höhern 
Veinunft  unterworfen,  und  bei  der  ursprünglichen  Gerech- 
tigkeit (original is  justitia)  das  Aufsteigen  von  dem  Niedern 
wm  Höhern  leicht  war.  Als  aber  undankbarer,  gegen  den 
höchsten  Gott  ausgeübter  Verrath  den  Verlust  der  ursprüngli- 
chen Gerechtigkeit  verdientermafsen  herbeigeführt  hatte, 
so  schlich  sich  zugleich  als  schwere  Last  die  Sünde  mit 
ein,  welche  nicht  aufhört,  die  unglückliche,  gefangene 
-  ...  . — 

■ 

31)  Consid.  18.  p.  370.:  Postremo  ßdes  nostraquoad  hoc  ponit  mul- 
tat  habiius,  et  quandoque  actus  infusos  gratuitos  in  utraquc  potenha, 
copuliva  et  affective,  quorum  praestmtiali  collnstratione  et  virtuali 
gvadam  irradiatione  spiritualiter  illnminatur  anima  nostra,  per  istos  ad 
he,  -per  Ulos  ad  illud.  In  numero  taiium  sunt  fidet ,  spei  ,  Charitas, 
frei'  theologicae  vir  tut  es,  dona  Septem  Spiritus  Sanctir  prophetiae  et  re- 
vtlationes,  et  si  qua  sunt  dona  talia  etc. 

22)  Comid.  10.  p.  370  sq. 

II)  Consid.  20,  p.  377. 
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Seele,  wie  an  Stricken,  Ketten  und  Fesseln,  zur  Tiefe  hinabzu* 
ziehen.  Ueberhanpt  trat  eine  Umkehrung,  ja  eine  gänzliche 
Verkehrung  der  vorigen  Ordnung  ein,  die  sich  in  Verdunkelung 
aller  Seelen  vermögen  kund  giebt3*).  Von  der  Erbsünde  ist 
jene  allgemeine  und  unauslöschliche  Befleckung  ausgegan- 
gen, welche  unsre  Seele  mit  allen  ihren  Vermögen  zu  je- 
ner beklagenswerthen  ßelasturig  überführte,  in  welcher  sie 
nun  ihr  Herabsinken  vom  Himmlischen  zum  Irdischen,  von 
der  geistigen  Erkenntnis  zur  Thierheit  zu  beweinen  hat35). 

Nichts  desto  weniger  aber,  trotz  diesem  traurigen  Zu- 
stande, in  welchem  der  gesamrate  Mensch  sich  befindet, 
soll  sich  derselbe  aus  der  niedern  Sphäre  losreifsen  und 
nach  dem  Hohem  streben,'  hierauf  seine  Kraft  und  An- 
strengung wenden,  wie  der  Apostel  (Phil.  3,  sagt: 
unser  Wandel  »oll  im  Himmel  xcyn.  Eben  damit  nun  be- 
schäftigt sich  die  mystische  Theologie,  deren  nur  allein 
durch  fromme  Zerknirschung  und  Glauben  an  das  Evange- 
lium mögliche  Erreichung  zu  zeigen  die  Aufgabe  ist.  Zu 
letzterem  Behufe  ist  aber  vor  Allem  eine  genauere  Erörte- 

34)  De  Meditation*,  Consid.2.  p.449  *q. :  Fuit  ab  initio  bene  conditae 
rationa/is  vrtaturae  talis  ordo  ordinisque  Iranquillitas ,  quod  ad  nulum 
<?/  merum  Imperium  sertsualitas  ralwni  inferior i ,  et  inferior  ratio  su- 
periori  serviebat.  Et  erat  ab  inferinribus  ad  super  iora  pronus  et  facf. 
Iis  ascensus ,  facieute  hoc  Iccilale  originalis  juxlitiae  subvehentis  surautn 
corda  — .  Al  vero  pu  st  quam  ad  versus  Dominum  supremum  ingrata  proditio 
demeruil  auferri  hanc  justitiam  originalem,  subintravit  pondus  gravis- 
simum  concumitans  peccalum ,  quod  miseram  et  captivata  animam  trahere 
non  cessat  ad  inßma ,  tanquam  circumligata  sit  funibus,  catenis  et  com- 
pedibus ,  nvincta  in  mendicitate  et  ferro,*  Ps.  J06,  10.  Sicqne  modo 
mirabili ,  immo  confusione  miserabili ,  est  facta  ordinis  priori»  conver- 
sio ,  immo  perversio  ,  quod  in  nomine  sie  memo  tenebris  et  carcerc  caeco 
conturbatus  est  in  ira  oculns  utriusque  triplex ,  per  infectionem  in  $en- 
sualitate,  per  obnuhilalionem  in  inferiori  rationis  portione  et  per  quandam 
ex  caecal  io  nein  in  rationis  portione  sujperiori.  Vergl.  hierzu  de  morde 
cantemphy  Capitulum  30.  p  504  «q. 

35)  Tie  tnt/st.  theol.  specul.,  Consid,  20.  p,  377. :  Denique  generalis  et 
inelicibilis  sordidatio  talis  provenil  ab  originali  macula  t  quae  animam 
nostram  cum  umnibus  polentiis  suis  ad  hanc  mi&erabilem  traduxit  aggra- 
vathntm ,  tu  o  coelestibus  ad  terrena ,  et  ab  intelligibilxtate  ad  brutalittt* 
fem  dement a  phretur. 


■ 


Digitized  by  Google 


des  Johann  Charlier  von  Gerson.  119 

rung  der  Art  und  Weise  erforderlich,  in.  welcher  jede  der 
drei  Kräfte,  sowohl  des  Erkenntnifs-  als  des  Begeh rungs* 
Vermögens,  ihre  Wirksamkeit  äufsert.  Einer  jeglichen  un- 
ter denselben  entspricht  nämlich  im  Einzelnen  auch  eine  be- 
sondere Thätigkeit  (tres  cognoscendi  modit  —  tret  affectio- 
nii  HHtneries J36). 

Die  der  theoretischen  Seite  des  menschlichen  Gei- 
stes entsprechenden  drei  Thäligkeiten  sind  das  Denken, 
die  Meditation  und  die  Con templation.  Von  Man- 
chen werden  zwar  diese  Ausdrücke  als  gleichbedeutend  ge- 
braucht; von  denjenigen  aber,  welche  über  die  Contempla- 
rion  auf  wissenschaftliche  Weise  (per  tnodum  artis)  gehan- 
delt haben,  werden  sie  mit  Grunde  wohl  unterschieden. 

Es  folgen  nun  die  Definitionen  der  drei  Thäligkeiten 
(fast  wörtlich)  nach  der  Schrift  Richards  von  St.  Victor 
de  conlemplatione,  der  hierin,  wie  Gerson  sagt,  seinem 
Lehrer  Hugo  folgte31).  Diefs  ist  die  Characteristik  der- 
selben : 

1)  Die  niedrigste  Stufe ,  das  Denken  (cogitatio ,  bes- 
ser: Vorstellen;  ist  die  unwillkürliche  Richtung  der  Seele 
auf  die  sinnlichen  Objecte,  geneigt  zum  schnellen  Ab- 
schweifen von  einem  Gegenstände^  zum  andern.  Weil  es 
ganz  von  den  Erscheinungen  der  Sinnenwelt  abhängig  ist 
und  sich  nicht  über  dieselben  hinaus  erhebt,  so  geht  es 
ohne  Schwierigkeit  vor  sich,  gleichwie  wir  mit  grofser 
Leichtigkeit  unsre  Sinne  bald  hierhin,  bald  dorthin  auf  die 
dargebotenen  Objecte  zu  richten  im  Stande  sind.  Es  ist 
deshalb  zwar  ohne  Mühe,  aber  auch  ohne  Frucht38) 

2)  Die  folgende  Stufe,  die  Meditation  ist  die  absicht- 
liche, bewufste  Richtung  der  Seele,  welche  in  dem  eifrigen 
Streben  nach  Erforschung  der  Wahrheit  hervortritt.  Weil 
sie  über  die  augenblicklichen  Sinnesanregungen  oder  die 
zufällig  sich  bietenden  Erscheinungen  hinauszugehen  und 
sich  auf  einen  Punct  zu  fixiren  strebt:  so  ist  ihre  Bethati* 


36)  CWrf.  21.  p.  378.,  383.   vergU  Contid.  27.  p.  383. 

37)  Consid.  21.  p.  378. 

3t)  Cw»W,  21,  >«vgl,  mit  22. 
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gang  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  die  nur  dureh  lange 
anhaltende  Uebungr  überwunden  werden  können,  und  mit 
welchen  Jeder  vertraut  ist,  der  den  unaufhörlichen  Strom 
der  Sinnenerscheinuogen  kennt,  und  weife,  wie  viele  Mühe 
es  besonders  Ungeübten  kostet,  denselben  zum  Stillstände 
zu  bringen,  über  ihn  hinauszugehen  und  einen  bestimmten, 
abgeschlossenen  Gedanken  festzuhalten.  Aber  die  Schwie- 
rigkeit wird  noch  vermehrt,  und  unglaublich  steigt  die 
Mühe,  wenn  der  Geist  strebt,  den  Gedanken  von  der  Um- 
hüllung des  Zufälligen,  des  Oertiichen  und  Zeitlichen  los- 
zutrennen ,  so  dafs  die  einfachen  Wesenheiten  der  Dinge  an 
sich,  abgesehen  von  allen  zeitlichen  und  örtlichen  Bestim- 
mungen, hervortreten39).  Auf  das  Geschäft  der  Meditation 
deutet  Gerson  die  M^the  von  Orpheus  und  Eurydice 
und  andere  aus  dem  heidnischen  Alterthum*0;.  «;•. 


39)  Vgl.  de  tnygt.  theoU  gpecul.,  Consid.  21  und  23.  p.  379  sq.  Die 
besondere  Schrift :  de  Meditatione,  Opp.  T.III,  p.  449  sqq.,  bringt  wenig  Neue* 
bei,  utid  enthalt  nur  eine  nähere  Erläuterung  de»  schon  in  der  zuerst  an- 
geführten Stelle  Gegebenen.  Allenfalls  ist  nachzusehen  Congid,  4.  5.  9.  14« 

.  40)  leb  glaube  die  Stelle  selbst ,  de  mygt.  theol.  gpecul. ,  Ctfü.  23. 
p.  379  sq.,  als  Probe  Gersonscher  Allegorie  rai  Ith  eilen  xu  dürfen.  Sie  lautet; 
Perlinere  ad  hoc  aegtimo  po'eticag  illag  ßctioneg  et  imaginationet,  unam 
de  Orpheo  cytharizante ,  et  Eurydice,  quam  ad  inferog  difapsam 
evehera  nititur  ad  superog ,  ei  alter  am  apud  Virgil  ium  de  Aenea 
tranteunle  ad  campos  Elystos ,  et  ibidem  intelligente ,  quae  futura  erant 
post  enatationem  niaris  et  obdormitionem  Cerberi:  »ob  enim  täte*  viri^ 
quog  pro  Theologig  habuit  antiquitag9  otioge  fabulantur,  Orpheug  egt  vir 
sapientt'ae  deditug  9  qui  per  auratae  vel  eburneae  cytharae  modulos ,  hoc 
est ,  per  debitam  et  harmonicam  rnorutn  compogitionem,  sislere  facit  ßu- 
mina  deßuentium  desideriorutn ,  componit  quoque  et  mansuescere  facit 
ferinog  et  br utaleg  affectus ,  denique  compellit  gilvag  rigidag  pravarum 
inclinationum ,  tarn  innatarum ,  quam  acquigitarum  ad  guum  voluntatig 
arbitrium  gequi.  Hic  Orpheug  Eur  y  die  en  habet  gpongam ,  iUam,  de 
qua  gloriabatur  Sapiens  9  quaesisse  gibi  gponsam  sapientiam  agsumere, 
Vel  aecommodatiug  Eurydice  n  aeeipiamug  vim  intellectualem ,  dalam 
homini  ad  considerationem  gupernorum.  Haec  vig  dum  per  prata  floren- 
tia  placibilium  objectorum  vagatur ,  mordetur  a  serpente  voluptatig  la- 
tentes guh  her  ha  formosilalist  sicut  dicit  A  ri  Hole  leg ,  qttod  voluptag 
furata  egt  intellectum  gpiggae  sapienliae.  Hoc  vulnus  inßictum  trahit 
Eurydicen  ad  inferog,  quia  haec  sola  jam  inßma  cogilat,  tu  hi*  fotfc 
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3)  Die  höchste  Stufe,  die  Contempl  ati  on  ist  der 
freie  durchdringende  Hinblick  auf  geistliche  Dinge,  der  Uber« 
all  hin  sich  ausbreitet,  vorzüglich  aber  auf  das  Schauen 
des  Göttlichen  gerichtet  ist  Das  Geschäft  der  Contempla- 
non  ist  reich  an  Früchten,  und  geschieht  mit  Leichtigkeit, 
theils  wegen  der  durch  die  vorhergehende  Meditation  er- 
worbenen Fertigkeit,  theils  wegen  der  Abstraction  und  Los- 
trennung der  Intelligenz  vom  Sinnlichen,  noch  öfter  aber 
wegen  der  zum  himmli sehen  Schauen  emporhebenden  Er- 
leuchtung der  göttlichen  Gnade.  Wie  nämlich  das  Denken 
io  die  Meditation,  so  geht  letztere  in  die  Contemplation 
aber,  wenn,  nach  emsiger  Erforschung  der  Wahrheit  und 
vermittelst  eifrigen  Strebens  bewerkstelligter  Scheidung  des 
Wesens  der  Dinge  von  dein  Zufälligen,  durch  häufige  Ue- 
bung  eine  gewisse  Fertigkeit  in  der  Abstraction  erlangt 
worden  ist.  Dann  ist  das  Licht  der  Intelligenz  um  so  rei- 
ner, je  weniger  es  mit  dem  sinnlichen  Denken  vermischt  ist. 
Es  verhält  sich  hiermit  eben  so,  wie  mit  einem  Menschen, 
welcher  auf  einem  hohen  Berge  sich  befindet,  dessen  Gipfel 
weder  Winde  noch  Wolken  berühren,  und  dort  frei,  hell 
und  laicht  seinen  Blick  zum  Sonnenlichte  erhebt ,  welcher 
 .  

conversatur,  non  potens  dicere  cum  Apoztolo:  Nostra  conversatio 
in   coelis  est,    Phil.  3,20.    Vulnerata  igilur   deduetaque  Eury- 
dice,  id  est,  W  intellectuali  ad  inferos,  per  medium  serpentis,  sicut  ad 
Uteram  tentatio  serpentis  primos  Mos parentes  Sapientissimos  demersit 
in  batätrum  omni»  illius  miseriae,  qualem  apud  inferos  sub  rnetaphora 
enngruis  exemplis  pttelae  figurarunt.     Orpheus,  vir  sapiens ,  deplorat 
aminsam  conjugem ,   quam  ad  supernas  auras  eonatur  rursus  vducere : 
quo  canenle   et  lugente  silent  furiae  infernales  passionum  carnalium, 
Cerberi  latratus  non  auditur ,  quia  res  cum  temporis  lapsu  non  conci- 
piuntur.    Animus  praeter  ea,  qui  pressus  ante  erat  iapide  molari  terrenae 
curiositatis,  sicut  Sisy  p  hu  9,  vel  qui  agitabatur  rota  volubili  mundanae 
occupationis ,   sicut  Ixion,  vel  qui  lacerabatur  a  vulturibus  mordacis 
voluptatis ,  sicut  Tycius,  vel  qui  esuriebat  inter  aquas  et  poma,  sicut 
acarus  Tantalus,   nunc  intrepide  in  requiem  sui  convertitur  cum  Mo, 
qui  dicebat :  Convertere  anima  mea  in  requiem  tuam,  quia 
Dominus  benefecit  tibi,  Ps.  114,  7.    Inter  haec  lamenta  et  ejffi- 
cacia  carmina  jubetur  Eury  dice  Orpheo  reddi,   ea  tarnen  lege,  ne 
rursus  convertat  in  tut  tum.    Sed  heul  noctis  prope  terminos  Orpheus 
Eurydicen  suam  vidit ,  perdidit ,  occidit. 
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aber,  je  tiefer  er  nach  Unten  hinabsteigt,  um  so  mehr  den 
•Berg  von  Finsternifs  und  Stürmischer  Bewegung  durch  Wind, 
Hegen,  Schnee,  Hagel  und  HHtz  umgeben  und  seinen  Blick 
beschränkt  findet.  Auf  dieses  Bild  bezieht  sich  Ps.  33,  3.. 
hierauf  die  Einführung  der  Junger  auf  den  hohen  Berg 
der  Verklärung  und  das  Besteigen  des  Sinai  durch  Moses. 
Dem  untersten  Theile  des  Berges  ist  dabei  zu  vergleichen 
die  Sinnlichkeit,  der  Mitte  die  Vernunft,  dem  Gipfel  die 
reine  Intelligenz.  Wenn  die  Seele  festzustehen  vermag  auf 
dem  hohen  Gipfel  der  Intelligenz,  ohne  in  die  Tiefe  hinab- 
zugleiten: so  wird  sie  überall  hin  den  freien  Blick  vorwärts 
und  rückwärts ,  links  und  rechts  ausbreiten  können.  Diefs 
ist  des  Auge  der  Contemplation,  welches  in  Adam  vor 
dein  Falle  lebendig,  rein  und  beweglich  war,  jetzt  aber  lei- 
der beinahe  gänzlich  erloschen  ,  so  wie  das  Auge  der  Ver- 
nunft veriinstert,  das  Auge  der  Sinnlichkeit  aber  verderbt  ist. 
Auf  der  Höhe  der  Intelligenz  wird  die  Seele  Alles  bemer- 
ken, was  in  den  niedern  Kegtonen  der  Vernunft  und  Sinn- 
lichkeit vorgeht.  Ferner  wird  sie  in  ihrem  Lichte  und  durch 
ihr  Licht  über  Alles  urtheilen  können,  weil  sie  sich  dabei 
auf  die  abstraften  und  ewigen  Kegeln  stützt,  welche 
für  alle  übrige  Dinge  die  Norm  bilden.  Gleichwie 
aber  ferner  derjenige,  welcher  die  Principien  einer  Kunst 
kennt,  leicht  eine  klare  Einsicht  in  alle  übrige  daraus  ab- 
geleitete Theile  derselben  gewinnt:  so  ist  auch  einleuchtend, 
wie  das  Auge  der  Contemplation  leicht  und  mühelos  seine 
Functionen  vollbringt,  obgleich  die  Fertigkeit  dazu  vorher 
erst  mit  grofser  Schwierigkeit  erworben  werden  mnfs. 
Daraus  folgt  auch,  dafs  das  Auge  der  Contemplation  eigen- 
thümlich  dem  obersten  ErkenntnifsverinÖgen ,  der  reinen  In- 
telligenz angehört.  Denn  dieses  Auge  fui'st  nicht  nur  das 
Inteljigibie  und  Abstracte,  sondern  auch,  was  im  Gebiete 
der  Vernunft  und  Sinnlichkeit  vorgeht,  auf,  obgleich  in 
anderer  Weise,  als  diefs  von  Vernunft  und  Sinnlichkeit  ffe- 
Schicht41).  Auch  kann  die  zur  Contemplation  erforderliche 
Abstraction  weder  durch  die  (sinnliche)  Imagination,  noch 


41)  Contid,  21.  und  24.  p.  280  iq. 
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durch  Hie  Vernunft  allein  bewerkstellig!,  werden,  weil  sich 
beide  Vermögen  von  Einwirkungen  der  Sinnlichkeit  nicht 
frei  erhallen  können.  Thörich!  ist  es  daher,  durch  sie 
allein  zur  Contemplation  gelangen  zu  wollen,  obgleich  beide 
Vermögen,  wenn  sie  ihre  Grenzen  nicht  überschreiten,  dabei 
Hülfe  leisten  können.  Wenn  ein  Mensch  diese  Gren- 
zen überschreiten  wollte,  so  würde  er  entweder  durch  die* 
Imagination  ein  Phantast,  ein  Unsinniger  werden,  oder  er 
würde  mittelst  der  Vernunft  in  irrthümliche  Urtheile  verfal- 
len. Diefs  ist  es,  was  viele  von  den  sogenannten  Formal- 
theologen  (formalizanles)  lächerlich  macht,  ja  als  Unsin- 
nige hinstellt,  dafs  sie  nämlich  mittelst  der  Imagination  und 
Vernunft  allein  dasjenige  linden  wollen,  was  nur  durch  die 
Intelligenz  einzig  gefunden  werden  kann42). 

Einer  jeden  unter  den  Thätigkeiten  des  Erkenntoifsver- 
mogens  entspricht   nun  eine  Aeufserung  des  affectiven 
Vermögens,  nämlich   die  Lust  oder  Begierde  (libido^ 
cupido,   coneupiscenlia)  dem  Denken,    die  demüthige 
Frömmigkeit  und  Herzenszerknirschung  (devotio^ 
oratio,  conlrilio,  compunclio)  der  Meditation ,  und  die  ent- 
zückte,  nach  Oben,    z  um  G  öttliehen  emporhe- 
bende Liebe  (dilectio  exlatica  et  anagogteaj  der  Con- 
templation43).    Gleichwie  das  Denken  in  der  unwiilkürlU 
dien  Richtung  der  Seele  auf  ein  sinnliches  Object,  mit  der 
Geneigtheit  zum  schnellen  Abschweifen  von  einem  Gegen- 
stande zum  andern,  besteht:  so  folgt  consequent  auf  einen 
Act  dieses  Denkens,   wenn  er  auf  ein  angenehmes  Object 
gerichtet  ist,   eine  unwillkürliche,    unbestimmte  Aqregung 
des  Begehrungsvermögens  ohne  Nutzen  und  Frucht,  die  wir 
Lust  oder  Begierde  nennen.    Eben  so  entspricht  der  Medi- 
tation, nach  dem  oben  gegebenen  Begriffe  derselben,  eine 
Thätigkeit  des  Begehrungsvermögens,  die  zwar  nicht  ohne 


42)  Cottsid.  25.  p.  381  üq. 

43)  Gerson  bemerkt  hierzu  Consid.  27.  p.  3S3 :  S»  de  re  consti- 
trrit ,  peto ,  ut  tton  magno  per  e  calumnia  fial  de  noutinibu*  ;  non  eniut  ac- 
tfpi  ab  aliit  talein  circa  offeetvi  dittiuctionein  nominum,  aueutadmodum 
4*  cofttitionibut  reperio. 
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Anstrengung,  aber  auch  mit  Fruchten  verbunden  ist.  Diefs 
ist  ein  frommer,  demüthiger  Affect,  der  mit  Heftigkeit  und 
Stärke  zu  der  Liebe,  der  ursprünglichen  Wahrheit  und  Güte, 
hinstrebt.     Endlich  entspricht  der  Contemplation  die  ent- 
zuckte Liebe,  welcher  alle  jene  Eigenschaften  zukommen, 
die  oben  der  Contemplation  selbst  beigelegt  wurden.  Sie 
ist  frei,  rein,  vom  Sinnlichen  abgezogen,  von  unaussprech- 
licher, alle  Begriffe  übersteigender  Annehmlichkeit.    Sie  ist 
die  im  Geheimnifs  verborgene  Weisheit  Gottes,  die  mysti- 
sche Theologie,   deren  Begriff  seither  gesucht  wurde, 
welche  nach  Oben  führt  und  den  Geist  über  sich  selbst  er- 
hebt.   Die  Contemplation  ohne  die  Liebe  verdient  nicht  den 
Namen  der  Contemplation.   Nur  zur  Erforschung  der  Wahr- 
heit (in  der  Reflexion)  sind  Beide  getrennt  worden,  so  dafe 
die  Contemplation  in  dem  obersten  Erkenntnifs vermögen  der 
reinen  Intelligenz,  die  Liebe  dagegen  in  der  Synderesis  ih- 
ren Grund  und  Ursprung  hat4*).  —    Es  wird  sonach  die 
Erkenntnifs  Gottes  in  der  mystischen  Theologie  besser  er- 
langt vermittelst  des  reuigen  Gemüthes,  als  durch  den  for- 
schenden Verstand.   Auch  ist  sie  in  demselben  Grade  vor- 
züglicher und  vollkommner,  als  die  symbolische  und 
eigentliche  Theologie,    in  welchem  überhaupt  die 
Liebe  der  Erkenntnifs  und  der  Wille  dem  Verstände  vor- 
geht, obschon  viele  und  bedeutende  Männer  das  Gegen ih eil 


44)  Com  id.  27.  p.  383:  Denique  contemplatio,  quae  est  libera  et  ex- 
pedila  consideratio  eorum,  quae  meditatio  cum  ingenti  diffieultate  perquirit, 
habet  suam  affectionem  in  anima  disposita  suamque  diiectionem  simili- 
ter  liberum,  puram,  expeditam  et  abslractam.  Et  hac  ratione  vocari 
polest  exlatica  dilectio ,  vel  jubilatio ,  quae  ultra  devotionem  addit  fad- 
lilatem  et  jucundilatem  inaestimabilem  et  inexpreseibilem  et  exsuperan- 
lern  omnem  sensum.  Et  haec  est  sapientia  Dei  in  mysterio  abscondita. 
Haec  est  mystica  theologiay  quam  quaerimus,  quae  ad  anagogicos  et  su- 
permentales  excessus  deducity  quam  aliquando  nomine  charitatis.  a/i- 
quando  charitativi  amoris  lego  nomine  appellatam.  Propterea  noa  faU 
litur,  qui  dicit,  conlemplationem  sine  dilectione  nomen  contemp talionis 
non  mereri:  sed  nos  unum  ab  altero  secernimus,  ut  pretiosior  habeatur 
inquisilio  verilatis,  et  cognoscamus,  quoniam  appropriate  ioqueudo ,  sie. 
ut  contempiatio  est  in  vi  cognitiva  intelligentiae ,  sie  in  vi  affectiv a 
eorrespondente  repanitur  mystica  t/teologia. 
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behaupten.  Die  Läuterung  des  affectiven  Vermögens  wird 
aber  nur  durch  anhaltende  ßufse,  Zerknirschung  und  Gehet 
bewerkstelligt,  und  hat  grofse  Schwierigkeiten,  vorzuglich 
für  Ungeübte  und  Solche,  deren  Sinne  von  Jugend  auf  ver- 
derbt sind.  Denn  wie  grünes,  mit  wässeriger  Feuchtigkeit 
angefülltes  Holz  nur  mit  Mühe  durch  die  Hitze  des  Feuers 
entzündet  wird,  bevor  eine  Verdunstung;  der  wässerigen 
Theile  vorhergegangen  ist:  so  müssen  auch  in  demjenigen, 
welcher  die  Wärme  des  heiligen  Geistes  in  sich  aufnehmeil 
und  znr  reinen  Liebe  übergehen  soll,  die  unreinen  Gefühle 
vorher  gleichsam  austrocknen,  wozu  der  Anfang  durch  die 
Reue  zu  machen  ist« 

Die  mystische  Theologie  läfst  sich  aber  definiren 
als  die  Ausdehnung  des  Gemüthes  zu  Gott  durch  den  Drang 
der  Liebe;  oder  als  die  Bewegung  nach  Oben,  welche  mit* 
telst  heifser  und  reiner  Liebe  zu  Gott  emporhebt;  oder  als 
die  erfahrungsmäfsige  Erkenntnifs  von,  Gott,  welche  durch 
die  Erfassung  der  einigenden  Liebe  gewonnen  wird;  oder 
als  ein  Schmecken  Gottes,  d  h.  die  Erkenntnifs  von  Gott, 
welche  durch  ein  Schmecken  desselben  alsdann  gewonnen 
wird ,  wenn  der  höchste  Gipfelpunct  der  affectiven  Kraft 
durch  die  Liebe  sich  mit  ihrem  Gegenstande  verbindet  und 
mit  demselben  eins  wird;  oder  endlich  nach  Dionysius 
als  die  verstandeslose,  geistlose,  thörichte,  über  alles  Lob 
erhabene  Weisheit45).    Alle  diese  Definitionen  werden  je- 


45)  Contid.  28.  p.  384 :  Theologia  mt/stica  est  extentio  animi  in 
Deum  per  amorig  degiderium.  Aliter  gies  Theologia  mt/stica  est  motio 
anagogica ,  hoc  eil ,  turtum  ductioa  in  Deum  per  amorem  fervidum  et 
purum,  Aliter  tie:  Theologia  mystiea  ett  experimenlalis  cognitio  habita 
de  Deo  per  amorig  unitivi  complexum,  Aliter  sie :  Theologia  mt/stica  est 
sapientia,  id  est,  sapida  notitia  habita  de  Deo,  dum  ei  supremug  apex 
affectivae  potentiae  ratiomlig  per  amorem  conjungitur  et  unitur.  Vel  gie 
per  Dionys  tum  9  VII.  de  divinig  nomimbus:  Theologia  mystica  est 
irrationalig  et  amens  et  Stull a  sapientia,  exeedeng  laudantes.  Die 
an  der  letztem  Stelle  befindliche  Definition  erläutert  Gerion  selbst 
Tr aetat.  III*  #  up  e r  Maguifi c  atf  Opp.  T.  IV.  p.  267  sq. :  Intellectualig 
huius  contemplationis  pulchritudinem  in  via  nemo  melius  apprehendil,  quam 
experientia  doetrinae.  —  —    Tunc  profecto  et  non  aliler  intcWgit*.  quid 

»it  ditisio  corporig  ei  animae*   quid  raptug ,  quid  extagig  .  Cur 
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Hoch  dann  erst  gehörig  einleuchten,  wenn  vorher  von  dem 
vielfachen  Unterschiede  zwischen  der  mystischen  und 
speculativen  Theologie  die  Kode  gewesen  ist:  ein 
Unterschied,  welcher  besonders  in  folgenden  Stücken  her- 
vortritt: 

1)  Die  specnlative  Theologie4")  unterscheidet 
sich  von  der  mystischen  dadurch,  dafs  die  erstere  dem 
Erkenntnifsvermögen,  die  letztere  dem  affectiven  Vermögen 
angehört,  die  eine  das  Wahre,  die  andere  das  Gute  zum 
Ohject  hat.  Sie  kommen  jedoch  darin  überein,  dafs  beide 
der  obersten  Region  drr  JSoele  angehören47).  Auf  ähnliche 
Weise  äufsert  sich  <it»rson  an  einer  andern  Stelle,  dafs 
nicht  die  Auffindung  neuer  Wahrheiten  oder  das  blofse 
\Yis~sen 'an' sich  Zweck  des  contemplativen  Lebens  sey,  im 
Gegenthcil  dieser  darin  bestehe,  Gott  zu  lieben  und  ihn 
gleichsam  zu  schiifecken.  Doch  'auch  hier,  wo  sich  sein 
Mysticismus  ziemlich  •  stark  ausspricht,  lösen  sich  ihm  die 
Gegensätze  in  einem  dritten  Salze  auf,  indem,  wie  er  sagt, 


prpeterea  nominal  D  io  ny  sius  tnysticam  ■  »apientiam  esse  irrationalem, 

hov  est,  siue  ratione ,  yuantum  ad  vim  ratio  nis  appre/tensivam  t  ,  non 
f/aoad  ajjeciitaui)  guac  juugitur  Spiritui  Sancto  per  amorem  extaticumf 
ft/s//prr  Chrrubiu  in  cor.ley.tibus  f  per  quem  amorcm  ignolis  ignote  con- 
juti»7Mitr.  Xon  ijuod  omnino  sit  amor  sine  cognitione  praevia  vcl  comite9 
juxta  rujusdam  utystiee  theologizantis  imaginationem  Verum  est,  guod 
iila  eognilio  non  super  se  reßeclitur ,  ul  videat  se  tider e :  jam  enim 
a volare t  isla  simplex  syndtrc&is  scinlillantis  et  ar dentis  ajfectio,  juxia 
illud  Canlicorum  0,  4 :  »Averte  oculos  tuos  a  me,  quia  ipti  nu  avolar» 
feeerunt«  fc   ,  ,  ,  , 

46)  Wir  müssen  hier  wieder  auf  dasjenige  soruckweiseu ,  was  oben 
Not.  1.  von  dem  verschiedenen  Gebraueue  des  Ausdruck*  theologia 
speeulativa  bemerkt  worden  iit,  der  hier  nur  die  oben  unter  Num.  3  be- 
schriebene Bedeutung;  lieben  kann,  da  Gereon  J)  theologia  speeulativa  mft 
contemplatio  hier  idenlificirt,  2)  sie  in  der  obern  Region  der  Seele  ihren 
Sitz  haben  läfat,  welches  Beides  auf  die  theologia  speeulativa,  wie  Sie 
weiter  unten  vorkommt  und  in  gewöhnlichem  Sinne  gebraucht  wird,  nicht 
pafüt^  3)  auch  bald  darauf  Com. ia\  30.  denselben  Ausdruck  io  einem 
ganz  andern  Sinne  durch  den  Beisatz:  literatoria,  s<holasticat  naher  be- 
stimmt. V  x  '« 

47)  De  myst,  theol.  specul. ,  Consid.  20.  p.  384  sq. 
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die  Liebe  selbst  gewissermafsen  eine  Erkenntntfs  in  sich 
schliefst 4  *). 

2)  Die  speculatiye  Theologie  bedient  sich  gleich, 
den  mefaphysjschen.Uisciplinen  der  Vernunftschlusse  (ratio-' 
cinaliones),  weshalb  sie  auch  von  Manchen  die  scho- 
lastische oder  wissenschaftliche,  Büchertheolo- 
gie (theologia  liUratoria)  genannt  wird.  Die  mysti- 
sche Theologie  aber  bewegt  sich  nicht  in  solcher  wis- 
senschaftlichen Erkenn t nifs, :  hat  nicht  eine  solche  Schule 
des  Verstandes  nöthi#,  sondern  wird  in  der  Schule  des  Ge- 
fühles (ajfectus)  erlangt,  durch  die  angestrengte  Uebung 
sittlicher  Tugenden,  welche  die  Seele  reinigen,  in  theolo- 
gischen Dingen  erleuchten  und  in  beseligenden  Eigenschaf- 
ten vervollkommnen,  nach  den  drei  .hierarchischen  Acten 
(bei  D  io  ny  si  u  s)  der  Reinigung,  Erleuchtung  und 
Vervollkommnung.  Diefs  ;kann  man  die  Schule  der 
Religion  oder  der  Liebe  nennen.  Deshalb  können  auch  zur 
mystischen  Theologie,  obschon  sie  die  erhabenste, 
vollkommenste  ist,   alle  '  Gläubige,    selbst  Weiber 4a)  und 

  .  v 

48)  Diese  SteHe  befindet  sich/in  dem  für  den  populären  Gebrauch  feiner 
ungt lehrten  Schwestern  bestimmten  Buche  Gersons:  de  monte  contemplalio- 
*t,  welche  Bemerkung  zur  Würdigung  der  in  der  anzuführenden  Stelle  vor- 
kommenden stark  mystischen  Ausdrücke  wohl  berücksichtigt  werden  mufr. 
Es  hetftft  dort  Capitulnn*  10«  p.  550-:  Ex  quo  ullerius  Kpatet,  illos  decipif 
pulantes  vitne  contemptativae  Jtnem  esse  sofum  seiret  vel  acquirere  noeas 
vtril fitet ,  immo  polius  Jinis  prineipatig  ejus  est ,  >Deum  diligere,  et  'depu- 
tiere t  quam  (/onus  et  suapig  git  ipse.  Qudtnvig  igte  strpor  seu  gu$tus% 
rel  attaetus  aut  spirituaie  illud  sentiutentutn  9  potest  diei  fore  unus  mo- 
dut  cognoscendh  quin  amor  ipse  eognitio  egtt  sieut  Augustinus  testatur. 
[Et  qtta/is  cog*ili»?  Verte  ex  per  {mentalis ,  et  sue  modo  preporttonabilfs 
tectui,  gisstuiy  üelolfactui  <n  sexsibilibus.  —  De  efmplif.  eordis,  Notula  15. 
?  462).  Qua»  cognüto  tali*  est  et  ita  eceretu ,  quod  a  nemine ,  ttisi 
tarn  habente,  pereipitur ,  quin  per  verba  aut  doetrinam  expUcari  et  de- 
monstrari  non  potent  altert  «lc* 

49)  Diese  von  tterson  oft  wiederholte  Lieblingsaniicht  hat  er  im 
Kinguige  der  Schrift  :  de  monte  contemplalionis ,  besonders  deutlfch  aus. 
gesprochen;  Capitulum  1.  p.  545  :  Mirnrinonnulli  fortasse  poterunt,ac  quae- 
rere  prmnde ,  eur  de  muteria  tarn  sublimi,  puta  de  vita  contewplativa, 
icripsert'M  tr  acta  tum,  praesentem  idiotis  simplicibusquey  nidelicet  sororibn* 
«•is,  ae  mtiam  lingua  malerna  Gallieanat  et  non  potiue  Sermone  Latin» 
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Ungelehrte,  gelangen,,  während  To,  der  speculativen 


(tie  wutf«  ertf  «päter  von  !h«i  Iiis  Lateinische  fibertragen),  tptit  scienlia  I 
ampliori  imbutl*,  mm  isla  materia  ad  illiteratoe  simph'cetque  non  per. 
tineat  t  #  Ad  #uM  ,  cg°  inguam :  quia  enis/i  in  übrig  variit  doelonm  j 
ganctorum  de  vila  praetacta  tub  tili  Irr  tractatur,  utpote  m  ggmcto  Qre* 
gorio  in  Muratibug,  nee  non  a  beato  Bernardo  guper  Cantica,  ifern  , 
e  liicA'artio  de  Sancto  Victore,  et  a  quamplurimig  aliig,  ad  diclo, 
quorum  eruditP  Ictenttig  eonfltgittm  facere  possunt:  idcireo  latibug  terU  1 
bere  ialia  $uper**dßo.  Sed  egt  *****  de  simpficibug  et  iKiteratig ,  pro*  1 
gertfm  eproriku*  meigy,  quibug  praesentia  conscribo  de  materia  content- 
plalionis,  ,  l+£ttin*g  sermones  non  intelligentibuM.  —  .  /dt*  miliar  et  couve- 
nieniius  me  compuare  et  scribere  non  posse  jndico  dictig  meig  gorotibus 
(quae  Dei  gratia  pridem  abgque  matrimonii  vinculo  vivere  propoeuerunt),  , 
quam  qüomodo  ettpthe  t)eo  placere  poterunt,  eideni  famulando  continuey 
eumque  amando  et  honorando,  Nec  earttm  me  simpticitat  ab  opere  itlo  re- 
tardare  habet ,  cum  secundum  intellectus  eui  capacitatem  velim  procedert, 
quem  in.  eig  ex  per  tag  *um,  nihil,  incomprehensibile  dicturug  out  difficile.  — 
Capilulum  2 ;  Quamvig  autem  copia  gejeniiae  et  literptura,  ernditieque  legig  , 
divinae  ac  gacrae  gcripturae  non  modicum  ad  apicem  contemplationig 
volare  cupienlibus  praestet  adminicnlum:  nihilominug  id  ipsum  interdum 
vbegt  mullum  pheribug ,  non  quidem  ex  ge,  ged  oceagione  inßalionit,  er 
geientia  provenientie  et  acceplae.  Impoggibile  autem  est,  ad  veram  coA- 
tcmplatwnem  aüo  iiiner  e,  quam  per  humilüatem  perventre,  wicut  dieil 
Apogtolug:  vSi  quig  inter  v*g  videtur  sapiens  egge  in  hoc  saecuh,  stri- 
ttig fiat,  ut  Sit  gapieng,  „1  Cor.  3,  18,«  hoc  est,  int  eile  et  um  guttm  hsaeU 
ttet,  gtultum  se  repulans  respectu  divinae  sapientiae ,  puta  non  Valens 
comprehendere  Dei  judicia  atque  'opera^  Hinc  egt,  quod  in  contemph- 
lienig  acqttieiihne  pluribum  eeientificig  viam  ad  eam  petxeniendt  nil  tan- 
twt/i  tTtcfifrfiX  j  (jn€tu%  ^[ttoti  9€  Äwwn/itfy  c  eißd  f^/i^f$ta^  y  S€  t/t  cd  *somt99  tft-* 
tellectum  occupando ,  et  gubmütendo  mysteriig  redemplioni»  Domini 
nostri,  guigque  f actig  tarn  humilibus  et  exemplis  relictis»  *—  Qua  de 
re  etiam  accidit  quo s dam  doctissi/norum  optasse  ,  quod  utinam  ad  tantam 
scientiam  nunquam  pervenissent,  ged  potius  permansissent  in  sua  simplici- 
tate  ,  quemadmodum  matres  eorum  sine  literatura  :  non  rat  tone  scientiae 
ex  se,  quod  scilicet  prqßcua  non  esset,  im  wo  prodest  mullum  per  om~ 
nem  modum  ea  ulenti  bene  humiliter  et  in  Dei  gratia,  ged  provenit 
istud  ex  gurreplione  guperbiae7  sicut  dieil  Apostolug,    quia  scientia 

infla  ty  1  Cor.  8, 1,  Capilulum  3.  p.  547 :  IIa  ergo  videtis  manifeste, 

quod  personae  gimpHcee  non  gunt  repellendae ,  quin  etiam  ei*  egt  bene 
scribendum  de  vila  isla  conlemplaliv*.  Videmus  etiam  et  vidimus  per 
experientiam  in  sanclis  Eremitig  et  in  aliquibu*  feminig ,  quod  plus 
profeceruztt  in  Dei  amore  per  istam  vitam  cantemplativam,  quam  fc- 
ceruttt  vet  faciunl  plureg  magui  Clerici. 
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Theologie,  wi#  znr  lWetaphysifc  die  Kenntnifs  der  Gram- 
malik  und  Logik,  so  wie  philosophischer  Unterricht  mit 
tüchtiger  Anstrengung,  auch  ein  heller  Geist  erfordert  Wird, 
Doch  kann  hiervon  eine  Ausnahme  Statt  finden,  Wenn 
nämhch  dorch  die  Eingebung  der  gmtlichen  Gnade  unmit- 
telbar, ohne  ttucherstudium  (sine  Hierin) ,  c^ne  Kenntnifs 
der  wissenschaftlichen  Theologie  mitgetheilt  wird, 
wie  es  z.B.  bei  den  Aposteln,  dem  heiligen  Antonia  «und 
bei  Menschen  von  reinem  Herzen  der  Fall  war,  denen  das 
Sobaaeu  Gottes  varbeiisen  ist,  «oder  bei  demuthfgen  Freun- 
de» Gottes,  denen  er  die  Geheimnisse  seiner  Weisheit  ge- 
offenbatet  hat»*).  ' 

......         -         '  ,  Vi.*T    ^  .    V  V  ») 

Aber  selbst  auch  zn  dem  rein  allgemeinen,  von  allen 
sinnlichen  Bestandteilen  freien  Begriöe  der  Gottheit  (wie 
•MJseh  dem  frühem  zur  JuvaUaeba«  Theologie  erfordert 
wird)  vermag  «iah  die  Seele  de»  einfachen,  nngelehrten 
Menschen  ztt  erheben.  Denken  wir  uns  z.  ß.  einen  schon  zum 
Gebr&uche  der  Vernunft  gelangten  Knaben,  der  weder  Va- 
ter noch  Mutter  je  gesehen  hat,  und  zu  weichem  Jemand 
sagt:. Siehe,  du  hast  in  einer  sehr  entlernten  Gegend  einen 
höchst  ^nächtigen,,  weisen,  gütigen  and  glorreichen  Väter \ 
erist  ea,  der  dir  das  Leben  gegeben  hat,  von  dem  dir 
alles  Gute,  Kleider,  '  Speise  und  dergleichen,  zukommt: 
rrijjfct  du  nicht  mit  Hecht  einen  solchen  Vater  lieben  und 
seinen  Geboten  Folge  leisten?  Auf  eine  solehe  Rede  würde 
gtwüa  der  gute  Knabe  durch  ein  natürliches  Gefühl  zur 
Liebe  gegen  jenen  Vater  hingezogen  werden,  von  welchem 
er  gleich  wohl  keine  andere  Kenntnifs  hat,  als  die  durch  den 


hQ)  De  mytU  tkeol.  specnl ,  Consid.  SO.  p«  385  sq.  Dieselbe  Materie 
findet  sich  noch  klarer  behandelt  de  monte  contempf.,  Capilutum  4.  p.  547  :  Sed 
propteniore  satisfaetione  in  Uta  tnateria  consfrfero,  quod  tila  contempla- 
tkm  habet  in  se  gradus  e#  partei ,  quarnm  una  est  tubtüior  alia.  Et 
«M  ***  toiit,  quae  inquitit  per  ra Hönes,  fundatas  in  Vera  Jide,  Bei  na- 

turam  et  ipeiut  essentiam  et  ejus  opera.  Et  de  tali  materia  non 

i*te*do  loqui  ad  praesens ;  perlinet  enün  tolummodo  ad  bonos  Theola- 
ir bent  in  sacra  ucrSptura  instrueto*  ,  non  autem  ad  simptices,  nisi  esset 
periHtpirationem  et  miracutö*«  ipsit  data,  sicut  acetdit  in  Apostolis9 
tvi  erant  valde  timplieet  et  sine  It'teratura ,  et  phtribns  aliig. 

Hist.  theoh  Zeitsehr.  ir%  I.  9 
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Glauben  und  die  Autorität  des  Erzählenden  ihm  beige- 
brachte.   Er  würde  dabei  aber  nicht  genöthigt  seyn^,  diesen 
Vater   unter  gewissen  materiellen  Bestimmungen  sich  zu 
denken,  z.  Ii.  dafs  er  grofs,  klein,  schwarz,   weifs  sey 
u.  s.  w.;  oder  wenn  auch  diefs  der  Fall  wäre,  so  würde 
er  ohne  virlr  Mühe  eine  solche  Vorstellung  zu  verlassen 
im  Stande  seyn,  und,  bei  dem  allgemeinen  Gedanken,  dafs 
er  überhaupt  jenen  V  ater  habe,  stehen  bleibend  und  mit  der 
zartesten,   innigsten  Liebe  sich  zu  ihm  hinwendend ,  auf 
die  Frage  nach  der  näher»  Beschaffenheit  seines  Vaters 
blofs  antworten:  Ich  weifs  Nichts  mehr,  als  dafs  er  mein 
sehr  iheurer  Vater,  mein  Erzeuger,  Ernährer,  Wohlthäter 
und  Beschützer  ist.   Alles  diefg  aber  weifs  der  Knabe  allein 
no,f  dem  Wege  der  gläubigen  Annahme  des  Gehörten,  nicht 
durch  irgend  eine  sinnliche  Anschauung  oder  Berührung. 
Hieraus  folgt  erstens,  dafs  oft  da  Liebe  Statt  findet,  wo 
die  Erkenntnifs  weit  entfernt  ist,  obgleich  die  Liebe  aller- 
dings auch  gewissermafsen  eine  Erkenntnifs  und  zwar  eine 
Erfahrungserkenntnifs  in  sich  schliefst;  zweitens,  dafs  über- 
haupt der  einfache  Fromme,  wenn  er  auf  die  Frage,  was 
er  bei  seinem  Mediliren  und  Beten  denke,  schaue,  liebe, 
geantwortet  hat:   „meinen  himmlischen  Vater,  Wohlthäter, 
Erlöser,"  auf  die  weitere  Frage:  „wer  ist  dieser  dein  Va- 
ter? welches  ist  sein  Wesen,  seine  Vollkommenheit,  Be- 
schaffenheit?" gleich  jenem  Knaben,  wiederum  antworte: 
„Er  ist  unerfafsbar  und  unendlich;  ich  strebe  deshalb  nicht, 
ihn   zu  erfassen;  mir  genügt  es  für  den  Zustand  meiner 
gegenwärtigen  Verbannung  (slalus  praesentis  exilii)  hienie- 
den,  ihn  auf  die  angegebene  Weise  zu  erkennen;  ich  werde 
es  zur  Genüge  erfahren,  wenn  ich  dereinst  in  seine  Nähe 
komme,  zur  Zeit,  wo  es  ihm  wohlgefällt."    Dieses  ist  der 
ebene,  königliche,  gefahr-  und  mühelose  Weg,   auf  wel- 
chem die    Ungelehrten,    Schlichten  alsbald  zum  Himmel 
gelangen,    während   die  Gelehrten,   die   Forscher  dieser 
Welt    (conquüUores  huius  saec?tltj9    die   Ergründer  der 
Majestät  Gottes,   entweder  in  fruchtlosem  Streben  ermüdet, 
oder  von  der  Herrlichkeit  Gottes  niedergedrückt,  zurückblei- 


Digitized  by  Google 


des  Johann  Charlier  von  Gerson.  131 

ben51).  Freilich  treten  dem  in  der  Einfalt  seines  Herzens 
Meditirenden  oft  auch  sinnliche  Phantasieen  und  teuflische 
Trugbilder  in  der  Gestalt  der  Fragen  in  den  Weg*  Wer 
und  wo  ist  dein  Gott?  Wenn  aber,  mehr  durch  Neugierde 
angeregt,  als  um  fruchtbarer  Belehrung  willen,  ein  solcher 
vermessener  Gedanke  dich  durch  Fragen  zu  belästigen  fort- 
fahrt: so  fliehe  und  vertreibe  ihn  deine  Meditation  durcfi 
die  Geifsel  der  Einfalt  und  Demuth,  durch  Abwendung  von 
ihm  und  Vichtachtung,  so  wie  durch  die  kurze,  aber  wirk- 
same Antwort:  Er  ist  mein  Gott,  mein  Herr,  mein  Vater, 
der  mich  als  Eigenthum  besitzt  und  geschaffen  hat  (Deut.' 
32,  6J;  was  willst  du  noch  aufserdem  52)  ?  Diese  Einfalt 
scheine  sich  aber,  meint  Gerson,  wenn  man  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  menschlichen  Anlagen  und  Zustände  Kack- 
sicht nehme,  vorzüglich  bei  Solchen  zu  finden,  welche  in  ei- 
nem aus  Liebe  übernommenen  Streben  für  das  Wohl  ihrer 
Nebeft  menschen  ein  thäliges  Leben  unter  mannichfachen 
Sorgen  und  Mühen  hinbringen.  Denn  diese  haben  nicht 
die  Mufse,  Kraft  und  sonstige  Gelegenheit,  sich  subtile- 
ren Forschungen  über  das  Katholische  Gesetz  hinzugeben, 
und  sich  zu  einer  solchen  Einheit,  wie  sie  in  den  scholasti- 
schen Verstandesabstractionen  der  Philosophen  gelehrt  werde, 
zu  gammeln.  Dasselbe  gelte  auch  grofstentheils  von  Solchen, 
welche  unter  einer  geistlichen  Regel  in  Mönchsorden  leben, 
indem  diese  im  Allgemeinen  nicht  wenig  die  Vielfältigkeit, 
lange  Daner  und  das  öftere  Wiederkehren  des  täglichen  sowohl 

als  nächtlichen  Gottesdienstes  ermüde.     Dazu  komme  noch 

.   ■  * ,  , 

51)  De  iimpÜßcaiione  cordig,  Sotula  13—16.  p.  461  tqq.  Wir  können 
um  hier  nicht  enthalten,  daraus  eine  Stelle  mitsulh  eilen,  die,  wahrscheinlich 
«ine  Reminiscenz  aus  Gerions  eigner  Jugendgeschichte,  die  kindlich  fromme 
Geainnung  seiner  Eltern  aeigt,  und  daraus  Aufschlufs  genng  über  seine  eigne 
gewährt.  Er  sagt  nämlich  Sotula  15.  p.  463. :  Yivit  Ufr ,  eui  adhue 
puerulo  ftundebant  pii  parentes ,  ut ,  *t  poma ,  st  nnces ,  vel  cetera  talia 
habere  teilet,  genufleeteret  et  illa  a  Domino  Deo  eletatis  peteret  ma- 
*ibus.  At  vero  putro  ita  faeienli  projiciebarttur  haee  ab  allo  heo ,  Hi 
puta  a  Camino,  vel  solario ,  applaudentibvs  quasi  et  congnudenlibut 
puero  iptis  parentibus , ,  et  dicentibus  :  vides ,  dilecle  fili,  quam  bonutn 
*'f  orare  Dominum  Deum,  qui  talia  confert  orantibus. 

52)  De  iimplif.  cordit,  Sotula  16.  p.  463  sq. 

9* 
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die  strenge  Enthaltsamkeit,  das  häufige  Fasten,  lange  Nacht- 
wachen, wenige  Ruhe,  häufige  Arbeit,  das  Schelten  der 
Obern,  der  Unwille  der  Gleichstehenden  und  endlich  beinahe 
des  ganzen  Lebens  und  Joches  Beschwerde  und  Unruhe. 
Dieses  Alles  erlaube  Solchen  nicht,  ihre  Gedanken  auf  die 
oben  angedeuteten  metaphysischen  Abstractionen  zu  richten, 
obgleich  sie  nichts  desto  weniger  mitunter  durch  die 
besondere  Gnade  und  Unterstützung  Gottes  in  frommen 
Gesängen  sich  höher  und  sicherer  emporzuschwingen  ver- 
mögen, als  viele  Andere  bei  ihren  metaphysischen,  leider 
oft  mehr  neugierigen  als  fruchtbaren  Forschungen53), 

Der  Unterschied  zwischen  scholastischer  und  my- 
stischer Theologie  läfst sich  aber  nach  Gerson  auch  auf- 
fassen,  wie  der  von  heiligen  Lehrern,  besonders  von  Bern- 
hard, hervorgehobene  Unterschied  zwischen  scientia  und 
sapientia5*).  Die  scientia  gehört  allein  dem  intellectuellen, 
die  sapientia  dagegen  dem  affectiven  Vermögen  an.  Denn 
letztere  bedeutet  so  Viel,  als  saporosa  scientia ;  der  Ge- 
schmack (sapor)  deutet  nämlich  hier  auf  eine  Aft'ection,  ein 
Verlangen,  einen  Trieb,  auf  das  VVillensvermögen  der 
Person,  welche  ihn  empfindet.  Aus  diesem  Grunde  kann  ei- 
nem Menschen  sehr  Viel  von  der  scientia  beiwohnen,  und 
doch  nur  Wenig  oder  Nichts  von  der  sapientia ,  weil  näm- 
lich derselbe  nicht  den  sapor,  die  Empfindung  von  der  Sa- 
che hat,  von  welcher  er  weifs.  Eben  so  wird  mißbräuch- 
lich, aus  demselben  Grunde,  nach  dem  gemeinen  Sprachge- 
brauche vielen  grofsen  Clerikern ,  Theologen  und  Philoso- 
phen, die  im  Besitze  der  scientia  sind,  auch  die  sapientia 
nachgerühmt,  und  hierein  die  menschliche  Seligkeit  von  den 
Philosophen  gesetzt,  da  doch  die  letztere  nur  dann  Statt 
findet,  wenn  sich  zugleich  mit  der  Erkenntnifs  auch  ein 
Aftect  in  einer  heifsen  Liebe  zu  Gott  äufsert,  und  auch 
nur  in  eine  solche  Liebe  die  wahre   Glückseligkeit  der 


53)  De  timplifiie.  cordis,  Sotula  17.  p.  404. 

54)  Warum  hier  die  Lateinischen  Worte  beibehalten  werden,  läfat 
■ich  bei  der  Unübergetzbarkeit  des  Worten  sapie.nlia  in  Geramm  Sinne 
leicht  einsehen. 
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Coolemplation  nach  dem  richtig  verstandenen  Aristoteles 
gesetzt  werden  kann.  Zur  sapientiu  genügt  aber  eine  sol- 
che Kenntnifs  von  tiott,  wie  sie  von  den  einfachen  Christen 
durch  den  bloben  Glanben  erlangt  wird  ,  weshalb  dieselben 
auch,  wenn  sie  mit  letzterein  eine  innige  Liebe  zu  Gott  ver- 
binden, mit  mehr  Recht  als  Inhaber  der  sapifntia  und  als 
Coff  wohlgefällig  betrachtet  werden  müssen ,  als  alle  Ge- 
lehrte, welche  das  Gefühl  Und  die  Liebe  nicht  besitzen. 
Ja,  diese  Gelehrten  sind  selbst  Gott  milsfällig ,  als  taub  ge- 
wordenes Salz  und  dumm  gewordene  Weise55). 

Nach  dem  Vorhergehenden  wird  also  bei  einem  Vollkomm* 
neo  die  speculative  Theologie  nie  ohne  die  mysti- 
sche gefunden  werden,  wohl  aber  der  umgekehrte  Fall. 
Sodann  hängt  damit  gleicher  Weise  zusammen,  dafs  Niemand 
die  Worte  eines  Apostels  oder  Propheten  versteht ,  so  viel 
er  sie  auch  äufserlich  tönen  labt ,  wenn  er  nicht  das  iunere 
(Jefähl  des  Schriftstellers  zugleich  in  sieh  aufgenommen  hat. 
Es  verhält  sich  damit,  wie  mit  einem  Blinden,  der  oft  vom 
Farben  hat  reden  hören,  gelehrt  and  beredt  davon  zu  spre- 
chen weiis,  und  dennoch  im  Innersten  keinen  Begriff  davon 
hat5«). 

3)  Einen  neuen  Unterschied  zwischen  der  speciil'ati- 
ven  und  mystischen  Theologie  begründet  auch 
die  Beschaffenheit  derer ,  welchen  sie  mitgetheilt  wird. 
Zu  der  letztern  gelangen  nämlich  nicht  diejenigen,  wel- 
che ungläubig,  von  philosophischem  Uebermufh  aufgebla- 
sen und  einem  lasterhaften  Leben  ergeben ,  Alles ,  was  sie 
nicht  verstehen,  mit  den  schmuzigen  Füfsen  zertreten,  oder 
mit  hündischem  Zahne  zerfleischen,  nicht  diejenigen,  welchen 
Matth.  7,  6.  das  Heiligthum  preiszugeben  verbietet,  und 
welche  ohne  die  bescheidene  Liebe  (sine  casto  amore)  in 
Wortstreitigkeiten  ermatten:  sondern  zu  ihr,  zu  der  mit 
Gott  einigenden  Liebe  erheben  sich  nur  die  schlichten 
Gläubigen;  nur  bei  solchen,  deren  Herz  zerknirscht  und  de- 


55)  De  monte  conlempl.,  CapihtJum  5.  6.  7.  p.  547  «qq. 
iü)  De  wt/*t.  theol.  $pecttl. ,  C'Mfftf.  30.  y.  386. 


Digitized  by  Google 


134   III.  Hundeshagen:  Die  mystische  Theologie 

reu  Sinnlichkeit  ertödtet  ist,  schlägt  Gott  seinen  Wohnsitz 

auf*?). 

4)  Ferner  unterscheidet  sich  die  speculative  Theo- 
logie dadurch  von  der  mystischen,  dafs  erstere  möglicher 
Weise  den  Lastern  zu  dienen,  letztere  aber  diefs  nicht  ver- 
mag.   Diesen  Unterschied  deutet  schon  der  Apostel  1  Cor, 
8,  1.  in  den  Worten  an:  das  Wissen  blähet  auf\  die  Liebe 
aber  bessert;    so  auch  1  Tim.  G,  4.  Jacob.  3,  15.  17.  Da- 
mit soll  aber  nicht  die  Weisheit  und  Wissenschuft  a|s  an 
sich  vom  Uebel  hingestellt,   sondern  nur  gezeigt  werden, 
dafs  ihr  Mifsbrauch  bei  verkehrten  Menschen  um  so  ver- 
derblicher wirkt,  je  mehr  mit  ihren  Wallen  zum  Nachtheil 
der  Tugend  für   das  Laster   gestritten   zu  werden  pflegt. 
Mannichfaltig  sind  die  Ziele,  denen  Menschen,  welche  ein- 
mal vom- wahren  Ziele  in  Gott  abgewichen  sind,  entgegen- 
streben.   Da  aber  der  Beschaffenheit  des  vorgesteckten  Zie- 
les gemäfs  alles  Uebrige  sich  gestaltet,  so  mufs  diefs  noth- 
,      wendig  auch  bei  einem  verkehrten  Ziele  der  Fall  seyn, 
In  dieser  Weise  verhält  es  sich  denn  auch  mit  der  Wissen- 
schaft, welche  in  der  Richtung  auf  Erwerb  eine  irdische, 
ih  der  Richtung  auf  Wollüste  eine  thieiische,  und  endlich, 
wenn  sie  ehrgeizigen  Zwecken,  der  Sectirerei,  Ketzerei,  der 
Streitsucht  und  andern  Nichtigkeiten  dient,  nicht  anders,  als 
eine  teuflische  genannt  werden  darf58). 

5)  Speculative  und  mystische  Theologie  unter- 
scheiden sich  auch,  wie  Kenntnifs  von  einer  Sache  und  die 
in  deren  Ausübung  erworbene  Fertigkeit.  Es  giebt  Men- 
schen, welche  auf  wissenschaftliche  Weise  von  göttlichen 
Dingen  zu  reden  wissen  und  die  Regeln  der  Tugend  und 
Sittlichkeit  kennen,  aber  dennoch  ihrer  Erkenntnifs  geniäfs 
ihr  Handeln  nicht  einrichten5»). 

6)  Endlich  unterscheiden  sich  speculative  und  my- 
.  stische  Theologie  noch  dadurch,  dafs  die  erstere  allein 

nie  Befriedigung  verschafft,  sondern  nur  Unruhe  im  Men- 

  '  *   »  v  t  ■  %  .  Hin 

* 

57)  Consid.  31.  p.  380  sq. 

58)  Consid.  32.  p.  387  sq. 
5ü)  Consid.  33.  p.  388. 


• 
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sehen  erregt.    Durch  die  Erforschung  der  Wahrheit  wird 
nie  Kuhe,  gondern  nnr  ein  gleichsam  heißhungriger  Drang 
nach  Weiterforschen   erzeugt.    Diefs  beweisen  die  gröfsten 
Philosophen,  wenn  sie  behaupten,  diefs  Eine  wüisten  sie,  dafs 
sie  Nichts  wtifsten.  Nur  allein  die  mystische  Theologie 
fuhrt  von  dem  sturmischen  Meere  sinnlicher  Hegierden  zum 
siehern  Hafen  der  Ewigkeit.   Diefs  findet  sich  auch  in  der 
Schrift  (Luc,  5.^)  durch  die  Geschichte  der  Berufung  der  Söhne 
des  Kebedäus  angedeutet,  wenn  man  den  anagogi  sehen 
Siffli  derselben  erforscht.   Das  Meer  ist  hier  die  Sinnlich- 
tät,  das  Ufer  die  Ewigkeit,  die  Winde  die  Leidenschaften* 
Hie  Fische  die  sinnlichen  Vorstellungen  und  Begierden  (  des 
Fischer  der  menschliche  Geist ;  das  Schilf  die  Verstand estbS* 
ügkeit;  die  Netze  die  wehlichen  Bestrebungen;  Zeh  erfüll*  , 
der  oostäte  Strom  der  Zeit;  die  Arbeitenden  die  weltlichen 
Philosophen;   der  Huf  Jesu  die  göttliche  Anziehung;  das 
Menschenfischen  bedeutet  die  Erforschung  der  übet  natürli- 
chen und  göttlichen  Wahrheiten  fi0). 

Da  nun  nach  dem  Vorherigen  die  Seele,  gleichsam  der 
geistliche  Schiffer,  durch  die  blofse  Erkenntnifs  aus  dem 
Meere  der  Sinnlichkeit  nicht  zu  dem  sichern  Hafen  der  Hube 
in  Gott  und  zur  voilkommnea  Befriedigung  zu  gelangen 
vermag:  so  roufs  ein  anderer  Weg  gezeigt  werden,  auf  dem 
diefs  geschehen  kann.  Diesen  Weg  aber  bildet  die  Liebe 
(amorosa  ttffectio)  vermöge  ihrer  drei  Eigenschaften:.  1)  des 
Fortreifsens  zum  Gelieb ten,  oder  der  Verzückung 
(raptus),  2)  der  Vereinigung  mit  ihm  (coniunetio,  unio)> 
Bad  3)  der  Befriedigung,  Hube  (perfectioy  quies)  i n 
ihm61).  Diese  drei  Eigenschaften  werden  nun  im  Folgenden 
näher  erläutert  und  hiermit  die  ilaupt-  und  Kernpuncte  ,der 
Mystik  selbst  berührt.  ,  , 

'  1)  Die  erste  Eigenschaft  der  Liebe,  die  Verzückung, 
entsteht  im  Allgemeinen,  wenn  eins  der  obern  Seelenver- 


60)  Contid.  34.  p.  388  sqq. 
Ol)  Contid.  33.  p.  300. 
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mögen  zu  solcher  Stärke  und  Heftigkeit  erregt  wird,  d*f* 
dadurch  die  Thätigkeitsäufserungen  der  niedem  Kräfte  ent- 
weder ganz  unterbrochen,   oder  doch  dergestalt  geschwächt 
und  gefesselt  werden,  dafs  sie  die  Wirksamkeit  4er  oben« 
nicht  mehr  zu  hemmen  vermögen62).  Von  der  Verzückung 
ist  indessen  wohl  zu  unterscheiden  die  Ekstase»  welche 
nur  der  obersten  llegiou  des  Erkcnntnifsvermögens,  der  rei-. 
nen  Intelligenz  eigen  ist,  und  schlechthin  alleThätigkeit  der 
nieder«  Kräfte  aufhebt,  wahrend;  die  entere  auch  intern 
Vermögen  vorkommt  und  deren  Wirksamkeit  pur  schwächt, 
nioht  aber  gänzlich  aufhebt.    Die  Lieb«  aber  ist  in  so  fern 
die  bewirkende  Ursache  aller  dieser  Zustande  <(ve»  denen 
Gerson  aufserdem  noch  viele  Nuancen  anglebt,  deren  Dar* 
stellang  wir  übergehen),  als  sie  die  Wurzel  aller  uhrigen 
Aftecte  bildet,  und  die  Verzückung  nicht  sowohl  diircVaiea 
Erkenntnifs-  als  durch  das  affective  Vermögen  herbeige*, 
fahrt  wird.  —    Die  allgemeine  Eigenschaft  der  Liebe,  da* 
Fort  reif sen  zum  Geliebten,   kann  jedoch  Gerson  eben  aft 
wenig,  als  alles  übrige  streng  Mystische  durch  Begriffe  klar 
machen,   sondern  nur  durch  Bilder  und  mehr  oder  minder 
passende  Vergleichungen.  In  dieser  Beziehung  ist  nach. ihm 
die  Liebe  zu  vergleichen  mit  der  Schwere,  welche  irgend  ein 
Gegenstand  besitzt.    Wie  diese,  so  hat  auch  die  Liebe  die 
Eigenschaft  des  Fortreifsens.    Gleichwie  aber  ein  schwerer 
Gegenstand  nach  seinem  Ruhepuncte  nicht  durch  irgend  eine 
Kenntnifs  von  diesem ,  sondern  unbewufst,  eben  nur  durch 
den  Zug  seiner  nach  dem  Mittelpuncte  der  Weh  strebenden 

Ö2)  Consid.  36.  p.  301:  Raptus  est  fort is  actumtio  et  vehement  im 
tuperiori  potentia ,  unde  cessant  Operationen  inferioris  pottntiae,  tel  ila 
debilitanlur  et  ligantur,  ut  superiorem  in  sua  op  erat  tone  ncquaquem  twr- 
pediant.     Porro  exlasim  dieimut  speciem  quandam  raptut ,    gut  fit  ap- 
propriatius  in  tuperiori  portione  animae  rationalis,  quae  Spiritus,  tel  mens, 
vel  inteiligentia  nominatur,  dum  mens  ita  in  tuo  actu  suspenso  est,  quod 
poUntiam  inferiores  cessant  ab  actibus  suis  etc.  —  Distinguendo  igitur  et 
quodammodo  contrahendo  raptum  contra  extasim:  raptus  est  minoris  ef. 
ficaciae  in  Suspendeudo  vel  impediendo  actum  inferiorem ;  invenüur  tarnen 
etiam  in  omni  potentia  superiore ,  respectu  inferiorum;  extasis  vero  in 
sola  mente  fit ,  sed  et  actus  inferiorum  potcntiarum  non  solum  dcbilitaty 
sed  tollit  funditus ,  quamdiu  duraverit.  ,\ 
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Schwere  selbst  hingetrieben  wird  :   so  vernäh  es  sich  auch 
mit  der  Liebe,  welche^  unmittelbar  durch  den  ihr  in  wohnen- 
den*  Drferrg  (desithrium^  affectio)  zu  dem  Gegenstande  hin- 
reifsf.    Dafs  'Gerson  selbst  das  Hinkende  dieser  Verglei- 
chung  fühlt,   zeigt  die  nachfolgende  Bemerkung,  dafs  die 
Liehe  allerdings  eigentlich  eher  mit  dem  Leichten,  welches 
emporgeführrt  werde,  als  mit  dem  Schweren  verglichen  wer* 
den  könne,  so  wie  die  Anfuhrung  eines  neuen  erläuternden 
Beispiels,  hergenommen  von   der  Anziehung  des  Eisens 
durch;  den  Magnet4'3).    Weit  klarer  weiset  er  alsdann  im 
Rinaeltien  einen  Zustand*  der  Verzückung  in  den  niedern 
Vermögen  der  sinnlichen  Einbildungskraft  und  der  Vernunft 
ttacb  ,   indem  er  sich  auf  die  Erfahrung  beruft,   dafc  über 
dem»  Spiele  •  unsrer  Einbildungskraft,   so  wie  über  ange- 
strengter,  namentlich   philosophischen  Verstandest hätigkeit 
die  äufsern  Sinneneindtücke  oft  gar  nicht  zum  Bewufstseyu 
kommen.    Die  Ursache  davon  findet  er  bei  d  er  erstem  in 
einem  lebhaften  Drange,  in  einer  Liebe  zu  solohen  Beschäf- 
tigungen, bei  der  andern  in  dem  Willen,  der  sich  fest  auf 
die  Erforschung  eines  Gegenstandes  heftet,  bei  beiden  also 
in  dem  affectiven  Vermögen6*).   Nach  der  Analogie  dieser 
reichten*  und  häufiger  vorkommenden  Verzückung  in  den 
Biedern  Vermögen,  entsteht  dieselbe  auch  in  der  reinen  In- 
telligenz durch  die  ihr  gegenüberstehende  Syoderesis,  und 
äufserf  sich  im  gänzlichen  Vergessen  des  eignen  Selbst  und 
des  Aeufsern65),  wobei  man  jedoch,  wie  Gereon,  ausdrück- 


63)  Cansid.  36.  p»  30O  tq. 

64)  Consid.  37.  SS.  p.  391; 

65)  Consid.  30.  p.  3Ö3  sq. :  Raptus  mentis  tupra  potenttat  se  inferio- 
res fit  per  affectionis  scintitlam  (Pradicat  der  Syndereiii)  menti  cognalam 
*t  apptbpriatam  9  quae  amor  extaticut  vel  excessus  menti»  nominalur. 
Manuducimur  ex  prioribus  raptibut ,  gut  sicut  crebriores  et  faciliores 
sunt,  tie  intelligibiliores  inveniuntur ;  qualiler  mens  in  suis  actibue ,  /«- 
Itter  efferri  potest  et  figi9  ut  nulla  inferiorwn  potentiarum  eaus  inier- 
turbU;  itnmo  per  vim  suam  affectiv  am  ita  se  ipsam  actuabil,  quod  vis 
Wtä  intellectba,  ut  sie,  negue  te ,  neque  alim  reeogitabit :  quo  rationa- 
biiiter  coueesso  promptistima  sunt  conseqnenter  ad  inteUigendum  oatnia, 

quae  do  clor  es  elevatittimi ,  nominatim  Dionysius,  tradiderunt  de  my- 

■  > 
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lieh  an  einer  andern  Stelle  bemerkt,  sich  du rohaus  nicht  zu 
denken  habe,  als  ob  die  Seele,  wenigstens  im  gewöhnli- 
chen Falle,  ihren  Körper  der  Substanz  nach  gänzlich  ver- 
lasse, wenn  man  gleich  mit  Recht  dem  heiligen  August  in 
nachsprechen  könne,  dafs  mit  mehr  Wahrheit  die  Seele  da 
sey,  wo  sie  liebe,  als  da,  wo  sie  athme0*). 

2)  Die  zweite  Eigenschaft  der  Liebe  besteht  in  dem- 
jenigen, was  den  eigentlichen  Hauptpunct,  das  Endziel  aller 
Mystik  ausmacht,  in  der  Vereinigung  des  Liebenden 
mit  dem  Gegenstande  der  Liebe,  mit  Gott.  Obgleich 
nun  Gerson  gleich  Anfangs  bemerkt,  dafs  diese  Vereinigung 
nicht  körperlicher,  sondern  durchaus  geistiger  und  sittlicher 
Art  sey07),  so  spricht  er  sich  doch  über  seine  eigentliche 
Meinung  hinsichtlich  dieses  Punctes  weder  hinreichend  klar 
noch  vollständig  und  befriedigend  aus,  sondern  sucht  mehr 
auf  negativem  Wege,  unterstützt  durch  seine  grofse  Belesen- 
heit, die  Irrthumer  Anderer  berichtigend,  das  nach  seiner 
Meinung  Richtige  anzudeuten.  Er  behauptet,  dafs  die  lie- 
bende Vereinigung  des  Geistes  mit  Gott,  welche  durch  die 
mystische  Theologie  vermittelt  werde,  von  Dionysias 
und  andern  Vätern  mit  Recht  eine  Verwandlung  (trapsfor- 
malio)  genannt  worden  sey,  obgleich  über  das  Verständnifs 
dieses  Ausdrucks  verschiedene  Ansichten  herrschen.  Ei- 
nige nämlich  behaupten,  dafs  der  vernünftige  Geist,  wenn 
■  

»  stioa  theologia,    Ea  insuper,  quae  dicunt  ßeri  in  sapientibus  et  devotis. 

ut  sunt  eartasis ,  mentis  excessus ,  anagogica  duetiu  y  raptus  in  tertium 
coelum  etc. 

-  " 

66)  De  monte  contempt.,  Capitulum  31.  p.  565:  Kco  intelligendum  est, 
animani  corpus  de  s  er  er  e  secundum  substantiam,  cum  in  contemplalione  r.apta 
fuerit,  saltein  de  cursu  communi:  sed  pro  tunc  esse  dicitur,  ubi  fuerif 
cor  suum,  atque  umor  suus ,  sicut  Augustinus  dicit ,  quod  nanima 
verius  est,  ubi  amat,  quam  ubi  animat hoc  est,  quam  ubi  Vit  am  prae* 
stat  corpori, 

6?)  De  myst,  theol.  speeul.,  Consid.  40.  p.  3M:  Sed  cum  haet  unio^ 
de  qua  loquimur,  uon  corporalis  est»  sed  spiritualis ,  fle  corporatibus 
unionibus  nihil  hic  dicendum  est*  J)aielblt  weiter  unten :  Itaque  qui  sie 
unitur  Deo,  et  adhaeret  per  amorotam  voluntatis  conformitatem ,  tft*. 
que  stabilitur  in  ta. 
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er  mittelst  der  voilkommnen  Liebe  zn  Gott  sich  erhebt,  in 
sich  gänzlich  aufhöre  und  in  seine  eigne  Idee  zurückkehre, 
welche  er  unveränderlich  und  von  Ewigkeit  her  in  Gott  ge- 
habt habe.  Sie  behaupten ,  dafs  eine  solche  Seele  sich 
selbst,  ihre  selbstständige  Wesenheit  verliere,  und  das 
wahre  göttliche  Wesen  annehme,  so  dafs  sie  nicht  mehr 
ein  Geschöpf  sey  ünd  in  der  Schöpfung  Gott  sehe  und 
liebe,  sondern  Gott  selbst  es  sey,  der  gesehen  und  geliebt 
werde  6  s).  Diesen  Unsinn  haben  Einige  aus  gewissen  Wor- 
ten des  heiligen  Bernhard69)  abgeleitet,  denselben  habe 
aber  auch  der  von  der  Kirche  verdammte  Ketzer  AI  m  a- 
nch70) aufzustellen   versucht,    den  deshalb  auch  Au- 

C8)  Fuerunt  enim,  qui  dicerent ,  spiri tum  rationalem ,  dum  perfecta 
omore  fertur  in  Deuin  ,  deficere.  penitus  a  se  t  ac  rcverti  in  ideum  pro- 
prio m  t  quam  habuit  immutabililcr  et  acter Maliter  in  Deo ,  jtt.rta  illud 
Joannis  :  9Quod  factum  est  in  ipso,  vita  erat«  Joan.  1,  4.  Dicunt  ergo9 
quod  talis  anima  perdit  se,  et  esse  suum ,  et  aeeipit  verum  esse  divi- 
num, sie  quod  jam  non  est  creatura ,  nec  per  ercaturam  videt ,  aut 
nmat  Deum  •  sed  est  ipse  Deus}  qui  videtur  et  amalur.  Harte  insanium 
«Ur.    Consid.  41.  p.  304. 

G9)  Gerson  raeint  hiermit  den  sogleich    zu  erwähnenden  Johann 
ron  SchÖ  nho  f  en ,    welcher   sich   iu  seiner   Apologie  des  Johann 
RuysbrÖk  allerdings  auf  dessen  Uebereinslimmutig  mit  den  Sülzen  des 
heiligen   Bernhard  in  der  Schrift:  de  vita  solitaria  ad  f rat  res  de 
mmt»  Dei  (üpp.  Tora.  V.  ed.  Venet.  1781.  c.  not.  Horst,  et  Mabillon.  4.), 
Lib.  II.  Cap.  3.  §.  15.,  berief.  Diese  Schrift  rührt  freilich  uicht  von  Bern- 
hard her.    sondern  von   dem  ihm  befreundeten   Carthiiuserabt  Guido 
oderGuigo,  und  enthält  in  den  von  Johann  von  Schönhofen  an. 
gesogenen  Stellen  allerdings  nicht  ausdrücklich  jene  dem  Bernhard ischen 
Geiiida  -ziemlich  fremden  Lehren  (wie  überhaupt  eine  Zusammenstellung 
Bernhards   mit  Ahnarich  befremden  muf»)  mit  denselben  Worten, 
wohl  aber  giebt  sie  durch  eine  ziemlich  überspannte  Mystik  zu  solchen 
Folgerungen  Anlafs. 

70)  Eine  historisch 'kritische  Erörterung  der  Sehr  dunkeln  und  aus 
Mangel  an  ausführlichen  lautern  Berichten  nur  mit  grofser  Schwierigkeit 
genauer  zu  ermittelnden  Lehre  Almarichs  von  Bena,  so  wie  des 
Verhältnisses. ,  in  welchen  ihr  wirklicher  Inhalt  zu  den  Sätzen  Gersoni 
steht,  wird  hier  wohl  kaum  Jemand  erwarten.  Dennoch  dürfte  es  an 
seiner  Stell«  seyn,  dasjenige  anzuführen,  waa  Gerson  als  Almarichs  Lehre 
aas  Marlin.  1*  olon.  Chron.&ummorum  Pont ificum  noch  ferner  angiebl  de 
Concord,  Metaptyt.  cum  Logica3  Opp,  T.  IV,  P»      ;  Marlinus  vtVQ  Ha  dicit  de 
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gustinus  unter  die  Ketzer  gerechnet  und  mit  diesem  Na- 
men benannt  habe  7 1).  Erneuert  sey  derselbe  worden  von 
dem  Verfasser  des  Tractats  über  den  Schmuck  der 

geistlichen  Hochzeit  1 2) ,  den  er  (Gerson)  selbst  in  einer 

» 


eodem  Alm  arte  o  damnato  per  Inno  c  e  n  tium  tertium,  quod  s  sentit } 
ideat,  quae  sunt  in  menle  dir  in  a ,  et  ereare  et  creari ,  cum  tecundum 
bealum  Au  gustinum  nihil  nisi  aetemum  atque  incommütabile  *it  i* 
tnente  divina*  DiJfH  etiam,  quod  „Den*  ideo  dicitur  fini*  omnium,  quiu 
omnia  reversuru  sunt  im  ipsum,  ut  in  Deo  immutabililer  conqudescanl, 
et  unum  individuum  ettgue  ineommufabile  in  eo  permanebunt.  Et  sicut  fil- 
terte* naturae  non  est  Abraham,  alter  tue  Isaac,  sed  unius  atque 
ejus  dem,  sie"  dixit  „omnia  esse  unum  et  omnia  esse  Deum."  Dixit  enim, 
„Deum  esse  esseniiam  omnium  creaturarum  et  esse  omni  um."  Haec  Mar. 
tinus.    Vgl.  noch  Brucken  Hittor.  erst,  philo*,  Tom.  III.  p.  C88  sqq. 

71)  Wen  hier  Gerson  unter  dem  Augustinus  versteht,  ist  um 
dunkel  gelilieben,  da  der  Kirchenvater  Augustinus  eben  so  wenig  als 
Hugo  von  St.  Victor,  der  haung  alter  Augustinus  oder  lingua  Au- 
gustini genannt  wurde ,  begreiflicher  Weise  mit  dem  Almarich  von 
Bena  in  Beziehung  gebracht  werden  kann. 

72)  Gerson  bezeichnet  hiermit  die  Schrift  des  bekannten  Johani 
Ruysbrök    de  ornatu  spirituahum  nuptiarum^   in  welcher  die  Mystik 
dieses  sogenannten  doctor  eestaticus  um  so  mehr  alle  Schranken  aufs 
Kühnste  überfliegt,  als  dieser  Mann  einer  methodischen  Verstandest!  düng 
ermangelte  und  alles  von  ihm  Geschriebene  als  unmittelbare  Eingebung 
Gottes  betrachtet  wissen  wollte.    Sowohl  Gersons  zartes  Gefühl  in  Allem, 
was  die  strenge  Orthodoxie  betraf,  welcher  durch  mehrere  Satz«  Ruys- 
brocks Eintrag  zu  geschehen   schien,   als  auch  seine  durch  vielseitig« 
wissenschaftliche    Bildung    gewonnene   Mäfsigung    und  verhältnifamäfsige 
Nüchternheit  in  der  mystischen  Contemplation,  welcher  alle  maafg-  und 
zieifose  Abschweifungen  einer  regellosen  Phantasie    und  Gefühisrichtung 
zuwider  waren,  fanden  sich  deshalb  durch  Ruysbrök  beleidigt.  Noch 
vor  der  Abfassung  seiner  Bucher  de  mystica  theol.  unterwarf  er  daher  in 
einer  epistula  nd  fratrem  Bartholomaeum  Carthusiensem  ( Opp.  Tom.  I. 
p.  5.9  sqq. )  den  oben  angeführten  und  andere  Sätze  aus   jener  Schrift 
Ruysbrocks,    deren  beide   erste  Abschnitte  er  jedoch  als  erbaulich  und 
empfehleuswerth  gelten  läfst ,  einer  strengen  Kritik ,  worin  er  dessen  Ab- 
weichung von  der  Orthodoxie  rügt  und  sogar  seine  Vermuthung,  dafs  der- 
selbe unter  dem  Einflüsse  der  schwärmerischen  Begharden  geschrieben  habe, 
nicht  undeutlich  zu  verstehen  gtebt.    Dagegen   fand' (Ruysbrök  bald 
einen  begeisterten  Vertheidiger  an  einem  Canonicus  seines  Klosters,  Jo- 
hann von  Schönhofen,  welcher  nicht  ohne  Geschick  dessen  Sache 
in  einem  besondern  liUllus  (der ton.  Opp.  T.  p.  63  sqq..)  gegen  Gerson 
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eignen  Schrift  widerlegt  habe;  jedoch  scheine  derselbe  in 
andern  Schriften  desselben  Verfassers  in  so  fern  verbessert 
worden  zu  seyn,  als  der  Verfasser  ausdrücklich  behaupte, 
dafs  die  Seele  beständig  in  ihrem  eigentümlichen,  generi- 
schen  Wesen  verharre,  und  von  einer  Verwandlung  nur 
bildlich  in  dem  Sinne  geredet  werden  könne,  wie  man  von 
Liebenden  sage,  sie  seyen  eines  Herzens  und  einer  Seele. 
Andere  wiederum  hatten  gelehrt,  die  Liebe  des  Geschöpfes 
zu  Gott  «ey  nichts  Anderes ,  als  Gott  selbst ,  indem  die 
menschliche  Seele  durch  den  heiligen  Geist  Gott  liebe,  eine 
Meinung,  welche  dem  Lehrer  der  Sentenzen73;  zuge- 
.   \ 

führte,  und  denselben  mit  aller  Achtung  vor  seiner  berühmten  theologi- 
schen Persönlichkeit  ernstlich  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  er  Ruys-. 
hrölc  nur  höchst  einseitig  nach  jener  einen  Schrift  beurtbeilt,  theils  im 
Allgemeinen  den  Zusammenhang  nicht  gehörig  /»erucksichtigt ,  theils  im 
Resondern  in  Absieht  auf  den  Hauptanklagepnnct  dessen  ausdrückliche,  in 
einer  andern  Schrift  gegebene  Erklärung:  quod  imponsibile  est ,  »0s  ex 
toto  deißcari ,  nostramque  creationem  in  creatorem  mulatos  amiltere, 
übersebeu  habe*  Die  weitläufige  Apologie  von  Johann  von  Schön- 
hofen scheint  auch  wirklich  auf  Gerson  nicht  ohne  Kinflufa  geblieben  zu 
seyn  ,  indem  er  in  einer  neuen  epistola  ad  fratr,  Bart  hol.  (  p«,  78  sqq. ) 
aar  im  Allgemeinem  sich  halt  und  auf  Klarheit  und  Bestimmtheit  des  Vor- 
trages zu  Vermeidung  leicht  eintretender  Mifs Verständnisse  und  Mißdeu- 
tungen,  auf  Vorsicht  in  Aufstellung  und  Bekanntmachung  von  Lehren,  die 
einer  mischen  Auslegung  fähig  seyen,  und  dergleichen  dringt.  Uebrigens 
Ut  die  ganze  Discussion  nicht  ohne  mehrfaches  Interesse,  und  es  scheint 
nach  p,  81,  selbst,  dafs  Gerson  gerade  auf  Veranlassung  seines  ersten 
Briefes,  noch  ehe  er  den  zweiten  schrieb,  seine  eigne  Ansicht  von  der 
Mystik  in  seinen  2  Hauplabhandlungen  darüber  begründen  zu  müssen 
glaubte. 

73}  De  myst.  theoh  specul.,  Consid.  41.  p.  394. :  Fuerunt  atii,  ponentes, 
quod  amor  creaturae  ad  Deum  nihil  est  aliud ,  quam  Deut ,  et  ita  quod 
tpiritus  ra Honalis  formaliter  antat  Deum  per  Spiritum  Sanctum.  Haec  opinio 
impont'iur  Magistro  Sentenliarum  ,  quam  ideo  Doctores  non  lenenty  quin 
non  posuit  forma  m  aliquam  dilectionis  aclualis ,  vel  habitualis  ,  quasi 
mediam  ad  diligendum  Deum  esse  necessariam.  Natu  si  hoc  addidisset 
ex  retohisset  ,  quid  dicit  haec  praepositio  per,  dum  ait:  quod  Deut 
diligerelur  per  Spiritum  Sanctum  ;  quia  scilicet  dicit  causam  exemplarem  : 
'Wc  positie  tua  completior  et  irreprehensibiiior  fuisset.  Zur  Erläuterung 
vergleiche  Petri  Lombard.  Sentent.  Lib.  1,1  Distinct.  17.  Die  Stelle 
der  heiligen  Schrift:  Gett  ist  die  Liebe,  im  wörtlichsten  Sinne  nehmend, 
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schrieben,  aber  Ton  den  übrigen  Lehrern  nicht  angenom- 
men werde.  Wiederuni  Andre  habe  es  gegeben,  welche 
durch  in  der  Körperwelt  aufgefundene  Analogieen  diese 
geistige  Verwandlung  klarer  zu  machen  gesucht  hätten«  In 
dieser  Weise  behaupten  Manche,  dafs  es  sich  mit  der 
Vereinigung  der  Seele  und  deren  Umwandlung  in  Gott  eben 
so  verhalte,  wie,  wenn  ein  Tropfen  Wasser  in  ein  Fafs 
starken  Weines  geschüttet,  darin  seine  Eigenthihnlichkeit 
verliere  und  ganz  in  das  fremde  Element  übergehe7*).  — 
Nachdem  nun  Gerson  nach  diesen  noch  eine  andere,  ihm 
gleichfalls  unpassend  scheinende  Vergleichung  dieses  Ver- 
hältnisses mit  der  Transsubstaniiation 75)  verworfen  hat, 


Iheill  der  Lombarde  nach  August  in  die  Liebe  als  char acter  Jtyposta- 
ticus  dem  heiligen  Geiste  zu,  in  welcher  Beziehung  die  dritte  Person  in 
der  Trinilät  nicht  allein  die  Liebe  seyn  soll*  durch  welche  Vater  und  Sohn 
auf  das  lunigste  mit  einander  verbunden  sind,  sondern  auch  die  Liehe, 
womit  der  Mensch  Gott  und  den  Nächsten  liebt.  In  letzterer  Beziehung, 
wenn  der  heilige  Geist  als  ein  Gnadengeschenk  betrachtet  werde ,  könne' 
dann  auch  von  einer  Vermehrung  oder  Verminderung  desselben  im  Men- 
schen geredet  werden.  Diese,  auch  sonst  verbreitete,  Ansicht  fand  ge- 
gründeten Widerspruch ,  ohne  dafs  jedoch  der  Lombarde  sich  hätte  be- 
wegen lassen,  davon  abzugehen.  Vergleiche  C  ramers  Fortsetzung  von 
BossueU  Weltgeschichte,  Bd.  VI.  S.  C14  ff. 

74)  Hierzu  bringt  Gerson  eine  Erzählung  bei ,  zu  deren  Annahme 
wir  den  Leser  nicht  verbindlich  machen  wollen:  Memini^  tne  iegi$se, 
guod  ad  praedicationem  praeßatae  simililudinis  animae  ad  Deutn  dctbta 
guaedam  mulier  sie  ejraestuacit  f  sie  exarsü  intrinsecus ,  guod  coneepto 
spiritu,  sese  non  capiens,  ipsa  velut  mmtum  novum  absque  spiraculo, 
ruptis  venerum  et  nervorum  vinculis  vitam  cum  sanguiur  tradiderit.  —  De 
myst.  theol.  specul.,  Co  rigid,  41.  p.  394.  —  Die  oben  angeführte  Ansicht 
spricht  übrigens  Bernhard  von  Clsirvaux,  de  diligendo  Deo  c.  9. 
(Opp.  ed.  Mabillon.  Tom.  IV.)  aus.  Vielleicht  ist  diefs  die  Lrsach«,  warum 
•ich Gerson  einer  ausdrücklichen  Polemik  enthält. 

75)  Hiermit  deutet  Gerson  -offenbar  auf  einen  der  pantheistischen  Irr« 
thümer  des  schwärmerischen  Franciscaners  EcJcardt,  welche  zu  unter- 
drücken J  o  Ii  s  n  n  XXII.  dem  Krzbiscbof  von  Coeiln  1329  auftrug. 
Kckardt  lehrte  nämlich  unter  Anderm :  Nos  transformamnr  totahier 
in  Deum ,  et  convertimur  in  euut  simili  modo ,  sieut  in  sacramento  con- 
vrtitur  panis  in  corpus  Christi:  sie  ego  convertor  in  eum ,  guod  ips* 
operatur  in  me  suum  e§se,     Unum  non  simife  per  viv entern  Deum  verum 
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liiftt  er  einige  Ansichten  von  der  Sache  folgen,  deren  Er- 
laubtheit er,  wenigstens  durch  die  Art,  wie  er  sie  hinstellt 
und  indem  er  ihnen  keine  Widerlegung  entgegensetzt,  an* 
zudeuten  scheint.  Hiernach  geschieht  unter  Anderm  jene 
Umwandlung  in  der  Art,  wie  Eisen  oder  Kohle,  wenn  sie 
glühend  gemacht  worden  sind,  zwar  Eisen  und  Kohle  blei- 
ben, dennoch  aber  einige  Eigenschaften  des  Feuers  oder 
der  verkörperten  Wärme  annehmen,  und  dagegen  einige 
von  den  ihrigen,  als  Kalte,  Starrheit  und  Schwarze,  verlie- 
ren. Ferner  findet  sich  ein  entsprechendes  Bild  für  jene 
Umwandlung  in  dem  Verhältnisse  der  Materie  zu  einer  an- 
genommenen Form.  Wie  die  Materie  vor  Annahme  einer 
Form  ohne  Schönheit,  Eigenschaften  und  Thätigkeit  ist,  und 
erst  nach  Annahme  der  letztern  einen  durch  ihre  Eigen- 
thumlichkeit  bestimmten  Grad  von  Vollkommenheit  erlangt: 
so  verhält  es  sich  auch  mit  der  Seele.  Vor  ihrer  Vereini- 
gung mit  Gott  durch  die  lebendig  machende  Liebe  verharrt 
sie  in  einem  gewissen  geistlichen  Tode.  Ist  sie  aber  mit 
Gott,  dem  Urquell  alles  Lebens,- vereinigt,  so  erhält  sie  ein 
gewisses  göttliches  Leben,  zwar  nicht  in  so  fern,  als  sich 
Gott  als  Form  der  Seele  anhängt  (denn  dieses  würde  der 
göttlichen  Vollkommenheit  widerstreiten),  sondern  durch  ein 
gewisses  innigeres  geistiges  Eindringen,  mit  Ausschlafs  jeder 
Unvollkommenheit  und  unter  Vermittlung  der  Liebe 7 

Dieses  geistige  Eindringen,  als  das  Wesentliche  der 
Vereinigung  Gottes  mit  der  Seele,  wird  nun  zwar  nirgends 


ett,  qnod  nulia  ibi  est  distinetio.    Vergleiche  Kayna  Id.  Annal.  ad  a, 
1329.  n.  LXXf. 

76)  Consid.  41.  p.  105:  Conttat  nimirum,  quod  maleria  ante  sus- 
frpHonem  formae  imperfecta  «f,  et  sine  decore ,  sihe  virtute,  sine 
•ttwne:  detur  ei  forma,  mox  venit  ad  perfeclionem  juxta  formae  tibi 
«nilae  proprieiatem.  Sic  anima,  priusquam  uniatur  Deo  per  vivificum 
amorem,  mattet  in  qnadam  morte  spirituali  sine  decore,  sine  virtute  ad 
actus  vivißcos  meriti  vitae  aeternae.  Si  autem  Deo  coniungalur  /a«-  * 
quam  fort t alt  totius  vitae  prineipio,  datur  siOi  vita  quaedam  dioina ,  non 
Widern  per  formalem  inhaesionem  Dei  ad  animam ,  hoc  enim  repugnat 
ditinae  perfectioni ,  sed  per  illaptum  quendam  intimiorem  et  spirüualem, 
ucluta  imperfectione  qualibet  et  hoc  mediante  amore  etc. 


Digitized  by  Google 


>  » 

144   III.  Hundeshagen:  Die  mystische  Theologie 

deutlicher  beschrieben77),  wohl  aher  erhalten  wir  Auf- 
schlufs»  wie  gerade  mittelst  der  Liebe  eine  solche  Vereini- 
gung bewerkstelligt  werden  kann.  Nach  Ger  so  n  hat  näm- 
lich die  Liebe  gleich  der  Wärme  die  Eigenschaft,  das 
Gleichartige  zu  vereinigen,  das  Ungleichartige  aber  zu  tren- 
nen. Da  nun  alles  Geistige  überhaupt  unter  sich  im  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse, mit  dem  Körperlichen  aber  im 
Verhältnisse  der  Üngleichartigkeit  steht:  so  folgt  daraus 
nicht  nur.  dafs  durch  die  Liebe  im  Menschen  eine  Schei- 
dung  des  Geistigen,  Göttlichen,  der  Seele  von  dem  Kör- 
perlichen, Irdischen,  der  TTiierheit,  vor  sich  geht,  sondern 
es  ist  auch  einleuchtend,  warum  der  durch  Losscheitjung  \ 
von  dem  Irdischen  gereinigte  Menschengeist,  vermöge  sei* 
ner  Gleichartigkeit  mit  dem  Göttlichen,  mit  Gott  sich  ei- 
niget78). Wenn  nun  Gerson  in  allem  Bisherigen  sich 
von  den  Vorstellungen  des  'grobem  Mvsticismus  fern  hielt, 
so  mufs  es  allerdings  Verwunderung  erregen,  dafs.  uns 
im  Folgenden  unleugbar  eine  Spur  desselben  entgegentritt^ 
und  zwar  in  der  klar  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs 
■  i 

77)  Wenigstens  kann  man  dafür  unter  andern  nicht  die  Stellen  an- 
führen, uro  es  heifit,  wie  de  gimplif.  cordig,  Sotula  11,  p. 4G1 :  Hic  amor 
cum  tkon  gil  digcursivug  nee  bagetur,  $ed  inhacreat  amato  in  ge  ei 
proplef  ge ,  ita  ut  nitalttr  suo  modo  totut  in  am a tum  penetrarw  er  itg 
ipsum  coUabi ,  et  unum .cum  iilo ,  q  u  a  n  t  u  m  potiibileest  fitri  etc. 
Wohl  aber  sind  die  letzten  Worte  abermals  alt  ein  Zeichen  der  Mäfsigung 
Genom ,  der  eine  absolute  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  nicht  für 
möglich  hielt,  zu  betrachten. 

78)  De  mygt.  theol.  specut.,  Congid.  41.  pu  305.:  Praemiggig  t'giiur  hig 
gimilitudinibug ,  dicamug  congequeuter  ad  eag,  quod  amorf  gicut  calor, 
naturam  habet  congregandi  geu  uniendi  homogenen,  aicut  etiam  geparat  el 
dividit  heterogenea.  Conttat  autem,  quod  gpiritualia  cum  gpjritualibus 
homogeneilatem  quandam,  id  egt,  gimilüudinem  gervant  ad  invicemi  et  a 
corporalibug  geu  terregtribug  gint  diggimilia*  Omne  igitur,  quod  in  to- 
mine reperitur  gpiriluale  vel  divinum,  gegregatur  quodammodo  per  amorem 
vivißcum  ab  omni  eo,  quod  terregtre  egt  atque  corporcum\  sie  fit  ibi  oVeiVi 
gio  gpiritug  et  animae,  id  egt,  gpiritualitatig  et  animalilatig  el  gengua(i> 
tatig,  el  geparatur  preliogum  a  tili:  et  quia  Deug  gpiritug  egt,  et  gimili(udo 
egt  cauga  unionig,  pergpicuum  egt,  cur  gpiritug  rationalig  gic  depuratug  et 
defaecatug  unitur  gpiritui  divino,  quia  videlicet  gimilt'g  ejficitur  cum  Deo. 
Vergl,  hiermit  de  gimplif,  cordig ,  Notula  1 1.  12.  p.  4C0  sq. 


Digitized  by  Google 


des  Johann  Charlier  von  Gerson.  145 

der  auf  die  beschriebene  Weise  mittelst  der  Liebe  zur 
Äphnlichkeit  mit  Gott  gelangle  Geist,  durch  ein  Ueber- 
fliefsen  seines  eignen  Selbst  auf  den  Körper,  dergestalt 
auf  den  letztern  einwirke,  dafs  derselbe  dadurch  gewisse 
Eigenschaften  des  Geistes  selbst  annehme,  während  die 
Eigenschaften  des  Körpers  entweder  gar  nicht  raebT,  oder 
riör  mit  vielen  Unterbrechungen  zur  tiethätigung  gelan- 
gen, so  dafs  also  hiernach  unser  Geist,  von  Gott  an- 
gezogen, das  Körperliche  mit  anziehe,  und  daraus  eine 
wunderbare  Vereinigung  des  Geistes  mit  Gott  und  des  Kör- 
pers mit  dem  Geiste  hervorgehe79).  Der  Widerspruch ,  in 
welchem  diese  Sätze  mit  frühern  Behauptungen  Gersons 
(  Vergl.  oben  Not.  67.),  so  wie  mit  andern  Stellen  stehen, 
Wo  der  Körper  der  mit  Gott  vereinigten  Seele  mit  Hefe  und 
Asche  verglichen  und  ihm  durchaus  die  niedere  Region 
angewiesen  wird  80),  ist  schwerlich  zu  lösen,  da  die  gegen- 
wärtige Stelle  zu  bestimmt  ist,  um  eine  etwa  nur  auf  die 
Spitze  getriebene  Bezeichnung  der  Herrschaft  des  Geistes 
über  den  Körper  und  der  habituell  gewordenen  Unterwürfigkeit 
des  letztern  darin  finden  zu  können.  Deshalb  bleibt  wohl 
nichts  Anderes  übrig,  als  auch  bei  Gerson  eine  bei  allen 
Mystikern  häufig  vorkommende  Inconsequenz  in  der  Dar- 
stellung des  höchsten  mystischen  Punctes  anzuerkennen, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  nicht  nur  die  phantastischere 

*  ■  * 

70)  De  myst.  theo  f.  specul,  Consid.  41.  p.395  :  Addamus  tarnen  alter ant 
hujus  unionis  causam,  etiam  quoad  ea,  quae  corpus  ipsum  respiciunt.  Spi- 
ritus itaque  sie  assimilalus  Deo,  sie  qualijlcalus  et  qff'ectus  per  amorem, 
qualificat  et  oßicit  consequenter  corpus  proprium,  tanquam  suutn  forma- 
blte  seu  materiale,  per  redundantiam  Spiritus  ad  corpus.  Quo  ßt,  ut  cor- 
pus proprium  sie  habituutum  et  affectum  induat  et  gerat  quasdam  pro- 
prietätts  ipsius  Spiritus,  propriis  vel  dercliclis  vel  mullum  ab  actione 
svtpensii.  Inde  est  dictum  Aris  t  otelis:  „Invirtuoso,"  inquit, 
otonta  consonant  rationi«  Sic  ergo  Spiritus  noster,  tractus  a 
Deo,  tra/tit  consequenter  ea ,  quae  corporis  sunt,  ac  pro  inde  resullat 
unt'o  mirabilis  Spiritus  ad  Deum  et  corporis  ad  spiritum. 

80)  So  heifst  es,  nachdem  von  der  Vereinigung  dci  Geistigen,  der 
Seele  mit  Gott,  die  Rede  gewesen  ist,  de  simplif.  cordis,  Notulall.  p,  461: 
corporalia  vero,  feces  et  cinercs,  remanent  in  imo.    Eben  so  S'otula  12; 
Rrmanet  feculentnm ,  quod  est  portionis  inferioris* 
Hitt.  theo!.  Zeitschr.  IV.  1.  10 

■ 
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Behauptung  überhaupt  vorzugsweise  höchst  bestimmt,  son-^ 
dem  auch  gerade  in  derjenigen  Schrift  ausgesprochen  wird, 
in  welcher  die  Mystik  wissenschaftlich  behandelt  werden 
sollte. 

3)  Die  dritte  Eigenschaft  der  Liebe  ist  endlich,  dafs 
die  »Seele  nach  der  durch  sie  bewirkten  Einigung 
mit  Gott  ihre  Ruhe,  vollkommne  Befriedigung 
und  Sättigung  erlangt.  Nach  Gerson  ist  diefs  leicht 
einzusehen,  da,  wenn  Alles  zugleich  mit  der  höchst  möglichen 
Vollkommenheit  seinen  ßuhepunct  erreicht,  auch  unsre  Seele, 
durch  die  vollkommne  Liebe  mit  der  höchsten  Vollkommenheit 
und  dem  höchsten  Gute,  Gott,  vereinigt,  nothwendig  Ruhe 
und  Befriedigung  erlangen  mufs.  Er  fügt  hierzu  noch  die 
Bemerkung,  dafs,  da  der  Mensch  nach  dem  Bilde  Gottes 
geschaffen  sey,  auch  die  menschliche  Seele,  nach  jeder  ihrer 
drei  Hauptuchtungen  (iendentiae  principales) ,  ihr  Entspre- 
chendes in  einer  der  drei  Personen  der  Trinität  haben  und 
darin  ihr  Ziel  finden  müsse.  So  werde  dem  heiligen  Geiste 
die  Eigenschaft  der  Güte  zugeschrieben,  und  hierauf  sey  die 
begehrliche  Kraft  (vis  concuptscihilis)  des  Menschen  hinge- 
richtet ;  dem  Sohne  die  Wahrheit ,  und  hiernach  strebe  die 
vernünftige  Kraft  (vis  ratiotialis) ;  dem  Vater  endlich  Macht, 
Majestät  und  Glorie,  und  diefs  sey  das  Ziel  der  leiden- 
schaftlichen Kraft  (vü  irancihilis ) ,  in  welchem  alle  diese 
Kräfte  ihre  Befriedigung  finden  8  *).  Gott  sey  daher  das  Endsiel 
der  Seele,  der  Mittelpunct  alles  ihres  Sehnens.  Sie  habe 
Nichts,  was  sie  aui'ser  ihm  noch  verlange  und  wünsche, 
indem  sie  in  ihm  Alles  besitze,  aufser  ihm  Alles  verachte 
und  geringschätze82).  —   Uebrigens  bemerkt  Gerson  noch, 


81)  Die  hier  und  anderwärts  bei  Gerson  (Collectorium  snp,  Magnif.  p, 
254.  261.  2GG.)  unter  manchen  Modifikationen  vorkommende  Idee  von  dem 
Menschen  als  Bilde  der  Trinität  ist  in  dieser  Weise  bei  den  Theologen  des 
Mittelalter!  häufig.  Vergleiche  die  schätzbare  Abhandlung  über  das  gött- 
liche Ebenbild  in  der  Tubinger  katholisch  -  theologischen  Quartaischriß, 
Jahrg.  1830.  Heft  3., -wo  namentlich  die  Wichtigkeit  dieser  Idee  im  Systeme 
des  Johann  äcotus  Er  ige  na  scharfsinnig  nachgewiesen  ist. 

452)  De  vif/ st.  theoL  specul ,  Consitl.  42.  p.  395  sq.  Die  schone,  fast 
poetisch  zu  neunende  Schilderung  de!  Seelenxuitandei  bei  dem  mystisch 
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dafs  Alles  dasjenige,  was  von  der  mystischen  Theologie  ge- 
sagt worden  sey,  auch  von  dein  vollkommnen  Gebete  gelte, 
und  zwar,  weil  in  der  contemplativen  Seele  die  Liebe,  die 
mystische  Theologie  und  das  vollkommne  Gebet  entweder 
eins  seyen ,  oder  sich  wechselseitig  voraussetzen.  Denn 
das  Gebet  bestehe  nicht  in  dem  äufsern  Werke  der  Lippen, 
sondern  sey  Sache  des  Geistes  und  Herzens ,  und  bestehe 
in  dem  Aufschwünge  des  von  frommerund  demüthiger  Liebe 
durchdrungenen  Gcmüthes  zn  Gott;  es  gehe  aus  dem  affecti- 
ven Vermögen  hervor,  und  nehme  seine  Richtung  anf  das 
Ursprüngliche  und  höchste  Gut.  Endlich  bemerkt  Gerson* 
auf  sein  Anfangsthema  zurückkommend,  dafs  das  Glück  der 
Seele  für  dieses  Leben  mehr  in  der  mystischen  Theologie 
öder  dem  vollkoininnen  Gebete,  als  in  den  Bestrebungen 
des  intellectuellen  Vermögens  bestehe.  „Denn,"  sagt  er, 
„die  intellectuelle  Contemplation,  wenn  sie  blofs  an  sich 
betrachtet  wird,  ohne  die  Liebe  und  das  begleitende  Gefühl, 
ist  dürr,  ohne  Ruhe,  neugierig,  undankbar,  aufgeblasen; 
sie  ist  endlich  weit  entfernt  von  jenem  Frieden,  der  allen 
Begriff  übersteigt  (Phil.  4,  7.).  Daher  kann  man  wohl  mit 
Hecht  schliefsen,  dafs  die  Schule  des  Gebetes  lobenswerther 
ist,  als  die  Sehlde,  wo  man  die  Wissenschaften  erlernt, 
so  wie  die  Schule  der  Religion  für  das  Gefühl  vorzüg- 
licher^ als  die  Schule  der  Gelehrsamkeit  für  den  Ver- 
stand*3)." 
 . .  - 

Vollkommneil,  die  sich  de  monte  conlempl.,  Capitul.  33.  p.  WO  sq.  findet, 
kooiiea  wir  aas  Mangel  an  Raum  hier  nicht  miUheilen.  Nur  eine  Stelle 
glauben  wir  aur  Vervollständigung  untrer  Darstellung  in  Betreff  eines  noch 
nicht  berührten  Verhälliiii»es  mittheilen  zu  sollen,  Sie  lautet :  Sed  tarnen 
non  est,  quod ,  quamdiu  hac  mortali  vita  vivitur,  sine  domo  ac  privilcgio 
gratiae  specialis  aliyuis  in  lali  perfectionis  statu  Semper  posset  perma- 
nere  sine  sui  mulatione  ;  quin  polius  dico ,  usgue  ad  mortem  de  statu  in 
statum  variationem  saepe  et  mululionein  fieri,  Sed  gni  jam  ad  totem 
ttalum  perfectionis  pervenit ,  talis  diutius  in  eo  permanet ,  et  saepiusf 
quam  aliif  immoratur .  Et  si  ipsum  qnandoque  excidere  contingit  et  iabi 
ex  eo  t  citius  relevatur  in  aliquem  de  duobus  primis  statibus* 

83)  De  myst.  theol.  spetul.,  Vonsid.  43  und  41,  p.  306  sqq. 
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II. 

Practik  der  mystischen  Theologie. 

Neben  der  theoretischen  Erkenn  tnrfs  des  Wesens  der 
mystischen  Theologie,  ihrer  psychologischen  Grundlage,  ih- 
res Unterschiedes  von  andern  Arten  der  Gotteserkenntuifs, 
so  wie  ihrer  Erhabenheit,  Vortreftlichkeit  und  des  Nutzens, 
welchen  sie  gewährt,  ist  es  nun  auch  nöthig  zu  Wissen,  auf 
weichem  Wege  man  dazu  gelangt,  welche  Anforderungen 
sie  an  diejenigen  macht,  welche  ihre  Jünger  werden  oder 
bleiben  wollen,  und  welche  von  den  verschiedenen  Anlagen 
der  menschlichen  Natur  sich  vorzüglich  dazu  eignet  Alle 
diese  Fragen  hat  Gerson  in  den  12  Abschnitten  der  Schrift: 
de  iheologia  mystica  practice  conscripta,  abgehandelt,  von 
deren  Inhalt  hier  das  Wichtigste  folgen  soll« 

1)  Vor  Allem  hat  nun,  wer  zur  mystischen  Theologie 
gelangen  will,  die  Berufung  Gottes  abzuwarten. 
Diefs  ist  um  so  nöthiger,  je  mehr  die  durch  den  heiligen 
Geist  dem  Menschen  verliehenen  Gaben  und  in  Folge  der- 
selben die  Bestimmung  des  [Menschen  nach  1  Cor.  12,  8.  9. 
verschieden  sind.  Wie  nämlich  nicht  alle  zur  ewigen  Herr- 
lichkeit bei  Gott  Berufene  zu  einer  bestimmten  Weise, 
dieselbe  zu  erlangen,  ohne  Unterschied  sich  eignen:  so  sind 
auch  nicht  Alle  genothigt,  der  Contemplation  sich  zu  erge- 
ben. Nicht  Alle  vermögen  Alles.  Man  mufs  deshalb  den 
Kalh  in  geistlichen  Dingen  erfahrner  Männer  sich  erbitten, 
ihnen  folgen,  und  auf  seine  persönlichen  Verhältnisse  wohl 
achten.  Nicht  einmal  Alle,  die  zum  Gnadengeschenke  der 
Contemplation  berufen  sind,  vermögen  deshalb  auf  gleiche 
Weise  sich  zu  Gott  zu  erheben.  Bei  Einigen  geschieht 
diefs  mit  Angst  und  Zittern :  sie  sehen  in  Gott  den  stren- 
gen, unerbittlichen  Richter,  und  fürchten  sich  mehr  vor  Strafe, 
als  sie  Belohnung  verlangen.  Diefs  sind  die  Anfänger. 
Andere  giebt  es,  welche  man  Lohndiener  nennen  könnte, 
weil  sie  für  ihren  Gehorsam  von  Gott  himmlische  Beloh- 
nung erwarten,  gleichsam  als  von  einem  höchst  freigebigen 
Könige  oder  dem  Vater  der  Barmherzigkeit  nnd  alles  Tro- 
stes.    Diefs  sind    die  Fortgeschrittenen.  Seltner 
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endlich  findet  man  noch  Andere,  welche  weder  mit  knech- 
tischer, noch  mit  lohnsuchtiger,  sondern  vielmehr  mit  der 
Gesinnung  von  Söhnen  zu  Golt  sich  emporheben,  gleichsam, 
vergessend  der  Knechtschaft,  des  Lohnes  und  der  väterli- 
lichen  Autorität,  sich  zu  ihm  gesellen  wie  Freund  zu 
Freund,  ja  sogar  in  der  noch  lieblichem  Vertraulichkeit  des 
Bräutigams  mit  der  Braut  sich  mit  ihm  verbinden.  Diefs 
sind  die  V  oll  komm  nen ,  die  aber  allerdings  in  aller 
Demuth  auch  dessen  häufig  eingedenk  bleiben  sollen ,  dafs 
sie  in  Golt  zugleich  einen  Herrn  und  strengen  Richter  über 
sich  haben.  Golt  seinen  Vater  zu  nennen  und  ihn  als  sol- 
chen zu  betrachten,  ist  aber  sicher! ip)}  am  besten,  indem  es 
sowohl  dazu  dient,  die  nöthige  Ehrfurcht  einznflöfsen,  als 
auch  Liebe  zu  erwecken ,  und  die  Mitte  hält  zwischen  den 
Benennungen  eines  Herrn  und  Richters ,  welche  nur 
Furcht  einjagen ,  und  den  mystischen  Namen  eines  Gelieb- 
ten, einer  Freundin  u.  s.  w.  >  welche  bei  manchen  Men- 
schen ein  allzu  weichliches  und  minder  reines  Gefühl  erzeu- 
gen 8  *> 

2)  Ferner  ist  höchst  nöthig,  seine  eigne  Natur 
und  Anlage  zum  contempla ti ve n  Leben  zu  prü- 
fen. Gerson  bringt  hier  gute  psychologische  Bemerkungen 
bei,  wonach  nicht  alle  Menschen  zur  Conteinplation  taug- 
lich sind,  und  eben  so  wenig  alle  vermöge  ihrer  Anlagen 
auf  dem  nämlichen  Wege  dazu  gelangen.  Es  gebe,  meint 
er,  Menschen  von  so  unruhiger  Gemüthsart,  dafs  dieselben 
die  zur  Conteinplation  erforderliche  Ruhe  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  mit  Mähe  ertragen,  während  andere  von  ruhigerem 
Temperamente  ganz  dazu  geeignet  seyen.  Die  Einen  müfs- 
ten  daher  der  Conteniplation,  die  Andern  dem  thätigen  Le- 
ben sich  weihen  u.  s.  w.  *5). 

3)  Es  ist  erfoderlich  zu  untersuchen,  ob  die  Stel- 
lung im  börgerlichen  Leben  mit  der  Conteinpla- 
tion sich  verträgt.  Da  diese  nämlich  Mufse  und  Be- 
freiung von  äufseru  Sorgen  verlangt,  so  giebt  es  hier  gar 
,  .   , 

84)  De  mtfU.  theol.  practica ,  Indus tria  1.  p.  404 

85)  Induitn  2f  p?  403  t%  De  rnntt  conlemjpl»  Capitulum  3.  p.  546  iq. 
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Mancherlei,  was  sie  hindert,  und  räthlich  macht,  davon 
abzustehen,  wenn  der  Mensch  sich  nicht  einer  traurigen 
Halbheit  hingehen  und  zum  Gespötte  machen  will.  Gerson 
verweiset  in  dieser  Ueziehung  auf  Handarbeiten,  Handel, 
Ackerbau,  das  eheliche  Verhältnifs  ,  als  auf  Gegenstände, 
welche  sämmtlich  den  Sinn  dem  Weltlichen  zugewendet  er- 
halten.  Deshalb  verbietet  er  auch  geradezu  den  verheira- 
theten  Frauen,  so  wie,  wegen  ihrer  Pflichten  gegen  Kinder,  den 
Eltern  das  contemplative  Leben,  und  stellt  die  dagegen 
Handelnden  als  pflichtvergessen,  verdamirilich  und  schädlich 
für  das  gemeine  Wesen  hin*  Ja  sogar  auf  die  Prälaten  der 
Kirche  dehnt  er  diese  Bemerkung  für  den  Fall  aus,  dafs 
nie  erst  dann  nach  der  Contemplation  streben,  wann  die 
Pflege  des  körperlichen  und  geistigen  Wohles  Untergebener 
.  ihnen  obliege.  Ks  sey,  meint  er,  eine  Versuchung,  wenn 
sie,  die  Sorge  für  das  Volk  vernachlässigend,  sich  den  An- 
nehmlichkeiten des  contemplativen  Lebens  hingeben,  und 
über  nicht  tlirect  notwendigen,  nur  ihrem  eignen  Willen 
zusagenden  Dingen  ein  dringendes  Gebot  Gottes  hintan- 
setzen wollen  8Ö). 

4)  Ein  weiteres  Erfordernifs  ist,  nach  immer  höhe- 
rer Vollkommenheit  zu  streben  und  sich  nicht 
mit  dein  Gemeinen  zu  begnügen.  Verwerflich  ist  es 
daher,  wenn  Viele  sagen;  „Das  gemeine  Leben  genügt  mir; 
Wenn  ich  nur  unter  den  Letzten  bin,  welche  selig  werden, 
so  bin  ich  zufrieden/'  Denn  es  ist  schon  ein  Mangel, 
nicht  vollkommen  werden  zu  wollen.  Verdammlieh  ist  der 
Knecht,  der  nicht  mit  seinem  Talent  wuchert,  und  sich  be- 
gnügt, es  aufzubewahren.  Obgleich  es  ehrenvoll  für  Ma- 
ria gewesen  wäre,  wie  Martha  dem  Herrn  zu  dienen, 
so  rühmte  dieser  doch,  dafs  sie  das  beste  Theil  erwählt 
habe.  Hieraus  folgt,  dafs,  da  das  contemplative  Leben 
vollkommner  ist,  als  das  active,  jeder  der  Contemplation 
Fähige,  wenn  er  nicht  durch  die  Notwendigkeit  zum  acti« 

*  t 

80)  De  viyst.  tlteol.  pract.,  Indus tr.  3.  p,  404  sq.  De  monie  coniewpl, 
Vapilulum  20,  p.  5G& 

•      •  *        •  «•      •  • 

» 
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Ten  Leben  gezwangen  ist,    sich  dem  contemplativen  er- 
gebe87). « 

5)  Ein  weiteres  Mittel  ist,  überflüssige  Beschäf- 
tigungen zu  meiden.    Wie  ein  Vogel,  dessen  Flügel 
gebunden  sind,  durch  die  Lüfte  sich  zu  schwingen  nicht  ver- 
mag, so  kann  auch  der  Mensch ,   dessen  Herz  von  Sorgen 
erfüllt,    von  Kümmernissen  zusammengeschrumpft  und  von 
häfslicheu  Leidenschaften  verunstaltet  ist,  nicht  zum  heitern 
Aethex  derContemplation  sich  erheben.    Freilich  ist  Niemand 
gänzlich  von  dergleichen  Beschäftigungen  befreit:  allein  ein  An- 
deres ist  es,  mit  Absicht  und  wie  von  Amtes  wegen  sieh 
denselben  hinzugeben,  ein  Anderes,  sie  mit  dem  grofsten  Eifer, 
wie  die  Stacheln  .summender  Mücken,  von  sich  abzuwehren. 
Die  Frage,  ob  bei  den  Mönchen  das  über  die  Maalsen  häu- 
tige Anstimmen  geistlicher  Gesänge  in  den  Hören  der  Kr- 
hebung  zur  Contemplation  nachtheilig  sey,  beantwortet  (ier- 
son  im  Ganzen  bejahend;  er  giebt  aber  doch  zu,  dals,  da 
die  Contemplation  mehr  durch  die  göttliche  Gnade ,  als 
durch,  eigne  Anstrengung  des  Menschen  erlangt  werde,  auch 
auf  diese  Weise  beschäftigte  Menschen,  wenn  sie  mit  Ernst 
von  einem  thierischen  zu  einem  vernünftigen,    und  dann 
zu  einem  geistlichen  Leben  emporstreben,   zu  Erhebun- 
gen des  Geistes  über  sich  selbst  (supcrmenlales  cxce^ua) 
gelangen  können88). 

6)  Es  ist  auch  erfoderlich,  die  Vielgeschäftig- 
keit und  Neugier  zu  meiden.  Eben  so  wenig  auf 
nützliche,  als  auf  unnütze  Dinge  soll  der  Mensch  zu  viel 
Mühe  verwenden.  Er  soll  aber  auch  nicht  blufs  darum  die 
Mufee  der  Contemplation  erstreben,  um  die  letztere  kennen 
zu  lernen,  oder  sie  in  ihrer  Erhabenheit  vor  Andern  zur 
Schau  zu  tragen,  sondern  vielmehr,  um  beständig  im  Ver- 
gleiche zur  Gottheit  seine  eigne  Un Würdigkeit  um  so  tiefer 

» 

87)  De  vtyst.  t/teol.  pra$t„  Indus  tr>  4.  p.  405  sq. 

88)  Induslr.  5.  p.  400  sq.  Merkwürdig  ist  das  derbe  Urtheü,  dss  er 
Wer  im  Allgemeinen  über  die  Notwendigkeit  dei  Hören  für  den  rohen 
Möachshaufen  fällt.  Ks  zeigt,  wie  auch  aus  andern  Stellen,  sc.  B.  de 
Münte  contempl,  CapiluL  10.  p.  519  sq.,  erhellt,  dafs  er  das  Kiosterleben 
mtd  dessen  schwache  Seiten  wohl  kannte. 
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zu  fühlen  und  sich  zu  demüthigeq.    Gleichwie   die  Hoff- 
nung, der  Glaube,  die  Prophetie,  so  ist  das  Gnadengeschenk 
der  Conternplation   zwar   auch  Unwürdigen  von  Gott  er- 
theilt  worden.    AHein  wehe  denen,   welche  dasselbe  mifs- 
brauchen!    Sie  sind  wie  zum  Tode  Verurtheilte  ,  denen 
Prälaten  oder  Fürsten  die  köstlichen  Reste  ihrer  Tafel  ins 
Gefängnifs  senden.    Oft  zwar  geschieht  es,  dafs  Gott  auch 
den  von  ihm  Auserwählten  sich  entzieht,  doch  nie  im  Zorn 
und  auf  die  Dauer.    Mitunter  geschieht  diefs  nämlich  zum 
Zwecke  der  Demüthigung  und  Unterdrückung  de»  Stolzes, 
oder  um  die  Sehnsucht  um  so  stärker  anzufeuern  y  gleich- 
wie  die   durch   ttlasen   niedergedrückte  Flamme    um  so 
stärker  emporlodert;  mitunter  aus  dem  Grunde,  damit  der 
Mensch  erkenne,   dafs  die  Conternplation,  wie  der  Apotiel 
sagt,  nicht  Sache  des  menschlichen  Kingens  und  Laufens, 
sondern  des  erbarmenden  Gottes  ist.    Diefs  wird  besonders 
dadurch  klar,  dafs  oft,  wenn  der  Mensch  bei  sich  denkt» 
„An  jenem  Tage,   in  jener  Stunde  wirst  du  frei  von  aller 
anderweiten  Beschäftigung,   und  gestimmt  seyn,    die  An- 
nehmlichkeiten der  Conternplation  zu  kosten, u  und  nun  je* 
ner  Tag  erscheint,    eine  bittere  Dürre,  ein  Ekel  voir  dem 
Geistlichen,  vor  Lesen  und  Gebet,  so  wie  Finsternifs  und  Ver* 
wirrung  die  Seele  erfüllen;  eben  eo  wie  imGegentheil,  wenn 
er  Nichts  der  Art  sich  vorgenommen  hat,  zur  unverhofften 
Stunde  die  Gnade  über  ihn  kommt.    Aus  diesen  und  vielen 
andern  Gründen  soll  derjenige,  welcher  sich  der  Coufeai- 
plation  hingiebt,  unverdrossen  daran  arbeiten,  jedoch  im* 
mer  nur  so,  dafs  er  sie  von  Oben  erwarte,  bereit,  sie  de-» 
mfithig  zu  benutzen,  wenn  sie  kommt,  eben  so  aber  auch 
bereit,  ihrer  zu  entbehren,   wenn  sie  ausbleibt.    Er  soll 
diejenigen  lieben,  welchen  sie  zu  Theil  wird,  und  Andere 
nicht  richten  oder  geringschätzen  f  denen  sie  versagt  wird» 
Denn  nur  in  der  Liebe  besteht  das  Reich  Gottes  89). 

7)  Ein  weiteres  Mittel  besteht  darin,  ausdauernd 
und  unverdrossen  zu  seyn.  Wenn  die  Menschen  ge- 
ringere Fertigkeiten  so    angelegentlich    und  mit  so  viel 


W)  Indmir.  o.  p.  407 
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Aengstlicbkeit  und  Nachtwachen  zu  erlernen  suchen  ,  ent- 
weder um  derAnnuth  zu  entgehen,  oder  um  sich  noch  mehr 
zu  bereichern,  oder  um  leeren  Ruhmes  und  anderer  ver- 
gänglichen Dinge  willen:  so  müssen  sie  sich  schämen,  um 
dag  Höchste  und  Göttliche  weniger  besorgt  und  ausdauernd 
sich  zu  erweisen»0) 

8)  Aufserdem  ist  erfoderlich ,  dem  Ursprünge  der 
Leidenschaften    und    Affecte  nachzuforschen, 
Ditfs  ist  um  so  nöthiger,  da  es  die  unterscheidende  Eigen- 
Ürämlichkeit  der  mystischen  Theologie  ausmacht,  dafs  sie 
nicht,  wie  andere  Wissenschaften,  im  intellectuellen ,  son- 
dern im  attectiven  Vermögen  ihren  Sitz   hat.     Sie  kann 
aber  auch,    und  zwar  mit  Hecht,    die  Wissenschaft  der 
Liebe  genannt  werden ,  weil  Liebe  die  Mutter  aller  Affecte 
und  Leidenschaften  ist91),  da  Hotfnung,  Furcht,  Trauer, 
Freude,  ja  selbst  Ilafs  aus  ihr  hervorgehen,  letzterer  in 
so  fern,  als  z.  B.  Jeder,  welcher  Gott  über  Alles  liebt,  das 
hafst,  was  dieser  Liebe  entgegen  ist.    Ueber  die  Zahl/  der 
Leidenschaften  und  Alfecte  haben  Viele-,  wie  Hugo  und 
Richard  von  St.  Victor,  Wilhelm  von  Paris',  ge- 
schrieben.   Es  lassen  sich  aber  ans  den  drei  Haupteigen- 
schaften Gottes:  der  Macht,  Weisheit  und  Güte,  auch  drei 
Hauptaifecte  ableiten,  nämlich  aus  ersterer  Reue  mit  Zit- 
tern1, aus  der  zweiten  Bewunderung  und  Staunen,  aus  der 
dritten  Frohlocken  mit  angenehmer  Empfindung,    Es  giebt 
Nichts  in  der  heiligen  Schrift,  was  nicht  in  Rücksicht  auf 
eine  derselben  zum  versöhnenden  Gebete  zu  Gott  passend 
angewendet  werden  könnte.    So  läfst  sich  z.  B.  die  Macht 
Gottes  deiner  Schwachheit  und  der  Tyrannei  deiner  Feinde, 
Gottes  Weisheit  deiner  Thorheit  und  der  feindlichen  Schlau- 
heit,  Gottes  Güte  deiner  und  Anderer  Bosheit  gegenüberstel- 
len.   Alles  in  der  Schrift  deutet  auf  irgend  Eines  derselben 
hin.    Wenn  aber  deine  Gedanken  eitel  und  irdisch  sind. 


90)  Industr.  7.  p.  410  sq. 

Ol)  Diefe  steht  nicht  im  Widerspruche  mit  Iuduttr.  11.  p.  4 18.,  da 
dort  der  arnor  imytrfectut  von  dem  amor  extaticus  wohl  unterschieden 
Wird, 


Digitized  by  Google 


154   III.  Hundeshagen:  Die  mystische  Theologie 

wenn  der  Quell  der  Liehe  verunreinigt  ist:  so  werden  fort- 
während dem  entsprechende  Aiiecte  in  dir  aufsteigen.  Willst 
du  deshalb  lauter  löbliche  Affecte  in  dir  erzeugen,  so  mu£st 
du  den  Liebesquell  in  dir  rein  erhalten  u.  s.  w. 92). 

9)  Ferner  sind  Zeit  und  Ort  schicklich  auszu- 
wählen.   Hierüber  gilt,  mit  Ausnahme  der  an  Zeit  und 
Ort  gebundenen  Ordensgeistlichen,    als  allgemeine  Regel, 
dafs  Jeder  demjenigen  folge,   was  ihm  selbst  am  besten 
scheint,  um  mit  Leichtigkeit  zur  Contemplation  zu  gelan- 
gen,  wobei  er  freilich  jeden  Vorwurf  der  geilissentlichen 
Sonderbarkeit,  der  eiteln  Sucht,  sich  vor  Andern  auszuzeichnen, 
und  der  Heuchelei  vermeiden  mufs.    Die  Verschiedenheit 
der  Menschen  ist  in  dieser  Beziehung  nach  Anlage  und  Ge- 
wohnheit außerordentlich  grofs,  indem  einige  abgelegene, 
halbdunkle,  enge  und  stille  Orte,  andere  das  Gegeniheil  da- 
von suchen  u.  s.  w.     Eben  so  verhält  es  sich  hinsichtlich 
der  Zeit.    Doch  scheint  diejenige  Stunde  die  passendste  zu 
seyn,  wo  die  Speisen  verdaut  und  die  weltlichen  Sorgen  bei 
Seite  gesetzt  sind  v  wo  kein,  Beobachter  gegenwärtig  ist, 
der  das  traurige  Seufzen  aus  tiefster  Brust,  die  ununterbro- 
chenen Klagen,  das  demüthige  Niederknieen ,  die  nassen 
Augen,  das  bald  in  Rothe  bald  in  Blässe  übergehende  Anditz, 
die  zum   Himmel    gerichteten   Augen    und    Hände,  die 
der  Erde  und  den  Altären  aufgedrückten  Küs&e  und  andere 
Bewegungen  bemerken  könnte.    Auch  dürfte,  was  den  Ort 
betrifft,  die  heilige  Stätte  vorzuziehen  seyn,   welche  die 
wirkliche  Gegenwart  Christi,  die  feierliche  Einweihung,  die 
Gelübde  der  Gläubigen,  die  durch  Malerei  oder  Sculptur 
abgebildeten  Thaten  der  Heiligen  und  die  Gräber  der  Hin- 
geschiedenen vorzüglich  dazu  geeignet  machen.    Eben  so 
wird  Niemand  zweifeln,  dafs  in  heiligen,  feierlichen  Zei- 
ten reichlichere  Ströme  der  göttlichen  Gnade  über  das  gro&e 
Siechhaus   der  Lebenden   und  das  GeCängnifs  reinig ungs- 
bedürftiger  Todten  sich  ergiefsen.    Deun  alsdann  kommen 
wir  am  guten  Tage  zu  Gott,  dann  sprechen  wir  mit  weit 


02)  De  my$t.  theol.  pract.,  Indufilr*  8«  p.  411  i<iq^  v«rgl,  mit  de  **- 
ditationc,  Contid,  15.  y,  453  iq. 
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gröfserera  Vertrauen  zu  einem  Heiligen :  Segne  den  Tag 
deines  Triumphs.  Dann  sind  häufiger  die  Reste  der  Gna- 
den, welche  gleichsam  von  der  reich  besetzten  Tafel  seli- 
ger Gäste  zur  Spende  an  Arme ,  Bettelnde ,  Suchende  und 
Anklopfende  herabfallen93). 

10)  Wie  die  vorige  Bemerkung,  so  bezieht  sich  auch 
die  nun  folgende,  das  Maafs  in  Schlaf  und  Speise 
betreffende,  nur  auf  Anfanger,  nicht  auf  schon  weiter  Fort- 
geschrittene, welche  hierin  nicht  so  streng  an  gewisse  Be- 
stimmungen gebunden  sind.  In  dieser  Hinsicht  mufs  nun 
ein  Anfänger,  da  das  Streben  nach  der  Contemplation  mit 
gewaltiger  Anstrengung  des  Gemüthes  verbunden  ist  und 
sehr  viele  Lebenskräfte  verzehrt,  sowohl  des  Schlafes  als 
auch  der  Speise  häufiger,  wenngleich  immer  mit  Maafse, 
geniefsen.  Es  lehrt  nämlich  die  Erfahrung,  dafs  Solche, 
welche,  um  das  Gnadengeschenk  der  Contemplation  oder 
der  Prophetie  zu  verdienen ,  in  der  Enthaltsamkeit  und 
Strenge  des  Lebens  einem  Elias,  Johannes  dem  Täu- 
fer, Daniel,  oder  einem  der  Väter  Aegyptens  nachzuah- 
men wagten,  nicht  Propheten,  sondern  Phantasten  geworden 
sind,  und  durch  ihr  Beispiel  gezeigt  haben,  dafs  es  nicht 
Jedermanns  Sache  sey,  mit  den  Vollkommnen  sich  empor- 
zuheben, denen  solche  Gnadengaben  mehr  zur  Bewunderung 
für  die  Nachwelt,  als  um  zu  deren  Erlangung  anzureizen, 
verliehen  wurden.  Was  kann  überdiefs,  wenn  zu  der  durch 
Fasten  und  Nachtwachen  erzeugten  Körperschwäche  neeit 
eine  die  Lebenskräfte  des  Geistes  erschöpfende  Gemüthti- 
anstrengung  kommt,  Anderes  folgen,  als  eine  baldige  Auf* 
lösuug,  oder  schwere  Krankheit,  oder  ein  Schaden  für  das 
wirre  Gehirn*  Genährt  werden  soll  das  Lastthier  des  Kör- 
pers, um  Dienste  leisten  zu  können,  nicht  aber  sey  es  da- 
niedergeworfen durch  Fett  oder  Magerkeit.  Ein  hungernder 
und  oft  geniefsender  Magen  ist  nach  Hieronymus  einem 
zweitägigen  Fasten  vorzuziehen.  Wenn  daher  eine  Ordens- 
regel, unter  einem  Vorsteher  geübt,  welcher  nicht  ab-  und 


93)  Induttr.  9.  p.  413  s<i4« ,  vergl.  mit  de  hiqhU  conteutpl. ,  Capilul. 
24.  p.  5GQ. 
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zuzuthun  weifs ,  schon  die  Pflicht  des  strengen  Lebens  dem 
Mönche  auferlegt,  so  soll  er  sich  der  zur  Erlangung  der 
Contemplation  nöthigen  Anstrengung  lieber  enthalten,  nm 
nicht  etwa  an  Geist  oder  an  Körper ,  die  er  zu  erhalten 
verpflichtet  ist,  zu  Grunde  zu  gehen.  Freilich  kommt  auch 
hierbei  Alles  auf  die  besondere  Beschaffenheit  des  Einzel- 
nen an,  und  es  kann  diefs  nicht  sowohl  durch  Vorschriften, 
als  durch  eigne  lange  Erfahrung  oder  durch  Vertrauen  auf 
den  Rath  der  Einsichtsvollen  bestimmt  werden94). 

11)  Ein  anderes  Mittel  ist,  sich  stillen  Betrach- 
tungen hinzugeben,  um  fromme  Gefühle  zu  er- 
zeugen. Diejenigen  täuschen  sich  nämlich,  welche  glau- 
ben, durch  fortwährendes  Lesen,  lautes  Gebet  oder  Anhören 
frommer  Heden  sich  mit  dem  Gnadengeschenke  der  Contempla- 
tion vertraut  zu  machen.  Alles  diefs  hat  wohl  seinen  Nutzen, 
reicht  aber  nicht  aus.  Denn  gesetzt  auch,  dafs  bei  dergleichen 
Beschäftigungen  eine  Rührung  des  Gemüthes  entstehe,  so  wird 
dieselbe  doch  mit  der  Wegnahme  des  Buches  oder  dem  Auf- 
hören der.  Rede  verschwinden  und  ohne  diese  Mittel  nicht 
wieder  zurückkehren.  Deshalb  mufs  der  Mensch  in  der 
S/ilie  das  Heil  Gottes  erwarten  (Thren.  3,  2(i ),  damit  er 
sich  gewöhne,  im  Geiste  zu  beten,  und  damit,  wenn  auch 
der  Ton  der  Stimme  nicht  gehört  wird,  und  ein  Buch  nicht 
zur  Hand  ist,  die  stille  Meditation  sein  Buch  und  seine 
Predigt  sey.  Freilich  werden  Manche  klagend  einwenden, 
dafs  sie  nicht  vermögen,  ihren  Geist  in  stiller  Meditation 
zu  sammeln,  dafs  er  ihnen  entfliehe,  sich  zerstreue,  wenn  er 
nicht  durch  die  Schranken  des  Lesens  oder  einer  Rede  zu- 
sammengehalten werde.  Wohl  magst  du  ferner  oft  der  Stille 
überdrüfsig,  dieselbe  dir  lästig  seyn,  du  deshalb  in  einem 
Zustande  unnützer  Ruhe  zu  verharren  glauben,  und  die  Un- 
fähigkeit, sich  stiller  Betrachtung  hinzugeben,  Ursache  seyn, 
dafs  leider  nur  so  Wenige,  selbst  von  unterrichteten  Geistlichen, 


*  '  *  4  l 

04)  Industr.  10.  p.  416  sq.  Hierzu  und  zu  dem  Nächst  vorhergeh  ende» 
dürften  auch  noch  Genom  helle  Ansichten  von  Ascese  und  Mönch« leben  zu 
vergleichen  seyu,  de  monie  contewpl.,  Capitul,  18.  p,  555  sq.,  de  tfreetto«« 
carrfs'f ,  Cowid.  30.  p,  47«. 
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Mönchen,  ja  selbst  vön  Theologen,  der  Contemplation  leben. 
Dessenungeachtet  aber  harre  aus,  glaube  nicht,  dafs  deine 
Aostrenguug  vergeblich  sey,  da  bei  anhaltendem  Bitten, 
Suchen  und  Anklopfen  Gott  nicht  vergessen  wird,  sich  dei- 
ner zu  erbarmen  »5).  • 

12)  Das  letzte  Mittel  endlich  besteht  darin,  den  Geist 
von  den  Bildern  einer  sinnlichen  Phantasie  fern 
zu  halten.  Da  nämlich  die  mystische  Theologie  in  der 
ekstatischen  Liebe  besteht,  zwischen  dieser  aber  und  der 
reinen,  von  dem  Gewölke  sin nlioher  Vorstellungen  freien 
Intelligenz  ein  notwendiges  Wechselverhältntfs  Statt  findet: 
ho  mufs  derjenige,  welcher  sich  der  mystischen  Theologie 
ergeben  will ,  nach  der  reiuen  Intelligenz  streben ,  weil  er 
nur  auf  diesem  Wege  die  damit  zusammenhangende  Liebe 
sich  anzueignen  vermag.  Aus  diesem  Grunde  inufs  denn 
der  Geist  den  seinem  innern  Auge  mächtig  sich  aufdrän- 
genden Schwärm  von  sinnlichen  Vorstellungen  (phanlasmata) 
mittelst  der  Meditation,  des  abstractiven  Vermögens,  zu- 
rückweisen, und  wie  mit  geschütteltem  Haupte  des  Geistes 
davon  frei  zu  werden  trachten  u.  s.  w. 96). 

Ueberhaupt  findet  Gerson  in  der  sinnlichen  Phantasie 
eine  mächtige  Feindin  der  reinen  mystischen  Contemplation, 
and  er  unterläßt  nicht,  an  mehrern  Stellen'  mit  grofsein 
Nachdrucke  vor  ihren  Illusionen  zu  warnen,  so  wie  Bei- 
spiele von  Mifsbräuchen  aus  dem  Schatze  einer  reichen  Er- 
fahrung mitzutheilen.  So  spricht  er  namentlich  von  dein 
Unheil,  welches  durch  das  in  der  Mystik  so  bedeutsame 
Wort  Liebe,  wenn  sich  eine  sinnliche  Phantasie  dessel- 
ben bemächtigte,  angerichtet  worden  sey9t),  und  warnt,  ob- 


95)  lndustr.  11*  p.  417  sqq. 
90)  lndustr.  12.  p.  420  sqq. 

07)  De  simpHf.  cordis,  Notula  18.  p.464sq:  Cent  tat  insuper  ex  hoes 
cegitationem  omnem  particularem ,  quae  nimis  et  plus  debit<r  profunda- 
tur  in  imaginatica  vel  aestimaliva  virlule ,  laesionem  inferre  sie  phan- 
tasianti,  ita  ut  non  maneat  dominus  sui,  neque  Uber  ad  expellendatn 
hujusmodi  cogilationem.  Patel  hoc  in  omni  passione  radicata ,  pottesi- 
mum  tarnen  in  amore,  prout  tider i  polest  in  philoeaptis,  qui  quasi  ni- 
hil differunt  a  maniacis  et  insanientibus.    l  icit  adhue  qnidam  juvenis, 
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gleich  in  der  Praxis  oft  selbst  nicht  damit  consequenr, 
vor  dem  Gebrauche  der  aus  irdischen  Verhältnissen  ent- 
nommenen Vergleichungen   der  Liebe    des  Mystikers  zu 

Gott*»).    Nicht  minder  gefährlich  sind  nach  ihm  die  Ein- 

.  ,  .  » 

gui  suam  taliler  fixit  in  unius  amore  mulieris  phantasiam,  quod ,  in 
ripa  cujusdam  existens  ßuminis,  existimabat,  se  Hlam  corporaliler  videre 
in  altera  ejutdem  ßuminis  ripa,  unde  satagebat  natando  venire  ad  ean- 
ifem:  sed  forti  verbere  adhibito  sanatut  est  et  phantaslicam  deceptio- 
nem  intellexit*  —  Notula  19.  p.  405:  Legi  pridein  librnm  (juendani, 
fuem  virgo  cerle  devot a  composuisse  dicebatur ,  de  cuiug  dietis  metnori 
mente  hoc  unum  diligenter  relinui  et  notavi ,  quoniam  id  per  tnulla  ex- 
per  Ins  dictum  reciissime  cautissimeque  reperi.  »  Nihil  est  ,u  inquit, 
m/7 g is  mihi  suspectum,  quam  amor ,  etiam  circa  Deum.u  Posui  hoc  in 
fectione  quadam  edita  per  tnodum  Tractatuli :  y,De  probatione  verarum 
rerelationum  typo  numismatis :  est  enitn  passionum  otnnium  v  ehe  tuen- 
tissi/na  dilectio;  quapropter  Semper  eget  diseretionis  freno.  Vivit  tn ti- 
li er,  quae  caslitatem  cum  viro  proprio,  tniro  (nec  aperiendo)  rigoris  te~ 
norc  servabat  /  haec  nihilominus  amori  spirituali  se  dans ,  aut  dare  pu- 
lan* ,  carnale  (nescio  quid)  aut  foedum  se  pati  fatebatur  in  corpore: 
quae  rursut ,  ut  aliae  plures ,  sub  velamine  devotionis  (quäle  devotionis 
velamen  magis ,  quam  ipsam  devotiunem  nonnumquam  mulierculas  et 
viros  muliebriter  complexionatos  vel  habere,  vel  relinere,  quis  nescial, 
non  esse  difficitHmum)  ad  personas  aliquas  de  sanctitate  famatas  pro- 
lapsa,  nunc  ad  haue,  nune  ad  Hlam  diligendas  ftrrore  ducebatur  ma- 
gis, quam  amore,  ita  ut  sui  compos  non  fieret,  nec  uliig  arceri  monitis 
posset  ad  moderat  ionem  in  amore  tenendam:  quod  nisi  fbrtiorcs  et  vir. 
tuosiores  in  amore  compescendo  fuissent  Uli,  quos  amabat ,  viri ,  pro- 
feclo  credendum,  res  ipsa  in  pessimum  exitum,  nedum  cor  am  J)eo ,  sed 
etiam  hominibus  vertisset.  Notula  20 :  Sed  ad  quid  ßt  is forum  c um  memo - 
ratioi  Nimirum  ut  nuadeamus  et  inculcemus,  quantum  fat  nobis  est, 
ne  meditantis  animus  det  se,  sed  aecommodet  ,  juxla  v  erb  um  Senecae, 
rebus  corporalibus  considerandis ,  hoc  est  dicere,  quod  protinus  evolare 
studeat  ad  meditationes  universales ,  quales  praenotavimus  etc. 

98)  Wenn  gleich  Gersoii  im  Allgemeinen  sich  weit  entfernt  hält  von 
der  süfslich  tändelnden,  die  kunstlos  naive  Ausdrucksweise  des  hohen  Liedes 
alTectirenden  Darstellungsform,  worin  so  viele  Mystiker  das  Verhältnifs  der 
liebenden  Seele  zu  Gott,  dem  Gegenstände  ihrer  Zärtlichkeit,  wiedergeben : 
so  kann  doch  auch  er  im  Kinzelneti  nicht  ganz  darüber  hinaus  und  mufs 
reinem  Zeitalter  den  Tribut  zullen.  Diefs  ist  namentlich  der  Fall  in  seinem 
Tractatus  super  Cantica  Canticorum(Opp.T,  IV.  p  27  sqq.)  und  in  Schriften, 
wo  erstellen  dieses  Liedes  für  seine  Zwecke  benutzt,  z.B.  im  CoMcctorium 
super  Magnißcat,  wo  er  oft  Kehr  stark  ausgemalter,  von  sinnlicher  Liebe 
hergenommener  Bilder  sich  bedient.   Man  vergleiche  unter  andern  p.  251. 


Digitized  by  Google 


des  Johann  Charlier  von  Gerson.  159 

Bildungen  der  Phantasie,  wonach  der  Mensch ,  einem  Träu- 
menden gleich,  dasjenige,  was  ihm  jenes  Vermögen  in  ei- 
nem krankhaften  Zustande  innerlich  vorhält,  auch  mit  den 
äefsern  Sinnen  zu  erfassen  glaubt.    Gerson  fuhrt  hiervon 

mehrere  Beispiele  an").    So  leicht  er  dadurch  aber  auch 

»  *  « 

,     V 

lai.  Doch  verleugnet  sich  auch  hier  die  besonnene  Mäfsigung  des  Man- 
net nicht,  der  nach  einer  ziemlich  ins  Einzelne  gehenden  Beschreibung 
der  Keize  der  Braut  im  hohen  Liede,  in  dem  dialogischen  Trattat.  II  sup. 
Vagnif,  Schüler  und  Lehrer  sich  oft  gegenseitig  vor  allzu  häufigen  und 
durchgeführten  Vergleicbungen  der  mystischen  Liebe  mit  der  irdischen  ei- 
ner Braut  und  eines  Bräutigams  ahmahuen  läfst.    So  heifst  es  dort  pag. 

:56:  amor  ditiuus  nescit  sexum,    opud  quem  non   est  mascu- 

ba  uegue  femina ,  quamvis  dicalur  sponsus  et  sponsa\  dann:  Hoc  ob- 
tervandum  arbiträr  pro  devolis,  ne  se  carnalibut  involvant  simulacris. 
Video  pro  inde,  quod  nee  lac  uberum,  nec  vinum>  nee  unguentum  sit  «r/i- 
fmd.  corporate  etc.;  endlich:  Fagiamus  ocius  hos  verborumfoetores, 
ini  de  uberibus  et  amoribus  loquimur  fragrantibus  optimis  odoribut.  Zu- 
gleich geben  wir  hier  die  schon  oben  (Not.  84.)  angedeutete  Stelle 
aus  der  Schrift  de  mj/st.  theol.  pract.y  Industr»  1.  p.  403.,  vollständiger, 
uo  es  heifst:  Kursus  haec  nomina:  sponsa,  amica,  sponsa  manens  in 
delictis  et  in  eubilibus  aromatum ,  dilectus  pulcher  et  rubicundus,  manent 
iiüer  ubera ,  cujus  laeva  sub  capite  et  dextra  amplexutur ,  molliorem 
ttpud  quosdam ,  quam  satis  esset ,  affectionem  minusque  ainceram  pro- 
curaut.  Dieser  gewifs  sehr  richtige  Gedanke  findet  sich  noch  vollständiger 
aoigedrückt  de  monle  coniempl,,  Capilulum  .37.  p.  572 :  Beatus  Bernar- 
du*  paene  in  omnibus  Sermonibus  super  Cantica  tractat  modum  unum, 
teilicel  de  spirituaU  matrimonio  inter  Deunt  et  animam,  quem  quidam 
Ductor  plus  novellus  insequilur,  faciens  inter  divinam  sapieniiam  et 
animam  parijormiler  quod  dam  matrimonium.  Libtr  vero  intitulatur: 
„  Horoiogium  aelernae  sapientiae. «  Verum  quidem  Modus  tatis  est  altus 
et  mbtiii*  satis que  perieulosusy  sie  loquendo ,  praesertitn  a  prineipio 
t*at  conversiouis  eum  tenere  volentibus.  Ratio:  cum  enim  tales  no- 
titii  aestimarent  meditari  de  spirituaU  connubio,  leviter  laberentur  in 
recordationc  de  spirituaU  ad  curnale  matrimonium. 

99)  De  meditationey  Consid.  18.  p.  455:  Potuerant  hic  plurima  die» 
<fe  eausis  et  t/wdis  hujusmodi  taesionis  virtutis  phantasticae ,  ideo  quod 
tip'lauies  pattuntur  somniantibus  situilia ,  et  hoc  vocatur  Gallice  nres- 
vel  „resverie,"  ita  ut  repulent  ca,  quae  in  sola  phantasia  ver- 
<<inhir  interius,  exlerioribus  pereipere  sensibus.  (Im  Anhange  zu  dieser 
Schrift  auf  derselben  Seite  heifst  es  :  Incurmnt  aliud  periculum  medilan- 
«'"«,  dum  solis  phatitasiis  y  dum  solis  imaginibus  eorporeis  se  tradunt, 
*t  toto  corde  vehementer  incumbtmt  j  fit  proinde,  quod  meditans ,  dum 


■ 
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auf  den  Grundirrthum  alles  Mjsücismus,  die  Verwechse- 
lung eines  Bildes  mit  der  Sache  selbst,  hätte  geführt  wer- 
den können,  so  glaubt  er  doch,  dafs  allen  Nachtheilen  da- 
durch begegnet  werden  könne,  dafs  man  Kriterien  aufsuche, 
durch  welche  es  möglich  werde,  die  mystischen  Ekstasen 
und  Visionen  von  den  Blendwerken  einer  sinnlichen  Phan- 
tasie zu  unterscheiden  10°).  Nach  ihm  ist  nämlich  aller- 
dings eine  unmittelbare  Erkenntnifs  des  göttlichen  Wesens, 
ein,  wenn  auch  nur  momentanes,  Schauen  und  Empfinden 
desselben  möglich,  durch  Erhebung  des  Geistes  über  alle 
irdische  Verhältnisse,  ja  über  sich  selbst.  Nur  darf  hier- 
in der  Mensch  sich  nicht  von  einer  vorwitzigen  Neugierde 
leiten  lassen.  Im  Gegentheil  genügt  es  für  den  einfachen 
Gläubigen,  die  katholischen  Wahrheiten  von  Gott,  dem 
ScUöpfer  und  Erlöser,  festzuhalten,  •  ohne  Gottes  Natur 
selbst  durch  ein  klares  Anschauen  erkennen  zn  wollen. 
Wer  aber  Etwas  im  Znstande  der  Contemplation  oder  Me- 
ditation sehe,  das  in  irgend  einer  Hinsicht  einem  Gegen- 
stande auf  dieser  Welt  gleicht,  der  möge  wissen,  dafs  er 
dann  sicherlich  nicht  Gott  schaue.  Denn  Gott  trägt  nichts 
dieser  Weh  Aehnliches  an  steh.  Er  wird  nur  von  den  Be- 
fähigten erkannt  und  empfunden  auf  eine  Weise,  die  nicht 
mit  Worten  beschrieben  werden  kann.  Sie  nur  wissen, 
was  sie  erkennen  und  empfinden  in  dem  Gefühle  der  einen 


transire  satagit  in  contemplationem ,  collabatur  ad  meianckolicam  sui 
phantasticam  laesionem^  ita  t andern,  ut  itnaginex  rtrumt  versalas  in  ima- 
ginativa  virtute^  pro  rebus  ipsis  exterioribus  aeeipiat  etc.).  Holum  est 
hoc  in  maniacis,  Sotum  praeterea  in  quibusdam  melaneJtolis  9  qui  non- 
nun  quam  volunt  te  devolos  tneditatiposque  dici  et  reputari ,  guos  hu* 
jusmodi  profundala  circa  corporalia  phantasiaiio  facti  errare  multipli- 
citer,  eousque ,  ut  in  elevatione  corporis  Christi,  Tel  in  alia  recogila- 
tione  sua  existiment  se  videre  realiter  Deum  craeifixum ,  aut  sub  alia 
quavis  phantastica  forma  corporali ,  pulantque  alii  se  voces  audire  tan- 
quam  Christi,  vel  alieujus  Sanctorum» 

100)  Hierüber  verbreifet  lieh  Genom  Schrift :  De  probatione  spiri- 
tuum,  Opp.  Tom.  I.  p.  37  sqq.  (vgl.  mit  de  distinetione  verarum  risionum 
a  falsis,  T.  I.  p,  43  iqq.)  ,  worin  er  die  Vitionen  der  heiligen  Brigitte 
von  Schweden  icharf  genug  kritiiirt. 
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Siifsigkeir,  Fälle  des  Wohllautes-  und  anderer  undarstetttmren 
innern  Wahrnehmungen  1 0 1  )* 

Zum  Beschlüsse  unserer  Darstellung  lassen  wir  die 
Gründe  folgen,  mit  welchen  Gerson  die  Vor wü rfe  gegen 
die  schon  damals  angefochtene  Mystik  zu  entkräften  stiebt. 
Solcher  Vorwürfe  wurden  besonders  drei  vorgebracht: 
erstens,  dafs  ans  der  Conteinplation  nur  der  ConteinplatiVe 
eisen  Gewinn  zu  ziehen  im  Stande  sey;  darhn,  dafs 
die  Contemplativen  allzu  Viel  erforschen  und  wtsten,  allzu 
hoch  fliegen  wollen;  endlich,  dafs  Viele,  dadurch  ge- 
täuscht, thörrcht  und  melancholisch  geworden?  seyenl4ra). 

In  Beziehung  auf  den  ersten  Vorwurf  me1n4  Gerson, 
dafs  es  schon  hinreichend  sey,  zu  bemerken ,  wie  dascofl- 
teinulative  Leben  Gott  wohlgefälliger  mache,  als  das  acttve. 
Nsa  habe  aber  der  Mensch,  nächst  Gott,  zuerst  sich  selbst  und 
sogar  mehr,  als  die  ganze  übrige  Welt  zu  lieben,  Und  daher  m 

JOt)  De  mottle  contempl ,  Capilulum  44.  p.  578.:  Sanclus  Augu- 
stinus dacebat  quondoque  agnoscere  Deum  per  mentit  elevalionem  supra 
Urrauw,  supra  coelum,  supra  proprium  iuaht  animaut  atgue  gupra  tet 
omnes  ab  eo  creala&r;  ft  tunc  in  nwmento  t  empor  ig  et  raptu  subito y  -  ad 
simi/itudinem  coruscationi*  aut  velods  nubium  cur  tu* ,  anima  drvota 
auingit,  quid  Sit  ,de  Dco ,  et  stalim  decidit  e  contra  4t  relabftun 
ibi  non  oportet  vos  esse  curiosas  (er  redet  zu  ieinen  SchweaUro),  nt* 
niant  stabtlire  elitäre.  Sufficit  vobis  Deum  agnoscere  in  Paradiso  codi, 
et  quantum  in  praesenti  saeculo  debet  sufßcere  vobis  ,  quod  credatis  et 
cognoseatis,  quia  ipse  creator  ,  faclor  et  redemptor  vesler  est,  et  sie  de 
aliit  dignitatibus  ,'  de  quibufi  in  fidä  catholica  edocemini ,  sine  hoc ,  quod 
teire  velitio,  quid  Sit  ipse  Dens  in  sua  natura  per  dar  am  visionem  eins: 
de  quo  trado  vobis  täte  documentnm  saneti  Diont/si  i.  Quotiescunque  in 
runie/npfalivne  et  meditatione,  de  Deo  f actis ,  scitis,  qualis  sit  res,  quam 
eiffrtis,  videturque  vobis,  quod  res  haec  Visa  quocunque  modo  assi/niletur  aticui 
rei  alteri  huins  mundi,  tunc  certitudinalitet  teneatis,  vos  non  videre  Denn» 
taliter  per  dar  am  visionem*  Et  simili  modo  dieo  de  angelis.  Non  enim 
est  Deut  cofporatiter  magnus,  nec  albus,  nec  rubeus,  nec  darus,  neque 
eoforatus ;  sie  nec  sunt  angelt.  Verum  quidem  est,  quod  cog/ioscitur  et  sen- 
titur  benc  per  modum  alt  um ,  qui  tcripto  tradi  non  potest ,  neque  verbüs 
eibceri,  nisi  quod  isti  sic^cognoscentes  ientiunt  et  sciunt  hoc,  qUodcognos- 
cunt ,  sicut  sentiendo  unum  dulcorem  aut  plenitudinem  unam ,  unum  sa- 
porem  aut  unam  meiodiam,  et  talia  seutimenta  enarrari  nequeunt. 

102)  Capilulum  26.  p.  562. 
Hist.  theol  Zeitschr.  IV.  1.  11 
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Beziehung  auf  seine  eigne  höhere  Vervollkommnung  eher 
dasjenige  Lehen  vorzuziehen,   welches  Gott  wohlgefälliger 
gey,  als  sich  sonst  ein  geringes  Verdienst  zu  erwerben, 
oder  die  Forderung  des  geistlichen  Wohles  eines  Andern 
durch  Schaden  an  dem  eignen  zu  erkaufen103).  Diese 
schroffe  Behauptung,   welche  eine,  in  ifcrer  Allgemeinheit 
unbedingte  Verpflichtung  für  das  contemplative  Leben  ent- 
hält 104),  sucht  er  zwar  durch  dasjenige  zu  mildern,  was  schon 
oben  über  die  Lebensverhältnisse  bemerkt  wurde,  welche  die 
Hingabe  an  die  Contemplation  untersagen:  nichts  desto  we- 
niger aber  blieb  der  Vorwurf  eines  geistlichen  Egoismus 
gegen  die  Mystik  stehen,    Diefs  scheint  auch  Gerson  ge- 
fühlt zu  haben,  da  er  hinzufügt,    dafs  das  contemplative 
Leben  auch  für  Andere  nützlich  werde.    Einmal-*  meint  er, 
nutzen  die  Contemplativen  allen  Uebrigen  durch  das  von 
ihnen  gegebene  Beispiel  eines  tugendhaften  Lebens  und  der 
Verachtung  der  Eitelkeiten  der  Welt;    dann  durch  ihre 
frommen  Gebete,  da  Nichts  ohne  Hülfe  der  göttlichen  Gnade 
erlängt11^  diese  aber  den  Contemplativen  weit  eher  zu  Theil 
werde,  als  den  Activen.    Das  Gebet  eines  Hontem plativetn 
nütze  der,  ganzen  Kirche  mehr,   als  viele  hundert  Active 
für  das  leibliche  Wohl   ihrer  Mitmenschen   zu  thun  pfle- 
gen;   letztere  bewegen  sich  oft  nur  ihres   eignen  lnter- 
fesse's  wegen  im  activen  Leben ,   nicht  aber  zum  Nutzen 
Anderer,  oft  sogar  um  ihnen  zu  schaden.    Die  Contempla- 
tiven Seyen,'  wie  in  einem  Körper  die  Augen,  welche  die 
Thätigkeiten    der   übrigen    Glieder   richten   und  leiten. 


10$)  Capitulum  26.  p.  502. 

■  ,104)  QiMe  Verpflichtung  findet  eich  auch  weiter  unten  lehr  stark  aus- 
gedruckt. £•  heilst  Cn&lulum  27.  p.  563, :  Igitur  dico,  quodt  si  aliquis 
Spiritus  Sancti  instinetu  senserit ,  se  inelinalum  et  commotum  ad  vitem 
cohleniplativam  sectandam,  et  hoc  cognoverit ,  talie  sine  vituperio  vitae 
aciitxae  potent  abrenuntiare ,  immo  faciel  cum  laude  magna,  praemium- 
aus  non  mediewn  inde  aeeepturus ,  nisi  forte  per  contrarium  aliquis  a 
$»o  Prfielut«  obligaretur  obedire  ad  publicum  officium  erercendum  9  t>el 
etiam  in  casu  ultima  cy  aut  urgentii  necessilatis ,  st'cut  dictum  est.  Ur- 
gentem autem  necessitatem  voco  f  quando  verisimililer  aliqui  perire  j»o«- 
tenty  nisi  per  taletn  eis  subccnirelur. 
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Wenn  diese  nicht  dieselben  Dienste  verrichten,  wie  Hände 
und  Füfse,  so  könne  doch  deshalb  nicht  gesagt  werden,  dafs 
sie  gar  keine  leisten.  Sie  seyen  gleichsam  zu  Berichter- 
stattern Gottes  bestellt,  und  zur  Richtung  der  Handlungen 
der  übrigen,  in  geistlichen  Dingen  unerleuchteten  Menschen 
auf  Gott,  als  das  letzte  Ziel.  Damit  solle  jedoch  keineswegs 
gesagt  werden,  dafs  Einer  in  Fällen  dringender  Notwen- 
digkeit nicht  die  Contemplation  verlassen  dürfe,  um  einem 
Xebenmenschen  zu  helfen,  sondern  im  Gegentheil  stehe  der 
am  höchsten,  welcher,  wie  der  heilige  Gregor  und  Bern* 
hard,  Beides  mit  einander  zu  vereinigen  vermöge105}. 

Kurzer  behandelt  Gersoii  den  zweiten  Vorwurf,  in- 
dem er  sagt,  dafs  einen  solchen  nicht  derjenige  verdiene, 
welcher  nach  dem  Ziele,  der  Conlemplation  der  höchsten 
Goitesliebe  strebe,  sondern  nur  derjenige,  welcher  von  dem 
Gnadengeschenke  der  Contemplation ,  wenn  er  dazu  fähig 
sey,  keinen  Gebrauch  mache,  wozu  doch  Cleriker,  Mönche 
und  Theologen  vor  Allen  berufen  seyen.  Uebrigens  ver- 
gleicht Gerson  die  falsche  Demuth,  woraus  er  diesen  Vor- 
warf hervorgegangen  annimmt,  mit  der  Demuth  eines 
Kuchenjungen,  der  aus  Faulheit,  Gefräfsigkeit  oder  \ve«>en 
falscher  Vorstellungen  lieber  Kuchenjunge  bleiben,  als  das; 
ehrenvollere  Amt  eines  königlichen  Kämmerers  übernehmen 
wolle.  Dabei  will  jedoch  Gerson  diejenigen  nicht  in  Schills 
nehmen ,  welche,  aus  Mangel  an  der  höchst  nöthigen  wah- 
ren Demuth,  zu  hoch  sich  versteigen  und  dadurch  in  Laster  ' 
und  Irrthümer  verfallen  l06). 

Hinsichtlich  des  dritten  Vorwurfs  bemerkt  Ger- 
son,  dafs  in  den  Verhältnissen  des  activen  Lebens  eben  so 
Viele  sich  täuschen ,  wenn  sie  bei  einem  begonnenen  Werke 
nicht  die  gehörige  Behutsamkeit  anwenden.  Auch  sey, 
wie  schon  früher  bemerkt  worden,  nicht  Allen  die  Gnaden- 
gabe, in  der  Contemplation  leben  zu  können,  zu  Theit  ge- 
worden. Uebrigens  gebe  es  auch  Ursachen  genug,  warum 
von  den  wehlich  Gesinnten  die  Contemplativen  leicht  für 


mm 

105)  De  tnonte  contempf.,  Capitulutn  27.  p.  562  iq. 
100)  Capitulum  28.  p.  563. 

11* 


Digitized  by  Google 


164   III.  llundeshagen:  Die  mystische  Theologie 

thöricht  und  melancholisch  gehalten  werden,  insofern  diese 
nämlich  nicht  handeln ,  wie  sie  selbst,  und  Alles  verachten, 
was  jene  als  das  T  heu  erste  festhalten,  indem  dieselben 
nicht  bemerken  die  Tröstungen  und  geistlichen  Reichthü- 
mer,  zu  welchen  die  Contemplativen  gelangen  durch  Ver- 
schmäbung  der  Welt,  durch  Austreibung  von  Geis,  Stolz,  • 
Zorn,  Neid  und  aller  Eitelkeit,  von  welchen  Dingen  die 
Weltlichen  nicht  wenig  geplagt  werden.  Nur  die  Erfahrnen 
können  reden  von  dem  unvergleichlichen  Gute,  dem  Frie- 
den des  Gewissens ,  und  von  der  Erhabenheit  des  Berufes, 
in  Gott  zu  seyn.  Nnr  von  solchen  Menschen  könne  man 
sagen,  dafs  sie  in  Wahrheit  und  ganz  leben,  welche  in 
der  Contemplation  von  der  Speise  und  dem  Tranke  frommer 
.Betrachtungen  und  freiwilliger  Liebe  genährt  werden,  nicht 
aber  von  solchen,  welche  ihre  Seelen  nicht  mehr  zum 
Himmlischen  erheben,  als  die  Thiere.  Dem  möglichen 
Einwurfe,  dafs  letztere  durch  ihre  Anstrengungen  Andern 
nützlich  werden  ,  setzt  Gerson  die  etwas  derbe  Antwort  ent- 
gegen, dafs  diefs  und  oft  noch  mehr  auch  von  Pferden  und 
Eseln  geschehe,  obgleich  es  bei  Solchen,  welche  nichts 
Höheres  kennen  und  vermögen,  wenn  sie  es  zum  Dienste 
Gottes  und  des  Nebenmenschen  Nutzen  thun,  löblich  sey% 
Wenn  ^ber  die  Contemplativen  in  weltlichen  Dingen  oft 
nicht  so  .klug ,  als  die  Weltlichen,  befunden  und  von  letz- 
tern deswegen  für  Thoren  gehalten  werden,  so  komme  diefs 
daher,  dafs  sie  ihren  Geist  und  Willen  und  Sorge  darauf 
nicht  richten.  Denn  dazu  seyen  sie  nach  dem  Apostel 
( 1  Cor.  3,  18, )  berufen ,  und  darauf  gehe  ihr  ganzes  Stre- 
ben ,  von  der  Welt  als  Thoren  angesehen  zu  werden ,  um 
zur  Weisheit  zu  gelangen  10  7). 

Während  sich  die  letztem  Bemerkungen  nur  auf  das 
Verhaltnifs  der  Frömmigkeit  der  Contemplativen  zur  welt- 
lichen Klugheit  bezogen,  ist  Gerson  im  Allgemeinen  die 
Frömmigkeit  ohne  gehörige  Einsicht  keineswegs  genehmt 
indem  Menschen  dieser  Gattung,  wie  er  an  einer  andern 
Stelle  ausführt,  sogar  noch  mehr,  als  die  Unfrommen,  zu 


107)  De  monU  contcmpl.,  Capxtulnm  29.  p.  563  iq. 
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allerlei  Irrt  h  ihn  er  n  stark  geneigt  seyen.   Diefü  zeige  die  Er- 
fahrung beiden  Hegbarden  und  Turelupinen,  welche, 
indem  sie  mit  Hintansetzung  des  Gesetzes  Christi  regellos 
ihren  Gefühlen  folgten,  zu  der  frevelhaften  Behauptung  ge- 
führt worden  scyen,  dafs  der  Mensch,  welcher  zum  stillen 
Frieden  des  Geistes  gekommen  IDS),   befreit  sey  von  den 
Vorschriften  der  göttlichen  Gesetze,  zu  einem  Frieden,  dessen 
Urheber  ein  Engel  des  Satans  sey,  der  sich  in  einen  Enget 
des  Lichtes  verwandelt  habe.  Zur  Leitung  solcher  Menschen 
sey  es  denn  nöthig,  dafs  Männer  sich  mit  den  Schriften 
derer,  die,  wie  Augustin,  Hugo,  Thoraas,  Bonaven- 
tura, Wilhelm  von  Paris,  Frömmigkeit  mit  Wissen- 
schaft verbanden,    ileifsig   beschäftigen..     Doch  bedürfen 
auch  sie  der  Warnung,  nicht  vorschnell  wunderbare  innere 
Wahrnehmungen  solcher  frommen  und  schlichten  Personen 
zu  verdammen,  bei  denen  nichts  dem  Glauben  und  den  gu- 
ten Sitten  Widerstreitendes  gefunden  werde.    Im  Gegentheil 
müsse  in   solchen  Fällen  das  Urtheil  zurückgehalten,  das 
Geheimnifs  volle  still  verehrt,  und  die  Prüfung  erfahrnem 
Männern,  von  der  Art,  wie  die  oben  genannte*,  überlassen 
werden  »••). 


108)  De  myst.  iheol.  specul. ,  Congid.  8.  p.  360. :  Denique  eem- 
p  er  tum  est,  mutlos  habere  rfevotionem,  sed  nett  secundum  gtHenllam, 
quäle»  proeul  dubio  pronlssimi  sunt  ad  errores ,  etiatn  supra  indevotwt, 
si  non  regulaterint  affectus  suos  ad  normam  legis  Christi,  si  praeter  ea 
capiti  proprio ,  propriae  scilicet  prudentiae  inhaeserint ,  sprelo  alierum 
eonsilio.  Hoc  in  Begardis  et  Turelupinit  manifestum  feeit  experientie. 
Dum  ilaque  sequebantur  affectus  suos  sine  regula  et  ordine ,  postposita 
lege  Chriili,  praesumptio  nequissima  praeeipilavit  tos,  tft  dieerent ,  ho- 
minem,  postquam  ad  pacem  tranquillam  Spiritus  pervenistet,  abtohitum 
esse  legibus  divinorum  praeeeptorum,  quam  pacem  in  eis  eausabat  ange- 
lus  Satanae,  transßgurans  se  in  an  gel  um  lucis  etc.  Aehuliche  Stellen 
gegen  die  Ausschweifungen  einer  schwärmerischen  Frömmigkeit  kommen 
in  vielen  Schriften  Gersons  vor,  wozu  ihm  die  damals  sehr  ausgebreitete 
Seete  der  Flagellanten  Gelegenheit  genug  gab,  au  deren  Haupt,  den 
bekannten  Vincentius  Ferrer,  er  ja  auch  eine  besondere  Schrift 
richtete  (üpp.  T.  11.  p.  058  sqq.). 

100)  De  tnyit.  theol,  specul,,  ConsuL  3«  p,  369. 
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h  I 

Barth olomeo  de  las  Casus. 

Von 

}Christian  Georg  Friedrich  Weise, 

Pfarrer  zu  Wansleben  und  Amsdorf  bei  Halle. 


Als  Quellen  und  Hälfsmittel  der  Geschichte  des  Las  Caan*  und 
seine«  Wirkens  kommen  vornehmlich  folgende  Schriftsteller  in 
Metracht,  die  auch  gröfrtentheils  in  Französischer  oder  Deutscher 
Uebertetzung  ihrer  Werke  bei  Ausarbeitung  dieses  Versuches  be- 
nutzt worden  sind: 

1)  Las  C  a  s  a  s.    Die  venigsten  seiner  Werke  sind  im 
Drucke  erschienen,  nicht  einmal  sein  Hauptwerk,  die  im  Jahre 
1627  begonnene  und  1559  beendigte  allgemeine  Geschichte  von 
Indien ,  die  von  der  Entdeckung  Wcstindieus  bis  zum  Jahre  1520 
geht  und  3  Theile  umfafst.    Er  selbst  scheint  Bedenken  getragen 
su  haben,  dieses  Werk  vor  der  Zeit  bekannt  werden  zu  lassen; 
denn  nach  der  Versicherung  Navarette's  und  Irvings  in 
ihren*  noch  besonders  anzuführenden  Werken  *)  hatte  er  iut  Jahre 
1560.  den  beiden  ersten  Theilen  des  Manuscripta,  die  Bemerkung 
beigefügt,   dafs  er  dasselbe  dem  Collegium  des  Dominicaueror- 
dens  von  St.  Gregorius  in  Valladolid  anvertraue,  und  den  Prä- 
laten bitte,   es  vor  Ablauf  von  40  Jahren  weder  eine  weltliche 
Person,  noch  selbst  die  Collegiaten' lesen  zu  lassen,  nachher  aber, 
erst  dann  den  Druck  zu   gestatten,  wenn  es  zum  Wohle  der  In- 
dianer und  Spaniens  gereiche.     Obgleich  diese  Geschichte  auch 
in  der  Folge  in  Spanien  nicht  gedruckt  werden  durfte,   so  ist 
sie  doch  von  den  meisten  der  spätem  Spanischen  Geschichtschrei- 
ber,  namentlich  von  Herr  er  a  und  Navarettc,   so  wie  auch 
von  I  r  ving  benutzt  worden.      Der   Letztere   führt  auch  an 
(S.  229  f.),  dafc  Las  Casas  in  seinem  Werke  noch  viele  Origi- 
ualpapiere  erwähne,  die  er  benutzt  habe,  namentlich,  aufser  den 
—  ■  ■ 

*)  Navarette,  Collect.  Viag.  T.  I.  Introd.  p.  LXXV.,  und  Irving, 
tobtmim,  nach  Meyers  Deutscher  Ueberselzumj,  4.  Tu.  S,  230  f. 
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Tagebüchern  und  Briefen  des  Colnmbus,  eine  Menge  anderer 
Briefe,  dafs  aber  alle  diese  Papiere  verloren  gegangen  seyen, 
oder  doch  in  irgend  einem  Spanischen  Kloster  noch  verborgen 
liegen. 

Unter  des  Las  Casas  gedruckten  Werken,  deren  Sammlung 
zuerst  zu  Sevilla  1552,  5  Bünde  in  4.,  und  dann  wieder  zu  Bar- 
celona 1046.  4*  erschienen  ist,  zeichnet  sich  als  die  Haupt- 
schrift  aus:  Brevissima  Relacion  de  la  destruyeink  ds  las  Indiat 
Occidentales  per  los  Castellanos  (Kurzer  Bericht  von  der  Ver- 
heerung Wettindiens  durch  die  Spanier),  Sie  ist  auch,  in  das 
Französische,  Lateinische,  Italienische^  Englische  und  Deutsche 
übersetzt  worden.  Vergl.  M  eil  sei.  Biblioth.  hist.  Yol.  IIL  P.  II. 
p.  Sl  sqq.  Die  neueste  Deutsche  Üebersetzung:  Die  Verheerung 
H  eut indiens.  Aus  dem  Spanischen.  Berlin  1790.  8.,  ist  von  mir 
benutzt  worden. 

Die  neueste  Französische  Üebersetzung  der  Werke  von  Las 
Casas  hat  Juan  Antonio  Llorente  besorgt:  Oeutre$;  pr§<* 
eedees  de  sa  vie  et  aecompagnees  de  notes  historiques ,  additions 
etc.  Paris  1822.  2  Bünde.  8. 

2)  Gonc,alo  Hernandez    (Gonsalcus  Ferdinande)  de 
üviedo  y  Valdcs,  gewöhnlich  nur  Oviedo  genannt ^  gebo»- 
ren  zu  Madrit  um  das  Jahr  1478,  begab  sich  1513  als  Aufseher 
über  die  Goldschmelzwerkc  nach  Westindien,  wurde  i5$5 ,  nach- 
dem er  dort  mehrere  andere  Aemter  verwaltet  hatte,  Befehlshaber 
der  Festung  St.  Domingo  in  Hispaniola,  kehrte  12  Jahre  darauf 
nach  Spanien  zurück ,  wo  er  in  seinem  70sten  Jahre  von  Carl  V. 
zum  Geschichtschreiher  Indiens  ernannt  ward,  und  starb  zu  Val- 
ladolid  1557.     Er  hatte  der  Krone  Spaniens  Vier  und  vierzig 
Jahre  gedient.     Den  Ocean  hatte  er  acht  Mal  durchschifft.  Cr 
berichtet  zum  Theil  als  Augenzeuge  oder  doch   noch  Mitthei- 
lungen von  solchen;    doch  hat  er  auch  manche  unzuverlässige 
Nachrichten  ohne  Prüfung  benutzt.    Von  seinem  Hauptwerke:  La 
Iii  Moria  general  y  natural  de  las  Indias*   islas  y  terra  ferma 
del  mar  Oceano  ( Allgemeine  und  natürliche  Geschichte  Indiens, 
der  Inseln  und  des  festen  Landes  des  Weltmeeres),  das  aus  50 
Büchern  bestand,  ist  nur  der  erste  Theil,  die  ersten  19  Bücher 
enthaltend,  erschienen,  zuerst  zu  Sevilla  1535.  Fol.,  dann  zu 
Salamanca  1547  Fol,  mit  dem  20s ten  Buche  vermehrt,  welches 
von  Schiffbrüchen  handelt.    Der  folgenden  Ausgabe,  Valladolid 
1557  Fol.,  sollte  die  Fortsetzung  beigefügt  werden,  sie  wurde 
aber  durch  des  Verfassers  Tod  unterbrochen,   und  sie  fehlt  auch 
in  der  spätem  Ausgabe,  Madrid  1730.  Fol.    Aufser  einer-  Italieni- 
schen Üebersetzung  giebt  es  auch  eine  Französische  von  Joh. 
Foleur,  Paris  1556  Fol«,  die  von  mir  benutzt  worden  ist. 

Vergl.  Meusel,  Vol.  III.  P.  I.  p.  226  sq^.  Vol.  X.  P.  U. 
p  .326  s^.,  und  Irving,  4.  Tb,  S.  242  ff, 

■ 
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3)  Francesco  Lopez- de  Gomara,  ein  Priester  zu  Se- 
villa, aus  der  Insel  Gomera  geburtig,  schrieb:  Primera,  seconda 
y  terza  parte  de  la  historia  general  de  las  Indias,  con  la  con- 
quista  del  Mexico  y  de  la  nueva  Esparia  (Erster ,  zweiter  und 
dritter  Theil  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens ,  nebst  der  Er- 
oberung Mexico's  und  Neuspatiiens),  Die  erste  Ausgabe  dieser 
Schrift  erschien  zu  Medina  1553.  Fol.  Aufs  er  zwei  Italienischen 
Uebersetzungen ,  giebt  es  auch  eine  Französische  von  Martin 
Fumee,  Paris  1584.  8.,  die  ich  benutzt  habe,  späterhin  noch 
einige  Mal  gedruckt.  Die  Schrift  wurde  von  dem  Spanisch -in- 
dischen Rathe,  angeblich  wegen  ihrer  grofsen  Irrthümer,  wahr- 
scheinlich aber  um  zu  freier  Aeufserungen  willen,  die  sie  enthielt, 
verboten.  Der  Anhang  ist  auch  unter  dem  Titel  bekannt:  Cro- 
mo« de  la  Nueva  Espagna  ä  (oder)  Conquista  de  Mexico.  Ob 
Gomara  in  America  gewesen 7  ist  ungewifs.  Vergt  Meusel, 
Vol.  III.  P.  I.  p.  227  sq.  Robertson  in  seiner  noch  anzufüh- 
renden Geschichte  von  Amerika,  nach  Schillers  Uebersctzung, 
Th.  2.  S.  504  f.,  hält  ihn  für  einen  nicht  durchgängig  zuver- 
lässigen Geschichtschieiber. 

4)  Antonio  de  Herrera,  nach  dem  Namen  seines  Va- 
ters Tordesillas,  nach  seiner  Mutter  gewöhnlicher  Herrera 
genannt,  wurde  1569  (1505?)  zu  Cuellara  in  Spanien  geboren. 
Unter  Philipps  II.  III.  und  IV.  Regierung  verwaltete  er  das  Amt 
eines  Archicbronographen  von  Westindien  und  eines  Chronogra- 
phen von  Castilicn,  nachdem  er  Vespasian  Gonzaga 's, 
Vicekönigs  von  Neapel,  Secretoir  gewesen  war.  Er  starb  als 
Staarssecretair  zu  Madrit  1025.  Von  seinen  historischen  Werken 
gehören  vornehmlich  zwei  hicher,  deren  erstes  nach  Irvings 
Versicherung  zum  grofsen  Theil  aus  des  Las  Casas  Manuscripte 
der  Geschichte  Indiens  abgeschrieben  ist,  so  dafs  fast  nur  die 
Ausdrücke  gemäfsigt  und  verbessert  und  manche  Schilderungen 
und  Umstände,  die  den  Spanischen  Entdeckern  America's  zum 
Nttchtheile  gereichen,  weggelassen  sind:  a)  Decadas;  o  Historia 
general  de  los  hechos  de  los  Castellanos  en  las  Isias  y  Tierrto 
ferma  del  Mar  Oceano  (Decaden,  oder  Allgemeine  Geschichte  der 
Thaten  der  Gast  Hier  auf  den  Inseln  und  dem  festen  Lande  des 
Oceans),  Madrid  1001.  und  1015.  5  Theile,  Fol.  b)  Description 
de  las  Indlas  Occidentales  (Beschreibung  von  IVestindien).  Ma- 
drid 1601  Fol.  —  Das  erste  Werk,  dem  das  zweite  als  Ein- 
leitung dient,  geht  von  1493  bis  1554,  und  ist  in  8  Decaden 
getheilt,  deren  der  erste  Band  vierd  enthält.  Die  beste  Ausgabe 
desselben  von  Andreas  Gonzalez  de  Karcia,  Madrit  1729 
—  1730,  in  5  Theilen,  Fol.,  ist  mit  Berichtigungen  und  Fort- 
setzungen verschen.  Es  ist  auch  in  das  Französische  und  Eng- 
lische übersetzt  worden,  so  wie  die  Beschreibung  Westindiens  in 
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das  Lateinische  und  Deutsche.  Die  Französische ,  von  mir  g?e- 
brauchte  LJebcrsctzung  tou  d  e  I  a  Coste  erschien  zu  Paris  1659 
-1071.  3  Bände  in  4.  —  Vgl.  Meusel,  Vol.  III.  P.  I.  pag. 
231  sqq.    Irving,  4.  Th.  S.  248  ff. 

5)  Ynca  Garcüasso  de  la  Vega,  geboren  1540  zu 
Csico  in  America.  Sein  Vater  war  ein  Spanier  und  seine  Mut- 
ter eine  Peruanerin  aus  dem  Geschlechte  der  Ynca's*  Ein  vor- 
nehmer Spanier,  Garcüasso  de  la  Vega,  nahm  ihn  an  Söh- 
net Statt  an,  und  liefs  ihn  in  dem  Christenthume  und  in  den 
Wissenschaften  unterrichten.  In  seinem  20stcn  Jahre  kam  er 
nach  Spanien,  wo  er  sich  weiter  ausbildete,  und  namentlich  sieh 
mit  den  Spanischen  Berichten  über  sein  Vaterland  Peru  beschäf- 
tigte. Er  bekleidete  zuletzt  die  Stelle  eines  Königlichen  Capi- 
tains  und  starb  1020.  Von  ihm  besitzen  wir  zwei  Werke:  a) 
La  Florida  del  Ynca,  b  Historia  del  Adelantado  Hernando  de> 
.So/o ,  Governador  y  Capitan  general  del  Reyno  de  la  Florida, 
y  de  otros  heroiejs  Cuvalleros  Espaitoles  e  Indios  (Florida  dts 
Isert,  oder  Geschichte  des  Statthalters  Hernando  de  Soto,  Gou- 
verneurs und  Oberfeldhauptmanns  des  Königreichs  Florida ,  und 
anderer  tapferen  Spanischen  und  Indischen  Ritter).  Iiisboa  1605. 
4    b)  Primera  Parte  de  los  Commentarios  reales,  que  tratan 

del  Origen  de  los  Yncas,  Reyes  que  fueron  del  Peruy   y 

de  todo  lo  que  fue  aquel  Imperio  y  su  Republica ,  antes  que  log 
Etpakoles  passaran  a  eU   (Erster  Theil  der  teahrkaften  Nach- 
richten, welche  von  dem  Ursprünge  der  Yncas,  der  vormaligen 
Könige  voti  Peru  —  handeln,   so  wie  von  der  ganzen  Beschaf- 
fenkeit und  Verfassung  dieses  Reiches ,  ehe  die  Spattier  dahin 
^kommen).  Lisboa  1609.  Fol.,  und  als  2ter  Theit :  Historia  ge- 
neral del  Peruy  trata  el  deseubrimiento  del,  y  como  lo  ganaron 
h%  Etpaholes  etc*  (Allgemeine  Geschichte  von  Peru,  dessen  Ent- 
deckung u  Eroberung  durch  die  Spanier  u.  s.  w).  Cordova  1 6 16.  Fot. 
Eine  neue  Ausgabe  beider  Theile,  von  Garcia  besorgt,  erschien 
nnter  dem  Titel :  Historia  de  las  Antiguedaden  y  Cottquista  del 
Peru  etc.   (Geschichte  der  Alterthümer  und  der  Eroberung  von 
Peruu.  s.  w )  Madrid  1730.  2  Theile,  Fol.  —    Von  beiden  Wer- 
ken giebt  es  auch  Französische  Ucbersetzungen ,  so  wie  von  dem 
letztem  eine  Englische.     Aus  dem  Französischen  haben  von  der 
Geschichte  Florida'*  Deutsche  Uebcrsctzungen  geliefert:  Hein- 
rich Ludwig  Meier,  Celle  1753.  8.,  und  Gottfr  ied  Con- 
rad Böttger,  Nordhausen  1785  8.,   so  wie  der  Letztere  von 
der  Geschichte  dtr  Ynkas ,   Nordhaosen  1787  —  88.  2  Th.  8.  — 
Vgl.  Baum  garten,  Nachricht  von  einer  Höllischen  Bibliothek, 
7.  B.  S.  35—42.     Meusel,  Vol.  III.  P.  I.  p.  347.  P.  IL  p. 
23  sqq.  —    Robertson,  Th.  2.  S.  530  f.  und  535  ft.  spricht 
ihm  die  unbedingte  Glaubwürdigkeit  ab. 
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6)  Au  Justin  Davila  y  Padilla,  aus  Mexico,  ein  Do- 
minicaner  und  Doctor  der  Theologie,  ward  Philipps  III..  Königs 
von  Spanien,  Hofprediger  und  endlich  Erzb/schof  von  St.  Do- 
mingo. Von  seiner  Schrift:  Iiistor ia  de  la  Fundacion  y  Dis- 
curso  de  Provincia  de  Sunt  Jago  de  Mexico  ( Geschichte  der 
Gründung  und  des  Fortgangs  der  Provinz  St,  Jago  in  Mexico)* 
Brüssel.  1590.  4.,  erschien  daselbst  1025.  Fol.  eine  neue  Auflage. 
Unter  dem  veränderten  Titel :  V aria  historia  de  la  Aueva  Es- 
paha,  kam  sie  wieder  zu  Valladolid  (Pinciae  auf  dem  Titel)  1634. 
Fol.  heraus.    Vergl.  Mensel,  Vol.  III.  P.  1.  p  335  sq. 

7)  Antonio  de  Remesal,  ein  Spanischer  Dominicaner 
aus  Allaritz  in  Gallicien,  begab  sich  zu  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts nach  America.  Von  ihm  besitzen  wir  eine  Historia  de 
la  Provincia  de  St.  Vincente  de  Chiapa  y  Guatemala,  —  con 
los  princ'ypios  de  las  demas  Provincias  desta  Religion  de  las  In- 
dias  Occidentales ,  y  lo  secular  de  la  Governacion  de  Guatimala 
(Geschichte  der  Provinz  St.  Vincent  von  Chiapa  und  G  mit  im  ah 
—  nebst  den  Anfängen  der  übrigen  Provinzen  derselben  Religion 
Westindiens  und  dem  Weltlichen  der  Regierung  von  Guatimala). 
Madrid  1619.  Fol.  —  Vergl.  Meusel  Vol.  Iii.  P.  I.  p  33ü. 
Robertson,  Th.  2.  S.  014.,  fuhrt  den  Titel  also  an:  Historia 
gener al  de  las  Indias  Occidentales  y  particular  de  la  Governa- 
cion de  Chiapa  y  Guatimala,  Madrit  1020.  Fol.,  vielleicht  abge- 
kürzt. Die  Englische  Uebersetzung  von  Remesals  Schrift:  Iiistor 
general  of  America,  by  Steffens,  London  1725.  0  Bände.  8., 
ist  von  mir  benutzt  worden. 

8)  Aegidio  Gonzalez  d'Avilla,  ein  Jesuit,  aus  Avila 
in  Castilien  gebürtig,  war  Cauonious  zu  Salamanca  und  Königl. 
Chronograph  Castiliens  und  Indiens,  starb  1058.  Von  seinen 
Schriften  gehört  hieher:  Teatro  ecclesiastico  de  la  primitiva  igle- 
sia  de  las  Indias  Occidentales  etc.  ( Kirchlicher  Schauplatz  der 
ursprünglichen  Kirche  Westindiens  m.  s.  ic.J.  Madrid  I049  uß'l 
1650.  Fol.  2  Theilc.    Vergl.  Meusel,  Vol.  III.  P.  11.  p.  87  sq. 

9)  Wilhelm  Robertsons,  Doctors  der  Gottcsgelahrt- 
heit,  Vorstehers  der  Universität  zu  Edinburg  und  Königl.  Groft- 
britannischen  Geschichtschreibers,  Geschichte  von  America,  Aua 
dem  Englischen  übersetzt  von  Johann  Friedrich  Schiller* 
Leipzig  1777.  2  Bde.  gr.  8.  Ueber  Las  Casas  siehe  vornehmlich 
l.Th.  S.  251—273,  2.  Th.  S.  203  f.  Er  ist  der  Meinung,  dafs  Las 
Casas  seine  Schilderung  der  Spanischen  Greuel  in  America  aehr  über- 
trieben habe.  Vgl.  Th.  2  S.  513  und  525.  (Das  Originalwerk : 
Thehistory  of  America  (London  1777),  ist  oft  wieder  gedruckt, 
auch  ins  Französische  übersetzt  worden.  The  hist.  of  Virginia  <md 
of  New-England>  als  Fortsetzung  des  Werks,  hat  nach  seinem  Tod« 
sein  Sohn  1 790  herausgegeben.  Eine  Deutsche  Uebersetzung  davon 
erschien,  als  3.  Theil  des  Werks,  zu  Leipzig  1793.  8.) 
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10)  Antonio  de  Ulloa,    aus  einer  der  vornehmsten  Fa- 
milien Spaniens  abstammend,  wurde  1710  am  Sevilla  geboren  und 
schon  1733  zum  Capitata  einer  Königl.  Fregatte  ernannt.  Im 
Jahre  1734  ward  er  nebst  Georg  Joan  (den  man  falschlich 
für  seinen  Bruder  hält)    vom  Könige  von  Spanien,  Ferdi- 
nand VI.,  beauftragt,  in  Gesellschaft  der  Französischen  Mathe- 
matiker: de  la  Condamine,  Bouguer  und  Godin,  nach 
Südamerica  zu  reisen,  um  einige  Grade  des  Meridians  zur  Be- 
stimmung der  Gestalt  der  Erdkugel  zu  messen.    Er  reisete  1735 
mit  seinen  Geführten  nach  Peru,  wo  er  bis  1744  blieb.    Im  J. 
1746  kam  er  nach  Macjiit  zurück.    Der  Reisebericht:  Relation 
historica  del  Viage  a  la  America  meridional  etc.  (Geschichtlicher 
Bericht  der  Reise  nach  dem  mittäglichen  America)  por  Jorge 
Joan  y  Antonio  de  Ulloa,  erschien  zu  Madrit  1748  und 
1749  in  2  Quartbänden,  und  wurde  auch  ins  Französische  und 
Englische  übersetzt.     Ein  Deutscher  Auszug  davon  befindet  sich 
im  9.  Bande  der  Allgemeinen  Historie  der  Reisen  zu  Wasser  und 
zu  Lande,     Im  Jahre  1755  unternahm  Ulloa  eine  zweite  Reise 
nach  America.   Nach  seiner  Rückkehr  ward  er  1707  als  General- 
director  des  Spanischen  Seewesens  angestellt,   um!  starb  1795 
auf  seinem  Landsitze  bei  Cadix.    Sehr  wichtige  Nachrichten  ent- 
halten seine  Noticias  Americanas  —  soOre  la  America  Meridional 
y  la  Septentrional-  Oriental  etc.  Madrid  1772.  4.     Deutsch  mit 
Berichtigungen  und  Zusätzen:  Don  Antonio  de  Ulloa  Phy- 
sikalische und  historische  Nachrichten  vom  südlichen  und  nord- 
ögtlichen  America.     Aus   dem  Spanischen   übersetzt  von  Joh. 
Andreas  Dieze.  Leipzig  1781.  2  Theile  8.  —  Vgl.  Meusel, 
Vol.  III.  P.  I.  p  251  *(j  und  200  sq.  —  Ein  geheimer  Bericht  über 
die  Verwaltung  Westindiens,  welchen  Joan  und  Ulloa  nach  der 
Ruckkehr  von  ihrer  Reise  dem  Könige  abgestattet,  ist  erst  vor 
einigen  Jahren  von  dem  Engländer  Barry  aus  den  Archiven  zu 
Madrid  bekannt  gemacht  worden  unter  dem  Titel:  Noticias  se- 
crettt$  de  America,  por  Don  Jorge  Juan  y  Don  Antonio 
de  Ulloa»   London  1826.  4.     Nach  dem  Rrockhausischen  Con- 
vcrsationalexicim,  Ste  Auflage,  10.  B   (1727)  unter  dem  Artikel: 
Südamericanische  Revolution,  S.  811.  Ann..,  soll  dieses  Werk  auch 
in  einer  Deutschen  Uebcrsetzung  erschienen  seyn :  Geheime  Nach- 
richten von  America  über  den  Zustand  der  Königreiche  Peru, 
Quito,  Neugranada  und  Chili.  Tübingen  1827.  2  Thciic.  Allein 
ich  habe  diese  Uebersetzung  durch  den  Buchhandel  nicht  erhal- 
ten können,  und  fast  scheint  sie  gar  nicht  erschienen  zu  seyn. 
Einen  von  mir  benutzten  Auszug  aus  diesem  Berichte  stehe  in: 
Unterhaltungsblütler  für  Welt  -  und  Menschenkunde,  4.  Jahrgang, 
1S27.  Aarau,  in  4-  N.  20  —  22.  S.  313—316.  335  —  337  und 
354—356, 
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11)  Martin  Fernandez  de  Navarette,  Königl.  Sc- 
cretair,  Director  des  hydrographischen  Depots  und  Secretair  der 
Königl.  Akademie  der  Geschichte  zu  Madrit,   dessen  aus  den  Ar- 
chiven herausgegebene  Sammlung  der  von  den  Spaniern  unter- 
nommenen Entdeckungsreisen  viele  wichtige ,    zum  Theil  bisher 
noch  nicht  bekannte  Nachrichten  und  Briefe  enthält.    Sein  Werk 
erschien  unter  dem  Titel :  Coüeccion  de  los  viages  y  deseubri- 
mientos  que  hicieron  por  mar  los  Espannoles  desde  fines  del 
sieglo  XK,  con  varios  documentos  ineditos  etc.  ( Sammlung  der 
Meisen  und  Entdeckungen,  welche  die  Spanier  zur  See  seit  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  unternommen ,    mit  mehrern  unge- 
druckten Urkunden),  Madrid  1825.   2  Bde   gr.  8.  ;   auch  unter 
dem  Titel:  Colleccion  de  documentos ,  eoncernientes  a  la  persona, 
viages ,  y  deseubrimientos  del  AI  mir  ante  D.  Christebal  Co  - 
Ion,  al  gobier no  y  administracion  de  los  primevos  eslablecimien- 
tos  de  Indias ,  y  a  la  marina  Castellana  ( Sammlung  von  Urkun- 
den ,  betreffend  die  Person ,  Reisen  und  Entdeckungen  des  Admi- 
rah  Christoph  Colon,  die  Regierung  und  Verwaltung  der  ersten 
Colonieen  in  Indien  und  das  Spanische  Seewesen).  ' —  Französi- 
sche Uebersetzung :  Relations  des  quatre  voyages ,  entrepris  par 
Christophe   Colomb  pour   la  decouverte  du  Nouveau  Monde  de 
1492  a  1504,*  suivies  de  diverses  lettres  et  pieces  inedites  etc. 
Ouvrage  traduit  de  l'Espagnol  par  M.  M.  F*  T.  A»  Ch  alu  ine  a  u 
de  Verneuil  etc,  Paris  1828.  3  Bände  in  8.     Diese  von  mir 
benatzte  Uebersetzung  enthält  zugleich  Navarette's  chronologische 
Uebersicht  von  Reisen  und  Entdeckungen  der  Spanier  von  1393 
bis  1792,  so  wie  erläuternde  Anmerkungen  von  mehrern  Fran- 
zösischen Gelehrten.    Im  2.  Bande  dieser  Uebersetzung  befindet 
sich  die  erste  und  zweite  Reise  des  Columbus,  im  3.  Bande  die 
dritte  und  vierte.    Vgl.  über  Navarette  und  sein  Werk  Irving, 
nach  Meyers  Uebersetzung,  4.  B.  8.  292  —  296. 

12)  Washington  Irving,  geboren  zu  Neuyörk  in  Ame- 
rica um  das  Jahr  1782,  bildete  sich  vornehmlich  auf  seinen 
Reisen  durch  Frankreich,  Italien,  England,  Deutschland  und 
Spanien  zu  einem  im  Fache  der  schönen  Literatur  und  Geschichte 
gefeierten  Schriftsteller  aus.  Uieher  gehört  seine,  aus  zum  Theil 
ungedruckten  Schriften  geschöpfte,  Geschichte  des  Columbus:  Th& 
life  and  voyages  of  Christopher  Columbus.  London  1827.  8., 
die  von  Defauyoutpret  ins  Französische  (Paris  1828,  4  Bünde) 
übersetzt  worden  ist.  Eine  Deutsche,  von  mir  benutzte  Uebersetzung 
kam  unter  dem  Titel  heraus :  Die  Geschichte  des  Lebens  und  der 
Reisen  Christophs  Columbus  von  Washington  Irving.  Aus 
dem  Englischen  übersetzt  vom  Legationsrath  P h.  A.  G.  von 
Meyer.  Frankfurt  am  Main  1828  —  29.  4  Theile.  12.  Im  4. 
Theile  S.  218—232  befindet  sich  eine  kurze  Lebensbeschreibung 
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von  Las  Casas.  Eine  andere  Uebenetzung  ist  vor  Kurzem  erschie- 
nen :  Christoph  Columbus  Leben  und  Reuten.  Von  Washington 
Irving.  Auszug  von  dem  Verfasser.  Aus  dem  Englischen  über- 
setzt. Stuttgart  und  Tübingen  1833.  8. 


Bartholome«)  de  las  Casas  stammte  ursprünglich  aus 
Frankreich.  Von  da  war  unter  der  Regierung  Ferdi- 
nands III.  (des  Heiligen)  ein  gewisser  Casaus  nach 
Spanien  gekommen,  welcher  in  dem  langwierigen  Kriege 
gegen  die  Mauren,  besonders  bei  der  Einnahme  der  Stadt 
Sevilla,  welche  Ferdinand  1247  eroberte,  rühmliche  Beweise 
von  Tapferkeit  gegeben  hatte.  Vom  Konige,  der  ihn  dafür 
belohnte,  erhielt  er  die  Erlaubniis,  sich  dort  niederzulassen« 
Seine  Nachkommen ,  welche  geadelt  wurden,  iiefsen,  um  ih- 
ren Namen  der  Spanischen  Sprach«  gemäfser  zu  bilden, 
aus  demselben  den  Buchstaben  u  weg1).  *  • 

Barlholomeo  wurde  im  Jahre  1474  in  Sevilla,  zu  An- 
fange der  Itegierung  Ferdinands  V.  (des  Katholischen) 
und  Isabelen 8,  geboren.  Da  er  zum  geistlichen  Stande 
bestimmt  war,  so  studicte  er  in  seiner  Vaterstadt  Philosophie 
und  Theologie  und  besuchte  darauf  die  hohe  Schule  zu  Sala- 
manca.  Dafs  er  als  neunzehnjähriger  Jungling  seinen  Vater 
Antonio  im  Jahre  1493  im  Gefolge  des  Columbus  auf 
dessen  zweiter  Entdeckungsreise,  nach  America  begleitet  habe 
und  mit  ihm  149S  nach  Spanien  zurückgekehrt  sey,  wie  man 
bisher  gewöhnlich  angenommen,  ist  höchst  unwahrscheinlich, 
da  er  damals  dem  Studiren  oblag  2).  Bald  darauf  trat  er  dem 
hohen  Berufe  eines  Missionars  unter  den  Indianern3)  näher. 


1)  Irving,  nach  Meyers  Ueberselsang,  4.  Th.  S.  218. 

2)  Navarette,  Collect,  de  Viag.  T.  I.  Jntrod.  p.  LXX. ,  erfühlt 
diefs  nur  von  der  Reise  teines  Vaters  nach  Hiapaniola.  Llorente, 
Oeuvres  de  B.  de  las  Casas  p.  11.,  behauptet  sogar,  dafs  Bartholomen  den 
Colnmbus  auf  seiner  dritten  Heise  1408  — 1500  begleite*  habe.  Vergl. 
Irring  am  angef.  Orte. 

3)  Die  Einwohner  Ameriea's  nannte  man  lange  Zeit  Indianer ,  weil 
die  Entdecker  und  Eroberer  Ameriea's  lange  wähnten,  dafs  es  ein  Theil 
Ostindiens  sey. 
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Längst  schon  hatte  Columbus  dem  Konige  und  noch 
mehr  der  zarler  fühlenden  Konigin  den  Wunsch  vorgetragen, 
dafs  Geistliche  nach  Hispaniola  kommen  möchten,   um  sich 
des  Seelenheils  dieser  Kinder  der  Natur  anzunehmen,  indem 
er  sich  der  Taufe  der  Indianer,   ohne  vorher  gegangenen 
Unterricht  in  der  Christlichen  Religion,  als  eines  Mifsbrauchs 
des  Sacraments  widersetzte.  Auch  waren  schon  149ö  Roman 
Pane,  ein  armer  Einsiedler,  wie  er  sich  nannte,  von  dem 
Orden  der  HieronymHen,  und  Juan  Borgognon,  einFranzis- 
canermönch,  zu  diesem  Zwecke  nach  Hispaniola  gekommen: 
allein  ihre  Ungeschicklichkeit  wurde  der  guten  Sache  ver- 
derbliche Der  Cazike  Gu  a  rion  ex,  auf  den  sie  vornehmlich 
ihre  Aufmerksamkeit  richteten,   wollte   bei   seinem  alten 
Glauben  verbleiben,  und  die  Indianer  traten  die  Christlichen 
Bilder  in  Stücke.    Den   armen  Unwissenden  wurde,  als 
wenn  sie  schon  von  Kindheit  an  unter  Christlich  gebildeten 
Menschen  gelebt  hätten,  derProcefs  gemacht,  und  sie  ende- 
ten auf  dem  brennenden  Holzstofse  ihr  Leben.  Isabelle 
aufserte  wiederholt  den  Wunsch,  ja  sie  befahl,    dafs  man 
den  Einwohnern  in  den  neuentdeckten  Ländern  mit  Sanft- 
mufh  begegnen  sollte,  und  sie  willigte  nur  mit  grofsem  Wi- 
derwillen (1497)  in  die  Sclaverei  der  unglücklichen  Einge- 
bornen,  selbst  derer,'  die  im  offenen  Kampfe  gefangen  wur- 
den, ungeachtet  der  listigen  Trugschlüsse,  mit  welchen  ihre 
Unterjochung  und  Knechtschaft  zum  Gegenstande  des  wett- 
lichen und  göttlichen  Rechtes  gemacht  und  von  den  staats- 
ktagen  Geistlichen  jener  Zeit  bestätigt  wurde.    Als  aber  ge- 
nauere Nachrichten  von  dem   neuentdeckten  Lande  ein- 
gingen, dafs  schon  1494  viele  Tausende  der  Eingebogen 
auf  Domingo,    gehetzt  von  Hunden,  niedergestreckt  von 
den  Kugeln  der  Hakenbüchsen  der  Spanier,  erschreckt  über  . 
die  Pferde  derselben,  umgekommen,   dafs  die  noch  Leben- 
den nicht  mehr  wagten,  Utia's4)  zu  jagen,  zu  fischen  und 


(   ......  - 

4)  Eine  Art  Kaninchen,  nach  des  Columbns  eignen  Worten  „schmack- 
hafter, als  die  Kaninchen,  und  so  zahlreich,  dafs  ein  Indischer  Knecht  mit 
einem  Hunde  täglich  15-20  seinem  Herrn  liefert.«  Siehe  Irving,  4.  Th. 
8.  33G  und  374. 
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nährende  Wurzeln  und  Kräuter  zu  sammeln,  dafs  sie  daher 
einen  elenden  Tod  durch  Hunger,  Mattigkeit,  Schrecken 
und  ansteckende  Krankheilen  gefunden;  dafs  ein  Aufrührer 
gegen  Columhus,  Franzesco  Holdan  (1499)  schon  eine 
Menge  Wilder  zusammengeschleppt  habe ,  um  sie  auf  dem 
Sclavenmarkte  zuCadix  zu  verkaufen,  indem  Columhus  selbst, 
gedrängt  von  den  Aufwieglern,  von  den  Habsüchtigen,  wel- 
che, nur  auf  Gewinn  und  Genufs  bedacht,  den  unseligen 
Gedanken  der  Einwohner vertheilungen  ( Repartimientos)  % 
auszuführen  sich  genöthigt  gesehen  hatte:  da-  fand  sich  die 
Königin  Isa  belle  verletzt,  dafs  Co lum  bus  gegen  ihren 
öfters  geäufserten  Willen  die  Eingebornen  zu  Sejaven  ge- 
macht habe.  Als  aber  die  Schifte ,  welche  die  Gefährten 
des  Koldan  zurückbrachten  (1500),  eine  grofie  Menge 
Sdaven  der  ^ri  am  Bord  hatten,  auch  sogar  Töchter  von 
Caziken,  welche,  durch  jene  Elenden  verführt,  entehrt,  in 
andern  Umständen  sich  befanden:  da  wurde  Isabelle  aU 
Königin  und  als  Frau  entrüstet,  wie  jeder  Edle  mit  ihr. 
Sie  befahl,  dafs  alle  Indianer  ihrer  Heimath  zurückgegeben 
werden  sollten,  auch  alle  früher  Gesendete;  sie  befahl  (1501) 
dem  Ovando  y  Laie 8,  die  Caziken  zn  versammeln  und 
ihnen  zu  erklären,  dafs  sie  alle  unter  dem  Schutze  ihrer 
Königlichen  Beherrscher  stünden  j  sie  ordnete  auch  an,  dafs 
zwölf .franzjscancr  unter  Anton  de  Epinal  mitreisen 
sovilen,  um  sich  den,  Unglücklichen  nützlich jdufeh  X-eJue 
uofi  ^nterric^  zu  machen.  .  -n,  :  cum., 

Mit  Freuden  schenkte  Bartholomeo  de, las  Casas 
dem  Indianer,  den  ^hm  sein  \  atcr  im  October  1498  mitge- 
bracht hatte,  die  Freiheit,  undj  sandte  ihn,  mit  Geschenken 
versehen,  in  sein  Vaterland  zurück,    Denn  als  lefc^ie.Gjau-i 
8amkeiten  vernommen,  die  ma^.  sjcji  gegen  die  Indianer  e,r-r> 
lau  b  t  hatte,,  und  steh  überzeugte,   dafs  sie,  was  auch  die 
Spanier  eingestanden,  von  Natur  gutartige,  sanfte  Menschen, 
seyen,  da  sie  den  Spaniern  mit  gunstgewinnenden  Geschen- 
ken,  mit  Früchten  ihrer  Felder  und  Haine,  entgegenkamen, 
ihnen  gefällig  zu  seyn  suchten,  z.  B.  ihre  Fässer  rollten, 
ihnen  Wasser  schöpften,  willig  gewährten,  was  man  ihnen 
abforderte ,  sich  mit  Allem ,   auch  Werthlosem ,  zufrieden 
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zeigten,    eine  Handvoll  Goldkörner  ffir  eine  Schelle  hinga- 
ben;   alr  er  namentlich  von   seinem' Vater  genauer  und 
im  Einzelnen;  wie  von  keinem  Andern,  erfahren  hatte,  dafs 
die    armen    Eingebernen  ,    ungeachtet    der    Befehle  des 
Golumbu/s,   ,,aie  mit  der  gröfsten  «Sanftmutfr  zu  behan- 
deln, jeu'eriGewaltsehrüt  zu  vermeiden,  anch  die  Hohrzänne 
der  Wilden  zu  achten5),"  w&hrend  Jener  nach  Europa  se- 
gelte, mit  Grausamkeit  und  Härte  behandelt  wurden,  dafs 
der  von1  Columbus  eingesetzte  Statthalter  Margarite1  die 
ihm  eingeschärften  Vorschriften  und  Regeln  gänzlich  ver- 
nachlässigt*: da  ging  in  seiner  Brust  der  Liebestern  auf, 
der  immeriieller,  niäehf%er  und1  feuriger  an  seinem  Himmel 
leuchtete  und  endlieh  zur^  Sonne  seines  Lebens  ward.  Er 
wurde  anfänglich  Mir  Sachwalter  ihrer  Rechte  im  Umgange, 
bald  aber  auch  durch  die  Schrift:    Frintijka  quaedam ,  ex 
guihu$  protedendum  eüt  ih  fäputationi  ad  manifett andnm 
et  defendendam  iustitiam  Indorum.    Er  stellte  vor,  dafs 
die  Armen,  an-  keine  schwere  Arbeit  gewöhnt,   kaum  die 
Yucawurzel  anzubauen,  nicht  einmal*  Gewänder  zu  nähen 
wüfeten ,  zufrieden  mit  Utia's,  Fischen,  Vögeln,  Krautern, 
doch  immer  Gastfreundschaft  übten,  und  den'  Menschen  hVe 
Kostbarkeiten  zu  Füfsen  legten,  welche  kämen,  um4  sie  so* 
unterdrücken.    Als  aber  Don  Nicholaus  de  Ovando  y 
La  res,  Ritter  von  Alcantara,    ernannter  Gouverneur  von 
Hispaniola,  im  Jahre  1502  nach  dieser  Insel  abging,  nebst 
gierigen  Speculanten ,   leichtgläubigen  Träurriem,  Welche, 
wie  Las  Ca  sag  sagt6),  glaubten,  dafs  „das  Gold  sich  eben 
so  leicht  und  schnell,  wie  die  Frucht  vom  Baume  pflücken 
lasse,"  und  alle  sogleich  nach  den  Minen  liefen:  winkte 
unser m  ßartholomeo,  welcher  jene  begleitet  hatte,  ein  schö- 
nere» Ziel. 1  Auf  €uba  wurde  er  PfWrrer,  und  er  schlofs  sich 
an  die  Dominicaner  tfn.  Genannte  beide  ,Eilande:  HispaniöHa 
und  €üba,  besehreibt  Las  Casas-in  der  angeführten  Schrift 
als  reizende  Länder,  die  Einwohner  als  Menschen  ven 


5)  Siehe  dei  Las  Cami  Haoptschrift ,  deren  Abfassung  später  fiel«' 
BrcrissiM*  Relation  etc.  Cap.  90. 

6)  Daseibit.  i[' 
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«Awächlichef  UibesbeichaJBfenbeit,  io  kümmerlichen,  *rmse- 
Jigeo  Umständen  labend,  dabei  aber  höchst  demüihig ,  ge- 
duldig,  friedliebend  ,  ruhig,;  ob*e  falsch  und  Arg.  Um.  de- 
sto mehr,  entbrannte  in  ihm  ein  edle*  Zorn,  als  er  auf  der 
entgenannlen  Insel  „die  Wulh  gewahrte,  mit  weidhex  die 
Spanien  unter  diese  sanften  Sehaafe  fuhren*  gleich.  Wölfen, 
Tigern  >u*d  Löwen,  welche  mehrere  Tage  tob  Hunger  ge- 
quält worden^sind. "        •.  *.  *j 

Ea  ist  schon  erwähnt  worden ,  dafs  Columb««  im 
Jahre  A4»*  4urch  <ue  Aufwiegelung,  Roldana  genöihig«* ' 
ward,  ibiu  und  seinen  Anhängern  Läudereien  an  au  weisen. 
Er  halle  in  dieser  üinsicht*  verordnet,  dafs  die .  Gaziken, 
statt  des  von  ihnen  geforderten  Tributes,  eine  Anzahl  Un- 
tw|hanen  stellen  soften,  um  den  Spaniern  beim:  Bebauen 
der  Felder  und  4er  Bergwerke  % u  helfen  Diefs  war  der 
Anfang  des  un glückbringenden  .Grundsatzes  der  Reparti- 
nienios  .oder  Vertbeilung  der  Eingebogen.  Als  ßo?a~ 
diila  das  Statthaheramt  verwaltete,  zwang  er  die  Caziken, 
jedem  Spanier  eine  Anzahl  Indianer  zur  Bearbeitung  der 
Bergwerke  m  geben,  in. denen  sie  wie  Lastthiere  gehraucht 
wurden*  Er  veranstaltete  eine  Zählung  der  Einwohner,  um 
ihr  Entweichen  «u  verhindern,  «änderte  sie  in  Classen  und 
vertheilte  sie  unter  die  Spanischen  Ansiedler.  Diese  Unter- 
drückungen erregten  r  wie  schon  gedacht*  den  Unwillen 
Usbellens,  und  Ovando  erhielt  durch  die  kräftigen 
Vtnrn'uelungen  jener  Fürstin  den  gemessensten  Befehl, 
die  Indianer  für  freie  Leute  zu  erklären,  den  20.  December 
1503..  Nun  weigerten  sich  diese,  ferner  in  den  Bergwerken 
za arbeiten»  Aber  Ovando  stellte  dem  Spanischen  Herr* 
scheroaaje  vor,  dafc  diese  Befreiung  die  Ein  gebor  neu  dahin 
fuhren  wftrde,  den  Spaniern  den  Gehorsam  zu  verweigern 
uad  allen  ,Uoterricbt  im  Christlichen  Glauben  zu  verschmä- 
hen, Diese  Vorstellung  machte  Eindruck  bei  der  Königin 
und  bewirkte  ein  Schreiben,  worin  Ovando  Befehl  erhielt, 
keine  Mühe  zu  sparen ,  um  die  Eingebornen  an  die  Spanier 
und  an  den  Katholischen  Glauben  zu  fesseln.  Er  sollte 
ihnen  „mäfsige  Arbeiten  auflegen,  die  Machtgebote  aber 
durch  Ueberredung  und  Milde  lindern,  ihnen  regelmässige 

Hitt.  theol.  Zcittc/tr.  IV,  I.  12 
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und  gehörige  Bezahlung  und  an  gewissen  Tagen  Religions- 
unterricht erlheilen  lassen. "  Mit  dieser  Vollmacht  verse- 
hen ,  wies  er  nun  jedem  Castilianer  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Indianern  nach  der  Eigenschaft  der  Person,  der  Art  des 
Geschäftes,  oder  nach  Willkühr  an,  manchem  30,  40,  100 
bis  200,  ,,je  nachdem  er  bei  dem  Obertyrannen,  den  man 
Gouverneur  nannte,  in  Gnaden  stand. "  Es  war  eine  Art 
von  Feudal-  oder  Lehnrechtsbesitzung,  wonach  die  Be- 
sitzer Land  und  Leute  haben  sollten,  dagegen  aber  ver- 
bunden waren,  bewaffnete  Menschen  zu  stellen,  und  der 
Krone  einen  Theil  des  Goldes  zu  geben,  welches  sie  ge- 
winnen wurden.  Ovando  liefs  an  die  Caziken  Befehle  erge- 
hen, wonach  sie  die  geforderte  Mannschaft  stellen  sollten, 
welche  aber  von  den  Dienstherren  bezahlt  und  in  dem  Ka- 
tholischen Glauben  unterrichtet  werden  sollte.  Doch  die  Be- 
zahlung war  so  gering,  dafs  sie  kaum  des  Nennens  werth 
erschien,  der  Unterricht  so  unbedeutend,  dafs  er  nur  die 
blofse  Ceremonie  des  Taufens  und  des  Ave  Maria  ausmachte. 
Das  Ziel  der  Arbeit  der  Indianer  wurde  anfänglich  auf  0,  dann 
auf  .8  Monate  im  Jahre  gesetzt.  Unter  dem  Namen  der  Ver- 
mietung, die  zum  Besten  ihrer  Körper  und  Seelen  dienen 
*  sollte,  wurden  ihnen  unerträglichere  Lasten  auferlegt  und 
fürchterlichere  Grausamkeiten  zugefügt,  als  in  den  schlimmsten 
Tagen  Bovadilla's.  Las  Casas  macht  davon  in  der 
angeführten  Schrift  und  in  einem  Tractate,  betitelt:  Entre  los 
Remedios  u.  s.  w.  Razon  XI.7),  eine  schaudererregende  Be- 
schreibung. Die  Unglücklichen  wurden  oft  auf  eine  Ent- 
fernung von  mehrern  Tagereisen  von  ihren  Weibern  und 
Kindern  getrennt,  zu  unverhältnifsruäfsigen,  unerträglichen 
Arbeiten  aller  Art  verurtheilt  (z.  B.  die  Gebirge  zu  durch- 
wühlen, die  Felsen  zu  durchbrechen,  Tage  lang  im  Wasser 
und  gebückt  dabei  zu  stehen,  die  Weiber  mufsten  die  Erde 
aufhäufeln,  Brodwurzeln  pflanzen,  Gruben  ziehen  u.  s.  w), 
die  man  mittelst  der  Peitsche  von  ihnen  erzwang.  Zur 
Speise  diente  ihnen  das  Cassavabrod  oder  eine  Art  Wur- 
zeln, unsern  Hüben  ähnlich,  unkräftige  Nahrungsmittel  für 


7)  Vergl.  Meuiel,  BMioth.  hitt.  Vol.  III.  F.II.  p.  82. 
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Menschen,  welche  so  harte,  schwere  Arbeiten  verrichten 
maisten.  Zu  Zeiten  gaben  die,  welche  für  freigebige  Spa- 
nier angesehen  werden  wollten,  eine  kleine  Gabe  von 
Schweinefleisch,  wovon  kaum  ein  Stöckchen  von  der  GrÖfse 
des  geweiheten  Brodes  in  der  Kirche,  wie  Las  Casas 
sagt,  anf  Jeden  kam.  Wenn  die  Spanier,  setzt  er  hinzu, 
bei  Tafel  safsen,  krochen  die  ausgehungerten  Einwohner 
wie  Hunde  unter  dem  Tische  herum,  wartend,  dafs  ihnen 
ein  Knochen  zugeworfen  wurde«  Wenn  sie  ihn  dann  ab- 
genagt und  ausgesogen  hatten,  zerrieben  sie  ihn  zwischen 
Steinen  und  mischten  ihn  in  ihr  Cassavabrod.  — -  Den  säu- 
genden Müttern  vertrocknete  durch  solche  Behandlung  die 
Milch  in  den  Brüsten,  und  in  kurzer  Zeit  starben  alle  kleine 
Kinder  dahin.  Wollte  ich,  fährt  unser  Gewährsmann  fort; 
noch  der  Peitschenhiebe,  Stock  -  und  Faustschlage,  der 
Ohrfeigen,  Flüche  und  anderer  Mifshandlungen  erwähnen, 
so  würde  ich  in  Wahrheit  eben  so  viel  Zeit  als  Papier  nö- 
thig  haben,  und  dennoch  nicht  Alles  besehreiben  können, 
und  nur  die  Menschheit  schaudern  machen.  Wenn  die  In- 
dianer, um  diesen  unaufhörlichen  Qualen  und  Zwangsmit- 
teln zu  entgehen,  in  die  Gebirge  Hohen,  wurden  sie  wie  wilde 
Thiere  herausgejagt,  auf  unmenschliche  Weise  gepeitscht, 
und,  um  ihr  weiteres  Entweichen  zu  verhüten,  mit  Ketten 
beluden.  Viele  starben  lange  vor  dem  Ziele  ihrer  Arbeit. 
Immer  hatten  die  Unglücklichen  von  den  ihnen  auferlegten 
Bürden,  die  sie  oft  zehn  bis  zwölf  Meilen  weit  schleppen 
mufsten  (drei  bis  vier  An  oben,  d.  h.  einen  Centner,  die 
Arrobe  25  Pfund  gerechnet),  schwere  Wunden  auf  den 
Achseln  und  Schullern,  wie  das  Zugvieh,  das  sich  aufgerie- 
ben hat.  Ich  habe  viele  Todte  auf  der  Landstrafse  gefun- 
den, Andere,  die  unter  den  Bäumen  stöhnten,  Andere  in 
den  Krämpfen  des  Todes,  mit  schwacher  Stimme  rufend: 
Hunger,  Hunger!  Diejenigen,  welche  die  Zeit  von  sechs 
oder  acht  Monaten  überlebten,  durften  in  ihre  Heimath  zu- 
rückkehren? aber  diese  lag  oft  40,  60  und  80  Stunden  weit 
entfernt.  Sie  hatten  Nicht«  als  Wurzeln  auf  der  Heise,  nach 
der  Zeit  der  Anstrengung. 
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Das  Blutbad  in  Xaragua  (XiraguaJ  1503,  einem  Lande, 
welches  das  allgemeine  Hollager  von  Hispaniola  ausmachte, 
beschreibt  Las  Casas,    und  er  bemerkt  ausdrücklich8), 
dafs  dieses  Paradies  von  Ovando  (ungeachtet  er  von 
der  UnWahrscheinlichkeit,  dafs  nackte  Indianer  gegen  eine 
bewaffnete  iWacht  von  stahlgerüsteten  und  mit  Europäischen 
Waffen  versehenen  Kriegern  feindselig  auftreten  konnten, 
durchaus  überzeugt  sejn  mufste)  auf  eine  hinterlistige,  un- 
menschliche  Art  seiner  Einwohner   beraubt  worden  sey. 
Die  Konigin  Anacaona,   welche  von  ihren  Unterthanen 
angebetet  wurde,  hatte  die  ihr  untergebenen  Caziken  (nach 
Las  Casas  80  an  der  Zahl ,  nach  Navarette's  Collect, 
T.  I.  p.  314.  vier  und  achtzig)  versammelt,  um  mit  Täitten 
und  Spielen  ihre  Gäste,  Ovando  und  seine  Schaar,  zu 
belustigen.    Auf  ein  Zeichen   des  Letztern  fiel  nun  eine 
Mörderschaar  über  die  Umgebungen  der  Königin  her,  fes- 
selte die  Caziken,  liefs  sie  auf  die  Tortur  bringen  und  ver- 
brennen, die  Königin  selbst  aber  ward  gehängt.  Damit 
noch  nicht  zufrieden,    wüthete  Ovando  noch  gegen  die 
übriggebliebenen  Einwohner  auf  die  fürchterlichste  Weise. 
Auf  dieses  Blutbad  folgte  1504  das   von  Higuey,  auf  der 
östlichen  Seite  der  Insel  Hispaniola.  Der  König  dieser  Herr- 
schaft, Cotabanama,  wurde  auf  eine  hinterlistige  Weise 
gefangen  genommen,  nach  Domingo  gebracht  und  auf  ei- 
nem öffentlichen  Platze  gehängt,  sein  Volk  unterjocht,  ver- 
jagt, und,  wie  Las  Casas  sagt,   zu  sechs  Siebenlheilen 
ausgerottet 9).     Eben  so  verfuhr  man  gegen   die  Provinz 
Cibao,  deren  König  Guacanagari  hieis,  und  gegen  die 
Provinz  Maguana.    Der  König  der  letztern,  Caonabo, 
ward  von  den  Spaniern  gefesselt  auf  ein  Schiff  gebracht, 
das  von  einem  gewaltigen  Sturme  ergriffen  und  mit  sechs 
andern  Schiffen  in  das  Meer  geschleudert  wurde. 


8)  Iii  stur  in  /»darum,  Lifj.  iL  Cap.  0.  Vgl.  Oviedo,  Chronica  de  las 
Indiaty  Lib.  Iii.  Cap.  12.  Irving,  nach  ÄJe>«i«  l  eberselzuiig,  Tb  i. 
S.  326  ff. 

0)  Brevitsima  Relarinn,  Üb.  II.  cap.  18.  36.  Vergt.  Garciiaiso 
HiUoria  regni  Peru  et  Florida,  IV,  37.    Irving,  th.  3.  S.  337  ff. 
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Waren  die  Bedrückungen  und  Grausamkeilen  gegen  die 
Unglücklichen,  die,  wenn  sie,  erbittert  von  so  vielen  Un- 
gerechtigkeiten, sich  vertheidigten ,  doch  nur  ihr  Recht  und 
ihr  Eigenthum  beschützten,  arg  und  empörend:  so  wurden 
sie  es  noch  mehr,  als  die  Nachricht  von  dem  Tode  der 
Konigin  Isabel  la  (1504)  eintraf.  Die  ungerechten  Kriege 
und  Mifshandlungen  waren  ihr  lange  verhehlt  worden,  und 
als  sie  das  blutige  Verfahren  Ovando's,  die  Hinrichtung 
der  Königin  Anacaona  und  die  Metzelei  in  Xaragua  er- 
fuhr, lag  sie  auf  dem  Todbette,  und  mit  ihrem  letzten  Seuf- 
zer zwang  sie  noch  dem  Könige  Ferdinand  das  Verspre- 
chen ab,  dafs  Ovando  auf  ikr  Stelle  von  der  Statthalter. 
Schaft  abgerufen  werden  sollte«  Diefs  geschah  jedoch  erst 
nach  vier  Jahren. 

Nach  St.  Juan  und  Jamaica,  welche  Inseln,  wie  Las 
Casas  sagt,  einem  Garten  glichen,  worin  Bienen  schwär- 
men, kamen  die  Spanier  mit  dem  nämlichen  Vorsatze.  Auch 
hier  verübten  sie  (1509)  die  unerhörtesten  Grausamkeiten 
an  den  schuldlosen,  unglücklichen  Indianern.  Man  ermor- 
dete, verbrannte,  briet  viele  von  ihnen,  oder  hetzte  sie  mit 
grimmigen  Hunden;  den  übriggebliebenen  bürdete  man  die 
unerträglichsten  Arbeiten,  besonders  in  Bergwerken,  auf,  und 
quälte  sie  so  lange,  bis  sie  fast  ganz  ausgerottet  waren, 
so  dafs  von  600,000  Seelen  kaum  noch  200  auf  jeder  Insel 
übrig  sind,   Diefs  sind  Worte  des  Las  Casas. 

In  Cubay  welches  Columbus  1492  entdeckt  hatte, 
trat  der  Eroberer  Velasquez  im  Jahre  1511  auf.  Las 
Casas  war  bei  diesem  Zuge  zugegen,  als  Augenzeuge 
erzählt  er  uns  davon  Folgendes:  Nachdem  ein  Cazike, 
Jlatuey,  von  Hispaniola  mit  seinen  Leuten  sich  nach 
Cuba  geflüchtet  hatte,  um  dem  unmenschlichen  Verfahren 
der  Christen  zu  entgehen ,  kam  die  Botschaft  von  dem 
Nahen  derselben  auch  nach  dieser  Insel.  Hatuey  ver- 
sammelte die  Seinigen  und  redete  sie  folgendermafsen  an: 
,,lhr  wifst  bereits,  dafs  es  heifst,  die  Christen  kommen. 
Sie  haben  einen  Gott,  den  sie  anbeten,  den  auch  wir  an- 
beten sollen. "  „Seht,«'  setzte  er  hinzu,  indem  er  auf  ein 
Körbchen  mit  Gold  und  Edelsteinen  zeigte,  das  neben 
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ihm  stand,  „das  ist  der  Christen  Gott.  Seht,  wenn  wir  ihn 
bei  uns  behalten,  so  nehmen  sie  ihn  uns  doch,  wir  mögen 
es  machen ,  wie  wir  wollen ,  und  schlagen  uns  nachher  todt. 
Wir  wollen  ihn  lieber  in  das  Wasser  werfen.4'  Das  ge- 
schah * •). 

Als  die  Cliristen  landeten,  flöh  dieser  Cazike,  als  Einer, 
der  sie  kannte.  Er  fiel  aber  doch  in  ihre  Gefangenschaft. 
Sie  beschlossen,  ihn  zu  verbrennen.  Als  er  bereits  an  den 
Pfahl  gebunden  war,  sagte  ihm  ein  Geistlicher  vom  Orden 
des  heiligen  Franciscus  Verschiedenes  von  Gott  und  vom 
Katholischen  Glauben ,  und  versicherte,  wenn  er  diefs  Ge- 
sagte glauben  wolle,  so  werde  er  in  den  Himmel  kommen, 
wo  nicht,  in  die  Holle.  Der  Cazike  fragte  den  Geistlichen, 
ob  denn  auch  Christen  in  diesem  Himmel  seyen.  Als  diefs 
bejahet  wurde,  gab  er  die  bekannte  Erwiederung,  dann 
wolle  er  nicht  dahin,  sondern  lieber  in  die  Holle.  „Einst," 
so  fährt  Las  Casas  fort,  „als  wir  uns  noch  zehn  Meilen 
Weges  von  einem  grofsen  Flecken  befanden,  kamen  uns  die 
Indianer  zum  Empfange  entgegen ,  und  brachten  uns  Le- 
bensmittel und  andere  Geschenke.  Ihre  Abgeordneten  hat- 
ten eine  grofse  Menge  Fische,  ßrod  und  andere  Speisen  bei 
sich,  und  gaben  uns  von  Allem,  so  Viel  sie  nur  konnten. 
Aber  plötzlich  fuhr  der  Teufel  in  die  Christen,  so  dafs  sie 
in  meinem  Beiseyn,  ohne  die  mindeste  Veranlassung  oder 
Ursache,  mehr  als  3000  Menschen,  Männer,-  Weiber  und 
Kinder,  daniederhieben,  die  rings  um  uns  her  auf  der -Erde 
safsen  Hier  nahm  ich  so  unbeschreibliche  Grausamkeit 
wahr,  dafs  andere  Sterbliche  dergleichen  wohl  schwerlich 


10)  In  der  Absicht,  solche  damals  weggeworfene  Schälle  aufzufinden,  sind 
V»  neuem  Zeiten  zwei  Seen,  der  eine,  Guatavüa  genannt,  in  der  Republik 
Columbia  ,  q  — 10,000  Fufs  über  4er  Meeresfläche,  der  andere  etwas  tie- 
fer liegend ,  durchsucht  worden ,  nachdem  man  ihn  abzulassen  versucht 
halte.  Der  Bürger  Pepe  Parish  leitete  diefs  Unternehmen,  d***auri 
taera  famet  begehrte.  Man  fand  eine  grofse  Menge  Gotsenbilder  von 
Gold,  auch  einen  Smaragd,  der  nachRfadrit  gebracht  und  um  70,000  Piaster 
y erkauft  wurde,  per  Cap ilain  Alexander  Cochrane  hatte , den  größ- 
ten Theil  au  dem  Gewinne.  Aus  dem  Sehlamme  des  erstgenannten  See  s 
hat  man  Goldsand  gewonnen. 
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gesehen  haben,  oder  für  möglich  halten  mochten«  Wenige 
Tage  nachher  schickte  ich  Boten  an  alle  Grofse  der  Provinz 
Havanna,  denn  ich  stand  bei  ihnen  in  gutem  Bufe,  und 
liefs  ihnen  sagen,  sie  sollten  sich  weder  fürchten,  noch 
flüchten,  sondern  sich  vielmehr  aufmachen,  uns  zu  bewill- 
kommnen, es  werde  keinem  von  ihnen  Leid  widerfahren. 
Ich  that  diefs  Versprechen  mit  ausdrücklicher  Bewilligung 
des  Befehlshabers;  denn  die  begangenen  Mordthaten  hatten 
das  ganze  Land  mit  Furcht  und  Schrecken  erfüllt  Als  wir 
nun  in  die  Provinz  kamen,  wurden  wir  unterwegs  von  21 
(Jaziken  und  andern  Caziken  empfangen,  welche  der  Be- 
fehlshaber sogleich  in  Verhaft  nehmen  liefs,  ohne  sich  an 
das  sichere  Geleit  zu  halten,  das  ich  ihnen  in  seinem  Na- 
men gelobt  hatte.  Tags  darauf  wollte  man  sie  sämmtlich 
verbrennen,  meinend,  es  sey  wohlgethan;  denn  auf  diese  Art. 
bliebe  ihnen  keine  Gelegenheit,  uns  zu  schaden.  Es  kostete 
mir  sehr  viele  Mühe,  die  Unglücklichen  vom  Scheiterhaufen 
zu  netten,  und  es  so  weit  zu  bringen,  dafs  sie  entfliehen 
konnten.-  Als  .  die  Spanier  die  meisten  Einwohner  der 
Insel  unterjocht  hatten,  die  übrigen  aber  sahen,  dafs  sie 
ohne  Bettung  verloren  seyen  und  umkommen  müfsten:  so 
flüchteten  sich  einige  ins  Gebirge,  andere  hängten  sich  aus 
Verzweiflung  auf ,  sogar  Weiber  und  Kindes :  200  Indianer 
ihaten  dieüs,  um  der .  Grausamkeit  eines  mir  wohl  bekann- 
ten Spaniers  zu  entgehen,  andere  aus  Hunger  und  Drangsal, 
Nnn  wurden  auch,  hier  die  Verkeilungen  vorgenommen.  Ein 
gewisser  Königlicher  Beamte  erhielt  300  Indianer.  In  Zeit 
von  drei  Monaten  hatte  er  270  durch  Bergwerksarbeit  ge' 
lödtet;  man  gab  ihm  wieder  so  viel,  er  brachte  sie  wieder 
um;  er  bekam  zum  dritten  Male,  bis  ihn  selbst  der  Tod 
(der  Teufel,  sagt  La«  Caans)  holte.  Während  meines 
Aufenthaltes  starben  binnen  drei  oder  vier  Monaten  7000 
Kinder  vor  Honger,  weil  ihre  Väter  und  Mütter  abwesend 
seyn  mufsten.  Nachher  machte  man  Jagd  auf  die  Indianer, 
die  sich  im  Gebirge  verborgen  hielten,  und  ging  entsetzlich 
mit  ihnen  um,  kurz,  die  Spanier  entvölkerten  und  verheer- 
ten auch  diese  Insel," 

-  ■ 
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UM  die  Ureinwohner  derselben  kennen  zu  lernen,  dient 
folgende,  von  Las  Ca  sag  aufgehaltene  Erzählung.  Da 
schon  den  10.  April  1495  allen  Spaniern  erlaubt  worden 
war,  auf  Entdeckungen  auszugehen,  wenn  sie  nur  zwei 
Drittel  des  Goldes,  welches  sie  fanden,  dein  Könige  gaben: 
so  hatten  sich  viele  dieser  Erlaubnifs  bedient,  besonders 
seitdem  die  Gefährten  Colons  nach  Spanien,  zurückge- 
kehrt waren.  Unter  andern*  welche  auf  .ihre  eigne 
Rechnung  auf  Entdeckungen  ausgingen ,  war  AJonzo  de 
Ojejdo,  nach  Mühseligkeiten  aller  Art,  mit  seinen  Gefähr- 
ten 1509  nach  Cuba  gekommen.  Er  durchwatete  auf  die- 
sem Eilande  einen  Morast,  der  30  Seemeilen  weit  sich  er^ 
streckte*  Nachdem  er  auf  diesem  Wege  yiele  seiner  Reise* 
gefährten  verloren  hatte,  that  er  das  Gelübde,  ein  Bild  /der 
Jungfrau  Maria,  das  er  sehr  werth  hielt,  in  einer  Capelle 
aufzustellen,  wenn  er  durch  so  viele  Noth  glücklich  bin- 
durchkäme.  Nachdem  diefs  geschehen,  bauete  er  in  einem 
Dörfchen  jener  genannten  Insel  eine  Einsiedelei 1 1) ;  dann 
lud  er  den  Caziken  ein,  erklärte  ihm,  so  gut  seine  be- 
schränkte Kenntnifs  der  Sprache  und  die  Bei  hülfe  von  Dol- 
metschern es  verstattete,  die  Hanptpuncte  des  Christkatho- 
lischen Glaubens- und  die  Geschichte  der  heiligen  Jungfrau, 
wies  das  gedachte  ßildmfs  derselben  vor,  und  bat  schliefs- 
Kch,  die  Gotteszelle  und  vorzuglich  das  Bild  zu  schützen. 
Der  Cazike  hörte  ihn  mit  stummer  Aufmerksamkeit  «ua» 
und  wiewohl  er  die  ihm  neue  Lehre  nicht'  deutlich  ver- 
stehen mochte ,  so  fafsten  er  und  die  Seinigen  doch  eine 
grofse  Verehrung  zu  dem  Bilde.  Sie  hielten  die  kleine  Zelle 
immer  sauber,  zierten  sie  mit  baumwollenem  Hängewerk* 
Welches  sie  selbst  ausgearbeitet  hatten,  dichteten  Lieder 
(Areyto's)  zu  Ehren  der  Jungfrau  und  sangen  sie  mit  Be- 
gleitung rauher  musikalischer  Instrumente  ab,  indem  sie 
äabei  tanzten.  Kurze  Zeit  nach  Ojed o-s  Abreise  kam  der 
ehrwürdige  Mann,  dem  diese  Blätter  gewidmet  sind ,  inter- 
nem Dorfe  Cucybai  an  ,  fand  die  Zelle  als  «inen  heiligen 

■ 

11)  l,ai  Caiai,  Hist.  lad,  Cap.  61.  Herrers,  W«.  Ind.  Dct.  I. 
Lib.  IX.  Cap.  t5. 
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Ort  mit  der  andächtigsten  Sorgfalt  erhalten  und  das  Bild- 
nifs  mit  Ehrfurcht  behandelt.  Die  armen  Indianer  drängten 
rieh  hitizo,  die  Messe"*  «n  hören  und  keine  väterlichen  Er- 
mAhmingen.  Las  Casas  hatte  so  Viel  von  dem  Heiligeh- 
l/ilde  Qjedö's  gehört,  dafs  er  dem  Crfziken  einen  Tausch 
anbei;  Dieser  kam  durch  dieses  Anerbieten  in  Verlegen- 
heit; und  am  nächsten  Morgen  erschien  er  nicht»  Las. 
Cas'as  ging  in  die  Zelle,  fand  aber  nicht  das  Bild.  Auf 
Befrajgeo  erhielt  er  zur  Antwort,  der  Cazike  habe  das 
Bildnifs  mitgenommen.  Vergebens  sandte  ihm  Las  Ca- 
sas Boten  nadh,  mit  der  Versicherung,  dafs  er  ihn  seines 
Kleinodes  nicht  berauben ,  sondern  im  Gegentheil  das  neue 
Bild  ihm  gleichfalls  schenken  wolle.  Den  Cazike  weigerte 
sich  aus  seinem  Verstecke  herauszukommen ,  und  erschien 
nicht  eher  wieder  in  seinem  Dorfe,  als  bis  die  Spanier  ab- 
vereiset'  waren ;  dann  stellte  er  das  'Bildnifs  wieder  in  der 
Zelle  auf.  Welche  Treue!  Welche 'Beharrlichkeit  im  Wört- 
halten! So  handeln,  setzt  Lns  Casas  hinzu,  diese  guten 
Kinder  der  Natur  immer,  wenn  sie  nicht  durch  schlechte 
Behandlung  gereizt  werden  ! 

Die  genauere  Kenntnifs  der  Indianer  vermehrte  in  uo* 
serni  Helden  die  Achtung  gegen  dieselben,  lind  laut  erklärte 
er  sich  gegen  diejenigen  ,   welche  die  armen  Schlachtopfer 
aufs  Unmenschlichsie  behandelten.   Am  eifrigsten  sprach  im 
Jahre  1511  unter  den   Dominicanern  Montesino  in  der 
Kirche  zu  St.  Domingo  gegen  die  gedachten  Repartimien- 
foVoder  Verkeilungen  »-  wodurch  man  die  Eingebornen  als 
Sdaven  den  Eroberern  hingab,    als  gegen  eine  Handlung, 
welche  eben  so  sehr  gegen  die  Billigkeit,   als  gegen  die 
Vorschriften  des  Christenüiums  und  einer  gesunden  Politik 
sey.   Zwar  trat  Don  Diego  Colon  mit  den  Officieren 
der  Colonie  gegen  solche  Vorstellungen  auf,   und  beklagte 
sich  über  die  frehnüthigeo   und  edlen  Mönche  bei  ihren 
Ober*.    Diese  aber  billigten  die  Lehr*  and  Meinung  der 
Dominicaner  nicht  nur,  sondern  unterstützten  sie  auch.  Nun 
wichen  diese  nicht  von  ihrer  Strenge ,  sie  verweigerten  so- 
gar die  Losaprechung  in  der  Beichte,  und  die  Zulassung 
zum  heiligen  AbendmaJile  denjenigen  ihrer  Landesleute,  wel- 
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che  Indianer  in  erwähnter  Sclaverei  hielten 1 2).  Beide  Theile 
wandten  sich  nun  an  den  König  Ferdinand.  Der  Aus- 
spruch der  zur  Untersuchung  dieser  Angelegenheit  vom 
Könige  bevollmächtigten  Versammlung  von  Staatsmännern, 
Rechtsgelehrten  und  Gottesgelehrten  fiel  zu  Gunsten  der 
Dominicaner  aus  und  lautete  also:  Die  Indianer  werden 
filr  ein  freies  Volk  erklärt,  welches  geschaffen  ist,  alle 
natürliche  Rechte  der  Menschheit  zu  geniefsen.  Was 
konnte  deutlicher,  bestimmter  seyn ,  als  diese  Entscheidung  ? 
Aber  derselben  zum  Trotze  setzte  man  die  Verkeilungen 
fort1?),  noch  mehr,  die  Spanier  wufsten  1513  bei  Ferdi- 
nand einen  neuen  Befehl  auszuwirken,  der,  nach  einem  Be- 
schlüsse seines  geheimen  Käthes,  nach  reiflicher  Prüfung  der 
Bulle  Alexanders  Vf.,  so  wie  der  übrigen  Documente, 
welche  die  Hechte  der  Krone  Castiliens  über  die  Besitzun- 
gen der  neuen  Welt  sicherten,  festsetzte,  dafs  die  Knecht- 
schaft der  Indianer  sich  gründe  auf  göttliche  und  mensch- 
liche Gesetze  ;  denn  wenn  man  sie  nicht  unter  die  Knecht- 
schaft der  Spanier  gebe,  so  könne  man  sie  nicht  dem 
Götzendienste  entziehen;  man  dürfe  daher  keine  Gewissens- 
angst über  die  Rechtlichkeit  der  Repartimiento's  hegen;  der 
König  sowohl  als  sein  Rath  nähmen  alle  Gefahr  auf  ihr 
Gewissen,  die  Dominicaner  sollten  sich  daher  der  Schmä- 
hungen enthalten. 

Ferdinand  verkündigte  aber  zu  gleicher  Zeit  Gesetze, 
dafs  die  Indianer  unter  dem  Joche  sanft  behandelt  werden 
sollten.  Er  bestimmte  die  ihnen  aufzuerlegenden  Arbeiten, 
bezeichnete  die  Art  ihrer  Kleidung  und  Nahrung,  und  gab 
Vorschriften,  auf  welche  Weise  man  ihren  Unterricht  in  den 
Grundsätzen  des  Christen thu ms  bewerkstelligen  solle14). 

Aber  der  letzte  Theil  des  Befehls  wurde  von  den  -ge- 
winnsüchtigen Spaniern  gar  nicht  beachtet.  Nicht  an  das 
Bekehren,  versichert  LasCasas,  dachten  seine  Landesleute, 
nur  an  das  Bereichern;  um  so  mehr  nun,  da  sie  ein  Recht  zu 


12)  Ovfeflo,  Lib.  II.  p.  07. 

!3)  Her  rers,  Dec.  1.  Lib.  VUI.  Cap.  12.  and  Lib.  IX.  Cap.  *. 
11)  Herrera,  Dec.  I.  Lib.  IX.  Cap.  14. 
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haben  glaubten,  übten  sie  die  gröisteu  Bedrückungen  aus. 
Die  Dominicaner  saher,  dafs  Alles  dag,    was  der  KSnig 
zum  Besten  der  Unterdruckten  verordnet  hatte,  unzulänglich 
sey.~  Einige,  entmuthiget,  baten  um  Erlaubnis*  auf  das 
feste  Land  zu  gehen,  indem  sie  sagten,  die  Indianer  seycn 
daselbst  noch  nicht  so  verdorben,  als  auf  den  Inseln.  Im 
Jahre  1514  war  aber  auch,  wie  Las  Casas  sagt,  ein  ver 
ruchter  Statthalter  gekommen  in  dieses  Land,  nach  Terra 
ßrma,  der  als  ein  greulicher  Tyrann  das  Land  mit  recht 
vielen  Spaniern  besetzte.    Seine  Verheerungen  erstreckten 
sich  auf  viele  Meilen  von  Darien  an  bis  jenseit  Nicara- 
gua'>,  —  ein  fruchtbarer  Erdstrich  vor  seiner  Ankunft,  durch 
ihn  aber  bald  ein  verwüstetes  Land.    Nach  des  Las  Ca- 
sas Erzählung,  die  er  von  einem  Mönche,  Kränze  sco  »de 
Sant  Roman,  erhielt,  liefs  der  Statthalter  40,000  Men- 
schen th  eil  s  verbrennen,  theils  mit  Hunden  hetzen15),  ©der 
auf  andere  Art  zu  Tode  martern.    Er  liefs  den  armen  In- 
dianern Befehle  zukommen,  sich  zum  Christlichen  Glauben  Zu 
bekehren  und  dem  Könige  von  Castilien  sich  zu  unterwerfen, 
sonst  würde  man  sie  zu  Sclaven  machen  und  erwürgen. 
Um  doch  dabei  sich  einigen  Schein  des  Hechtes  zu  verschaf- 
fen, befahl  er,  dafs  diejenigen,  welche  er  aussandte ,  sich 
Nachts  dem  Orte  nähern  und  jene  Befehle  vorlesen  sollten. 
Gegen  Morgen  dann ,  wenn  die  Unglücklichen  noch  schlie- 
fen,  stürmten  die  Mörder  den  Ort,  warfen  Feuer  in  die 
Hütten,   verbrannten  Weiber  und  Kinder,   schlugen  todt, 
was  entfliehen  wollte,  und  thaten  den  noch  Uebriggebliebe- 
nen  alle  mögliche  Martern  an,  Gold  zu  verschalten  oder 
anzuzeigen.     Auf  diese  Weise  hauste' er  bis  zum  Jahre 
1521,  und  raubte  mehr  als  eine  Million  Castiltaner  zusam- 
men, von  denen  der  König  nur  3000  erhielt.    Es  wurden, 

■J  i  ; — ~        i  \ 

15)  Hat  matt  doch  sogar  die  Namen  solcher  Hunde  aufbewahrt,  «,'B. 
Berezillo  (BeseriUot)y  Eigenthum  und  Hütts  Werkzeug  des  Juan  Puee. 
Dieser  Hund  erhielt  so  viel  Sold  als  ein  Soldat,  hatte  Anlheil  an  d$r 
Beute,  und  wurde  so  sehr  gefürchtet  als  00  Spanier;  er  wufste  Freunde 
von  Feinden  zu  unterscheiden.  Er  war  der  Vater  des  auch  sehr  berühm« 
ten  Hundes  Leoncicos ,  welcher  Bundes-  und  Streitgenosse  dei  Vaico 
Nunjez  (f  1517)  war. 
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nach  der  Angabe  des  Las  Ca  aas,  mehr  als  800,000  Men- 
schen erwürgt. 

Durch  solche  A  bscheul  jchkciten  im  Innersten  empört, 
erklärte  sich  Las  Casas  männlich  gegen  den  Statthalter. 
Da  (Jioser  aber  nngescheut  in  seinen  barbarischen  Maafsre- 
geln  fortfuhr,  so  reisete  er  1515  nach  Spanien.  Zwar 
fand  er  den  König  Ferdinand  krank,  aber  er  wagte  des- 
sen ungeachtet,  ihn  zur  Beschützung  der  Unterdrückten  auf- 
zufordern 1 6).  Mit  grofser  Einsicht,  Freimüthigkeit  und 
Kraft  sprach  er  zu  dem  kranken  Fürsten ,  und  erhielt  von 
ihm  die  Zusicherung,  dafs  den  Americanern  geholfen  wer* 
den  sollte.  Ferdinands  Tod  (1510)  verhinderte  die  Aus- 
führung, Carl,  der  späterhin  unter  dem  Namen  Carls  V, 
den  Deutschen  Kaiserthron  bestieg,  war  sein  Nachfolger. 
Las  Casas  wollte  zu  ihm  nach  Flandern,  um  ihm  selbst 
seine  Klage  vorzutragen:  aber  der  Cardinal  X  i  m e n e s, 
der  zum  Verweser  des  Königreichs  ernannt  worden  war, 
verhinderte  ihn  an  dieser  Reise,  und  hörte  seine  mit  Be- 
redtsamkeit  vorgetragenen  Beschwerden  und  Klagen  mit 
Aufmerksamkeit  an.  Er  erwog,  und  erwählte  dann  aus 
dem  Orden  der  Hieronymken  drei  Männer  und  den  Hechtsge- 
lehrten Zuazo,  einen  sehr  redlichen  Mann,  als  Schiedsrich- 
ter, die  Las  Casas  als  Beschützer  der  Indianer  begleiten 
sollte17).  Die  Minister  setzten  sich  zwar  der  Ausfuhrung 
des  weisen  Beschlusses  entgegen:  allein  Xiinenes  war 
nicht  der  Mann,  dem  man  mit  Erfolg  widersprach,  seine 
Apordnung  drang  durch.  Zuazo  und  Las  Casas  reise- 
ten  mit  den  ernannten  Brüdern  des  heiligen  Hieronymus  ab. 
Bei  ihrer  Ankunft  machten  sie  von  ihrer  Gewalt  einen  kräf- 
tigen Gebrauch,  indem  sie  alle  Indianer  in  Freiheit  setzten, 
welche  man  Spanischen  Höflingen  oder  sonst  Jemanden  ge- 
geben hatte.  Diese  kräftige  Maafsregel  verbreitete  eine  all- 
gemeine Bestürzung.  Die  Pflanzer  glaubten,  man  ginge 
darauf  aus,   ihnen  alle  helfende  Hände  zu  entziehen,  und 


— 


J6)  Herrers,  Dec.  I.  Lib.X.  Cap.12.  und  Davilla  Padilla,  llisi. 
pag.  304. 

17)  Herrera,  Dec.  II.  Lib.  II.  Cap.  2.  0. 
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ihr  Untergang  sey  hierdurch  unvermeidlich.    Die  Väter  des 
heiligen  Hieronymus  untersuchten  nun ,  hörten  mit  VI äf si- 
gn ng  und  Klugheit  Alles  von  beiden  Seiten  an,   und1  ent- 
schieden dann  nach  reifer  Ueberlegung:  dafs  der  Zustand 
der  Colonieen  nicht  bestehen  könne,  wenn  man  den  Plan 
des  Las  Casas  verfolge.    Sie  hätten  sich  überzeugt,  sag- 
ten sie,  dafs  die  in  den  neu  entdeckten  Ländern  angesie- 
delten Spanier  in  einer  zu  geringen  Anzahl  sich  befanden, 
um  die  schon  aufgedeckten  Minen  zu  bearbeiten,  dafs  sie 
also  die  Hülfe  der  Indianer  nicht  entbehren  könnten,  ohne 
dieselben   also  die  Colonieen  verlassen,   oder  wenigstens 
den  Gewinn  davon  aufgeben  müfsten,  dafs  man  aber  ohne 
Strenge  die  Indianer  bei  ihrer  natürlichen  Trägheit  nicht 
dahin  bringen  könnte,  aus  freiem  Willen  den  Unterricht  des 
Christenthums  aufzunehmen,  oder  die  Vorschriften  der  Re- 
ligion zu  beobachten.    Aus  allen  diesen  Gründen  erklärten 
sie  es  für  nothwendig,  die  Verlheilung  zu  dulden.  Aber 
sie  suchten  den  Indianern  die  beste  Behandlung  zu  ver- 
schaffen,   und  erliefsen  demnach  neue  Vorschriften,  ge- 
brauchten ihr  Ansehen,   ihr  Beispiel,  ihre  Ermahnungen) 
um  ihren  Landesleuten  Gefühle  der  Billigkeit  und  der  Milde 
einzuflöfsen.    Zuazo  aber  verbesserte  die  Gerichtshöfe  und 
traf  manche  wohithätige  Anordnungen.     Alle  Spanier  be- 
wunderten das  Betragen  des  Zuazo,  so  wie  die  Klugheit 
des  Ximenes,  solche  Personen  erwählt  zu  haben18). 

Doch  Las  Casas  war  über  den  Ausspruch  der  hohen 
Commission  unzufrieden,  und  mufste  es  seyn,  da  er  von 
dem  Gedanken  ausging,  die  Indianer  seyen  freie  Menschen, 
die  Gegenpartei  aber  nur  Gewinn  und  schiecht  verstandenen 
Bekehrungseifer  im  Sinne  hatte.  Er  sah  offenbar,  einmal, 
dafs  Eigennutz  und  Habsucht  gleich  ist  dem  Adlerneste,  in 
dem  der  Stärkere  die  Geschwister  über  des  Nestes  liand 
hinausschiebt/  bis  er  allein  Herr  ist,  und  Keiner  mehr  ihm 
Schranken  setzt,  und  dann,  dafs  vor  dem  Rufe:  Röch*te$ 
Interesse,  oder:  Um  der  heiligen  Religion  willen!  alle 
andere  Rücksichten  weichen  müssen.     Der  Oberstaühaller 


18)  Robertaon,  nach  Schiller«  Utberietsrang,  1.  Th.  S.  Q53  ff. 
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nahm  seine  herbesten  Bemerkungen  mit  Hube,  oder  mit  dem 
Vorschützen  des  Nutsens  für  den  König  auf.  Las  Casas 
reiseteim  Jahre  1517  wieder  nach  Europa,  um  seine  Klagen 
und  das  Elend  der  Unterdruckten  vor  dem  Throne  des  jun- 
gen Königs  Carl  verlauten  zu  lassen.  Er  fand  den  Reichs  - 
verweser  Ximenes  tödtlich  krank,  daher  nachsichtig  ,  sonst 
würde  er  von  ihm,  der,  fest  in  seinen  Beschlüssen,  auch  mit 
Strenge  die  Entscheidung  der  von  ihm  Beauftragten  befolgt 
wissen  wollte ,  nicht  wohl  aufgenommen  worden  seyn.  Da 
er  aber  wohl  einsah ,  dafs  derselbe  auf  sein  Anliegen  nicht 
weiter  eingehen  konnte,  so  begab  er  sich  nach  Valladolid, 
um  Carls  Ankunft  aus  den  Niederlanden  zu  erwarten. 
Diesem  überreichte  er  auch  bald  darauf  mehrere  Vorschläge 
zu  Gunsten  seiner  unglücklichen  Schützlinge.  Allein  er 
fand  unobersteigliche  Hindernisse.  Denn  so  sehr  er  sich 
auch  um  die  Gunst  der  Niederländischen  Grofsen ,  welche 
Carla  nach  Spanien  begleitet  hatten,  namentlich  des  Grois- 
kanzlers,  Doctor  Juan  de  Salvagio,  bewarb,  um  sein 
Ziel  zu  erreichen:  so  erhob  sich  doch  gegen  seine  Ent- 
würfe von  allen  Seiten  Widerspruch ,  da  viele  angesehene 
Spanier  in  den  Colonieen  Güter  und  Kepartimiento's  besagen 
und  deswegen  für  die  Scluverei  der  Indianer  stimmten,  wie 
selbst  der  Bischof  von  Burgos,  Juan  Bodriguez  de 
Fonseca,  Präsident  des  Halbes  von  Westindien J  9 ).  Er 
vermochte  daher  weiter  Nichts  zu  erreichen,  als  dafs  auf  den 
Antrag  der  Niederländer,  welche  aus  Hafs  gegen  Ferdinand 
und  des  Ximenes  Beichsverwaltung,  in  Uebereinstiminung  mit 
mehrern  mißvergnügten  Spaniern,  seinen  Tadel  gegen  die 
ergriffenen  Maafsregeln  unterstützten,  die  Hieronvmiten  nebst 
ihrem  Beistande  Zuazo  zurückberufen  und  der  Kechtsge- 
lehrte  Uoderigo  deFigueroa  als  Oberrichter  zur  sorg- 
fältigsten Untersuchung  der  Sache  und  zur  möglichsten 
Milderung  des  Schicksals  der  Indianer  abgesendet  wurde2"). 

t 

19)  Eine  Schilderung  von  diesem  Bischof  siehe  bei  Irving,  Th.  I. 
S.  252  ff. 

20)  Herrera,  Dec.  II.  I.ib.  II.  C.  10.  19.  31.    Lib.  III.  C.  7.  8. 
Robertson,  Th.  1.  S.  257  ff.  Irving,  Th.  4.  S.  220  Ii. 
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In  diesem  Zeiträume  kommt  die  Handlung  vor,  welche 
man  dem  Las  Casas  zum  Vorwurfe  bat  anrechnen 
wollen:  aber  auf  der  Wagschale  der  Geschichte,  mit  Berück- 
sichtigung der  Umstände,  so  wie  der  Sitten  und  Gewohn- 
heiten der  Völker,  wird,  wenn  auch  nicht  gänzliche  Recht- 
fertigung, doch  die  bereitwilligste  Entschuldigung  für  un- 
ser n  Helden  hervorgehen.  Nicht  nur  hatte  schon  An* 
tonio  Gonzalez  im  Jahre  1440  von  der  Küste  Africa'« 
.Menschen  geraubt  und  im  Jahre  1442  verhandelt,  sondern 
es  waren  auch  die  Spanier,  durch  acht  Jahrhunderte  uner- 
müdlicher Kämpfe  mit  den  Maurischen  Eindrängern  auf  ih- 
rer Halbinsel,  an  Heute  und  Gefangennehmung  so  gewöhnt, 
dafs  sie,  bei  ihrer  Religion,  welche  über  ihr  Gemüt h 
immer  eine  grofse  Herrschaft  übte,  glaubten,  Gott  einen 
Dienst  zu  leisten,  wenn  sie  früher  ihre  Muhamedanischen 
Nachbarn  zu  Gefangenen  machten  und  zum  Katholischen 
Glauben  brächten,  und  später  die  Wilden  auf  eben 
diesem  Wege  zu  ihrer  eingebildeten  Seligkeit  führten« 
Wenn  sich  nun  einige  wenige,  besser  gebildete  Geister, 
wie  lsabella,  einige  Dominicaner,  und  vor  Allen  Las 
Casas  zu  der  höhern  Ansicht  erhoben  hatten,  dafs  man,  um 
den  Diamanten  zu  schleifen,  nicht  ihn  rauben  oder  wohl  gar 
vernichten  müsse:  so  war  diese  geläuterte,  freisinnige  Denk- 
art nur  eine  Ausnahme.  Nach  dem  unsinnigen  Vermindern 
der  Ureinwohner  (in  manchen  Inseln  und  Ländern  des  neu 
entdeckten  Erdtheiles  konnte  man  es  schon  Vertilgung  nen- 
nen) fehlten  die  Hände  der  Arbeiter:  war  es  denn  nun  ein 
Wunder,  dafs  man  sich  nach  andern  umsah?  Schon  im 
Jahre  1501  hatte  eine  Königliche  Verordnung  die  Einführung 
von  Negersclaven  in  America  erlaubt,  wenn  dieselben  unter 
Christen  geboren  seyen21),  und  die  Portugiesen  schafften 
im  Jahre  1503  viele  Neger  dahin.  Dafs  es  damals  in  Hispa- 
niola  ihrer  schon  eine  grofse  Menge  gab,  erhellt  aus  einem 
Briefe  des  Statthalters  Ovando  von  diesem  Jahre,  worin 
er  bittet,  dafs  man  nicht  gestatten  möge,  noch  mehrere  Ne- 
ger hinzubringen.    Zwar  wollte  1506  die  Spanische  Regie- 

21)  Herrera,  Hist.  Ind.  Dec.  11.  Lib.  Ii.  Cap,  8. 
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rung  keioe  Negeraclaven  aus  der  Levante  oder  solche  ein- 
geführt wissen,  welche  die  Mauren  zusammenbrächten,  sie 
setzte  aber  doch  ausdrücklich  fest,  dafs  sie  von  Sevilla, 
wenn  sie  im  Christenthuuie  unterrichtet  seyen,  nach  den  Co« 
lonieen  geschifft  werden  dürften,  um  zugleich  zur  Bekehrung 
der  Indianer  beitragen  zu  können22).  Ja,  der  König  Fer- 
dinand liefs  nicht  nur  im  J.  1510,  auf  die  Nachricht  von 
tfer  Hinfälligkeit  der  Indianer,  50  Neger  von  Sevilla  nach 
den  Bergwerken  Hispaniola's  bringen23),  sondern  befahl 
auch  im  Jahre  1511,  eine  gröfsere  Menge  Neger  in  Guinea 
ztf  kaufen  und  eben  dahin  zu  senden,  weil  er  gehört  halle, 
dafs  ein  Schwarzer  so  Viel,  als  vier  der  schwächlichen  In- 
dianer arbeiten  könne24).  Weitere  Decrete  über  diesen 
Gegenstand  wurden  in  den  Jahren  1512  und  1513  von  ihm 
erlassen.  Sein  Nachfolger,  der  König  Carl,  ertheilte  so- 
gar im  Jahre  1516,  ehe  er  noch  Flandern  v  er  liefs,  den  x\ie- 
derlandern  die  Erlaubnifs,  Africanische  Sclaven  in  den  Colo- 
nieen  einzuführen25),  —  eine  Maafsregel,  welche  Ximenes 
uls  Reichsverweser  kurz  vorher  untersagt  hatte,  es  sey  nun 
aus  Menschlichkeit,  oder  aus  Furcht,  dafs  die  Ausbreitung 
der  Neger  in  der  neuen  Welt  den  Spaniern  einmal  verderb- 
lich werden  könnte26). 

Da  also  der  Negerhandel  bereits  getrieben  wurde,  so 
kann  Las  Casus  unmöglich  als  der  Urheber  desselben  be- 
trachtet werden.  Erst  nachdem  alle  seine  Versuche  zur 
Milderung  des  harten  Schicksals  der  Indianer  fehlgeschla- 
gen waren,  nahm  er  seine  Zuflucht  zu  einem  Auskunfts- 
iiiitlel  und  gab  dem  schon  bestehenden  Negerhandel  seine 
Billigung,  indem  er  im  Jahre  1517  den  Vorschlag  that, 
dafs  man  den  Spaniern  in  den  Coloniecn  die  Erlauhnifs  er- 
theile,  von  den  Portugiesischen  Niederlassungen  an  der 


22)  Herrera,  Dec.  J.  Lib.  VI.  Cap.  20. 

23)  Herrera,  Dec.  I.  Lib.  Vi  II.  Cap.  0. 

24)  Herrera,  Dec.  I.  Lib.  IX.  Cap.  5.  * 

25)  Vergl.  über  diese  frühere  Einführung  von  Negemclaren  in  Ame- 
rica Irving,  nach  Meyerg  Uebersetzung,  Th.  4.  S.  223  f. 

20)  Vergl.  Robertson,  Th.  J.  S.  2t»0.  Ir  v  ing,  Iii.  4.  S.  225  ff. 
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Africanischen  Küste  Neger  zu  erkaufen ,  um  sie  beim  Berg- 
und  Feldbau  und  zu  andern  schweren  Arbeiten  zu  gebrau- 
chen, denen  die  Indianer  nicht  gewachsen  seyen27).  Und 
so  ging  es  ihm,  wie  einer  zärtlich  liebenden  Mutter,  welche 
am  des  kranken  Kindes,  um  des  geliebten  Säuglings  wil- 
len weniger  an  die  gesunden  Altern  oder  entfernten  Kinder 
denkt.  Auch  mochte  er  wohl  die  Indianer  für  eine  bessere 
and  edlere,  wenigstens  für  eine  zartere  Menschenart  halten, 
für  deren  Erhaltung  und  Wohlfahrt  man  vorzüglich  sorgen 
müsse ,  und  sein  Gewissen  mit  dem  allgemeinen  Glauben 
der  damaligen  Zeit  beschwichtigen,  dafs  ein  Neger  ohne 
Xachtheil  für  seine  Gesundheit  die  Arbeit  von  mehrern  In- 
dianern übernehmen  könne,  wodurch  doch  einigermafsen 
menschliches  Elend  vermindert  werde,  besonders  da  die 
Neger,  an  Sclaverei  in  ihrem  eignen  Lande  schon  gewöhnt, 
bei  diesem  Tausche  nicht  einmal  Viel  an  ihrer  zeitlichen 
Wohlfahrt  zu  verlieren  schienen.  Herrera28)  wenigstens, 
bemerkt  ausdrücklich,  die  Neger  hätten  sich  in  Hispaniola 
80  wohl  befunden ,  dafs  es  die  herrschende  Meinung  gewe- 
sen sey,  ein  Neger  könne  nicht  sterben,  es  sey  denn,  dafs 
er  gehängt  werde;  auch  scheine  ihnen  das  dortige  Clima 
weit  zuträglicher,  als  das  heimathKche  von  Guinea. 

So  wenig  auch  des  Las  Casas  Vorschlag  sich  auf 
richtige  Ansichten  von  Menschenrechten  gründete,  so  ging 
er  doch,  als  das  letzte  Rettungsmittel  für  seine  Lieblinge,  aus 
guter  Meinung  hervor,  und  er  fand  auch  bei  den  wohlwol- 
lendsten Männern  der  damaligen  Zeit,  selbst  bei  Carls 
Lehrer,  dem  nachherigen  Papste  Hadrian  VI.,  Billigung29). 
Carl  aber** verlieh  einem  seiner  Niederländischen  Günst- 
linge, le  Bresa,  das  ausschliefsliche  Vorrecht,  jäh-lich 
4000  Neger,  als  den  notwendigen  Bedarf,  nach  America 
bringen  zu  lassen.  Kaufleute  aus  Genua  erkauften  von  le 
Bresa  das  angeführte  Vorrecht  für  25,000  Ducaten,  und 

»ie  gaben  diesem  schändlichen  Handel,  wenn  auch  nicht 
■ —  

27)  Herrera,  Dec.  H.  Lib.  II.  Cap.  20. 
28J  Hin.  Ind.  Dec.  II.  Üb.  III.  Cap.  4. 
20)  Irving,  Th.  4.  S.  221  f. 
H<9l.  theol.  Zeiltchr.  IV.  L  13 
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eine  rechtmäfsige  und«  geordnete,  doch  die  kaufmännische 
Gestalt  ned  Form30).  Seitdem  hat  nun  dieser  unselige  Ne- 
gerhandel bis  auf  unsere  Zeit  bestanden  3 1 ).  Manche  möch- 
ten aber  noch  immer  die  Schuld  Von  diesem  Schandflecken 
der  Menschheit  dem  Las  Casas,  dem  unermudeten  Für- 
sprecher der  Indianer  aufbürden.  Und  doch  glänzt  sein 
Name  im  herrlichcten  Strahlenkranze,  wenn  der  Geschieht* 
Schreiber  die  Namen  jener  Ruchlosen  anführt,  welche  durch 
Schwert ,  Feuer,  Folter  und  Sclavendienste  Tausende  der 
utigluctriiehen  Indianer  hinwürgten.  Will  man  aber  gerecht 
aeyn,  so  raufs  man  sagen:  das  unsinnige  Vertilgen  der  Ut- 
einwohner verursachte  diesen  empörenden  Handel.  Jene 
Vertilgung  aber  war  eine  Folge  der  fanatischen  Glaubens- 
wuth,  und  diese  wieder  ein  Ergebnifs  des  Bestrebens,  alle 
Völker  des  neu  entdeckten  Erdtheils  dem  sogenannten  Statt- 
haker  Christi  zu  unterwerfen,  welcher  dieselben  unter  diemr 
Bedingung  den  Königen  von  Spanien  und  Portugal  aus 
Päpstlicher  Lehensgewalt  und  Machtvollkommenheit  geschenkt 
hatte.  Sonach  erscheint  auch  dieses,  die  Menschheit  schält« 
dende  Beginnen  als  eine  Folge  des  Papstthums.  Es  ist  erst 
•    -  . 

- 

30)  Herrera,  Dec.  I.  Lib.  II.  Cap.  20. 

31)  Noch  bis  auf  diese  Zeit  beschützt  Frankreich  auf  seinem  eignen 
Boden  diesen  schändlichen  Handel.  Das  sagen  die  Englischen  Parlaments» 
acten  öffentlich  (vergl.  Parliamenlary  Papert,  Class.  A.  pag„  15.,  und  des 
Andrada  Denkschrift).  Besonders  blühet  dieser  scheufsliche  Handel  zu 
Nantes ,  wo  die  Namen  der  Sclavenausrüster  öffentlich  genannt  werden. 
Das  Gouvernement  des  genannten  Lsndes  nimmt  sogar  die  Miene  an ,  als 
werde  ihre  Flagge  dadurch  gefährdet,  dafs  die  Engländer  dia  Negerschiffe 
capern  und  nach  Sierra  Leone  führen.  Das  Allet  schlimmste  ist,  dafs  die 
Sclavenhändler  anderer  Volker  diesen  Handel  unter  Französischer  Flagge 
fortführen.  In  Westindien  betreiben  die  Franzosen ,  welche  in  dem  am 
dOsten  Mai  1814  zwischen  ihnen  und  England  abgeschlossenen  Frieden!- 
hündnisse,  so  wie  in  den  Zusätzen  vom  20sten  November  1815,  die  Abschaf- 
fung des  verworfenen  Sclaveuhandels  versprachen,  diesen  Handel  eben -so 
eifrig,  wie  die  Spanier,  mit  der  nämlichen  Wuth,  als  vorher:  das  Volk, 
das  so  laut,  so  schreiend,  so  beleidigend  oft  von  Menschenrechten  spricht. 
Achtzig  Schilfe  sind  in  Nantes  mit  Sclavenhandel  beschäftiget.  Es  giebt 
Menschen,  deren  Rede  Religion  und  Tagend  ist,  aber  ihre  Handlungen  ste- 
hen damit  im  Widerspruch. 


i 
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der  Gewinn  der  über  der  Entvölkerung  eines  ftr^theils  hin- 
geschwundenen Jahrhunderte,  dafs  Madison,  Expräsident 
der  Nordaxnericanischen  Freistaaten ,  sagt:  Die  Rechtfi  der 
Menscht»  in  Beziehung  auf  Religion  können  auf  hejtje 
Weise  4urch  gesetzliche  Vorschriften  irgend  einer  gespjg- 
schaftlichen  Verbindung  beschränkt  werden,  eb\en  *p  wenig, 
wie  irgend  eine  Weiße  von  vrgeni  einer  Macht abhängig 
gemacht  werden  kann. 

Da  Las  Casas  au  seinen*  grofsen  Leidwesen  beniar* 
kea  mufste,  dafss  sein  Vorschlag  den  unglücklichen  India- 
nern ,tn  Hißpaniola  nicht  einmal  eine  grofse  Erjeje^teruiur 
verschaffte,  indem  die  Gen uesiscben,  Kauflaute  die  JVeger 
Anfangs  um  einen  so  hohen  £rejs  ausboten,  dafs  nfcbMo 
viele  derselben;  gekauft  wurden,  um  die  Arbeiten  der  India- 
ner  entbehren  zu  können:  so  trug  er  im  Jahre  1518  darauf 
an,  in  die  Colonieen  eine  hinreichende  Anzahl  von  Laod- 
bebaüern  und  Arbeitsleuten  zu  scliicken,  um  sich  do?t  nie- 
derzulassen, indem  diese,  an  Arbeit  schon  gewöhnt,  alle  die 
Verrichtungen  übernehmen  würden»  welche  über  die  Kräfte  der 
schwächlichen  Indianer  gingen«  Doch  auch  dieser  Entwurf, 
so  sehr  er  auch  von  den  Niederländischen  Staatsministern 
unterstützt  wurde,  scheiterte  an  dem  Widerspruche  des  Bi- 
schofs von  ßurgos32). 

Nach  allen  jenen  Anstalten  der  Habsucht  verzweifelte 
Las  Casas  an  dem  Gelingen  seiner  Entwürfe  dieser  Art, 
den  Indianern  in  den  schon  begründeten  Niederlassungen 
Hülfe  bringen  zu  können.  Da  man  aber  täglich  neue  Ent- 
deckungen machte,  so  zeigte  sich  für  seinen  Feuereifer  eine ' 
neee  Nahrung,  für  seine  Bemühungen  ein  weites  Feld. 
Daher  erbat  er  sich  ein  Stück  Land,  das  sich  längs  der 
Küste  hin  erstreckt,  von  dem  Meerbusen  von  Paria  an  bis  zur 
Grenze  jener  Landschaff,  die  wir  unter  dem  Na- 
St*  Martha  kennen  (jetzt  eine  Provinz  im  Departement 
Magdalena  m  Südamericanischen  Freistaate  Columbia,  an  dem 




32;  Herren,  Ott.  I.  Lib.  |I.  .f*p.,£i.  Dec.  II.  Lib.  Ii.  C*p.  3. 
Rq)>  et  <*<>»,,. nftrt  ScbrJUer»  L'eb*f »eUupg ,  ?*,  1.  &.  261  f.  Irving 
Th.  4.  S.  253  f. 

13* 
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Caraibischen  Meere  und  der  Provinz  Cauca  gelegen,  Haupt- 
stadt: Santa  Martha,  an  der  Bai  Boca  grande).  Er  machte 
den  Entwurf,  hier  eine  Colonie  zu  gründen,  die  aus  Äcker- 
leuten, Gewerbskundigen  und  Priestern  bestehen  sollte,  und 
verpflichtete  sich,  in  zwei  Jahren  10,000  Indianer  heranzu- 
bilden und  in  nützlichen  Künsten  zu  unterweisen,  um  der 
lirone  jährlich  den  Gewinn  von  15,000  Ducaten  zu  verschaffen, 
und  dann  in  zehn  Jahren  60,000  Ducaten ,   bedingte  sich 
aber,  dafs  kein  Schiffs-  oder  Kriegshiann,  oder  Spanier  ohne 
seine;  Erlaubnifs  in  diese  Ansiedelung  kommen  dürfe.  Der 
Bischof  von  Burgos  und  der  hohe  Rath  von,  Indien  nannten 
den  edlen  Urheber  dieses  Planes  einen  Schwärmer  und  den 
Entwurf  selbst  abentheuerlich  und  aufserordentlich  gefähr- 
lichi  aber  Las  Casas,   geleitet  von  dem* Wunsche,  Gu- 
tes zu  wirken,  wandte  sich  an  die  Niederländischen  Günst- 
linge ,    die  seinen   Eifer    bei    dem    nunmehrigen  Kaiser 
Carl  V.  unterstützten*    Dieser  verlieh  ihm  im  Jahre  1520 
durch  ein  Patent  eine  Landschaft  in  Cumana,  jetzt  im  Be- 
zirke Orinoco  gelegen,  mit  der  Vollmacht,  daselbst  eine 
Ansiedelung  nach  seinem  Entwürfe  anzulegen  3 3).    Er  wurde 
Statthalter  dieses  Landes,  und  ging  mit  200  Ansiedlern  un- 
ter Segel.    Was  konnte  aber  eine  so  geringe  Anzahl  von 
Ansiedlern  auf  einem  Gebiete  von  300  Meilen  schaffen? 
Nicht  einmal  in  Besitz  nehmen  konnte  die  kleine  Schaar 
dieses  Land;    aber  es  sollte  ein  noch  gewaltigeres  Hinder- 
nifs,  herkommend  von  der  Wurzel  alles  Uebels,   der  Hab- 
sucht ,    seine  Entwürfe  scheitern  machen ,    noch  ehe  er  auf 
Cumana  landete. 

Der  erste  Ort,  den  er  auf  seiner  Fahrt  dahin  besuchte, 
war  die  Insel  Portorico,  eine  der  grofsen  Antillen.  Hier 
war  Gonzalo  Ocampo  Befehlshaber.  Dieser  verweigerte 
dem  Las  Casas  die  Anerkennung  seiner  Würde  als  Statt- 
halter von  Cumana,  wahrscheinlich  da  auch  er  sich  grofser 
und  schreiender  Ungerechtigkeiten  gegen  die  Eingebornen 


3*)  Herrerä,  Dec.  II.  Mb.  IV.  Cap.  3?  4.  5.  und  Reraei»!. 
Mb.  II.  Cap.lÖ.20.  Vgl.  fiber  diesen  ganzen  Plan  und  denen  verunglückte 
Ausführung  Robertion,  Th,  1.  S.  202  ff. 
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bewirfst  war;  denn  Las  Casas  sagt,  dafs  Portorico,  1493 
voii  Columbus  entdeckt  und  1508  von  Ponce  de  Leon 
in  Besitz  genominen,  damals  Sanct  Juan  genannt,  150 
Meilen  lang,  40  bis  50  Meilen  breit,  sonst  höchst  f nicht* 
bar  und  anmuthig ,  je^zt  Öde  und  verheert  Hege.  Nur  int 
'Meerbusen  von  Darien  (Panama)  hatten  die  Spanier  eini- 
gen Handel.  Aber  alle  Arbeiten  waren  auf  den  Inseln  so* 
wohl ,  als  auf  dem  bis  dahin  entdeckten  Festlande  gehemmt 
durch  den  Mangel  an  Arbeitern.  Auch  in  Ht'spaniota,  Porto- 
rico  und  Cuba  nahmen  die  Öffentlichen  Unternehmungen  •  ab, 
weil  das  Land  von  Einwohnern  entblöfst  war :  die  Ansiedler 
besafsen  nicht  mehr  Arme  genug,  die  begonnenen  Arbeiten 
fortzusetzen.  Diefc  drängende  ßedürfnifs  bewirkte,  dafs  sie 
zu  allen  erdenkbaren  Mitteln  der  Abhülfe  ihre  Zuflucht  naiv« 
men.  Man  hatte  ihnen  Neger  zugeführt;  aber  der  Preis 
für  sie  war  zu  hoch  und  schien  unerschwinglich.  Um  sich 
nun  wohlfeiler  Sclaven  zu  verschaffen,  bewaffneten  Spanier 
Schiffe,  und  kreuzten,  gleich  den  spätem  Flibustiern  und  den 
Algierern,  längs  den  Küsten  des  Festlandes.  An  den  Or{ent 
wo  ihre  Kraft  sich  nicht  im  Uebergewichte  befand ,  handel- 
ten sie  mit  den  Eingebornen,  boten  ihnen  Spiel waaren  und 
andern  Tand  an ;  wo  sie  aber  die  Indianer  überfallen  konnten, 
raubten  sie  dieselben,  schleppten  sie  in  ihre  Schiffe  und  ver- 
kauften sie  in  Hispaniola  zu  Sclavendiensten**).  Was 
Wunder,  dafs  man  auf  allen  Puncten  des  Festlandes  den  Namen 
der  Spanier  verabscheute.  Sobald  man  nur  von  Weitem  ein 
Schiff  sah,  flohen  die  Bewohner  in  die  Wälder  und  Gebirge, 
oder  sie  eilten  bewaffnet  an  das  Gestade,  um  die  grausamen 
Feinde  ihrer  Ruhe  abzutreiben.  Einige  Male  nöthigten  die 
Angefallenen  die  Räuber  auch  wirklich  zur  Flucht,  oder  tödteten 
sie,  indem  sie  ihnen  den  Rückzug  abschnitten.  In  der  Wuth 
ihrer  gerechten  Erbitterung  fielen  die  Wilden  auch  über  zwei 
Missionare  her  und  ermordeten  sie.  Diefs  waren  Dominicaner, 
welche,  vom  Eifer  für  die  unglücklichen  Ureinwohner  getrieben, 
in  der  Provinz  Cumana  sich  niedergelassen  hatten35}.  Die 


34)  Hcrrera,  Dec.  III.  Lib.  I|.:Cgp.  3. 

35)  Oviedo,  Hitt.  Lib.  XIX.  Cap.  2. 
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Ermordung  dieser  hochverehrten  Personen  brachte  neue  Er-i 
bitterung  hervor,  so  dafs  man  wähnte,  sie  rächen  zu  müs- 
sen« Die  Anpflanzer  von  Hispaniola  gaben  5  Schiffe  und 
300  Mann  dazu  her.  Diego  Ocampo  erhielt  den  Auf- 
trag, diese  Unternehmung  auszuführen,  das  Land  mit 
Feper  und  Äcbwert  zu  verheeren,  die  Einwohner  zu  Sola- 
Ven  zu  machen  und  auf  Hispaniola  zu  verkaufen.  Eben  In 
der  Ausführung  dieses  grausenvollen  Auftrags  fand  Las 
Casas  nuf  Portorico  das  Geschwader,  bereit,  derit  Fest- 
lande  zuzusegeln.  Ocampo,  aller  bessern  Gefühle  ent- 
fremdet, verweigerte  es  trotzig,  die  Abfahrt  aufzuschie- 
ben»«). 

Unter  solchen  Umständen  begriff  Las  Casas,  dafs 
von  der  Ausführung  seines  Entwurfs,  der  Frieden  voräus- 
setzte  und  Frieden  brachte,  gar  nicht  die  Rede  seyn  könne. 
Jn  der  Hoftnung9  dieser  drohenden  Gefahr  noch  einigerma- 
fsen  vorzubeugen ,  schiffte  er  sich  nach  Hispaniola  ein ,  und 
liefe  sein  Gefolge  vertheilt  unter  den  Pflanzern  von  Porto- 
rice.  Mehrere  Ursachen  bereiteten  ihm  auch  da  einen  Übeln 
Empfang.  Indem  er  für  die  Sicherung,  für  die  Hülfe  und 
Unterstützung  der  Indianer  alle  Kräfte  aufbot,  mufste  er  die 
Handlungsweise  seiner  Landesleute  gegen  die  Ureinwohner 
aufs  Strengste  tadeln.  So  wurde  er  ihnen  verhafst.  Sie 
betrachteten  das  Gelingen  seines  Vorhabens  als  die  sicher'* 
sten  Vorboten  ihres  Unterganges«  Aus  Cumana  erwarteten 
sie  eben  starke  Schaaren  Sclaven  für  ihre  dringendsten  Be^ 
dürfnisse;  ihre  Hoffnung  darauf  schwand  aber,  wenn  Las 
Casas  seine  Ansiedelung  ausführte.  Deshalb  arbeiteten 
ihm  die  Ansiedler,  wie  die  Statthalter,  entgegen.  Auch  der 
oben  erwähnte  R od er ig o  Figueroa,  welcher  doch  den 
deutlichsten  und  bestimmtesten  Auftrag  erhalten  hatte ,  zUm 
besten  der  Unterdrückten  zu  wirken37),  versagte  unserm 
Menschenfreunde  jede  Unterstützung.  Er  hatte,  nach  einem  in 
Spanien  entworfenen  Plane,  die  Stufe  der  Geistesanlagen  der 

Indianer  zu  bestimmen,   einen  Versuch  angestellt,  flesseh 

 .  « 

36)  Herrera,  Dec.  II.  Lib.  IX.  Cep.  8.  0, 

37)  Siehe  oben  S.  190. 
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Ergebnifs  die  Grandsätze  des  Las  Ca  sag  als  irrig  er- 
scheinen liefs.  Er  hatte  nämlich  auf  Hispaniola  eine  an- 
sehnliche Anzahl  jener  unschuldigen  Kinder  der  Natur  ver* 
sammelt  und  in  drei  Dorfschaften  vertheilt ,  indem  er  ihnen 
völlige  Freiheit  liefs  und  es  ganz  und  gar  ihrem  Willen 
hingab ,  Felder  zu  bebauen  j  zu  sften',  zu  pflanzen  und  an- 
dere Arbeiten  zu  verrichten.  Diese  Kinder  der  Natur ,  ih> 
req  Wäldern,  ihren  Bergen  und  Hutten,  ihren  freundlichen 
Gewohnheiten  entrissen,  waren  ganz  entmuthiget^  waren  mifs« 
trauisch  geworden,  an  solche  Arbeiten  der  Gebildetem  durch- 
aus nicht  gewöhnt:  was  Wunder,  dafs  sie  Sich  keine  Mühe 
gaben,  das  Erdreich  zu  bestellen,  und  von  de*  Ordnung  Von' ' 
der  Kegelmäfsigkeit  entfernt  blieben,  welche  die  Spanier  kann- 
ten oder  zu  kennen  vermeinten.  Daraus  nun  schlossert  die 
letztern,  die  Indianer  seyen  von  der  Natur  Verwahrloset, 
und  ständen  tief  unter  ihnen,  so  dafs  sie  In  steter  Vor- 
mundschaft gehalten  werden  müfsten38).  Las  Ca Sas  er- 
hielt aber  doch  durch  seine  Ausdauer,  durch  einige  Nach- 
giebigkeit nnd  durch  viele  Drohungen  eine  kleine  Anzahl 
Krieger,  um  seine  Anpflanzung  im  ersten  Augenblicke  der 
Begründong  zu  beschirmen.  Er  segelte,  obgleich  Krankhei- 
ten viele  seiner  Landesleute  ihm  weggerafft  hatten,  nach 
Cumaqa  ab,  und  brachte  sie  einstweilen  in  verpallisadirten 
Forts  unter.  Ocampo  hatte  sein  abscheuliches  Geschäft 
ausgeführt,  eine  grofse  Anzahl  Indianer  niedergemetzelt  und 
viele  zum  Sclavendienste  gefesselt  nach  Hispaniola  geschickt. 
Der  Ueberrest  war  in  die  Wälder  entflohen.  Die  Gegend, 
in  welcher  Las  Casas  landete,  um  sich  anzusiedeln,  war 
verödet,  und  auch  die  kleine  Colonie  Spanier,  welche 
Ocampo  zurückgelassen  hatte,  litt  an  den  nothigsten  Le- 
bensbedürfnissen Mangel.  Um  nun  seinen  Ansiedlern  kräf- 
tigere Unterstützung  zu  verschallen,  kehrte  er  nach  Hispa- 
niola zurück.  Kaum  war  er  aber  abgereiset,  als  die  Indianer, 
fc  Schwäche  der  Spanier  erkennend,  eine  grofse  Anzahl 
derselben  erschlugen  und  die  übrigen  auf  die  Inseln  jagten. 
Diefs  Schicksal  traf  auch  seine  Ansiedler.   Zuletzt  befand 

*8)  Herr  er  a,  Dec.  11.  Lib.  X.  Cap.  5. 
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sich  auch  nicht  ein  einziger  Spanier  auf  irgend  einem  TheHe 
des  Festlandes,  oder  der  nahen  Inseln  längs  der  Küstenlinie 
von  Paria  bis  Dakitn,    -/  -  i  .v*  *u« 

Wie  die  Spanier  die  unglücklichen  Ureinwohner  von 
ihren  Wohnsitzen  und  ihrem  Eigenthume  uaeh  entfernten  Orten 
brachte«,  davon  erzählt  LafstCasas  Folgendest *.  ,,E*ist 
eine  ausgemachte  Wahrheit,  dafs  die  Spanier  nie  ein  Schiff 
voll  Indianer  wegfiih»teiiy  welche  sie-  auf  oben  beschriebene 
Art  gejjaubt  hauen,  ohne  dafo  dabei  ein  Drittel  der  Ladung 
ins  Meer  geworfen  wurde,  Di  eis  kam  daher,  weil  sie  viele 
Mannschaft  nethig  haben,  wenn  sie  ihren  Zweck  erreichen 
wollen,  viele  Sklaven  zu  holen*,  viel  Geld  zu  lösen.  Sie 
geize»  mit  Spetfe  und  Trank ,  um  den  Tyrannen,  welche 
sie  4m<i4i>reß  {Boeder)  nennen,  Koste»  zu  ersparen,  daher 
ist  JJeides,  Speise  und  Trank,  für  die  Spanier  seihst  oft 
-  kaum  zureiohend,  welche  .auf  den  Raub  ausziehen ;  die  un- 
glücklichen Indianer  bekommen  davon  gar  Nichts ,  sie  ster- 
ben vor  Hunger  und  Durst,  also  —  fort  mit  ihnen  ins  Meer. 
Ein  Spanier  erzählte  mir  als  Wahrheit,  es  sey  ein  Schiff 
vpn  den  Lucaitchen  Inseln,  wo  dergleichen  Unmenschlich- 
keiten häufiger  begangen  wurden,  bis  nach  Hiipamola,  wel- 
ches 60  bis  70  Meilen  davon  liegt,  ohne  Compafs  und  See- 
karte  gesegelt,  weil  ihm  der  Lauf,  welchen  es  nehmen 
mufste,  von  den  Leichnamen  der  Insulaner  vorgezeichnet 
Worden,  die  man  aus  den  Schiffen  ins  Meer  gestürzt  halte. 
Wenn  nun  diese  Unglücklichen  auf  der  Insel ,  wo  man  sie 
verkaufen  wiiJ,  ausgeschifft  werden,  dann  mufs  vollends  Je- 
dem, der  nur  einen  Funken  von  Gefühl  besitzt,  das  Herz 
bluten,  wenn  er  diese  nackten,  hungerigen  Leute  sieht,  wenn 
er  wahrnimmt,  wie  Kinder  und  Greise,  Männer  und  Weiber, 
von  Hnnger  entkräftet,  zu  Boden  sinken.  Dann  sondert 
man  sie  ab,  wie  Schaafe,  trennt  die  Mütter  von  ihren  Kin- 
dern, die  Weiber  von  ihren  Männern,  theilt  sie  in  Haufen 
von  zehn  bis  zwanzig  Personen,  und  wirft  das  Loos  über 
s}e.  Hierauf  bekommen  die  ruchlosen  Armadores  ihren  Theil, 
d.  h.  diejenigen,  welche  das  Schiff  ausrüsteten.  Fällt  nun 
etwa  das  Loos  auf  einen  Haufen,  worunter  sich  ein  Greis 
oder  ein  Kranker  befindet:  so  pflegt  wohl  der  Tyrann»  dem 
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fr  «l  Theil  wird,  zu  sagen:  Geh  mit  j  dem  alten  Kerl I 
Warum  gebt  ihr  mir  ihn  ?  soll  ich  vielleicht- für  sein  He- 
gräbnifs  sorgen?  soll  ich  den  Kranken  dort  noch  verpflegen! 
Da  sieht  man,*'  fligt  Las  Gasag  hinzuyifcwie  die  Indianer 
fön  den  Spaniern  geachtet  »werde»  i  wi»  dies«  das  «göttliche 
Gebot  der  Nächstenliebe  befolgen ;i  und;  Gott  ist  <k>eb  anch 
der 'Indianer  Gott! "  »...,«:■.»,./?       ,.>: \  >A-t  ■  .  u.u  . 

Erdrückt*  von  diesen  Unglücksfällen,  gebeugt  dtfrcli  de» 
aoglücklichen  Ansgang  aller  seiner  ^ro^en  fch (Würfe,  begab 
sich  der  unerschrocken*  Mann  in  das- Klöster.  4e*  >&omini- 
«aner  zu  St/  Damingo  ( 1522),  und  nahm  bald  darauf  das 
Ofdenskleid,  um  mit  erneuerter  Tliätigkeit,1  als  Missionar 
das  Ungemach  der  Unterdrückten  zu  mihterft*-»).  Sein  Ei- 
fer konnte  durch  kein  Hindernd  geschwächt  Verden.  Dio 
Nächte  brachte  er  im  Gebete  zu,  und  bei  Tager  suchte  er 
die  Indianer  in  den  Wäldern  und  Felsenhöhlen  auf ,  trmhsie 
zq  unterrichten  und  »zu  trösten.  Er  sagt  in  Hinsicht  dieses)  - 
Zehponctes:  Die  Spanier  setzten  von  ihrem  ersten  Eintritte 
ia  Neuspanien  (jetzt  Mexicanischer  Staatenbund ),  Vom  i& 
April  1518  bis  zum  Jahre  1530,  das  Würgen  und  Morden 
fort,  verübten  es  rings  um  die  Stadt  Mexico  und  die  um- 
liegende Gegend,  auf  450  Meilen  weit.  In  diesem  Umfange 
liegen  4  bis  6  Königreiche ,  welche  so  grofs  und  noch  weit 
fruchtbarer,  als  Spanien,  sind.  Alle  diese  Gegenden  waren 
tingleich  stärker  bevölkert,  und  enthielten  wek  mehr  Men- 
schen,  als  in  den  volkreichsten  Provinzen  Spaniens  waren; 
aber  in  besagten  12  Jahren  und  innerhalb  des  bezeichneten 
Umfanges  ermordeten  die  Spanier  über  4  Millionen  Men- 
schen ,  die  sie  entweder  mit  Schwert  und  Lanze  niederstie- 
fsen,  oder  lebendig  verbrannten,  gleichviel  ob  Mann  oder 
Weib,  jung  oder  alt.  Keine  menschliche  Zunge  kann  alle 
die  schrecklichen  Dinge  schildern,  die  in  verschiede- 
nen Gegenden  zu  gleicher  Zeit,  in  jeder  einzeln  und  auf 
allerlei  Art ,   von   diesen   offenbaren   und  geschwornen 

30)  Herrera,  Dec.  II.  Lib.  X.  Cap.  5.  Dec.  III.  Lib.  II.  Cap.  5. 
4.5.  Oviedo,  Hitf.  Lib.  XIX.  Cap.  5.  Gomara,  Cap.  77.  Davit* 
Paaiiu,  Lib.  I,  Cap.  07.  Remeial,  Hitf.  gener.  Lib.  II.  C.  22.  23. 


■ 


Digitized  by  Google 


202 


IV.  Weise: 


Todfeinden  des  menschlichen  Geschlechls  begangen  wur- 
den*1 u.  8.  w.  '  , 

In  diesem  Zeitranme  finden  wir  Las  Casas  in  der 
genannten  schönen  Beschäftigung,  in  vielen  Landschaften 
Peru't  und  Mexico 's  als  einen  barmherzigen  Samariter,  der 
in  der  eigentlichen  Bedeutung^  des  Wortes  die  Wunden  der 
von  den  Peitschenhieben  der  Spanier  Verletzten  auswusch, 
die  Beulen  ausdrückte,  die  lästigen  dort  häufigen  Insecten 
von  ihnen  verjagte,  mit  Sanfüauth,  T  heil  nähme  und  äch- 
ter Bruderliebe  sie  zu  beruhigen,  ihre  Peiniger  abzuhal- 
ten suchte,  and  nach  und  nach  durch  ein  geht  Apostolisches 
Benehmen  die  Gemüther  mit  dem  Heiligsten  bekannt  machte. 
In  solchen  Bemühungen  verlebte  er  mehrere  Jahre,  und  er- 
füllte dabei  doch  immer  die  strengen  Hegeln  der  Dominicaner, 
Da  seine  Feinde  „d.  i.  die  Feinde  des  Rechts,  der  Mensch- 
lichkeit, der  Mäfsigung  und  der  Billigkeit,  ihn  als  Unru- 
hestifter verlästerten,  weil  er  sich  überall  der  Indianer  ge- 
gen die  Unterdrücker  annahm:  so  reisete  er  im  Jahre  1542 
abermals  nach  Spanien,  um  sich  zu  rechtfertigen,  und  selbst 
die  Freundschaft  des  Vicekönigs  von  Mexico*,  Don  Men- 
doza,  hielt  ihn  nicht  ab,  am  Spanischen  Hofe  über  die 
Kriegslüsternheit  der  Befehlshaber,  über  die  Mordgier  und 
Grausamkeit  derer,  die  ihre  Befehle  ausführten,  Klage  zu 
führen,  und  neue  Schutzgesetze  für  die  Americaner  auszu- 
wirken- Mit  der  rührendsten  Beredtsamkeit  schilderte  er  in 
einer  zu  Valladolid  zur  Untersuchung  dieser  Sache  vom 
Kaiser  angestellten  Versammlung  von  Theologen  und  Rechts« 
gelehrten  die  ungeheure  Verheerung  der  neu  entdeckten 
Linder,  die  fast  gänzliche  Ausrottung  der  Indianer  auf  den 
Ingeln  in  weniger  als  50  Jahren,  und  ihre  nun  eben  so 
schnelle  Ausrottung  auf  dem  festen  Lande40).  Wer  sollte 
meinen ,  dafs  er  in  dieser  Schilderung  Widerspruch  finden 
würde?  Und  doch  geschah  es.  Johann  Genesius  de 
Sepulveda,  Canonicum  zuSalamanca  und  Geschichtschrei- 
ber Kaiser  Carls  V.,  widersprach  ihm  nicht  nur,  sondern 
schrieb  auch,  um  die  Mißhandlungen  der  Indianer  nach 
■  ■ 

40)  Vergl.  Roberlion,  T>  2.  8.  263  L 
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gottlichem  und  menschlichem  Rechte  (!)  zu  rechtfertigen,  ein 
Bach  nnter  dem  Titel: 
Democrates  tecundus,  seu  de  justis  belli  causi$:  an  Ii- 
ceat  hello  Indos  prosequi,  auf  er  endo  ab  ei*  dominia 
possessionesque  et  bona  temporalia ,  et  oceidendo  eos  ?  9i 
reriitentiam  öpposuerint,  vt  sie  spoliati  et  subiecti  faci- 
fos"per  praedicatore*  suadeatur  eii  Jides.    (  Wieder  ge- 
druckt zu  Sevilla  1552.) 
Wer  schaudert  nicht  hei  diesem  hier  ausgedruckten  Gedan- 
ken, hei  diesem  alleinseligmachenden  Grundsatze  der  allein 
seligmachenden  Kirche!  —   Wie  sich  doch  dieser  gleich 
geblieben  und  gleichsam  versteinert  ist  in  solchen  menschen- 
freundlichen Gesinnungen  ufcd  Ansichten,   auch  in  spätem 
Zeiten!   Der  fromme  Erzbischof  von  Sevilla,  Johann  von 
Zugniga  untef  Philipps  iL  Regierung  erfand  ein 

ergiebiges  Ausrottungsmittel  der  Indianer,  das  1570  eingeführt 
wurde,  die  Mitm,  in  Neuspanien  Tanda  genannt,  welche  in 
einer  jährlichen  Aushebung  so  vieler  Mannspersonen  bestand, 
als  für  die  härtesten  Sclavenarbeiten  in  den  Bergwerken,  bei 
den  Perlenfischereien  und  zu  andern  Arbeiten  erforderlich 
waren*1)-   Hundert  Jahre  hindurch  wurde  diese  Maafsregel 
eeübf    Ein  wirklich  menschenfreundlicher  Vicekönig,  Graf 
tou  Lern os,  trug  ini  J.  1670  auf  Abschaffung  derselbe* 
an.    Sie  wurde  eingestellt,    Allein  ein  anderer  frommer  Bi^ 
achof     Melchior  de  Linnan,   stellte  sie  aus  seligiua- 
chenden  Gründen  wieder  her.    Derselbe  berichtete  näm, 
lieh  dern  Könige  von  Spanien,  „dafs,  ohne  gezwungene  Ar- 
beiten,  an  das  Seelenheil  dieses  von  allen  Tugenden  ent- 
blöfsten  und  zu  allen  Sünden  und  Lastern  geneigten  Volkes 
nicht  zu  denken  sey.    Dieses  gehe  deutlich  aus  den  Er- 
fahrungen der  Pfarrer  (die  von  der  Müa  auch  grofse  Vor- 
theile zogen)  hervor,  denen  in  der  Beichte  derjenigen  India- 
ner, welche  in  der  Mita  arbeiteten,  gewöhnlich  nur  solche 
Kleinigkeiten,  die  kaum  der  Absolution  bedürfen,  in  der  Beichte 
der  übrigen  aber  die  uhchrtstliöhsten  Greuel  vorgekommen 
sejen.   Die  Mitu  wurde  im  Jahre  1682  wieder  hergestellt, 

41)  Robertion,  TU.  2.  8.  430  f.  577. 
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und  von  sechs  Millionen  Indianern  waren  im  J.  1796  nur 
noch  600,000  übrig.  —  Die  Wahrheit  dieser  Thatsache  be- 
stätigt das  Werk :  Geheime  Nachrichten  von  America ,  von 
Don  Juan  und  Don  Antonio  de  Ulloa*2).  —  Nach  der 
Christlichen  Ansicht  des  frommen  Erzbigehofs  de  Linn  an 
wäre  also  die  Sclaverei  des  Menschengeschlechts  das  si- 
cherste Mittel  gegen  Verführung,  Sünde  und  Verdammnifs, 
so  wje  dagegen  die  Ohrenbeichte  das  zuverlässigste  Mittel, 
das  sittliche  Verderben  desselben  gründlich  zu  erforschen 
und  durch  Zwangsmittel  ihm  vorzubeugen. 

Las  Casas  mufste  wohl  der  Meinung  jenes  unsinni- 
gen Glaubenseiferers  nioht  seyn;  denj  er  widerlegte  Sepul- 
veda's  Schrift  durch  sein  ßutfh,  welches  seinen  Sinn,  sei* 
nen  Eifer,  seine  Tugend  und  sein  Streben  ausdrückt ,  un- 
ter dem  schon  angeführten  Titel:   Brevissima  Relacion  de 
2a  destruction  de  las  Indias.    Schaudererregend  sind  seine 
Berichte,  und  man  möchte  wünschen,  glauben  zu  dürfen,  sie 
seyen  übertrieben.    Der  Kaiser ,  von  diesen  Berichten  ge- 
rührt, ging  in  die  Ideen  des  Menschenfreundes  ein,  und  ge- 
nehmigte 1543  eine  Verwaltungsverordnung,    welche  die 
Menschlichkeit  eingab,  welche  aber  leider!  nicht  zur  Aus- 
führung kam.  Las  Casas  sagte  in  seiner  Schrift  offen  und 
ausdrücklich,  dafs  man  der  Entvölkerung  America' s  nicht 
anders  vorbeugen  könne,   als  wenn  man  die  Eingebornen; 
für  freie  Leute  erkläre  und  sie  nicht  mehr  als  Sclaven, 
sondern  als  Unterthanen  behandle.  Carl  war  von  dem  Für- 
sprecher der  Unterdrückten  so  eingenommen,  dafs  er  ihm 
das  reiche  Bisthum  Cuzco  in  Peru  verleihen  wollte:  aber 
Las  Casas  —  und  diefs  setzt  seiner  Denkungsart  die 
herrlichste  Krone  auf  —  nahm  dieses  mit  vielen  Einkünf- 
ten verbundene  Amt  nicht  an ,  sondern  wählte  sich  dafür 
*las  Bisthum  von  Chiapa,   der  Hauptstadt  der  Provinz  glei- 
chen Namens,  welches  Viel  zu  thun,  aber  nur  ein  kümmer- 
liches Einkommen  gewährte.  —  Sepulveda  fuhr  fort,  un- 
geachtet er  jene  Schrift,   durch  die  darüber  eingegangenen 
Berichte,  als  wahr  anerkennen  mufste,  die  Bedrückungen  uno- 

^^^^^  ,11  !■  |  — 
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Mifshandlungen  der  Indianer  nach  göttlichem  und  mensch« 
liebem  Rechte  zu  vertheidigen,  welche  Schriften  Las  Gasas 
gleichfalls  zu  widerlegen  suchte  4  8).  Der  Kaiser  beauftragte 
seinen  Beichtvater,  Dominico  Soto,  diesen  Streit  zu 
untersuchen,  liefs  ihn  aber  ohne  Entscheidung,  von  andern 
Geschäften  gedrängt.  Unterdessen  schiffte  sich  der  schon 
bejahrte  Fürsprecher  der  Americaner,  sobald  die  neue  Ver- 
wältungsordnung  ausgefertigt  war,  mit  vielen  Mönchen  sei- 
nes Ofdens  nach  St.  Domingo  ein.  Von  dort  aus  durch* 
reisete  er  bald  darauf,  mit  den  Befehlen  des  Kaisers  in 
der  Hand ,  die  Länder  von  Mexico ,  Peru  und  Granada. 
Auch  in  diefs  letztere  Land  zogen  1539,  wie  Las  Gasas 
sagt,  mehrere  Tyrannen  ein,  weil  es  in  demselben  Edelsteine 
gab,  und  verfuhren  auf  eine  so  teuflische  Art,  daf?  Alles, 
was  sie  und  Andere  in  den  übrigen  Ländern  verübt  hatten, 
für  Nichts  dagegen  zu  achten  war.  Seine  Berichte  über 
diese  Schandthaten  sind  keinesweges  übertrieben,  denn  sie 
werden  von  andern  Schriftstellern  bestätiget.  Die  gröfsten 
Forsten  der  neuen  Welt  starben  durch  die  Hand  der  Spani- 
schen Henker,  nicht  lange  nach  einander:  Guati mozin 
von  Mexico ,  Atahualpa  von  Peru,  beide  den  Tod  des 
Stranges,  Bogota  von  Granada  durch  Feuer.  Nicht  Men- 
schen, sondern  Tiger  und  Hyänen  waren  es,  welche  jene 
Länder  verheerten,  ihre  Könige  und  Einwohner  mordeten, 
auf  den  alten  Thronen  neue  Galgen  und  Scheiterhaufen  er- 
richteten, und  die  Paradiese  der  Erde  in  ein  ödes  Golgatha 
umwandelten.  Was  konnten  aber  die  armen  Indianer  er- 
warten \  Hatte  sie  doch  erst  um  das  Jahr  1537  der  Papst 
Paul  HL  als  Freigeborne  —  t?ero*  homines ,  fidei  Catholi- 
cae  et  sacramentorum  capaces,  in  seiner  Bulle  vom  zwei- 
ten Brachmonate  —  anerkannt.  Auch  diese,  nur  gerechte 
Handlung  wurde  von  Las  Gasas  bei  dem  Kaiser,  welcher 
wieder  auf  das  Oberhaupt  der  Kirche  zu  wirken  wufste, 
hervorgebracht. 

Franz  Pizarro  —  wer  schaudert  nicht  bei  diesem 
Namen?   —  in    seiner  Jugend   ein  Schweinehirt,  ohne 


43)  Siebe  Meuicl,  Biblioth.  Mit.  Vol.  III.  V.  II.  p.  %\  eqq. 
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Kenntnifs  der  Lesekunst,  was  ihm  sogar  ein  Wilder  rum 
Vorwurf  machte,  kam,  von  Vasco  Nunnez  de  Balbab 
aufmerksam  gebracht,  1525  mit  seinem  Heere  nach  Pachu- 
camak  in  Peru*   Er  - verstörte  hier  den  Tempel  der  Götter 
des  Landes ,  Hefa  an  den  Einwohnern  und  ihrem  Fürsten 
alle  ersinnliche  Grausamkeiten  verüben,   die  dem  Dienste 
der  Sonne  geweiheten   Jungfrauen    durch  seine  Soldaten 
schänden,  wozu  er  selbst  öffentlich  das  Beispiel  gab,  nahm 
unter  Unmenschlichkeiten  die  schöne  Hauptstadt  des  Landes, 
Cuzeo,  weiche  Ynci  Gareilasso  in  seiner Geschickte  der 
Ynca's  mit  Rom  vergleicht,  ein  (1534)  und  bauete  Lima. 
Zwar  Hefa  Kaiser  Carl  V.,  um  weitern  Abscheuliohkeiten 
vorzubeugen,  für  die  Am  ozeanischen  L  find  er  ein  eignes  (Gesetz- 
buch abfassen,  und  zu  Lima  einen  Königlichen  Gerichtshof 
errichten,  dessen  Vorsitz  er  dem  von  rhu*  besteilten  Unter- 
könige, Vlasco  Nunnez  Vela,  übertrug  (1543)  4  *):  alkin 
dieser  war  keinesweges  der  Mann,  welcher  der  Wuth  der  gold- 
gierigen Bande  Pizarro's  Einhalt  zu  thun  vermochte.  Gomara 
sagt,  dafs  Pizarro's  Bruder,  Gonzalez,  welcher  von  die- 
sem zum  Statthalter  von  Quito  ernannt  war,  das  Gold  und 
Silber,  was  man  zusammengeraubt  hatte,  habe  zusammen* 
schmelzen  lassen ,  und  dafs  man  252,000  Pfund  Silber  und 
13,265,000  Pfund  Goldes   zusammengebracht  habe.  £ia 
Fünftel  davon  gehörte  dem  Kaiser,  der  liest  wurde  unter 
die  Statthalter,  Hauptleute,  Reiter  und  das  Fufsvolk  vertheilt. 
Ein  gemeiner  Soldat  bekam  30  bis  40,000  Ducaten.  Für 
das  arme,   durch  solche  Bluthunde  verheerte  Land  war  der 
Hauptmann  Baco  eine  Zeitlang  ein  unserm  Las  Gasag 
ähnlicher  Schützer;  er  wurde  aber  bei  dem  Unterkönige  Vela 
verlästert,  und  ging  1544  nach  Spanien  zurück. 

'   ,  '    f  .i.l  ■  '  -fi 

In  diesem  Meere  von  Ungerechtigkeit,  Härte  und  Grau- 
samkeit, welches  jene  Länder,  sonst  Gefilde  des  Segens 
und  des  Friedens,  jetzt  Plätze  des  Fluches  und  des  Verder- 
bens, wie  eine  Seuche  durchzog,  war  auch  der  nur  tropfet»* 

 1  < — - 

44}  Robertf «n,  Tlt.<2/'S/205 ff.  *  ''r>- 


Digitized  by  Google 


Bartholomen  de  las  Casas.  207 

weise  gebrachte  Beitrag  aar  Erleichterung;  der,  allgemeinen 
Noth,  des  Jahre,  ja  Jahrzehende  währenden  Jammers^  er- 
quickend. Konnte  unser  edler  Menschenfreund  auch  unr  einen 
geringen,  dem  Heller  der  Witwe  zu  vergleichenden  Bei- 
trag dieser  Art  darbringen,  er  leistete  dennoch  mehr*  als  alle 
Ander«.  Was  er  aber  hier  litt,  und  noch  mehr,  was  er  hier 
that:   wie  jede  Noth  der  Unglücklichen  seine  eigne  ward, 
und  wie  seine  Seele   zu  einer  Thäiigkehv  aufflammte,  di^ 
noch  im  Greisenalter  fortglühte;  wier  er» ihdheik  Muthes,  %  x 
Gefühle  seines  Reehts,    der  Hache  des  Mächtigen  selbü 
Trotz  bot,  und  lauten  Fluch  über  <kh Golddurst  aussprach, 
welcher  quälte  und  mordete,   über  den  Glaubensstolz,  der 
Solches  lächelnd  ansah,  und  über  die  Staatsklugheit,  welche 
m  duldete,,  weil  sie.  selbst  ein  unergründlicher  Sohl  and  der 
Habsucht  geworden  war, —  davon  zeugen  seine  hinterlas  so  neu 
Schriften,  so  wie  die  Schriften  der  bessern  seiner  Zeilgo* 
nossen.    Nicht  vergessen  wollen  wir,  wenn  die  Gröfee  und 
der  Umfang  seiner  Bemühungen  nnd  der  von  ihm  darge« 
brachten  Opfer  erwogen  wird,  seine  beschwerdevollen  Reisen, 
welche  er  zum  Besten  der  leidenden  Menschheit  unternahm. 
Zwölf  Mal  durchschiffte  er  den  Ocean  in  solcher  edlen  Ab« 
sieht.   Dieser  aber  war  damals  noch  nicht  so  bekannt,  wie 
Jetzt;  nicht  gingen,  wie  jetzt,  regelmafsig  Postfahrzeege  für 
Briefe  und  Reisende   hm  und  her;  damals  gab  es  nur 
schwerfällige,  unreinliche  und  feochte  Schiffe,  auf  denen 
man  nur  von  gesalzenem  Fleische  lebte  und  der  Seorbut 
wüthete;  damals  war  nooh  kein  Schiffsführer  auf  Bequem* 
liehkeiten  und  Unterhaltungen  aller  Art  für  seine  Mitreisenden 
bedacht;  damals  fabelte  man  noch  von  der  schwarzen  Hand 
des  Satans,  die  auf  den  noch  unbekannten  Meeren  schwebe, 
die  Schiffe  des  Nachts  ergreife  und  in  den  Abgrund  ziehe. 
Konnten  doch  spätere  Seefahrer,  wie  Barrow,  Schouten 
und  andere,  nicht  Ausdrücke  genug  finden,  um  die  unbe- 
schreibliche Wuth  des  Oceans,   des  Typhons   unter  4en 
Meeren,  zu  schildern.   Aber  Alles  diefs  vermochte  nichts  ufa* 
sern  Menschenfreund  abzuhalten.   Wohl  mag  auch  ihm  das 
schauervolle  Element  zu  Zeiten  mild  und  freundlich  er- 
schienen seyn:  allein  im  Ganzen  genommen  hat  er  gewifs» 
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bei  der  noch  mangelhaften  Kenntnifs  der  Winde  aller  Art, 
so  wie  bei  der  damals  noch  herrschenden  Unwissenheit  in 
der  Nautik,  schreckensvolle  Tage  und  noch  Schreckens  vol- 
lere Nächte  gehabt.  Gegen  diefs  Alles  aber  war  er  gerüstet 
durch  das  Aufsehen  zu  dem  Polarsterne,  der  sich  nie  ver- 
dunkelt ;  sein  Fahrzeug  lag  an  dem  festen  Anker  des  Ver- 
trauens, das  nie  wankt;  sein  Schild  und  Brustharnisch  waren 
/ets  angelegt,  und:  diese  schützten  in  den  Kämpfen,  welche 
den  Leib  vernichten  können.  Auch  in  der  undurchdring- 
i.bsten  Nacht  blieb  ihm  der  helle  Leuchtthurm  auf  seiner 
I  uirt  ein  unerschütterliches  Vertrauen  auf  das  Hechte,  auf 
das,  was  Gott  gefällt. 

Auch  in  dem  engelgleichen  Geschäfte,  dem  er  sich  io 
den  letzten  Jahi  er    eines  edlen  Lebens  widmete,  als  er,  über 
die  Trümmer  seiner  Hoffnungen  laut  aufweinend  gen  Him- 
mel,  sich  wieder  fand  und  als  Mann  wieder  dastand  voll 
Muthes  und  Kraft,  und  wieder  fort  bauete  an  dem  Gebäude 
der  Menschenliebe,  um  den  Verlassenen,  Gequälten,  Ver- 
wundeten wo  möglich  Hülfe  zu  bringen  und  neues  Vertrauen 
einzuflöfsen,  —  auch  hier  traten  ihm  viele  und  grofse  Schwie- 
rigkeiten und  Hindernisse  entgegen.    Auf  der  einen  Seite 
waren  die  Indianer  zu  gewinnen,  welche,  so  bitter  von  den 
Spaniern  getäuscht,   gegen  jeden  Fremden  Mifstrauen,  In- 
grimm und  Feindseligkeiten  bewiesen;  auf  der  andern  Seite 
hatte  er  es  mit  den  Spaniern  zu  thun,  welche  Jeden  hafsten 
und  verfolgten,  der  ihrer  Goldgier  und  Unmenschlichkeit 
sich  widersetzte.  Dazu  kamen  nicht  selten  noch  die  Schrecken 
der  Natur;  denn  gerade  in  den  Ländern,  in  welchen  Las 
Casas  beider  dahinsinkenden  Sonne  seiner  letzten  Hoffnun- 
gen wirkte,  toben  61  Vulcane,  und  häufig  verbreiten  daselbst 
Erdbeben  und  andere  furchtbare  Naturereignisse  Angst  und 
*  -  Entsetzen.   Nichts  aber  vermochte  den  standhaften  Kämpfer 
zu  erschrecken  und  den  frommen  Dulder  in  seinem  heiligen 
Eifer  zu  ermüden.    Wenn  wir  uns  den  edlen  Bischof  von 
Chiapa  vorstellen,  wie  er  bald  in  einer  unzugänglichen 
Savanne,  oder  in  einer  Felsenkluft,  oder  in  einer,  von  den 
verwilderten  Spaniern  noch  nicht  entdeckten  Wildnifs  des 
Waldes  oder  des  Gebirges,  in  einer  Hütte  aus  Pfählen  von 
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Eigenholz  oder  Tulpenholz,  darch  Lianen  fest  zusammen- 
gefügt, das  Dach  mit  Meerholzblättern  bedeckt ,  die  Wunden 
eines  unglücklieben  Vaters  mit  Molubanenblattern  verbindet, 
Arak  eingleist,  und  dann,  unter  dem  Verfertigen  von  Matten 
aus  Cocosfasern,  die  unglückliche,  weinende  Familie  tröstet, 
bald  aber,  von  andern  Indianern  abgerufen,  einer  neuen 
Büberei  der  Spanier  mit  Kraft  entgegentritt ,  und  die  Buben 
bei  seinem  Anblicke  fliehen;  wie  er  einen  alten  nackten 
Indianer,  dem  das  Blut  von  seinem  zerfleischten  Körper 
rinnt,  da  seine  Peiniger  ihn  an  den  Stamm  eines  Baumes 
gebunden  und  einer  Unzahl  kleiner  Insecten,  deren  Stich 
einen  unerträglichen  Schmerz  verursacht,  überlassen  haften, 
losbindet,  reiniget,  auf  seine  Schultern  legt  und  nach  seiner 
Hütte  trägt;  wie  er  dann  wieder  den  um  ihn  versammelten 
Indianern,  welche  ihn  Vater  nennen,  das  Wort  des  Lebens 
verkündet,  und  ihnen  sagt,  dafs  der  Ewige,  den  sie  un- 
ter dem  Bilde  der  Sonne  angebetet,  auch  sein  und  aller 
Menschen  Gott  und  Vater  sey,  dafs,  wer  ihn  recht  kenne 
und  bebe,  auch  dem  Todfeinde  nachsichtsvolle,  friedliche 
und  grofsmüthige  Gesinnungen  entgegenbringe  und  ihm  ver- 
zeihe ,  da  er  es  gestehen  müsse ,  dafs  er  selbst  voll  Fehler 
und  Sünden  sey;  wenn  wir  uns  vorstellen,  wie  Las  Casas 
mit  Hülfe  der  sanflen  Lehre\  des  Evangeliums  Buhe  und 
Trost  in  die  Herzen  vieler  Indianer  bringt,  sie  belehrt, 
dafs  sie  durch  das  bittere  Gefühl  des  Hasses  ihr  Leiden 
vermehren,  und  ihnen  die  Aussicht  in  ein  besseres  Leben 
eröffnet,  in  welchem  kein  Hafs,  kein  Neid,  keine  Ver- 
folgung Statt  finde,  wo  die  Seele  eines  armen  Bergmannes 
so  vielen  Werth  habe,  als  die  eines  Königs;  wenn  wir 
uns  vorsteilen,  wie  er,  als  ein  ächter  Priester  des  Höchsten, 
die  gebeugten  Indianer  in  eine  einfache  Kirche,  von  Holz 
erbaut,  mit  Baralublättern  bedeckt,  einführt,  und  den  kennen 
lehrt,  von  dem  alle  gute  und  vollkommene  Gabe  kommt: 
dann  beugen  wir  uns  vor  der  Gröfse  des  Mannes,  der  als 
ein  würdiger  Nachfolger  seines  Herrn,  als  ein  Apostel,  als 
ein  Erlöser  vieler  der  unglücklichsten  Menschen,  die  es 
gegeben,  höher,  weit  höher  stand,  als  selbst  die  Fürsten  sei- 
ner Zeit. 

,     Hiu.  theol  ZeiHchr.  IV.  1.  14 
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Aber  auch  von  Andere  verlangte  er  solche  Bestrebungen. 
Um  wider  den  Sclavcnzußtand  der  Indianer  einen  Haupt- 
s cii lag  zu  tinin,  ermahnte  er  die  Beichtväter  in  einer  Schrift 
(le  eonfessionario) ,  keinem  Spanier  die  Absolution  zu  er- 
thejlen,  der  seinen  Americanischen  Sclaven  die  Freiheit  ver- 
weigere. Die  sänimtlichen  Bischöfe  der  neuen  Weit  bestä- 
tigten auf  eiher  zu  Mexico  gehaltenen  Versammlung  den 
Beschlufsk  und  der  hohe  Rath  von  Indien  fand  ihn,  auf  das 
eingeholte  Gutachten  der  < Geistlichen ,  nicht  unrecht.  Desto 
heftiger  aber  entbrannte  der  Unwille  derer,  gegen  welche 
der  von  Las  Casas  ausgesprochene  Beschluis  gerichtet 
war.  Es  brachen  Unruhen  aus,  selbst  in  Chiapa,  und  an 
allem  Ungemach,  das  daraus  hervorging,  sollte  der  Bischof 
Las  Casas  Schuld  seyn.  Albornoz,  Professor  der 
Hechte  zu  Mexico,  schrieb  gegen  ihn,  und  obgleich  die 
Inquisition  daselbst  über  dieses  Mannes  Schrift  ein  Ver- 
dammungsurtheil  aussprach,  so  wurde  doch  der  Hafs  gegen 
den  edlen  Bischof  nicht  vermindert.  Er  wurde  vielmehr  der 
Aufruin  Stiftung  und  der  Verkürzung  der  Königlichen  Rechte 
über  America  angeklagt,  und  verhaftet  nach  Spanien  geführt. 
Mit  siegenden  Gründen  vertheidigte  er  sich  vor  dem  Rathe 
von  Indien,  und  hatte  die  Genugthuung,  dafs  der  Kaiser 
und  seine  Räthe  ihn  von  alier  Schuld  freisprachen. 
r  Da  ihm  sein  hohes  Alter  (er  war  77  Jahre)  nicht  mehr 
erlaubte,  nach  America  zurückzukehren:  so  legte  er,  nach- 
dem er  für  sein  ehemaliges  Bisthum  Chiapa,  so  wie  für  die 
alte  Indianische  Stadt  Dos  Indos  und  die  Spanische 
Hauptstadt  Cividad  Real*5),  die  Freiheiten  erhalten  hat- 
te, welche  er  so  gern  für  Alle  errungen  hätte,  welche 
er  in  seinem  menschenfreundlichen  Herzen  trug,  seine 
bischöfliche  Würde  1551  nieder,  und  lebte  von  nun  an  zn 
Valladelid.  Aber  auch  jetzt  hörte  er  noch  nicht  auf,  für  die 
unglücklichen  Indianer  zu  reden,  zu  bitten,  zu  arbeiten  und 

'15)  Die  Einwohner  dieses  Landstrichs,  der  zu  der  Provinz  Guatimala 
gehört,  verfertigten  schon  damals  Kleidungsstücke  aus  Federn  und  bunte 
wollene  Zeuche,  waren  Maler,  Tonkünstler,  und  sind  ein  redender  Beweis, 
welche  Vortheile  die  Spanier  von  ihnen  gehabt  haben  würden,  wenn  sie 
dieselben  menschlich  behandelt  hätten. 
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211  schreiben.  Als  Carl  V.  1556  die  Spanische  Krone  sei- 
nen! Sohne  Philipp  II.  ubergehen  hatte,  begab  sich 'Las 
Casas  zu  diesem  nach  Madrit,  sobald  derselbe  aus  den 
Niederlanden  zurückgekehrt  war,  um  ihm  günstige  Gesih- 
'rtnn^en  frir*  die  Americaner  zu  empfehlen.  In  seinem  90Sten 
Liebehsjahre  schrieb  er  sein  letztes  Buch,  zwei  Jahre  dar- 
auf starb  er,  den  31.  Juli  1566,  zu  Madrit  im  92sten  Jahre 
seines  Alters.  Er  wurde  zu  Madrit  in  der  Kirche  des 
Dorhinieanerklosters  von  Atocha  begraben,  welcher  «ruder- 
schaft er  angehörte.  Diese  Mönche  aber  wissen  nicht,  Wo 
seine  Gebeine  ruhen*«). 

Den  gröfsten  Theil  seines  sehr  langen  Lebens  gab  er 
flcra  Bestreben  hin,  sich  der  Americaner  gegen  ihre  Unter- 
drücker anzunehmen,  und  Gerechtigkeit,  Billigkeit  und 
Barmherzigkeit  für  sie  zu  erflehen.  Im  Angesichte  der  Ge- 
walthaber, welche  die  Americanischen  Schätze  unter  sich 
"vertheilt  hatten ,  vertheidigte  er  die  von  ihnen  unterdrückte 
?Ünschuld  mit  einem  Feuer,  mit  einer  Klugheit  und  Ausdauer, 
welche  ihm  die  Achtung  aller  Zeiten  zusichern,  und  dlefs 
th'At  er  selbst  vor  dem  Throne  des  mächtigsten  Kaisers. 
Wo  jetzt  hoch  einige  Abkömmlinge  der  unglücklichen 
Schlachtopfer  der  Spanischen  Goldsucht  vorhanden  sind;  da 
erzählen  dieselben  mit  stels  erneuertem  Feuer  der  Beredt- 
sätrikeit,  was  Ihren  Voreltern  geschehen,  wie  sie  gequält 
und  gemartert  worden  seyen:  sie  erzählen  es  von  Geschlecht 
äu  Geschfechte,  wie  der  Henkersknecht  Pizarro  Tausende 
geschlachtet  und  sich  des  Brandes  von  Ecija  als  seiner 
schönste*!  That  gerühmt  habe ,  als  er  die  Stadt  habe  mit 
Scheiterhaufen  umringen,  diese  anzünden  und  25,000  Ein- 
wohner in  dem  Qualme  ersticken  lassen,  weil  sie  nicht 
Christen  Werden  wollten;  aber  sie  setzen  dann  auch,  Thrä- 
nön  der  Liebe  und  Dankbarkeit  im  Auge,  stets  hinzu,  was 
je'ner Menschenfreund ,  ihr  Schützer  und  Vater,  für  sie  ge- 
than,  gednldet  und  unternommen  habe,  und  wie  durch  ihn 
allein  die  undui ^dringliche  Nacht  des  Unglücks  nicht  ohne 
alle  Gestirne  gewesen  sey.    Wenn  er  auch  seine  Absicli- 

IG)  Irving,  Tb.  4.  S.  220  und  240. 
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ten  nur  sehr  unvollständig  erreichte :  so  sind  doch  sein  Eifer, 
seine  Ausdauer  und  Standhaftigkeit,  so  wie  sein  Sinn,  weil 


rechte  ist,   auis  nocnsie  zu  uewunuwu  ium"«u' 
Damit  ist  denn  auch  denen,   die  nur  den  rechten  s^lignta- 
chenden  Glauben  im  Munde  fuhren,  wenn  er  besortdeitein 
Religionsljedriickung,  Verfolgung  und  Fanatisirius  hervortritt, 
.^er  Stab  gehrochen.    Mögen  denn  nun  auch  in  seine*  ttft 
.angefiinrteu  Hauptschrift  UebertreibungeU  vorkommet*  XG*%- 
goire,  Apologie  de  B.  de  lag  Casag,  im  4.  Bande1  feeWer 
Memoire*  >   und  Llorente  in  seinem  bekannten  Werfte 
über,  die  Spanische  Inquisition  vertheidigen  ihn  und  seine 
Itauptechrift  in  dieser  Hinsicht) :   so  gehört  er  doch  öhtie 
Zweifel  zu  den  barmherzigen  Samaritern,  von  denen  Jesus 
sagt:   Gehet  hin  und  thut  desgleichen!    Ihm  gebührt  eine 
Stelle  unter  den  Heiligen  der  Menschheit ,   und  sein  Name 
glänzt  in  dem  grofsen  Buche  der  ewigen  Gerechtigkeit  Vor 
Tausenden.  3 

Aufser  seinem  Hauptwerke  hinterliefs  ör  noch  mehrere 
zu  gleichem  Zwecke  verfafste  Schriften,  z.  B. : 

Explicatio  quaeüionis,  utrum  reges  vel '  ptincipes'  Htre 
aliquo  vel  Hildo,  et  salva  congeientia ,  civeg  ac  suBäitos 
a  regia  corona  alienare  et  alterius  domini  pafticulätis 
ditioni  gubiieere  pogsint*'1). 

Auch  einige  theologische  und  moralische  Schriften  sind 
von  ihm  gedruckt ,  und  in  der  Bibliothek  von  Mekico  'wer- 
den von  ihm  handschriftlich  drei  Foiiobände  verwahrt,  von 
denen  sich  in  der  Bibliothek  der  Academie  zu  Madrit  eine 
Abschrift  befindet.  Es  sind  Denkschriften ,  offizielle  und 
freundschaftliche  Briefe,  politische  und  theologische  Äbhand- 
hingen. 

Zur  Verteidigung  unsers  Helden  und  zur  Bestätigung 
des  bereits  von  uns  Gesagten  möge  noch  Einiges  dienen, 

47)  Diese  Schrift  ist  auch  in  Deutschland  erschienen:  ron  Wo!  fg. 
Griesstetter,  Francof.  1071.  4.,  von  Jacob  Kyllinger,  Tubingae 
1G25.  4.  und  Jenac  1G78.  4.  Vergl.  Meusel,  Biblioth.  hist.  Volt  III. 
P.  II.  p.  80. 
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was  wir  aus  Juans  und  IJ 1 1  u  a '  s  geheimen  Nachrichten 
über  Anierica  entlehnen,  welche  erst  vor  Kurzem  der  Eng- 
länder Barry   bekannt  gemacht  hat48).     Dieser  Bericht 
enthält  int  2ten  Theile  den  Despotismus,   welcher  noch  in 
den  Jahren  1735  — 1744  auf  den  Ländern  lag,  als  genannte 
Keisende  sieh  daselbst  befanden.    Wenn  man  diefs  herz- 
zerreißende Gemälde  betrachtet,  verwundert  man  sich  nicht 
mehr  darüber,  dafs  die  eingeborne  Bevölkerung  Penis,  die 
sich  auf  sechs  Millionen  belief,  auf  eine  halbe  Million  her- 
abgesunken ist.    Die  Ungerechtigkeiten,    welche  sich  die 
auf  Bildung  stolzen  Spanier  erlaubt  haben,  erscheinen  noch 
hundert  Mal  verabscheuungs würdiger,  als  die  der  wildesten 
Jßarbarenhorden.    Die  Verworfenheit  des  llegierungswesens 
und  vorzüglich  die  der  Beamten  war  so  grofs,  so  tief  ge- 
wurzelt, dafs  man  sich  fragen  möchte,  wie  es  möglich  ge- 
wesen, dafs  ein  so  höchst  unsinniges  Verfahren  sich  nur  ein 
,  einziges  Jahr  habe  erhalten  können.  Und  doch  erhielt  es  sich 
Jahrhunderte  lang.    Eine  und  dieselbe  Anbetung,  die  des 
goldenen  Kalbes ,   fand  sich  bei  allen  Tyrannen  dieses  un- 
glücklichen Landes.    Der  Vicekönig  gab  das  Beispiel  dazu, 
und  Peru  war  für  seine  Habgier  eine  unerschöpfliche  Fund- 
grübe?    Kamen  Befehle  vom  Könige  an,  welche  dem  uner- 
sättlichen  Benehmen   ein  Ziel   setzen  sollten,    so  küfste 
der,  welcher  den  Befehl  erhielt,  denselben  und  sagte:  Ich 
gehorche,   aber  ich  protestire   gegen   den   mir  geworde- 
nen Befehl,  und  werde  ihn  nicht  ausführen.    Alle  Aemter 
und  Ehrenstellen  wurden  verfeilscht,  die  Gerechtigkeit  des- 
gleichen.   Die  Mönche  gaben  sich  eben  so  ungescheuet  al- 
len Ausschweifungen  hin,  wie  die  Weltgeistlichen;  denn  man 
sucht,  wie  Barry  sagt,  der  daselbst  war  erzogen  worden, 
*/i'e  Mönche  für  Südamerica  aus,  die  aus  den  Klöstern  Spa- 
niens fortgejagt  worden  sind.  —    Nach  dem,  was  die  Be- 
richterstatter ferner  bemerken,  war  das  Benehmen  der  Spa- 
njess  gegen  die  Creolen,   so  verabscheuungswerth  es  auch 
immer  gewesen  seyn  möge,  doch  im  Vergleiche  mit  ihrem 

111    48)  Siehe  oben  S.  171.    VergL  mit  dieser  Seüilderung  Robertson, 

Th.  2.  S.  427  ff.  557  f.  '*    J •  '  .   i  c. 
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tietragen  gegen  die  Ureinwohner  ein  Muster  von  Sanftmuth. 
„Man  weifs,"  heifst  es  nach  dem  Auszuge  dieses  Berichtes 
in  den  Unterhaltungsblattern  für  Welt-  und  Menschen- 
kunde (4.  Jahrgang,  1827.  S.  336  ff.),  „dafs  der  unersättliche 
Geiz  der  Spanier  in  dem  Besitze  America's  nur  den  unsin- 
nigen Zweck  entdeckte,  die  Schätze  desselben  zu  erschöpfen. 
Man  kennt  auch  das  Mittel,  das  sie  lange  Zeit  vorzugsweise 
in  Anwendung  brachten.  Es  bestand  darin,  alle  Indianer 
vom  18ten  bis  zum  56sten  Jahre  einer  Kopfsteuer  von  acht 
Piastern  jährlich  au  unterwerfen.  Mit  dieser  Erpressung 
war  lange  Zeit  noch  eine  andere  verbunden,  die  an  Grau* 
■amkeit  selbst  den  Orientalischen  Despotismus  übertraf; 
nämlich  die  sogenannten  Hepar timicnlos,  was  man  durch 
geztcungenen  Ankauf  ubersetzen  kann. H  Nun  fahren  die 
Berichterstatter  also  fort :  „Die  Corregidoren  ßlagistratsper- 
tonen)  kamen  in  einem  oft  sehr  kläglichen  Zustande  nach 

Peru,  aber  die  Kaufleute  von  Lima  gaben  ihnen  allen 

möglichen  Credit.  —  Sie  rafften  bei  den  Kauflenten  Alles 
zusammen,  was  diese  nicht  mehr  absetzen  konnten,  und 
schafften  es  in  den  Hauptort  ihres  Districtes.  Sodann  be- 
suchten sie  persönlich  alle  Dörfer  ihres  Bereichs ,  schrieben 
die  Namen  der  Familienhäupter  auf,  und  vertheflten  die 
Waaren  unter  sie,  ohne  sich  darum  zu  bekümmern,  ob  sie 
derselben  bedurften  oder  nicht  (z.B.  Rasirmesser  für  Men- 
schen, welchen  die  Natur  den  Bart  versagt  hat,  Bücher  in 
ihnen  unverständlichen  Sprachen,  Papier,  Landkarten,  Bril- 
len, Schlösser,  Knöpfe  u.  s.  w.),  und  ohne  mit  ihnen  den 
Werth  und  die  Menge  zu  bestimmen,  worüber  ihre  unersätt- 
liche Habgier  allein  zu  verfugen  sich  vorbehielt.  Man 
kann  sich  die  Verzweiflung  der  Unglücklichen  denken,  die 
*  nun  fliese  Waaren  erhielten  und  sie  bezahlen  mufsten.  Sie 
mochten  durch  ihre  Caziken  so  viele  Vorstellungen  machen» 
als  sie  wollten,  ihre  Armuth  vorschützen,  und  schwören, 
dafis  sie  durchaus  nicht  den  mindesten  Gebrauch  von  den 
ihnen  übersandten  Artikeln  machen  könnten :  der  Corregidor 
beantwortete  ihre  Klagen  nur  mit  der  Drohung,  sie  ins  Ge- 
fängnifs  zu  werfen,  wenn  die  geforderte  Summe  nicht  bis 
zu  einem  bestimmten  Tage  bezahlt  sey.^.  . 
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„Die  Repartimievio'g«  fahren  die  Berichterstatter  fort, 
.,sind  Nichts  in  Vergloicbnng  der  Mila  oder  des  Zwnngsr 
«lienstes  der  .Indianer.  Jedes  Dorf  ist  geqothigt,  .jährlich 
sejn  Contingent  zu  stellen,  das  unter  der  Spanischen  Peit- 
sche in  den  Minen  und  Meiereien  der  Regierung  und  in  den 
Fabriken  arbeiten  niufs."  Ganze  Völkerstämme  wnrden  da- 
durck  vertilgt»  man  trieb  sie  zu  Tausenden  zusammen,  gab 
ihne^n  aber  keine  oder  nicht  hinlängliche  Nahrungsmittel;  die 
Lebendigen  raufsten  die  Verhungerten  begraben,,  bis  auch 
an.sie  .die  Reihe  des  Hungertodes  kam.  „Diese  Unglücklichen 
sollten,  nur  e&  Jahr  dienen :  aber  unter  verschiedenen  Vor- 
wi\n(Jeq  verlängert  man  ihre  Sclaverei  auf  unbestimmte  Zeit. 
Jeder«  von  denselben  erhält  angeblich  einen  Lohn  von  14 
bis  18  Piastern  für  300  Arbeitstage  (die  Sonn  -  und  Fest- 
tage machen  die  65  übrigen  aus).  Wer  krank  wird,  mufs 
8p  viele  Tage,  als  er  dadurch  versäumt  hat,  nachholen. 
Auf  die  IS  Piaster  werden  8  für  Bezahlung  der  Kopfsteuer, 
2|  <fiic  Kleidung,  und  7j  für  Nahrung  abgezogen,  so  dafs 
am  Ende  Nichts  übrig  bleibt.«  — 

„Aber  das  ist  noch  nicht  Alles.  Da  der  kleine  Erdwinkel, 
den  man  dem  Indianer  zu  seiner  eignen  Benutzung  angewie- 
sen, nicht  hinlänglich  ist,  die  für  sein  Bedürfnifs  erforderliche 
Menge  Mais  hervorzubringen:  so  ist  er  genüthigt,  eine  halbe 
Fanega  ( 1  =  ein  Se/iejtfel  Aussaat)  aufserdem  von  sei- 
nem Herrn  zu  erkaufen,  der  sie  ihm  für  sechs  Realen49), 
d.  h*  zwei  Mal  theurer,  als  sie  wirklich  Werth  ist,  überlafst, 
wodurch  er  ihm  am  Ende  des  Jahres  neun  Piaster  (also  an- 
derthalb Piaster  mehr,  als  er  gewinnen  kann)y  schuldig  ist, 
für  •  deren  Abbezahlung  er  noch  das  zweite  Jahr  hindurch 
arbeiten  mufs,  wo  er  ebenfalls  noch  nicht  frei  wird,  und 
sich  am  Ende  zu  einer  beständigen  Knechtschaft  verdammt 
sieht«  Und  um  diesem  Schandwerke  die  Krone  aufzusetzen, 
wird  die  Schuld  des  Vaters  auch  auf  die  Kinder  übergetra- 

40)  Die  Mark  Silber  unter  der  Regierung  Ferdinand!  und  Isabel- 
fena  —  8  t'njten  =  50  Caatillano's  =  C5  Reales.  1  Re#il  =  34  Mara- 
vedi'n ,  ftlio  die  Mark  Silber  =r  2210  lUurav  t  di's.  —  Der  Dollar  im 
Spanischen  America  8  (Stücke  oder)  Reales.  Vergl.  Irving,  Tli.  4". 
S.  104. 
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gen,  und  sie  bleiben  so  lange  unter  dem  Joche/,  bi»  ihr 
Tyrann  durch  ausserordentliche  Umstände  gezwungen,  «M, 
ihnen  die  Freiheit  zu  geben,  was  jedoch  nur  •sehr  selten 
geschieht   Der  Indianer  (ihm,  und  ihm  allein  gehörte  doch 
da$  Land?  —  $ontt  Herr  und  Eigentümer,  jetzt  ßoiavh), 
der  sich  in  die  Minen  oder  in  die  Manufaeturen  begehen 
inufs  f  verläfst  seine  Familie  auf  dieselbe  Weise,* .  als]  ;  ;1venn 
man  ihn  «um  gewissen  Tode  führte»    Er  darf  nickt  hoffen, 
sie  je  wiederzusehen/'  —  Noch  mehr!  (S.354ff.)  Aueh  die 
Priester,  deren  heilige  Pflicht  es  war,  sie  zu  beschützen,  oder 
wenigstens  sie  zu  trösten,  vermehren  den  schaudererregenden 
Zustand  der  Unglücklichen.     Sie  erfinden  neue  Heilige,  nra 
die  Festtage  zu  vermehren,  lassen  die  Eingebomen  «die 
Messen,  die  Processionen ,  den  Weihrauch  und  die  Kerzen 
mit  Eiern  und  Geflügeln  bezahlen,  während  die  Arraen  mit 
Kräutern  und  Wurzeln  sich  behelfen  müssen.  Hürterläfst 
der  Indianer  nach  seinem  Tode  nicht  so  viel  Geld,  um  die 
Beerdigung  und  die  Gebräuche  dabei  bezahlen  zu  können: 
so  wird  sein  Leichnam  den  Hunden  und  den  Geiern  über- 
geben.  Bleibt  ein  Eigenthum  des  Verstorbenen,    so  macht 
der  Geistliche ,  ungeachtet  alles  Widerstandes  der'  F<amilie, 
die  prächtigsten  Beerdigungsgebräuche,  und  reicht  darüber 
seine  Rechnung  ein,  welche  meistens  die  ganze  Hinterlas- 
senschaft verschlingt.    Und  welche  Woblthat  brachten  die 
Spanier  und  dieie  Priester  dafür  der  neuen  Wehl  Weit 
entfernt,    dafs  man  den  Indianern  die  Moral  oder  die  heili* 
gen  Mysterien   erkläre,   läfst  man  sie  täglich  eine  halbe 
Stunde  Spanische  Verse  absingen,  in  die  sie  keinen  Sinn 
legen  können,  da  sie  dieselben  nicht  verstehen.  „Ih*  mora- 
lischer und  religiöser  Zustand  hat  sieh  seit  der  Eroberung 
Peru's  in  Nichts  gebessert."  •  <? 

So  ist  die  Spanische  Tyrannei,  welche  drei  Jahrhun- 
derte auf  Südamerica  lag,  entschleiert,  nicht  blofo  dorch 
Ulloa's  Schrift,  sondern  auch  durch  das  kürzlich  er- 
schienene Werk  Navarette's50).  Darf  der  Geschicht- 
schreiber nach  solchen,  von  unparteiischen  Männern  vorge- 

■  '     .         t  f 

50)  Siel*  oben  S.  172. 
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legten  Darstellungen  der  Thatsachen  nicht  Vlie-  Frage  rttif- 
werfen:  Lag  Casas  hatte  doch  wohl  nitemVzü  Viel  gesagt! 
nicht  zw' Viel  Tön  dem  Drucke,  der  auf  de*4  Hälfte  «fieses 
Erdthefls  lag,  nicht  zu  Viel,  -wenn  er  sagt,  daßrnlle  Laster; 
welche  durch  Eigennutz,  Habsucht,  Trägheit  Und  Ueppig- 
keit  erzeugt  werden  können,  M  vollem*  Sch wütige 'waren,' 
so  dafs  der  fromme  Priester  Gottes  die  Spanier  schori i  i# 
Jahre  nach  ihrer  Einwanderung  als  Auswurf  %mi  Abschaum 
der  Menschheit  bezeichnet?   Wenn  in  spaterer  Zeit  noch 
Spanische  Henkersknechte  die1  Tabakspflänztrn geh  der  armeW 
Indianer  zerstören  und  sie  Selbst  als  SclaveW' fottfuirrel^  Werf 
die  Anpflanzung  dieses  Krautes  als  ein  Vorröcht  fcrKöfrTg- 
liehen  Beamten,  so  wie  das  Anbauen  des  Zuckerrohrs,  ihnen 
untersagt  ist;  wenn  man  absichtlich,  auch  in  neuern  Zeiten, 
nicht  nur  Nichts  that,  um  die  Indianer  aus  ihrer  groisen 
Unwissenheit  zu  ziehen,  sondern  sie  immer  tiefer  in  dieselbe 
versenkte  (es  war  verboten,  Schulen  oder  Universftflten  an- 
zulegen, es  was  verboten,  ohne  allerhöchste  Bewilligung  nach 
Europa  zu  kommen);  wenn  Carl  V.  und  seine1  'Nachfolger 
gar  bald  die  Feudalbesitzungen  ( Encomiendo* s )  einzogen 
und>  verdrängten^  alle  nach  und  nach  mit  der  Krone  verei- 
nigten ,  und'  dieser  alle  diejenigen^  Erwerbungsmittel  zutheil- 
ten,  welche  Gewinn  brachten  ;  wenn  Personen,  die  zur  Be- 
schiitzudg  des  Rechts,  der  Wahrheit,  der  Unschuld  ange- 
stellt sind,  es  ungeahndet  mit  ansehen,  wie  ein  Spanischer 
Ii  übe,  ein  Nachbar  einer  unglücklichen  Familie  von  India- 
nischem Stamme,  welche  mit  ihrem  Schweifse  den  Boden 
einer  kleinen  Besitzung  dem  Walde  abgewonnen  und  urbar 
gemacht  bat ,   den  Mitgliedern   dieses   arbeitsamen  Ver- 
eins, hinter  dem  Zaune  liegend  und  lauernd,   aufpafst  und 
sie  mit  einem  Feuergeschosse,  als  wenn  es  tolle  Hunde 
seyen,  niederschielst,  sie  dann  nicht  einmal  einscharrt,  son- 
dern den  Jaguars  überläfst,   und  wenn  er  dann  über  den, 
durch  eine  Schandthat  errungenen  armseligen  Besitz  nicht 
im  Mindesten  sich  beunruhiget,  sondern  den  nächsten  Sonntag 
seine  That  beichtet,  mit  Pönitenz  von  zwei  oder  drei  Pia- 
stern, der  Kirchencasse  berechnet,  freigesprochen  wird,  ein 
so  guter  Christ,  wie  vorher  (ja,  ein  so  guter)  ist  und 
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bleibt:  wie  kann  der  geschieh  tsfoi  scher  nacb  allen  solcben 
und  ähnlichen  Schandthaten  anders  nrtkejlep,  als:  Obgleich 
schon  viele,  alte  und  neue  Gewajfhaber  und  Eroberer  auC 
blutiges  Unrecht  ihre  Reiche,  ihr  Resitzthum  gründeten:  so 
steht  doch  kein  Erwerb  in  der  Geschichte  so  empörend,  §o 
grausend  da,  als  die  Eroberung  und  die  Regierung  der  uo,- 
gliickiichea Länder,  für  die  Las  Casas  seine  Kräfte,  sein 

langes  Leben  hingab.  t   

Wenn  nun  in.  unsern  Tagen,  gerade  in  Uayli  (HirpQ- 
tualaf  Domingo) ,  wo  Co  lunibus  1498  die  erste  Ansiede- 
lung gegründet  und  die  Spanier  in  kurzer  Zeit  eine  Million 
Einwohner  vertilgt  halten,  von  Frankreich  aus,  dem  1697 
der  westliche  Theil  dieser  Insel  von  Spanien  war  abgetreten 
worden,  dem  Decrete  des  Narionalconventas  vom  4.  Februar 
1794  gemäfs,  zuerst  die  Freiheit  der  Neger  verkündet,  die 
Engländer,  welche  sich  gegen  die  Umwälzung  erklärt  hatten, 
vertrieben,  alle  Weifte  ermordet,  oder  zur  Flucht  gezwungen 
warben,  Toussaint  ^0?  vertat»*  am  9ten  Mai  l£0t 
<}er  Insejeine  Constitution;  igab,  welche  die  Sdaverei  ab- 
schaffte, nnd  .seit  4er  Zeit  die  Unabhängigkeit  von  Hayti 
üperkannt  ist  y  wenn  in  den  darauf  folgenden  Jahren  eine 
i'ortugiesische,  $j*nische,  Französische,  Englische  Ansie- 
delungsherrschaft nach  der  andern  gegen  ihre  Bezwinger 
sich  erhob,  in  Caracas,  gerade  unter  den  Ansiedelungen 
des  Festlandes  zuerst,  am  24sten  November  180$  die 
Stimme  der  .  Unabhängigkeit  für  die  sieben  vereinigten 
Staaten  von  Veuezuelß  ertönte,  und,  nach  dem  für  un- 
möglich gehaltenen  Zuge  Bolivars  im  Juni  1819  über 
den  12, 0U0  Fufs  hohen  Paramo  de  Chila  und  dem  da- 
durch  erleichterten  Gelingen  der  Schlacht  bei  Boyaca 
den  7ten  August,  .  sohon  am  17ten  December  1819  diese 
Unabhnngigkeitserklärung  erweitert  und  1821  als  neue 
Republik  Columbia  festgestellt  wurde;  wenn  1816  die  Re- 
publik la  Plaia,  1813  Chile,  IS21  Peru,  1810  —  1823 
Mexico,  1823  Guatimala,  1831  ^Brasilien  entstanden,  und 
die  Spanier  sonach  gänzlich  von  dem  Festlande  America's 
ausgeschlossen  sind:  so  vernimmt  der  weisere  Forscher  der 
Geschichte,  welcher  uicju  JdoXs  aul  die  liegen  warf  iiück- 
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sieht  nimmt,  sondern  die  grausenvolle  Vergangenheit,  in 
welche  wir  einen  Blick  warfen,  mit  Unparteilichkeit  und 
Besonnenheit  abwägt,  nicht  minder,  als  aus  dem  Wirren,  den 
Unruhen  und  dem  bedauernswerthen  Zustande,  in  welchem 
manche,  sonst  höchst  fruchtbare  Reiche  unsers  Erdtheils 
seit  längerer  Zeit  sich  befinden,  nach  dem  Wehgeschrei  der 
Unschuld,  nach  dem  Seufzer  vieler  gebrochenen  Menschen- 
herzen, nach  dem  Jammer  von  vielen  Völkern,  die  Stimme 
des  Weltgeistesf:  M  wiü  vergelten! 
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Andacht  zum  geheiligten  Herzen  Jesu. 

Von 

D.  Ludwig  Wachler,  • 

Coniiftorialrathe  und  ordentl.  Professor  der  Geschichte  /u  Bretta«. 


In  der  Aufforderung  zur  andächtigen  Betrachtung  des  gehei- 
ligten Herzeng  Jesu  liegt  für  jeden  frommen  Christen  ein 
tiefer  und  reicher  Sinn;  denn  das  Gemüth  des  göttlichen 
Erlösers  der  Menschheit  veranschaulichet  sich  in  Lehren 
'und  Thaten  als  der  Inbegriff  der  reinsten  und  edelsten  Ge- 
fühle, Ansichten  und  Bestrebungen,  als  der  Sitz  der  voll- 
kommensten Einsicht,  Kraft  und  Liebe,  als  der  Spiegel- des 
wahrhaften  Lebens  in  Gott,  dem  Urquell  aller  Heiligkeit. 
Welche  Andacht  könnte  reiner  in  ihrem  Grundwesen,  Rei- 
cher an  fruchtbarer  Wirksamkeit  gedacht  werden,  als  die 
Andacht  zum  geheiligten  Herzen  Jesu?  Aber  leider  erneuet 
sich  auch  hier  die  so  oft  in  der  Geschichte  der  menschli- 
chen Dinge  wiederkehrende  Erfahrung,  dafs  das  Edelste  durch 
grobkörperliche  Versinnlichung  und  Verzerrung  verunstaltet 
und  durch  Mifsb  rauch  entwürdiget  wird.  Die  Nach  Weisung 
einer  solchen  Entstellung,  Entartung  und  verderblichen  Bich» 
tnng  des  an  sich  Preiswürdigen  ist  die  Aufgabe  der  folgen- 
den Darstellung,  und  diese  nimmt  die  Theilnahme  derer, 
die  den  Ursprung,  die  Entwickele ng  und  die  Gestaltung 
menschlicher  Verirrungen  zu  untersuchen  und  zu  erklären 
wünschen,  in  mehrfacher  Hinsicht,  wie  es  scheint,  nicht 
ohne  Grund,  in  Anspruch. 
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Das  weibliche  Wesen,  welches  als  berufene  Urheberin 
der  kirchlichen  Genossenschaft  der  Andacht  zum  geheiligten 
Herzen  Jesu  von  einermächtigen  Partei  gefeiert  wird,  Maria 
Alacoque,  ist  eine  merkwürdige  Kranke,  deren  Erschei- 
nungen mit  den  angestaunten,  hartbezweifelten  und  wunder- 
sam verteidigten  der  Seherin  von  Prevomt  manche  Aehn- 
liehkeit  darbieten.    Die  Entstehung,  Steigerung  und  Aus- 
bildung der  Ueberspannung  eines  alle  Aeuf serlich  keit  ver- 
schlingenden »od  vernichtenden  innern  Lebens,  so  wie  die 
Allmacht  des  zu  voller  Thätigkeit  erhobenen  mystisch-dich- 
terischen Schaffungsvermögens,  ist  eine  überaus  anziehende 
und  psychisch  lehrreiche  Thatsache.    Sie  gewinnt  an  Viel 
umfassender  Bedeutung  durch  den  Gebrauch,  welchen  ein, 
Alles  auf  Leitung  und  Beherrschung  der  Volksmeinung  be- 
sonnen berechnender  Orden  von  einer,  wie  der  Unbefangene 
meint,  ungebührlich    ernsthaft  und   feierlich  aufgefafsten 
schwärmerischen  Frömmelei  und  mystischen  Schwindelei  zu 
machen  suchte,  oder  zu  machen  wuiste;  es  wird  daraus  über 
Grundsätze  und  Entwürfe  des  einflufsreichsten  Ordens  und 
über  Wirksamkeit  der  Mittel ,  deren  er  sich  zur  Erreichung 
seiner  Absichten  zu  bedienen  pflegte,  genügender  AufschluJs 
gewonnen^  und  das  Geheimnifs  der  Beherrschung  des  Volks- 
willens zum  Theil  entschleiert.    Dazu  kommt  noch  die  ur- 
kundlich sicher  gestellte  Verschmelzung  dieser  sogenannt  reli- 
giösen Abenteuerlichkeiten  und  der  Mystificationen  der  arg- 
los leichtgläubigen  unmündigen  Menge  mit  politischen  Be- 
wegungen, Aufregungen  und  Verführungen  zu  Gewalttaten, 
welche  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  fortgedauert  bat. 

Diese  Betrachtungen  bestimmten  den  Entschlufs,  die  in 
'Lemontey's  trefflicher  Hütoire  de  la  Regence  et  de  la 
mnorite  de  Leuis  XV.  (Paris  1832),  Tom.  2.  p.  442  sqq. 
enthaltenen  Mittheilungen  über  diese  anthropologisch  wich- 
tige, kirchlich-politische  Begebenheit  für  Deutschland  zu  be- 
arbeiten. Es  ergiebt  sich  aus  dem  bisher  Gesagten,  dafs 
drei  engverbundene  Gegenstände  darzustellen  sind.  Erstlich 
mufs  das  Leben  der  Maria  Alacoque  erzählt  werden. 
Dabei  liegt  die  Lebensgeschichte  dieser  Nonne,  verfafst  von 
Languet  de  Gergy,  Bischof  von  Soissons,  zu  Grunde; 
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ein  starker  Quartband  Tom  Jahre  1727,  dessen  Inhalt  «einen 
(Freunden  an  stöfsig  war,  und  um  so  mehr  als  Sehmuzfleck 
der  Nationalliterarnr  betrachtet  wurde ,  da  der  Bischof  eine 
Stelle  in  der  Französischen  Academie  einnahm,  welche  nach 
seinem  Tode  dem  berühmten  Naturforscher  Buffon  zuTheil 
wurde.  Zur  Beruhigung  der  Schwachen  und  Zartsinnigen 
kann  die  Bemerkung  nicht  überflüssig  seyn ,  dafs  die  Ver- 
antwortlichkeit für  das  etwa  Mifsffillige  in  diesem  biogra- 
phischen Abrisse  auf  den  kirchlichen  Gewährsmann  zurück- 
geschoben werden  mufs.  So  wie  sich  überhaupt  der  Deut- 
sche Bearbeiter  alles  Ernstes  dagegen  verwahret,  die  mit 
gewissenhafter  historischer  Treue  beibehaltenen,  oft  hart 
ausgedruckten  Eigenthümlichkeiten  des  Französischen  Natio- 
nalsinnes  vertreten  zu  wollen.  Zweitens  sind  die  Umtriebt; 
der  Jesuiten  aus  einander  zu  setzen,  um  der,  nach  ihren 
Gesichtspuncten  gestalteten  Andacht  zum  geheiligten  Herzen 
Jesu  kirchliche  Anerkennung  zu  erwirken.  Endlich  drittens 
wird  die  fortdauernde  politische  Bedeutung  dieser,  die  sitfc- 
liehe  Schicklichkeit  und  das  naturgemäfse  Gefühl  für 
Schönheit  und  Wahrheit  verletzenden  frömmelnden  Schwär- 
merei bemerklich  zu  machen  seyn. 

Maria  Alacoque  aus  Paray  in  Burgund,  geboren 
1644,  war  von  Kindheit  an  ein  Bild  des  Jammers  unuV  äer 
Schmerzen:  gelähmt  brachte  sie  Vier  Jahre  im  Bette  ZU, 
und  an  den  Beinen  zeigten  sich  hartnäckige  Geschwüre. 
Unter  diesen  Qualen  entwickelte  sich  eine  Genifithssiimmuh£, 
wie  sie  im  kindlichen  Alter  fast  nie  gefunden  wird.'  'Sit* 
verabscheute  die  Sünde  und  hatte  nur  Wohlgefallen'  afri 
Gebete;  schon  im  dritten  Jahre  gelobte  sie  ewige'  Rfcusth^ 
heit  und  weihte  ihr  jungfräuliches  Leben  de^Gdir^eitV  sclrrir« 
damals  halte  sie  Erscheinungen  und  unterhielt  sich  mit1  der 
Mutter  Gottes;  als  sie  sich  eines  Tages 'rtieder^eselzV hatte; 
um  den  Rosenkranz-  zu  beten ,  ' erschien  ihr  di 4  heilige 
Jungfrau,  und  tadelte  nachdrücklich 1  den  Mangel  an  Ehrer- 
bietung, welchen  sie  rch  habe  zu  Schulden  kommen  lasseh. 
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Hei  Annäherung  lies  mannbaren  Alters  schien  sieh  ihr  ^körper- 
licher Zustand  zu  bessern?  aber  nun  traten -Versuchungen 
«Ib,  welche  die  Jungfrau  durch  unerhörte  Abtödtungsmittel  zu 
überwältigen  suchte:  ihr  Lager  war  auf  Dornen  und  Knoten- 
stocken,  sie  schnürte  sich  mit  Stricken  bis  zur  Erstickung, 
verursachte  sich  an  den  Armen  tiefe  Wunden  durch  eiserne 
Ketten,  womit  sie  dieselben  umschlang,  und  zerrifs  oft  den 
ganzen  Körper  mit  grausamen  Geißelungen.  Die  Versu- 
chungen müssen  furchtbar  gewesen  seyn,  weil,  nach  Versi- 
cherung des  Biographen,  alle  diese  Martern  der  Dulderin 
als  wahre  Erfrischungen  erschienen  im  Vergleiche  mit  den 
Kämpfen,  welche  sie  im  Innern  ihr  es  Herzens  zu  bestehen  hatte* 
Die  Erscheinungen  dauerten  fort,  aber  mit  einer  bemerken s- 
werthen  Veränderung.  Die  Mutter  Gottes  genügte  ihr  nicht 
mehr;  fortan  war  Jesus  Christus  ihr  Vielgeliebter,  ihr  Ge- 
bieter und  ihr  sehr  eifersüchtiger  Liebhaber.  Sie  gab  sich 
allen  Anregungen  ihres  göttlichen  Gebieters  hin ,  wenn  sie 
sich,  wie  sie  es  auszudrücken  pflegte,  mit  ihm  in  einen 
kleinen  abgesonderten  Winkel  zurückziehen  konnte;  der 
Kampf  mit  anderweitigen  Neigungen,  welche  den  Entschluß;, 
ihm  ganz  allein  anzugehören,  erschwerten,  endete  mit  einem 
glänzenden  Siege:  die  Jungfrau  verliefs  mit  freudigem  Ent- 
zücken ihre  hülfshcdürftige  schwächliche  Mutter  und  lief« 
sich  in  das  Nonnenkloster  zur  Heimsuchung  Mariä  inParay 
aufnehmen*  Unser  Herr , "  sagte  sie  bei  dieser  Veranlas- 
sung, „  machte  mir  bemerklich,  dafs  dieser  Tag  der  Tag 
qaseter  geistlichen  Verlobung  eey,  und  dafs  das  Klosterge- 
lübde ilyn  eine  neue  Herrschaft  über  mich  gebe.  Er  machte 
mir  darauf  begreiflich,  dafs  er  mich  das  Süfseste  der  an« 
Whigsten  Zärtlichkeit  seiner  Liebe  schmecken  lassen  wolle» 
Wirklich  waren  seit  diesem  Augenblicke  seine  göttlichen 
Uebkosuqgen  so  maafslos ,  dafs  eie  oft  mein  liewufetseyd 
überwältigten, und  mich  fast  aufser  Stand  setzten,  äufserlich  zri 
handeln;  mein1  Zustand  war  so  ungewöhnlich,  dafs  ich»  nicht 
wagte,  denselben  zu  beichten."  Einige  Tafte  darauf  brachte 
sie  ihrem  Vielgeliebten  das  Opfer  ihre»  Widerwillen«  gegen 
das  Käseessen ,  und  wurde  durch  seine  (  Liebkosungen  un  I 
Gnadenbezeigungen  reichlich  dafür  belohnt.    Diese  waren* 
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nach  der  Versicherung  ihres  Biographen y  in  Zeit  so 

zärtlich  und  erweckend,  dafs  sie  sich  in  der  Ueberfülle  ihrer 
Liebe  genöthigt  fühlte,  ihm  zu  sagen :  „Halt  ein,  mein  Gott, 
mit  den  Strömen  deiner  Liebe,  die  mich  am  Boden  dröckiir, 
oder  erweitere  meine  Empfänglichkeit,  iira  fcfe  Wftiehtnöh 
zn  können \#  »  Aneh  w^rde  ihre  Leidenschaft  ' dUctf;  die 
Aeufserungen  der  Eifersacht  ihres  Geliebten  nicht  abgekühlt: 
Sie  hatte  ihm  ihre  Mutter  aufgeopfert;  sie  opferte  i lim  mit 
gleicher  Leichtigkeit  ihren  Bruder,  ihre  Schwestern' ltmd*  ihre 
Freunde.  „Welche  Schwachheit,«  sagte  sie,  „ &gtita>:nttr 
gu  lieben,  wenn  er  uns  liebkoset,  und  in  der  Liebe  zu  er- 
kalten, sobald  er  uns  prüfet!"  Ihre  Leidenschaft  stieg  zm 
einem  schwer  begreiflichen  Uebermaafse.  Sic*  schrien  an 
ihren  Beichtvater:  „Mich  dünkt,  dafs  mein  gröfstes  Ver- 
gnügen seyn  würde,  meinen  liebenswürdigen  Erlöser1« 
eben  so  heifser  Liebe  zu  lieben,  wie  die  der  Seraphe' ntf; 
es  würde  mich  nicht  betrüben,  wenn  es  selbst  in  der  HÖHe 
wäre,  wo  ich  ihn  lieben  konnte.*'  —  Bei  der  Starke  dieser 
letztem  Ausdrücke,  Reiche  kaum  in  den  Werken  der  inbrün- 
stigsten Erotiker  ihres  Gleichen  haben  magert,  schaltet  Le- 
rn ontey  die  Bemerkung  ein:  „Unmöglich  kann  hier  die 
Unordnung  der  Empfindungen  und  die  Leberspannung  einer 
ganz  sinnlichen  Natur  verkannt  werden.  Ich  will  zwar  nicht 
behaupten,  dafs  unreine  Gedanken  sich  der  Begeisterung 
und  Entzückung  zugesellt  haben:  aber  die  Aufregung  der 
Sinnlichkeit,  ihr  selbst  unbewufst,  fortwährend  gesteigert 
durch  liebestrunkene  und  träumerische  Gewohnheiten  ^ge- 
staltete sich  unter  der  Hülle  der  Frömmigkeit  zur  'Ver- 
rücktheit und  zum  Wahnsinn.  Diefs  ist  die  gewöhnliche 
Klippe,  woran  in  dem,  was  die  Schwärmer  innere  Wege 
zu  nennen  pflegen,  der  gesunde  Menschenverstand  schei- 
tern mufs.  Diefs  erkläret,  warum  so  viele  wackere  und 
fromme  Männer  dieses  unnatürliche  Stoben  nach  sogenann- 
ter Vollkommenheit  getadelt  oder  verworfen,  und  die  Grund- 
sätze der  Quictisten,  Molinosisten  und  ähnlicher  Sectirer  für 
unstatthaft  und  verderblich  erklärt  haben ,  weil  der  asceti- 
sche  Taumel  oft  zur  Unsittlichkeit  verleitete.  Hieraus  wird 
auch  begreiflich,  warum  klügelnde  Lüstlinge  vorzugsweise  nach 
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der  Eroberung  frömmelnder  SiAwürmorinnen  trachten ,  Und 
warum  die  Inhaber  der  so  geräuschvoll  geläuterten  und  mit 
solchem  Prunk  ausgestellten  Tugenden  oft  so  viel  früher  zu 
Falje» .Rommen,  als  diejenigen,  welche  auf  dem  gewöhnlichen 
Pfoje,  dar Pflicht  einherwandeln.  Ich  erinnere  mich  hierbei 
der  Worte  einer  geistreichen,  freinMjthigen  und  der  Leiden* 
schaflen  wohl  kundigen  Frau,  Welche  die  Geuaüthsbewegun~ 
:d\  ihres  Geschlechts  sehr  richtig  zu  beurtheilen  Wufste;  sie 
spc^ch ^eines  Tages  von  der  unmäfsigen  Mystik,  welcher 
ei^  ibwBekannten  sich  hingab,  und  brach  in  die  Worte  aus: 
Dag  nicht  Andacht  >  es  ist  schwelgerische  UejjpigMt, 
der  Äo^acht ! '/  n  ,,  t| 

Wir  kehren  zu  der  Geschichte  der  Maria  Alacoque 
znrjjcL  Die  übertriebenen  Abtödtungen  des  Fleisches,  weK 
cfy^sich  im  Kloster  auferlegte,  erzeugten  eine  Gewohnt 
heitundt  ein  Bedürfnifs  derselben,*  sie  wurden  für  sie  zutf 
brennenden  Wollust.    Unter  allen  Leiden  hielt  sie  das  Le- 

ohne  Leiden  für  das  unerträglichste;  bisweilen  rief  sie 
aujf  „Alles,  was  ich  leide,  ist  nicht  gleichzustellen  dem 
Schmerze,  den  ich  empfinde,  nicht  mehr  zu  leiden."  Wäre 
sie.  sich  selbst  uberlassen  gewesen,  äüfsert  ihre  Oberin  in 
einem  Briefe,  so  würde  sie  ihren  armen  Korper  mit  Fasten, 
Geißelungen  und  allen  Arten  von  Züchtigungen  abgetodtet 
ta^n,  ,  ob  ich  sie  gleich  in  sechs  Jahren  kaum  fünf 
Mp^tf(I  gesund  gesehen  habe.  Die  innern  Krankheiten, 
an  Wethen  sie  seit  ihrer  Kindheit  gelitten  hatte,  fingen  auf 
das  Reue  an,  sie  zu  bedrängen;  hierzu  traten  andere  schwere' 
Zufälle:  sie  stürzte  bisweilen  zusammen,  und  erlitt  Erschüt- 
terungen und  Verletzungen  am  Kopfe,  welche  anhaltende}. 
Noücae  Schmerzen  zur  Folge  hatten.  Abgesehen  von 
Webern  andern  mitwirkenden  Ursachen  ,  reicht  der  letztere 
Umstand  aus,  am  den  Zustand  der  Blödsinnigkeit  zu  erklä- 
ren, welcher  in  dem  vorgeblichen  geheimen  Umgänge  mit 
Jewjs  immer  zu  Tage  bricht.  Von  vielen  Einzelnheiten  , 
der  Art  beschränken  wir  uns  auf  die  Mittheilung  der  folgen-  , 

Als  Maria  mit  der  Verstofsung  aus  dem  Kloster  be- 
drohet wurde,  sagte  sie  liebevoll  unserm  Herrn :  „Ach,  mein 
Herr,  du  wirst  also  die  Ursache  seyn,  dafs  ich  fortgeschickt 
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werde. "  Hierauf  erhielt  sie  die  Antwort:  „Sage  deiner 
Oberin,  däfs Ich  die  Bürgschaft  für  dich  übernehme,  wenn 
sie  diese  für  gültig  hält«  Am  Feste  aller  Heiligen  richtete 
Jesus  eine  vierteilige  Stanze  an  sie,  welche  die  Slifsgebur- 
ten  der  schlechtesten  Versmacher  erträglich  erscheinen  läfst. 
An  einer  andern  Stelle  erzählt  die  Schwärmerin ,  dafs  ihr 
Schutzengel  die  Aufträge  ihres  Verlobten  an  sie  ausrichte, 
ihr  Rathschläge  ertheile  und  sie  bisweilen  sehr  hart  behan- 
dele. Sie  fragte  denselben  eines  Tages,  warum  sie  ihn 
nicht  erblicke,  wenn  der  Vielgeliebte  ankomme!  Und  er 
antwortete  ihr,  dafs  er  während  der  Zeit  sich  in  tiefster 
Ehrfurcht  beuge,  um  der  unendlichen  Grüfse  zu  huldigen, 
die  sich  zu  ihrer  Niedrigkeit  herablasse.  Und  wirklich  er- 
blickte sie  ihn  in  dieser  Stellung,  während  sie  von  den 
Liebkosungen  ihres  himmlischen  Verlobten  beglückt  wurde. 
Sie  fand  ihn  übrigens  immer  geneigt,  ihr  in  ihren  Nöthen 
Beistand  zu  leisten,  und  er  wies  keine  ihrer  Forderungen 
zurück.  Endlich  kündigte  Jesus  seiner  Verlobten  an,  dafs 
der  Teufel  sie  von  ihm  verlangt  habe,  um  sie  auf  verschie- 
dene Proben  zu  stellen,  und  dafs  er  sie  ihm  verwilliget 
habe,  mit  der  Macht,  sie  zu  quälen,  wobei  jedoch  die  Ver- 
suchungen der  Unreinheit  ausgenommen  worden  seven. 
Wirklich  war  Maria  Alacoque  von  diesem  Augenblicke  an 
bis  zu  dem  Ende  ihres  Lebens  den  Angriffen  oder  vielmehr 
den  Neckereien  des  Teufels  preisgegeben :  es  war  ihm  ge- 
nug, das,  was  sie  trug,  zu  Boden  zu  werfen,  sie  in^  desefl- 
schaft  sich  auf  die  Erde  setzen  zu  lassen,  indem  er  ihr  den 
Stuhl  wegzog,  sie  unter  der  Truggestalt  eines  häfslichen 
Negers  zu  erschrecken  und  sie  durch  andere  fratzenartige 
Bosheiten  zu  quälen. 

Die  arme  Kranke  erlag  ihren  Leibesbeschwerden,  ihren 
Abquälungen,  ihren  Entzückungen,  Krämpfen  und  Erschei- 
nungen, und  verfiel  in  wahre  Starrsucht.  Lange  Zeit  nach 
ihren  Anfällen  war  sie,  nach  eigenem  Zeugnisse,  wie  be- 
rauscht, fast  ohne  Bewufstseyn,  und  konnte  weder  sprechen 
noch  handeln.  Ihre  geistlichen  Gewissensräthc  hatten  sie 
anfänglich  in  dem  Verdachte,  dafs  sie  von  Eitelkeit  beihiM 
sey ,  oder  heuchele  und  betnige ;   zuletzt  gaben  sie  dieselbe 
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als  eine  Verrückte  auf.  Die  Klosf  erschwertem  behandelten 
sie  nicht  glimpflicher,  nnd  bezeichneten  sie  als  viehisch 
dumm.  Die  Rügen,  welche  an  ihr  versucht  worden  warenj 
hörten  auf;  sie  wurde  ein  Gegenstand  der  Verachtung  und 
des  Abscheues.  Man  übertrug  ihr  die  schmnzigsten  Be- 
schäftigungen im  Hauswesen,  und  sie  mufste  die  Esel  in* 
Garten  hüten,  welches  sie  veranlafste,  sich  mit  König  Saul 
zu  vergleichen,  der  das  Königreich  Israel  fand,  indem  er 
Eselinnen  snchte. 

Um  diese  Zeit  kam  der  Jesuit  la  Combiere,  Beicht- 
vater der  Herzogin  von  York,  in  Geschäften  seines  Ordens 
nach  Frankreich.  Er  trug  sich  mit  dem  Entwürfe,  die  von 
Godwin,  dem  Vertrauten  des  Usurpators  Crom  well  x 
ersonnene,  der  sinnlichen  Frömmelei  zusagende  Andacht 
zum  geheiligten  Herzen  Jesu  zu  verkündigen  und  einzufüh*. 
ren,  und  beschlofs,  die  Maria  Alacoque,  von  deren  Ein- 
gebungen und  Entzückungen  ihm  Kenntnifs  zugekommen 
war,  zu  diesem  Zwecke  zu  benutzen.  Es  konnte  ihm  nicht 
schwer  werden,  Eingang  bei  ihr  zu  finden.  Als  sie  das 
erste  Mal  ihn  erblickte,  hörte  sie  Jesus  ganz  leise  ihr  sa- 
gen: „Siehe,  der  ist  es,  den  ich  zu  dir  sende."  Die  Zu- 
sammenkünfte zwischen  ihr  und  dem  Mönche  vervielfältigten, 
sich  so  sehr  und  dauerten  so  lange,  dafs  sie  zwar  keines- 
weges  zum  Aergernisse  der  Klosterschwestern  und  der  Ein* 
wohner  von  Paray  gereichten,  aber  Gegenstand  des  Spottes 
und  die  Veranlassung'  zu  Wetten  wurden,  welcher  von  den 
beiden  Schwachköpfen  den  andern  wohl  hintergehen  werde. 

Es  erfolgten  nunmehr  drei  Erscheinungen,  welche  ge- 
eignet waren,  unmittelbar  zu  dem  erwünschten  Ziele  zu 
führen.  Eines  Tslges,  als  Maria  Alacoque  in  ihre  Liebe 
versunken  war,  und  sich  selbst  und  den  Kaum,  in  welchem, 
Ns1e  lebte,  gänzlich  vergafs,  zeigte  sich  ihr  Jesus  in  sinnli- 
cher Gestalt,  liefs  das  Haupt  seiner  Magd  sanft  auf  seiner 
Brust  ruhen  und  verlangte  ihr  Herz  zum  Austausche  mit 
dem  seinigen ,  welches  er  ihr  gab.  Die  Schwester  bot  es 
ihm  mit  Inbrunst  dar,  und  bat  ihn,  es  zu  seinem  Eigen- 
thome  zu  machen.  Es  kam  ihr  vor,  als  wenn  der  Sohn 
Gottes  wirklich  das  Herz  seiner  Magd  in  Empfang  nehme 

18» 


Digitized  by  Google 


228  V.  Wachler:  Die  Andacht 

und  demselben  in  seinem  Herzen  eine  Stelle  anweise,  wel- 
ches letztere  von  ihr  vermittelst  der  Wunde  in  seiner  Seite 
ganz  deutlich  erblickt  ward»  und  ihr  so  glänzend,  wie  die 
Sonne  oder  wie  ein  feuriger  Öfen,  erschien»  Ihr  eignes  Herz 
schien  ihr  ein  kleines  Sonnenstäubchen  zu  seyn ,  welches 
in  den  feurigen  Ofen  sich  versenkte.  Darauf  schien  es  der 
Herr  aus  dem  feurigen  Ofen  so  entzündet  hervorzuziehen, 
dafs  es  einer  Feuergluth  gleich  war,  und  er  legte  es  wieder 
in  die  Seite  seiner  Magd«  Als  Zeichen  dieser  hohen  Gunst 
hinterltefs  er  ihr  einen  lebendigen  Schmerz  in  der  Seite  und 
ein  unvertilgbares  Feuer  in  4er  Brust.  Dieses  üebel  dauerte, 
so  lange  sie  lebte,  fort;  es  raubte  ihr  den  Schlaf,  besonden 
in  der  Nacht  des  ersten  Freitags  in  jedem  Monate.  Endlich 
ward  es  so  heftig,  dafs  sie  jeden  Augenblick  erwartete f  in 
Asche  aufgelöset  zu  Werden»  Der  Herr  hatte  ihr  fclofs 
empfohlen,  wenn  die  Beklemmung  ihr  zu  hart  zusetze, 
einen  Aderlafs  zu  verlangen,  was  der  Kranken  manche 
Spottereien  zuzog.  Der  Unbefangene  wird  durch  diese  Er- 
zählung sich  zu  der  Vermuthung  berechtiget  halten,  dafs 
der  anhaltende  Schmerz  in  der  Seite  dieser  Unglücklichen 
die  Folge  eines  Pulsaderbruches  oder  einer  organischen 
Krankheit  des  Herzens  gewesen  seyn  mag.  Bei  der  zwei- 
ten Erscheinung  zeigte  sich  das  Herz  des  Vielgeliebten  in 
der  Gestalt  eines  feurigen  Ofens,  und  Maria  Alacoque 
sah  zwei  Herzen,  welche  sich  darein  versenkten.  ;  In  dem 
einen  erkannte  sie  das  ihrige,  in  dem  andern  da*  des  Ka- 
ters lä  Colombiere,  und  sie  vernahm  die  Worte  de* 
Herrn  Jesus:  „So  wird  meine  heilige  Liebe  drei  Herzen 
auf  immer  vereinigen.'6  Die  dritte  Erscheinung  vervollstän- 
digte die  beiden  andern.  Jesus  verordnete  bei  derselben  he* 
stimmt  die  Stiftung  der  Andacht  zu  seinem  geheiligten 
Herzen  für  die  ganze  Christenheit;  er  setzte  die  Feier  der* 
selben  auf  den  Freitag,  welcher  der  Octave  des  Fronleich- 
namsfestes folgt,  und  auf  den  ersten  Freitag  jedes  Monats, 
wie  derselbe  schon  durch  die  Schlaflosigkeit  der  Seherin 
bezeichnet  worden  war.  Zum  Ueberflusse  befahl  er  seiner 
untertänigen  Magd,  sich  über  dieses  grofse  Werk  mit  dem 
Pater  1  a  Colombiere  zu  verständigen. 


Digitized  by  Google 


zum  geheiligten  Herzen  Jesu. 


2L>9 


Nach  dieser  letzten  Offenbarung  verlor  das  Leben  der 
Maria  Alacoque  Viel  von  seiner  Bedeutsamkeit.  Die 
einzige  beachten» werthe  Thatsache  ist  der  seltsame  Einfall 
ihres  göttlichen  Verlobten,  welcher  sie  aufforderte ,  einen 
lettleo  Willen  zu  seinen  Gunsten  zu  verfassen  und  die 
darüber  auszustellende  Urkunde  durch  die  Oberin  amtlich  auf- 
nehmen zu  lassen.  Diese  war  gefällig  genug,  -sich  hierzu 
willig  zu  erweisen  i  sie  zeichnete  mit  eigner  Hand  einen 
solchen  letzten  Willen  auf,  und  die  himmlische  Verlebte  un- 
terschrieb denselben  am  31sten  December  168S  mit  ihrem 
Blute.  .Dieser  Hergang  berechtiget  zu  der  Voraussetzung, 
dafs  die  auf  das  kranke  Gehirn  der  Maria  berechneten  Ent- 
würfe des  Jesuiten  dazu  beigetragen  haben  müssen,  die  Ge- 
ringschätzung ,  in  welche  diese  bei  ihrer  klösterlichen  Um- 
gebung verfallen  war,  njeht  wenig  zu  ermäfsigen.  Die! 
Seherin  kam  in  den  Huf  der  Heiligkeit,  und  starb  den  Uten 
Qctober  1690  in  ihrem  42sten  Jahre. 

T 

••  ,        ►  •  i  *>  -  • 

H    L|       .  I  J 

,  1        i        |  •  •  1  ,  .    -    !  "» 

/  IL 

Als  der  Jesuit  Ia  Colombiere  eifrigst  daran  arbei- 
tte, die  Anerkennung  und  Einführung  der  durch  angebliche 
Offenbarungen  -  einer  armen  Klosterfrau  in  Pnray  höchsten 
Ortes  befohlene  Andachtsfeier  zu  bewirken ,   handelte  er 
pnz  in  dem  Geiste  und-  nach  den  Grundsätzen  seines,  gei- 
zige Wehherrschaft  um  jeden  Preis  erstrebenden  Ordens. 
Diesem  war  es  um  Erwerbung  und*  Sicherstellung  der  Volks- 
gonst  im  weitesten  Umfange  zu  thun,  und  er  bot  alle  JVfluV 
teUttf,  um  die  nicht  schwer  zu  verblendende  und  zu  be- 
strickende Menge  zu  gewinnen   und   sich   ihres  blinden 
Maubens  und  Gehorsams  zu  bemächtigen.   Kur  Erreichung 
dieses  Zweckes  eignen  sich  vorzüglich  allerlei,  die  Sinnlich- 
en fesselnde,  durch  Neuheit  und  Wundersamkeit  öberrä- 
fcbende  Gepränge  und  kirchliche  Gaukeleien.    Damit  nun 
diesen  'Trugbildern ,  den  Spielen  irregeleiteter  und  bethörter 
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'roinraelnden  Einbildungskraft,  Eingang   und  Geltang  ver- 
gafft werde,   konnten  entweder  Wunderwerke  oder  Er- 
cheiniiBgen  und  Offenbarungen  zu  Hülfe  gerufen  werden» 
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Die  Aufführung  von  Wunderwerken ,  welche  mit  Naturge- 
setzen im  Widerspruche  stehen,  erfordert  einen  grofsen  Auf- 
wand von  Kunst,  und  kann  in  einem  Zeitalter,  welches  de,r 
vollen  Glaubenskraft   ermangelt,  leicht   zu  vertfrüfslichefl. 
Entdeckungen  führen.    Dagegen  sind  Gesichte  und  Offen- 
barungen, deren  Wahrscheinlichkeit  die  Naturforschung  zu- 
läfst  und  deren  Unächtheit  au  erweisen  oft  sehr  scjiwe^, 
fäll*,  weit  bequemer  und  in  ihrer  Anwendbarkeit  wenjgejj 
bedenklich.     Hatte  man  doch   auch  bei  Einführung  des,, 
Fronleichnamsfestes*,    zur   Widerlegung   der   Gegner  der 
Transsubstantiation,  zu  den  Offenbarungen  der  Juliaue 
du  Montcornillon,  einer  der  barmherzigen  Schwester^, 
in  Lüttich,   seine  Zuflucht  genommen.    Den  letztern  Weg, 
verfolgte  daher  der  Pater  la  Colombiere,  und  erwarb  sich 
das  wohlerwogene   Verdienst,    die  krankhaften  Leberspan- 
nungen einer  bedauernswerthen  Nonne,  welche  von  aller 
Absicht,    Andere  täuschen  und  sich  seihst  auf  unerlaubte 
Weise  geltend  machen  zu  wollen,  von  Rechts  wegen  freige- 
sprochen werden  mufs,  in  seinen  und  seines  Ordens  Nutzen 
zu  verwenden. 

Dem  Fortgange  «einer  Unternehmung  stellten  sich  mehr 
Schwierigkeiten  entgegen,  als  er  geahnet  haben  mochtev 
Die  Einführung  der  Andacht  zum  geheiligten  Herzen  Jesu 
wurde  zwar  von  einigen  Jesuitischen  Bischöfen ,  in  Frank- 
reich  begünstigt ,  beschränkte  sich  jedoch  meist  auf  einige 
Nonnenklöster  der  Heimsuchung  Maria*  Eine  notwendige 
Reise  nach,  England  und  sein  bald  darauf  erfolgter  Tod  Ver- 
hinderten die  Vollendung  des  begonnenen  Werkes« 
fand  sich  in  seinem  Nachlasse  eine  kleine  Schrift  für  die 
Stiftung  der  Andacht  zum  geheiligten  Herzen  und  eine 
ziemlich  seltsame  Abbildung  des  Herzens  Jesu,  welche  er 
sich  nach  einem  ungeheuer  grofsen  Maafsstabe  hatte  malen 
lassen.  Dieses  Originalgemälde  ist  noch  ;  vorhanden  in  einem 
von  den  Erben  dieses  Jesuiten  verkauften  Hanse,,  in  dem 
Flecken  Saint- Symp/iorien  d'Qzon,  zwischen  Lyon  und 
Vienpe.  Die  Jesuiten  gaben  das  Büchlein  ihres  Ordens- 
bruders heraus,  hatten  dasselbe  aber,  weil  sie  es  nicht  be- 
friedigend  befanden ,    von   dem   berüchtigten  lohaua 
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Croizet,  welcher  unter  <!en  Handlangern  ihres  Aberglaubens 
damals  einer  der  thätigsten  war,  uberarbeiten  lassen.  Zur 
Ehre  des  Zeitalters  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dafs 
der  Entwurf  der  Jesuiten,  sogleich  als  er  ruchtbar  zu  werden 
anfing,  eine  allgemeine  Mifsbiiligung  erregte.  Alle  gesunde 
Köpfe    und    achtbare    Lehrer    der   Französischen  Kirche 
sprachen  das  Verwerfungsurlheil  über  die  Ausstellung  einer, 
alle  gesunde  Vernunft  verhöhnenden ,   Spott  und  Unwillen 
auflegenden  Mifageburt  eines  unzeitigen  Aberglaubens  aus ;  die 
Wahl  eines  Theiles  des  menschlichen  Körpers  zum  Gegen- 
stände göttlicher  Verehrung  wurde   als  wahre  Abgötterei 
betrachtet,  als  Herabwürdigung  der  Gottheit,  als  bösartige 
Verführung  der  groben  Sinnlichkeit  des  Volkes,   als  Ver- 
letzung der  Geistigkeit,  des  Urcharacters  des  Christlichen 
Glaubens.  Es  wurde  bemerklich  gemacht,  in  welche  llohheit 
und  Finsternifs  die  von  Jesuiten  beherrschten  Länder, 
versinken,  wie  z.  B.  liaiern,  wo  sie  das  Christenthum  durch 
eine  solche  Menge  von  Mummereien  entstellt  haben,  dafs  es 
mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Fetischismus  der  Neger,  als  mit 
der  Religion  des  Evangeliums  hatte.  Die  Jesuiten  hüteten  sich 
wohl,  solche  schwer  zu  widerlegende  Gründe  und  Folgerun- 
gen zu  bestreiten;    aber  sie  verfolgten,  nach  ihrer  Sitte, 
nichts  desto  vveniger  mit  beharrlichem  Trotze  ihr  Vorhaben. 
Die  Feier  des  geheiligten  Herzens  wurde  heimlich  in  eini- 
gen Kirchen  eingeführt.    Es  kann  nicht  befremden,  dafs 
ÖerafelBeri  in  dem  Kirchsprengel  von  Autun  und  in  Paray  , 
selb«  die7  meisten  Hindernisse  sich  entgegenstellten:    die  ' 
Umhieb©  ,  durch  welche  die  Sache  vorbereitet  worden  war, 
tonntön'  daselbst  am  wenigsten  unbekannt  seyn;  ehe  der 
Glaube  gedeihen    konnte,   mufste  erst  Vieles  vergessen 
werden.  T 

Diefs  war  die  Lage  der  Dinge  in  der  guten  Zeit  der 
Jesuiten,  d.  h.  während  des  unglücklichen  Alters  Lud- 
wigs XIV.  Indessen  waren  damals  die  Geister  so  wach- 
sam in  Beziehung  auf  religiöse  Angelegenheiten,  dafs  es 
Neuerungen  sehr  schwer  wurde,  sich  einzudrängen  ohne 
Kampf.  Unter  der  Regentschaft  liefsen  religiöser  Indiffe- 
ieniismus  und  Anderweitige  Richtungen  des  Nalionalgeistes 
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den  Unternehmungen  kirchlicher  und  mönchischer  Verschla- 
genheit einen  freiem  Spielraum.  Die  schauderhafte  Pest, 
welche  4720  Marseille  verheerte  und  durch  Schrecknisse  der 
Verzweiflung  und  IVJuthlosigkeit  die  Geschäftigkeit  der  Ein- 
bildungskraft wundersam  aufregte,  schien  den  Yerehjttrn 
der  Maria  Alacoque  einen  ihren  Absichten  günstigen 
Zeitpunct  darzubieten,  welcher  nicht  unbenutzt  ge] äfften 
werdend urfe.  Jede  ansteckende  Krankheit  ha*  ihre: Grenze; 
es  kam  darauf  an,  das  Endo  der  gegenwärtigen  in  ein 
'Wunder  au  verwandeln,  welches  dieser  Schutzheiligen  zu 
Gute  komme.  Der  Bischof  von  Marseille,  Heinrich 
Franz  de  Belsunce,  welcher  in  der  öffentlichen  Noth 
«ich  heldenmüthig  allen  Gefahren  ausgesetzt  und  mit  hei- 
spieHuser  Hingebung  das  Elend  seiner  Mitmenschen  zu  mil- 
dern gesucht  hatte,  war  bei  Beschränktheit  seiner  Geistes- 
kräfte und  bei  leidenschaftlicher  Heftigkeit  als  Kircheu- 
beamter  ganz  abhängig  von  den  Eingebungen  der  Jesuiten. 
Um  den  Wünschen  und  Entwürfen  dieses  Ordens  zu  will« 
fahren,  mifsbrauchte  er  die  den  Dienern  der  Keligion  oblie- 
gende Pflicht,  bei  grofsen  öffentlichen  Unfällen  den  Beistand 
des  Himmels  anzuflehen  und  demselben  für  seine  Wohltha- 
ten  zu  danken,  und  führte  die,  von  der  Katholischen  Kirche 
nicht  gebilligte,  und  von  dem  gesünderen  Theile  der  Geist- 
lichkeit als  Abgötterei  verworfene  Andacht  zum  geheiligten 
Herzen  Jesu  in  seinem  Kirchensprengel  ein.  Am  Freitag 
nach  der  Octave  des  Fronleichnamsfestes,  an  dem  von  der 
Seherin  in  Paray  und  ihrem  Vertrauten,  dem  Pateria 
Colombiere,  festgestellten  Zeitpuncte ,  hielt  er  zu  diesem 
Behufe  einen  feierlichen  Umgang«  Zwar  hatte  diese  unziem- 
liche und  regelwidrige  kirchliche  Handlung,  womit  die  Jesui- 
ten ihren  Widersachern  zu  trotzen  gedachten,  keineswegs 
den  Erfolg  gehabt,  welchen  sie  sich  davon  versprochen  hal- 
ten. Die  Pest,  statt  nachzulassen,  nahm  an  Heftigkeit  und 
Furchtbarkeit  zu,  und  die  bürgerliche  Obrigkeit  fand  sich 
zu  der  Aeufserung  der  wohlbegründeten  Mifsbilligung  einer 
kirchlichen  Handlung,  welche  durch  grofses  Volksgedrange 
die  Gefahr  der  Ansteckung  befördert  und  vermehrt  hatte, 
veranlafct.   Auf  4*«  erhoffte  Herrlichkeit  eines  Wundere 
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mnfste  nun  freilich  Versieht  geleistet  werden.  Aber  die  ein- 
mal kirchlich  geweihete  Andachtsübung  und  die  UntgSnge 
dauerten  nichts  desto  weniger  in  der  Folge  fort:  der  frdm- 
melnde  Aberglaube  hatte  sieh  unter  dein  Schatze  der  Pest 
eingeschlichen;   die  Aufsicht  Ober  die  liturgischen  Angele- 
genheiten war  damals  so  erschlafft,  dafa  dein  ordnungswi- 
drigen Beginnen  nicht  ernstlich  Einhalt  geschah. 
-    Wenige  Jahre  nachher,  als  die  höchste  Gewalt  in  Frank- 
reich wieder  einem  Cardinale  zugefallen  war,  bereitete  der 
mönchische  Geheintbund  einen  entscheidenden  Schritt  vor,  und 
hoffte  die  Heiligsprechung  der  Schwester  Maria  Alacoque 
zu '  erwirken.    Ein  Verspiel  dazu  war  die  Herausgabe  der 
oben  erwähnten,  von  Languez  de  Gergy,  Bisehof  ton 
Soissons,    verfafsten  Lebensgeschichte   der  Schwärmerin. 
Diese  Arbeit  setzte  Viele  in  unbehagliches  Erstaunen,  wurde 
von  Vielen  sehr  anstöfsig  befunden  und  gab  zu  witzigen 
Spöttereien  reichliche  Veranlassung.  Eine  solche  Sammlung 
Von  Albernheiten  und  Kindereien,  in  geistloser  Sprache ,  oft 
'  Anstand  und  Sittsamkeit  verletzend,  war  selten  der  Lese- 
weit  dargeboten  worden.  Verwunderung  erregte  die  Unwis- 
senheit, welche  in  gewöhnlichem  Wahnsinne  göttliche  Wun- 
der and  Zeichen  erblicken  wollte ;  fast  unbegreiflich  erschien 
die  freche  Und  gotteslästerliche  Tborheit,  welche  ans  <lem 
Sohne  Gottes,  dem  unersohaftenen  Worte,  einen  alltäglichen, 
launenhaften,  eifersüchtigen,  grausamen  Liebhaber  und  ab- 
geschmackten Dichter  zu  machen  wagte ,  dessen  Treiben 
damit  endet  j  dafs  er  seine  Verlobte  den  bösartigen  Necke- 
reien und  Mifshandlungen  des  Teufels  preisgiebt.  Das 
Buch  *  ein  wahres  Musterstück  frömmelnder  Gottlosigkeit, 
worin  die  Anbetung  des  geheiligten  Herzens  auf  jeder  Seite 
verherrlichet  wurde,  fiel  schnell  in  wohlverdiente  Verachtung 
und  wurde  die  Zielscheibe  des  Hohnes:  aber  der  Verfasser 
wurde  Erzbischof  von  Sens  und  Staatsrath,  und  erlangte 
ungestörte  Freiheit,  sich  an  seinen  Feinden  zu  rächen ,  und 
besonders  die  armen  Jansenisten  mit  empörender  Grausam- 
keit zu  mifshandeln  und  zu  verfolgen.   Sein  Bruder,  Pfarier 
zu  St.  Sulpice,  versuchte  mit  einer  kleinen  Veränderung 
dem  neuen  Aberglauben  Eingang  zu  verschaffen,  tx  tötete 
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auf  eigne  Gefahr  in  seiner  Kirche  eine  Andacht  zu  dein  ge- 
heiligten Herzen  der  Maria  ein.  Der  Erfolg  war  von  ge- 
ringer Bedeutung;  denn  die  Weiher,  durch  welche  diese  Art 
von  Mystik  vorzugsweise  begünstigt  zu  werden  pflegt,  halten 
es  (nach  dem  Ausdrucke  des  Französischen  Berichterstatters), 
wie  auch  Maria  Alacoque  gethan  hatte ,  lieber  mit  dem 
Sohne,  als  mit  der  Mutter.  Die  Jesuiten  wofeten  %eide 
schwärmerische  Ueherspannnngen  zu  vereinbaren :  die  Zimmer 
ihrer  Zöglinge  in  dem  Collegium  zu  Rom  sind  mit  Gemäi*. 
den  geschmückt  9  worin  Herzen  Jesu  nicht  mit  Herzen  der1 
heiligen  Jungfrau,  sondern  mit  der  heiligen  Jungfrau  selbst, 
dargestellt  mit  den  Zügen  der  vollendetsten  Schönheit,  ver> 
schlungen  sind.  Diese  hinreifsenden  Bilder  nehmen  die 
Sinnlichkeit  einer  reizbaren  Jugend  in  Anspruch,  befruchten 
sie  mit  andächtiger  Leichtgläubigkeit  und  fanatisiren  ihre 
Richtungen  und  Bestrebungen. 

Die  fortgesetzten  Versuche,  den  Römischen  Hof  für  die 
Heiligsprechung  der  Maria  Alacoque  und  kirchliche  An- 
erkennung ihrer  Andacht  zum  geheiligten  Herzen  Jesu  zu 
gewinnen,  hatten  weiter  keinen  Erfolg,   als  dafs  der  Papst 
diese  Angelegenheit  an  die  Congregation  der  Kirchenge- 
bräucbe  verwies.   Selbst  der  Cardinal  de  Ten  ein,  Fran- 
zösischer Gesandter  bei  dem  heiligen  Stuhle  und  den  Je- 
suiten sehr  verpflichtet,  trug  Bedenken,  sich  einer,  von  seiL 
nem   Gewissen   gemifsbilligtert  Gaukelei  anzunehmen;'  '  Er 
schrieb  den  23sten  December  1740  an  den  Cardinal  1  de 
Fleury:    „Ich  werde  für  die  Einführung  der  Andacht  des 
geheiligten  Herzens  Jesu  Nichts  thun,  wenn  der  Papst  nicht 
aus  freier  Bewegung  sich  dazu  geneigt  zeigt.    Ich  gestehe, 
dafs  ich  nach  meiner  Ueberzeugung  ein  Gegner  solcher 
neuen  Einrichtungen  bin.    Ich  habe  diese  meine  Meinung 
der  Congregation  der  Kirchengebräuche  bei  andern  Gelegen- 
heiten eröffnet  und  mehrere  Einrichtungen  der  Art  abge- 
wehrt;  sogar  habe  ich  den  Eifer  des  Papstes  für  die  Ver- 
besserung des  Römischen  Breviariums  zu  wecken  gesucht; 
er  fühlt  das  Bedürfnifs  derselben ,  und  wird  nur  durch  die 
überaus  grofsen  Schwierigkeiten  einer  solchen  Unternehmung 
abgehalten,  darauf  einzugehend  °  " 
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Es  lag  in  dem  Systeme  der  Jesuiten ,  dergleichen  von* 
übergehende  Vereitelungen  ihrer  Anträge  und  Entwürfe 
nicht  zu  beachten,  und  ihren  Zweck  anf  alle  Weise  und 
durch  jedwede  Mittel  und  Maafsregeln  zu  verfolgen.  Was 
sie  öffentlich  nicht  erreichen  konnten,  bemüheten  sie  sieh  auf 
geheimen  Wegen  zu  erschleichen:  sie  verstärkten!  geräusch- 
le^;bhirjBichende  Kräfte,  um  zur  gelegenen  Zeit  plötzlich 
der  obersten  Behörde  Gewalt  anzuthun.  Sie  fingen  daher 
an,  Brüderschaften  des  geheiligten  Herzens  Jesu  anzuord- 
nen, nicht  biofc  in  Frankreich,  sondern  auch  in  mehre- 
ren Gegenden  Europa's.  Dafs  es  ihnen,  zum  Theil  un- 
terstützt durch  die  Nachgiebigkeit  des  ihnen  sehr  geneig- 
ten Papstes  Benedicts  XML ,  damit  fast  über  alle  Er- 
wartung gelungen  sey,  bezeuget  der  Schlesische  Jesuit 
Joseph  Ludwig  Scholtz*),  nach  dessen  Versicherung 
in  den  Jahren  von  16^3  bis  1726  in  Frankreich,  Deutsch- 
land, den  Niederlanden,  Wälschland  und  Polen  310  Erz- 
und  Brüderschaften  unter  dem  herrlichen  Titel:  des  gött- 
lichen, in  dem  hochheiligen  Sacramente  äußerst  liebenden 
und  ans  innigster  Liebe  verwundeten  Herzens  Jesu,  aufge- 
richtet wurden ,  welchen  allein  in  Schlesien  in  einem  Zeit- 
räume von  25  Jahren  4707  Mitglieder,  nämlich  1062  Brüder 
und  3045  Schwestern,  einverleibet  worden  sind.  —  Im  Jahre 
1765,  gestattete  endlich  Clemens  XIII. ,  die  Andacht  zum 
geheiligten  Herzen  Jesu  durch  besondere  Tageszeiten  und 
eine  eigne  Mefsformel  zu  feiern. 

Nach  der  Aufhebung  des  Ordens  der  Jesuiten,  wel- 
che die  Vertreibung  derselben  aus  den  meisten.  Katholi- 
schen Staaten  zur  Folge  hatte,  fanden  die  eifrigsten  und 
znm  Widerstande  entschlossensten  Mitglieder  der  Gesell^ 
schaft  eine  Freistätte  in  dem  Norden  Europa's,  und  liefsen 
es  sich  angelegen  seyn,  die   so  viel  bestrittene  Andacht 

*)  Jubelvolles  Frohlochen  bey  Einsehung  vollkommener  Glückseligkeit 
tiner  liocfitöblichen  zu  —  Anbetung  des  —  —  —  Herzens  Jesu  begnade- 
te* Erz  BrtuterscAaft  u.  i.  w.   Landüluit  1750.  4.  S.  %i.  Z2 
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gum  geheiligten  Herzen  Jesu  dahin  zn  verpflanzen.  Diese 
A n dar! it. sü Innig,  bisher  meist  nur  eine  mystische  Spielerei, 
w  elche]' ,  wie  allem  Jesuitischen  ,  Etwas  von  Ränken 
und  Umtrieben  des  Ordens  beigemischt  worden  war, 
nahm  nun  einen  politischen  Character  an:  sie  wurde  der 
Talisman  der  Hoffnung  und  Rache  des  Ordens ,  das  sinn- 
bildliche Hand,  welches  die  Exjesuiten,  ihre  Anhänger 
und  (leiiossen  umschlang.  Bei.  der  Französischen  Um- 
wälzung,, verschärfte  >sich  der  Jesuitische  Gährungsstoff 
durch,  das  Zusammentreffen  mit  dem  Strome  erbitterter 
Ausgewanderter ;  er  gerieth  in  heftige  Arbeit  und  kam 
bald  zum  Ausbruch.  Blutige  Anschläge  und  Verschwö- 
rungen scheinen  nicht  ohne  Mitwirkung  des  Ordens  ent- 
standen zu  seyn;  wenigstens  mufs  der  Wunsch  und  das 
Vorhaben,  die  bürgerlich«?  Gesellschaft  in  die  Zwangs- 
verhältnisse des  rohen,  unwissenden  Mittelalters  zurück- 
zudrängen, als  Frucht  der  Lehren  desselben  betrachtet 
werden.  Der  Geist  des  Jesuitismus  waltete  unter  den  Füh- 
rern der  einfachen,  ungebildeten  Einwohner  des  westli- 
chen Frankreichs  vor,  und  fachte  den  Bürgerkrieg  an* 
Vielfach  zeigte  sich  das  Sinnbild  des  geheiligten  Herzens 
Jesu.  Als  der  Häuptling  Charrette  gefangen  und  vor  Ge- 
richt gestellt  wurde,  fand  sich  dasselbe  gestickt  auf  seiner 
Kleidung,  obgleich ,  nach  dem  Zeugnisse  seiner  Zeitgenos- 
v  sen,  Glaubenseifer  ihm  fremd  war.  Hierdurch  wurde  dem 
Bürgerkriege  in  der  Vendee  das  Gepräge  eines  Religio  ns- 
krieges  aufgedrückt,  und  er  zeichnete  sich  durch  die  furcht- 
barste Wuth  und  Grausamkeit  schauderhaft  aus;  die  Er- 
mordung der  Kriegsgefangenen  wurde  bald  als  wesentlicher 
Bestandteil  der  kirchlichen  Feier  des  Mefsopfers  beigefügt* 
Diese  fanatische  Stimmung  der  Gemüther  vereitelte  jeden 
Versuch  einer  Versöhnung  oder  Annäherung  zwischen  den 
durch  politische  Ansichten  getrennten  Parteien ;  sie  er- 
schwerte am  meisten  die  Rückkehr  der  Bourbons  auf  den 
Thron  ihrer  Väter,  weil  nicht  ohne  Grund  befürchtet  wer- 
den  mufste,  dafs  in  dem  Gefolge  des  rechtmäfsigen  Königs 
Jesuiten  und  die  ihnen  Gleichgesinnten  sich  befinden  wür- 
den.   Die  Wiederherstellung  des  alten  Herrschergeschlechts 
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erfolgte  endlich,  und  Ludwig  XVIIf.  begriff;  mH  seinem 
riabugen  Sinne  die  Notwendigkeit,  gesetzliche  Ordnung 
an  die  Stelle  der  alten  Willkür  treten  zu  lassen.  Dagegen 
verdoppelte  'die  Partei  der  Bück  schreit  enden  ihre  Anstren- 
gungen. Frankreich  wurde  mit  ihren  fanatischen  Schriften! 
überschwemmt,  worm  die  Herrlichkeit:  der  Päpstlichen  Welt- 
herrschaft  gepriesen ,  die  Nichtigkeit  menschlicher  Verftnw 
sungen  bemitleidet  und  die  Unmöglichkeit  dargeth an  wurde,' 
dafs  sittliche  Bildung  ohne  den  Orden  des  heiligen 
Ignatius  zu  Stande  kommen  könne.  Der  König  sah  sich 
bestürmt  tob  Gesuchen,  Welche  in  Städten,  Flecken  unft 
Dörfer«  feil  geboten  wurden,  worin!  man  ihm  zurief  :  Jesui- 
ten und  keine  Verfassungsnrkundel  Mitten  unter  diesen' 
Meutereien-  nahm  die  Andacht  zum  geheiligten  Herzen, 
nach  herkömmlicher  Sitte,  ihre  Stelle  wieder  ein  :  aber  dieses 
Mal  aberschritt  sie  bei  Ihrem  Dazwischentreten  das  'Maafg 
der  Kunstgriffe,  welche  nur  allzu  höflich  fromme  Ketrüge- 
reien  genannt  zu  werden  pflegen.  Man  unterfing  sich,  an- 
gebliche Aufsätze  Ludwigs  XVI.  zu  schmieden  und  ver- 
mittelst der  beliebtesten  Zeitschriften  zu  verbreiten,^  worin 
w  sich  gegen  verschiedene  Handlungen  seiner  Regierung 
verwahrte,  und  zuletzt  seine  Pierson  und)  sehTKöriigfeieh 
dem  geheiligten  Herzen  Jesu  wdihete  und  gelobte;  {Wtfgleich 
die  aufbrausende  (Jährong  des  Augenblicks  einer  solchen 
Betrügerei  sehr  förderlich  war,  so  empörte  doch  die  Frech- 
heit- derselben;  Jedermann:  eines  Theils  legte  sie'  ohne 
Grand  und  Beweis  dem  unglücklichen  König  Ludwig1  XVI.1 
eine  tadeln swerthd  Doppelzüngigkeit  hei,  und  auf  der  an- 
dern: Seite  bezüchtigte  sie  ihn  eines  Antheils  an  Mumme- 
reien und  Gaukeleien,  gegen  welche  .sein  gerader  und 
frommer  Sinn  von  jeher  einen  entschiedenen  Widerwillen/ 
gehabt  hatte.  Man  gab  sich  keine  Mühe,  die  Urbeber  die- 
ser Betrügerei  zu  entdecken,  entweder  weil  in  jerieri  ersten' 
Zeiten  der  Verwirrung  und  desr  Mifstrauens  vielleicht  zur 
Unzeit  gefürchtet  wurde,  auf  allzu  mächtige  Theifnefimer 
an  derselben  zu  stofsen,  oder  weil  es  bei  der  allgemeinen 
Verachtung,  womit  die  Lüge  aufgenommen  wdrden  war, 
nicht  der  Mühe  weich  zu  seyn  schien,  den  Ursprung  dersel- 
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ben  zu  enthüllen.  Es  wird  übrigens  hinreichend  feyri ,  am 
Jeden  von  gesundem  Verstände  über  den  Gehalt  dieser  Er- 
dichtung aufzuklären,  wenn  einige  Sätze  des  Gelübdes, 
welches  man  dem  König  Ludwig  XVL  beizulegen  wagte, 
mitgetheilt  werden: 

,,3)  Ich  verspreche  feierlich,  innerhalb  eines  Jahres, 
sowohl  bei  dem  Papste,  als  bei  den  Bischofen  meines  Kö- 
nigreichs, alle  erforderliche  Maafsregein  zu  ergreifen,  am 
unter  Beobachtung  der  canonischen  Formen  eine  öffentliche 
Feier  zu  Ehren  des  geheiligten  Herzens  Jesu  einzurichten; 
sie  wird  für  immer  in  ganz  Frankreich  begangen  weiften 
den  ersten  Freitag  nach  der  Octave  des  Fronleichnam^ 
festes  mit  einem  allgemeinen  Umgänge^  um  die  Verletzun- 
gen des  Heiligen  und   die  Freveithatem  gut  zu  machen, 
welche  während  der  Unruhen  in  unserri  heiligen  Tempeln 
von  Abtrünnigen,  Ketzern  und  bösen  Christen'  begangen 
worden  sind.  —   4)  Innerhalb  dreier  Monate*  zu  zählet»  von 
dem  Tage  meiner  Befreiung  an,  mich  in  eigner  Person  in  die 
Kirche  unserer  lieben  .Frauen  zu  Paris  oder  in  jede  andere 
Hauptkirche  des  Ortes,  wo  ich  mich  alsdann  befinden  weree, 
zu  begeben,  und  an  einem  Sonntage  oder  Festtage ,  am 
Fufse  des  Hochaltars,  nach  der  Opferung,    in  die  Hände 
des  Mefspriesters  die  feierliche   Erklärung  niederzulegen, 
dafs  ich  mich  selbst^  meine  Familie  und  mein  Königreich 
dem  geheiligten  Heräsen  Jesu  weihe,  mit  dem  Versprechen, 
allen  >  meinen  Unterthanen  das  Beispiel  der  Verehrung  untf 
der  Andacht,  die  diesem  anbetungswürdigen  Herzen  gebälP 
reu,  «o  geben.  —    5)  Innerhalb  eines  Jahres,   von  dem1 
Tage-  meiner  Befreiung  an  gerechnet,  in  der  Kirehej  welche 
ich  wählen  werde,  auf  meine  Kosten  eine  Kapelle  oder 
einen/ Altar  zu  errichten  und  auszuschmücken,  welche  dem 
geheiligten  Herzen  Jesu  ge widmet  seyen,  als  ewiges  Denkmal 
raeinet  Erkenntlichkeit  und  meines  grenzenlosen  Vertrauens' 
auf  die  unendlichen  Verdienste  und  den  unerschöpfliche11 
Gnadenschatz ,  welche  in  diesem  geheiligten  Herzen  enthal- 
ten sind.  —    6)  Alle  Jahre,  an  dem  Orte,  wo  ich  mich  als- 
dann befinden  werde,  an  dem  Tage,  an  welchem  die  Feier 
des  geheiligten  Herzens  Jesu  begangen  wird,  die  feierliche 
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Erklärung  der  Einweihung,  wie  sie  in  dem  4len  Artikel 
ausgedrückt  ist,  zu  erneuen  und  dem  allgemeinen  Umgänge, 
welcher  an  diesem  Tage  nach  der  Messe  Statt  finden  wird, 
beizuwohnen."  ... 

Spätere  Ereignisse  ermuthigten  zu  andern  Versuchen. 
Die  erklärten  Widersacher  der  verfassungsmiifsigen  Ordnung 
gaben  die  Hoffnung  nicht  auf,   diese  umzustürzen,  Weng- 
es, gelinge,    durch  Aufregung  innerer   Unruhen  die  Hülfe 
fremder  Mächte  herbeizuziehen.    Dem  gemäfs  lichteten  sie, 
geheime  Gesellschaften  ein,   in  welchen  ihre  Entwürfe  nie- 
dergelegt  wurden.    Da  jedoch  die   Staatsregierang  diese 
Winkel  Versammlungen  auflösete,   so  stellten  sie  die  selben 
mit  meV  Geschick  und  Erfolg  unter  religiös^  Gestalt  ufo, 
der  her.    Pie  Missionare,  welche  mit  ihnen  durch  Gleich- 
heit der  Vortheile  und  der  Hoffnungen  eng  verbunden  sind,, 
sorgen  dafür,  dafs  sie  keine  Stadt,  auf  welche  zu  wirken 
sie  angewiesen  sind,   verlassen,  ohne  eine  Genossenschaft/ 
o'ier  Brüderschaft  des  geheiligten  Herzens  Jesu  eingerichtet 
zu  haben;  in  dieser  finden  sich  die  Mitglieder  und  Angehö- 
rigen der  geheimen  Gesellschaften  wieder,  enger  vereint,  w,eit: 
stärker  und  voll  erhöheten  Selbstvertrauens.  Auf  das  erste 
Zeichen  kann  diese  Kette  kleiner,  auf  der  ganzen  Oberfläche 
des  Königreichs  durch  privilegirte  Ruhestörer  vertheilter  und 
geordneter  Mächte  in  gleichzeitige  Bewegung  gesetzt  werden. 
Alles  dieses  erinnert  an  den  sogenannten  heiligen  Bund  des 
löten  Jahrhunderts.    Er  hatte  ganz  ähnliche  Grundlagen, 
unA.  überall  waren  die,  von  den  Jesuiten  mit  Vorbedacht, 
eingerichteten  Brüderschaften  die  ersten  Vereinigitngspuncte 
und  die  letzten  Stützen  desselben.    Die  Anhänger  des  hei- 
ligen Bundes  waren  damals,  was  jetzt,  die  Feinde  der  Ver- 
fassung sind,  und  beide  handelten  genau  nach  denselben 
Grundsätzen,  und  gaben  zu  denselben  wilden  Bewegungen 
Veranlassung,   woraus  so  viele  Greuel  und  Verbrechen  er- 
wuchsen. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  bisherigen  Erör- 
terungen, so  zeigen  sich  in  dem  Verlaufe  der  Andacht  zum 
geheiligten  Herzen  Jesu  zwei  Zeilaller,  Das  erHe  in 
England  verliert  sich  grofsen  Theils  mit  den  bürgerlichen 
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Unruhen  in  Britannien.  Umfassender  und  reicher  an  Er- 
eignissen ist  das  zweite,  welches  mit  Recht  das  Jesuitische 
genannt  wird:  es  hebet  an  mit  den  wunderbaren  Erschei- 
nungen der  Maria  Alacoque  und  mit  den  Arbeiten  des 
Paters  la  Colombiere,  um  die  hysterischen  Träumereien 
dieser  krankhaften  Klosterschwester  in  eine  kirchlich  verord- 
nete Andachtsfeier  umzusetzen.  Hieran  schüefsen  sich  die 
Anstrengungen  der  Jesuiten,  um  der  Christenheit  eine 
neue  Abgötterei  aufzudringen  ,  welche  ihrem  Streben 
nach  geistiger  Volksbeherrschung  Vorschub  leistete.  Hier- 
aus erwachsen  Vereine  zur  Beförderung  und  Unterstützung 
politischer  und  aristokratischer  Zwecke.  Die  wiederherge- 
stellte oder  sich  neu  erhebende  Macht  der  Jesuiten  acheint, 
wenigstens  in  Frankreich,  mit  der  Andacht  zum  geheiligten 
Herzen  Jesu  in  Verbindung  zu  bleiben;  anderwärts  mag 
sie  unter  andern  Sinnbildern  sich  verbergen:  aber  immer 
werden  frömmelnde  Schwindeleien  und  Gaukeleien  zur  Er- 
reichung ihrer  nicht  zweideutigen  Absichten  benutzt  werden, 
und  als  Kennzeichen  der  sich  regenden  Wirksamkeit  des 
unheilschwangeren  Ordens  zu  beachten  seyn. 


Anmerkung  des  Herausgebers* 

Durch  die  vorstehende  Abhandlung  wird  sum  Theil  berichtigt 
und  ergänzt,  was  bisher  über  diesen  Gegenstand  in  Deutschland 
geschrieben  worden  ist.  Man  vergl.  *.  B.  die  neuesten  Religion*- 
Begebenheiten  für  das  Jahr  1780,  S.  753  ff.,  und  Philipp 
Jacob  von  Huth,  Versuch  einer  Kirchengeschichte  des  acht* 
zehnten  Jahrhunderts,  1.  B.  (Augsburg  1807)  S.  207  ff*  —  Dafo 
lehr  viele  Katholische  Christen  die  Andacht  zum  Herzen  Jesu  noch 
jetzt  feierlich  begehen,  erhellt  schon  daraus,  dafs  noch  immer  Schrif- 
ten erscheinen,  oder  neu  aufgelegt  werden ,  welche  Andachtsühn' 
gen  zum  heiligen  Herzen  Jesu  enthalten« 


— « 


• 
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zwischen 
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i  '  <•»  ■ 

iv!  Kaiser  Joseph  dem  Zweiten 
Clemens  Wenzel,  Churfürstcn  von  Trier. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  kirchlichen  Reformation s~ 
>«:  t  •  »A<.     .  bandlungen  des  Kaigers.  .« 

♦Irl  :n»r  Von 

■■  ö.  Gottlieb  Mohnike, 

'  CoiuiUorW-  und  Schulnlhe  in  8l/»liun4. 

■  '  •  * 


Immer  mehr  werden  die  Oestreichinchen  Völker 
einüben,  wa§  sie  ton  Jotepk  kl.  hoffen  konnten, 
und  tie  werden  würdigen  lernen,  wa$  freilich  nur 
tum  T heile  —  «oer  auch  nur  zum  Theile.  mit 
«einer  Schuld  —  tu  hrfullung  gegangen  ist, 

AlJg.  Kif«heo-Z«it,  184a.  Nr»  162.  S.  1324. 


•H,  I  •  •        '     '  '''' 

-n        •  - 


Vor.  etwa  fünfzig  Jahren,  recht  mitten  unter  den  Bewegungen, 
welche  die^  grofsartigen  Bemühungen  Kaiser  fo  s  e  p  h  s  H/ 
zur  Verbreitung  'des  geistigen  Lichtes  in  seinen  Erbstaaten 
erzengten,  kam  (ob  mit  Vorwissen  des  Kaisers,  oder  nicht, 
wage  ich  weder  zu  behaupten  noch  zu  leugnen)  ein  im 
Laufe  des  Jahres  1781  geführter,  in  mehrfacher  Hinsicht  merk- 
würdiger Briefwechsel  zwischen  ihm  und  dem  Churfiirsten 
von  Trier,  Clemens  Wenceslaus,  zur  Kunde  des 
Publicums.  Nicht  blofs  in  mehrern  Handschriften  ging  dieser 
Briefwechsel  von  Hand  zu  Hand  durch  viele  Provinzen 

Hüt.  Iheol  Zeil*  ehr*  IV.  1.  16 
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Deutschlands  und  der  angrenzenden  Länder,  sondern  auch 
durch  den  Druck  ward  er  sowohl  in  der  Französischen  Ur- 
schrift als  in  Deutscher  Dolmetschung  bekannt  gemacht, 
jedoch  unter  dem  fälschlich  angegebenen  Drnckorte  Phila- 
delphia, den  man  auf  mehrern  anonym  und  pseudonym  er- 
schienenen Schriften  jener  Zeit  findet  Die  Ausgabe  der 
Französischen  Urschrift  fuhrt  den  Titel:  Correspondence 
entre  S.  Maj.  V  Empereur  JOSEPH  IL  et  S.  A.  R. 
VElecteur  de  TRE  VES ,  touchant  let  Edits  imperiaux 
en  mattere  de  Religion,  h  Philadelphia,  ehez  John 
Hurt  er,  1782.  —  24  S.  8.  Die  Aufschrift  der  einzeln  er- 
schienenen Deutschen  Uebersetzung  lautet:  Briefwechsel 
zwischen  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  JOSEF  II.  und  I.  K. 
Hoheit  dem  Kurßlrsten  zu  TRIER,  wegen  der  Kaieerl. 
Reh^ions-Edicle.  Aus  dem  Französischen  übersetzt.  Phila- 
delphia, bei  John  Hurt  er,  1782.  Gleichfalls  24  S.  8, 
—  Beide  einzelne  Flugschriften,  so  eifrig  sie  auch  bei  ihrer 
Erscheinung  gelesen  wurden,  haben  im  Laufe  von  etwa  fünf 
Jahrzehenden  sich  so  selten  gemacht,  dafs  man  an  vielen  Orten 
sich  vergebens  nach  ihnen  umsieht,  wie  denn  auch  ich  sie 
bisher  noch  nicht  habe  zu  Gesicht  bekommen  können ;  durch 
den  Buchhandel  sind  sie  nicht  zu  erhalten.  Vielleicht  ward 
der  Verkauf  derselben  von  mebrern  Seiten  gehemmt,  da 
sie  einer  gewissen  Partei  sehr  unwillkommene  Geschenke 
seyn  mufsten.  —  Natürlich  nahmen  auch  die  Herausgeber  der- 
jenigen Zeitschriften,  die  in  jenen  Tagen  erschienen,  Notiz 
von  der  Sache,  und  so  ward  denn  auch  dem  September- 
stücke des  Historischen  Portefeuille'*  vom  Jahre  1782, 
S.  1070  —  1091,  eine  Uebersetzung  einverleibt,  welche  ich 
vor  mir  liegen  habe,  die  aber  in  jeder  Beziehung  nur  als 
eine  Schülerarbeit  betrachtet  werden  mufs,  und  von  der  Un* 
künde  ihres  Verfassers,  sowohl  hinsichtlich  der  Sachen  als 
der  Sprache,  zeugt.  Fast  gleichzeitig  mit  dieser  Uebersetzung 
erschien  eine  dritte  in  den  damals  von  Christian  Wil- 
helmSchncidcr  herausgegebenen  Actis  hislorico-  ecclesia- 
sticis  nostri  temporis,  8.  B.  (64.  Tb.  Weimar  1 783)  S.  1045  ff., 
welche,  wenn  gleich  sie  im  Ganzen  richtiger  seyn  mag,  als 

die  im  Historischen  Portefeuille  befindliche,,  doch  .auch  den 

• 

■  ■  .  *  \ 
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Sinn  an  vielen  Stellen  ganz  verkehrt  wiedergiebt,  viele  Aus- 
lassangen hat,  und,  was  namentlich  die  Briefe  des  Kaisers 
betrifft,  den  sarcastischen  Ton  derselben  nur  sehr  un- 
vollkommen nachbildet.  Inwiefern  beide  Ueber Setzungen 
mit  der  oben  angeführten  einzeln  erschienenen  ubereinstim- 
men, oder  von  derselben  abweichen  ,  kann  ich  nicht  sagen, 
da  dieselbe,  wie  eben  gesagt  ist,  mir  abgeht.  Aus  der 
weiter  unten  mitgetheilten  Aeufsernng  eines  Zeitgenossen 
will  es  fast  scheinen,  als  wenn  auch  das  Französische  Ori- 
ginal durch  mehrere  Nachdrucke  vervielfältigt  worden  sey : 
allein  auch  diese  Nachdrucke,  wenn  sie  erschienen  sind, 
haben  sich  gleichfalls  sehr  selten  gemacht. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die  Frage  zur  Sprache 
kam,  ob  dieser  Briefwechsel  ficht,  oder  ob  er  nicht  ein  von 
Seiten  derer,  die  es  mit  der  Partei  des  Kaisers  hielten ,  un- 
tergeschobenes Machwerk  sey,  wie  denn  dergleichen  Impo- 
storen  in  Zeiten  grofser  Bewegungen  in  der  geistigen,  reli- 
giösen und  politischen  Welt  nicht  selten  sind.  Oer  eben 
so  besonnene  und  umsichtige,  als  freimüthige  und  gelehrte 
Schlözer  ubersah  dieses  nicht,  und  seine  erste,  mit  der 
Uehersetzung  in  dem  hittorüchen  Portefeuille ,  Sept.  1782 
gleichzeitige  Nachricht  von  diesem  Briefwechsel  trägt  mehr 
den  Stempel  des  Zweifels  an  sich,  als  dafs  sie  eine  schon 
gefafste  Ueberzeugung  verriet  he,  welches  um  so  ehrenwer- 
ther  für  Schlözer  ist,  da  Jeder  weife,  wie  die  Oenkungsart 
des  freisinnigen  Mannes  war.  Seine  Worte  in  den  Stats- 
Anzeigen  (1.  B.)  Heft  3.  (Göttingen  17S2,  Sept)  S.  309. l) 
lauten  nach  vorangegangener  Mi tt Heilung  des  Französischen 
und  Deutschen  Titels:  „Beide  sind  gedruckt.  Aufserdem 
sind  mir  noch  2  Copeien,  französisch,  hansdchriftlich,  zuge- 
kommen. Wirklich  laufen  diese  Briefe,  in  ganz  Deutschland, 
allgemein  aus  einer  Hand  in  die  andre.44 


1)  Die  hier  angegebene  Jahresiahl  1784  auf  dem  Titel  der  Frausdsi. 
ichen  Aufgabe  des  Briefwechsels  beruht  wohl  nur  auf  einem  Druckfehler  bei 
Sehl  ö* er.  —  Denen  bekannte  eigentümlich«  Orthographie  ist  in  den 
folgenden  mitgetheilten  Stellen  absichtlich  beibehalten  worden. 

16  • 
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„Aber  sind  sie  auch  ficht?  Kan  ein  zuverlässiger  Mann 
solches  versichern:  so  tut  er  nicht  nur  seinen  Zeitgenossen 
einen  Gefallen,  sondern  ersparet  auch  den  kommenden 
Kritikern  eine  Menge  Untersuchungen  pro  und  contra« 

Die  laut  ausgesprochene  Aufforderung  Schlözers  blieh 
auch  nicht  ohne  Erfolg,  und  schon  im  Januar  1733  konnte 
er  in  einem  Zusätze  zu  der  eben  mitgetheilten  Nachricht 
sich  schon  folgendermafsen  aufsern: 

„Es  ist  ganz  zuverläfrig >  dafs  diese  weltberiimte  Cor- 
respondenz  ficht  sei.  Vier  Herren ,  aus  ganz  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands,  versichern  solches,  und  nennen  ihre 
Zeugen,  und  zwar  im  höchsten  Grade  vollgiltige  Zeugen.*4 

„Gelegenheiten  fügt  einer  dieser  Herren  noch  folgendes 
hei:  „  „Der  Abbe  Beck  ist  nun  fort,  upd  sein  Anhang; 
alle  mit  halbem  Salario  Pension.  Becks  Schriften  wurden 
versigelt.  Er  ist  es ,  der  jene  Correspondenz  hauptsächlich 
veranlafst  hat.  Warscheinlich  wird  es  nun  besser.  Es  sind 
tüchtige  Ca pi inlaren,  nebst  dem  Minister  von  Duminique, 
gesetzt,  die  das  Land,  nach  den  Absichten  des  woldenkenden 
Landes-Fürsten  reformiren  sollen  2).<c" 

Mit  dieser  nachträglichen  Nachricht  steht  eine,  Sehl 5- 
zern  unterm  26.  Februar  1783  gleichfalls  vom  Niederrhein 
gewordene  Zuschrift  in  Verbindung,  welche  freilich  Manches 
hinsichtlich  der  im  Trierschen  getroffenen  Aenderungen  be- 
richtigt, aber  für  die  Aechtheit  des  Briefwechsels  gleichfalls 
als  Gewiihrleistung  befrachtet  werden  kann.    Es  heifst: 

„Sie  suchen  Warheit,  lieber  S — ;  und  ich  teile  Ih- 
nen deswegen  einige  Berichtigungen  einer  Stelle  mit,  die 
nicht  ganz  war  ist*44  :  ■•  • 

„Die  Versicherung  der  Authorität  (Authentizität )  der 
weltberumten  Correspondenz ,  und  die  Nachricht  von  der 
Entfernung  des  Abbe  Beck,  stehen  an  benietdtem  Orte*) 
in  einer  solchen  Verbindung,  dafs  merere  Ihrer  Leser  Von 
der  ersteren  auf  den  Erfolg  der  letzteren ,  wie  von  Ursache 
auf  Wirkung,  zu  schliefsen  veranlasset  werden  könnten. 


2)  Statt- Anzeigen,  (2.  B.)  Heft  6.  (1783)  S.  265. 

3)  Statt-Anzeigen,  H,  3.  S.  309. 
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Heck  ist  zwar  entfernt,  die  Correspondenz  gab  aber*  dazu 
keine  Veranlassung4).  Weder  ist  einer  seiner  Anhänger 
entlassen,  noch  weniger  jemand  auf  halben  Sold  zurückge- 
setzt. Verschiedene  Veränderungen  sind  vorgegangen:  sie 
sind  aber  keine  Abschlüsse  tüchtiger  Capitularen,  da 'keine 
zur  Reformation  des  Landes  niedergesetzt  waren  y  weder 
gegenwärtig  niedergesetzt  siud;  sondern  sie  sind  Folgen  eines 
neuen  Kegirungs-  und  Finanz-Plans,  der  schon  einige  Zeit 
vor  der  Entlassung  des  Abbe  Beck  entworfen  war3)  " 

,  Hat  nun  gleich  Schlozer  weder  seine  vier  frühem 
Gewährsmänner,  noch  diesen  letztern  genannt,  wie  dewo 
die  Nennung  der  Correspondenten  weder  bei  den  St al^ An- 
zeigen %  noch  bei  dem  unmittelbar  vorangegangenen,  nicht 
minder  merkwürdigen  Briefwechsel  meist  historischen  und 
politischen  Inhalt»  in  dem  Plane  des  Herausgeber*  lag : 
so  waren  beide  Zusätze  dennoch  ein  grofses  Gewipjit  In  der, 
Wagschale  für  die  Aechtheit  der  Correspondeaz  zwischen 
beiden  Kegenten,  besonders  da  die  von  dem  einen  der  Schlö- 
zerschen  Gewährsmänner  einberichtete  Entlassung  de^s  Abbe\ 
Heck,  und  die  Nachricht  von  den  in  den  Triersclien  Lau- 
den  getroffenen  anderweitigen  Veränderungen  in.  einem  Tqoe- 
abgefaßt  sind,  welcher  beweiset,  dafs  dieser  Berichterstauer, 
selbst  in  dem  Gebiete  des  Churfürsten  %  wenn  night  ^ar  an 
dem  Residenzorte  desselben,  lebte;  die  Berichtigung  des. 
spätem  Correspondenten  vom  26.  Februar  ist  aber 

ausdrücklich  vom  Niederrhein  datirt. 

•  ** 

Doch  noch  früher,  als  Schlözer  seine  zweite  Aeufse- 
ruog  durch  den  Druck  bekannt  machen  konnte,  und  die  Be- 
richtigung derselben  ihm  mitgetheilt  wurde  ,  war  einem  an- 
dern %  gleichfalls  sehr  verdienten  Geschichtsforscher  und  Li- 
terator,  dem  Professor  Meusel  zu  Erlangen,  und  zwar  be- 
stimmt von  Koblenz  aus,  eine  Zuschrift  geworden,  welche 
allen  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  Briefwechsels  beseitigte; 
und  Meusel  theilte  diese  Zuschrift  im  Jahre  1783  ötientlicli 

——————  ^  t  ,,»:.»     .  . 

4)  Dieiei  liegt  eigenUkh  aucb  nickt  in  den  Worten. 

5)  Slatt-JntiigeH,  (3.  B.j  tieft  ö.  (1781,  Apiil)  Ö.  120  £. 
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mit.    Unter  der  Aufschrift:  Autzug  aus  einem  Schreibet* 
von  Koblenz,  vom  15.  Det.  1782,  lautet  sie: 

'  „  Bekanntlich    hat   der    Briefwechsel    zwischen  dem 
Kaiser   und   unserm  Kurfürsten  vieles    Aufsehen  erregt. 
Man  hat  etliche  Ausgaben  nach  dem   Französischen  Ori- 
ginal,  und  auch,   wiewohl  sehr  schlechte,  teutsche  Ue- 
bersetzungen  davon    veranstaltet     Unstreitig   würde  der 
Lärm,  und  das  mit  allem  flechte ,  noch  viel  gröfser  gewor- 
den seyn ,  wenn  man  nicht  gleich  Anfangs  ziemlich  allge- 
mein die  Aechtheit  desselben  bezweifelt  hätte.    Seihst  Hr. 
Schlozer  setzt  ein  Mistraneh  in  die  Aechtheit  jener  Kor- 
respondenz.  Auch  hieraus  zieh  ich  wenigstens  einen  nach- 
theiligen Schlufs  auf  die  innere  Gute  der  Schlözeriscnen  Ver- 
trauten.  Wären  diese  der  geheimeren  Dinge  nur  In  etwas 
kundig;  so  müfslen  sie  längst,  wie  es  die  Sache  Wohl  ver- 
diente, die  Aechtheit  jener  merkwürdigen  Schriften  bekannt 
gemacht  haben.     Da  indessen   dieselbe   die  wahre  Be- 
schaffenheit der  Sache  nicht  gewüfst,  so  berichte  ich  Ihnen, 
daß  jene  gewechselten  Briefe  zwischen  Sr.  Kais.  Majestät 
und  Ihro  Kurfärstl.  Durchlaucht  Zeile  fUr  Z&le  ächt 
und  unverfälscht  sind.    Seyn  Sie  versichert ,  dafs  Ihr  hi- 
storisches Gewissen  ganz  rein  ist  una1  zufrieden  se^n  darf, 
wenn  Dieselbe  lauter  so  gewisse  Wahrheiten  der  Welt  ver- 
kündiget haben,  als  diese  isf.    Wie  übrigens  und  aus  wel- 
chen Ursachen  jene  Korrespondenz  zum  Drucke  gekommen, 
darüber  gebe  ich  Ihnen  keine  Nachricht" 

„Herr  Abbt  Beck  (der  Beichtvater  des  Kurfürsten 
und  Miturheber  der  Briefe  seines  Herrn),  welcher  in  der 
Nachschrift  so  höflich  höhnische  Komplimente  von  Joseph 
erhalten,  ist  seiner  Dienste  zur  Freude  aller  Aufgeklärten  und 
Gutgesinnten,  kürzlich  entlassen  worden.  Er  hauptsächlich 
war  die  Schwarze  Quelle  so  vieler  üblen  Dinge  bey  uns;  er 
ist  es,  der  Äen  fUrlreflichen  Slaatskänzler  von  la  Roche, 
dessen  Andenken  noch  immer  hier  geseegnet  ist,  stürzte  und 
aus  dem  Lande  brachte.    Ich  bin  u.  s.  w.  6)". 


0)  Hiitoritehe  Litteratur  für  da»  Jahr  1783.  /*  Getelhchaft  eini- 
ger Gelehrten  ftrravtgr  geben  von  Jvhttnn  Georg  Meutel.  Drillen 
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So  wäre  es  denn  wohl  ein  uestatthalter  Irisfceirischer 
Skepticisintis,  •  wenn  man  an  der  Aedbilieit  dieses  Brief- 
wechsels noch  zweifeln  wollte.    Hinsichtlich  der  Briefe  des 
Kaisers  wird  aber  auch  jeder  Zweifel  durch  den  ganzen  in 
defci&elben  herrschenden  Ton  zaruckgetvhlagei) ; dean  man 
braucht  nur  Wenige  von :  den  Briefen  J  o  se  p  h  s  #elesea  wi 
haben,  um  auch  in  den  beiden  an  den  Churfiirsten  vpn;  Trier 
geschriebene«  das  überaus  Markirte  und  CWaoteriaii&ehe 
seine«  Briefstils  wahrzunehmen.  Der  sarkastische  Ton  die- 
ser Briefe  ist  mir  denn  auch  ein  sicherer  Jtfevveis,  daf«  Jo- 
seph in  dieser  (Sorrespondena  eigenhändig  die  Feder  ge- 
fuhrt hat.   Voa  den  Briefen  des  Churfürsten  is|t  flber  sicker 
AbiUe  Beek  der  Concipient  gewesen wfo  «plohes  auch 
von  4e*i  MftuselschenXorrespondfenten  aus  ifobleaz  so  gilt 
beaUsaiiit  behauptet  wird,  wenn  gleich  der  $<M<Mzersct*e 
Gewährsmann  den ,  Ghuriürstlichen  Beichtvater,  nur  »aU  die 
Uauptveranlassung  der  Correspondenz  augieiri.    Uafs.  dar  * 
Kaiser  defe  Abbe  für  den  eigentlichen  Verfasser  Jtje-It,  dar- 
über lafct  die  Nachschrift  zu  dem  ersten  Antwpilschreiben 
durchaus  i keinen  Zweifel  zu.    Der  Umstand  aber,  dajfc* 
Meuseli  Correspondeät  aus  der  Art  und  Weise,   wie  der 
Briefwechsel  ins  Publicum  gekommen  ist,  ein  i»ej*eiwmtfc 
A macht,  deutet  vielleicht  darauf  hin,  dafs  der  foiser  mit  <j»i 
die  Bekanntmachung  wufste;  wenigsten*  sUiauitldaaeea  sehr 
wohl  zu  seinem  Characier  und  setner  Liebe  zur  JPublicUal. 

Ob  noch  Ja  andern  Zeitschriften  jener  Tage,  als  in  den 
beiden  eben  genannte»  von,  JSch iÖz er  und  Meuael,  sich 
Nachrichten  über  den  Briefwechsel  finden ,  kann  ich  nicht 
sagen7).    Das  Mitotische  Foriefeuüie  theiit  seine  Lebet* 

Jahrgang!  erster  'Band:    Erlangen  1783.   Erstes  Stuck.  Januar.   S.  94 

und  95.  .  't  ■'  \  i  ,  ,  t 

7)  Isaak  IseMn  in  den  Ephcmerüktn  der  MengMeit  >  Jahrgang 
■  imXl4k*&  «t*.  6.  S.  727  -UV,  vergl.  St  7.  S.  Ol  -  04,  enthalt  nur 
den  Briefwechsel  xwischen  Joseph  11.  und  Pius  VI.  (wegen  der  Reue 
des  Letztern  nach  Wien),  auf  den  auch  Job.  Samuel  Krach  in  *e<nem 
Repertorium  über  <#«  mUse»uinern  DtvUiohen  JonrnaU,  I.  B.  (Lemgo  1790) 
S.  395  verweiset  .'  der  aber  vollständiger  in  im  Jctd  htttorico  -  ec*U$. 
ü.  8.  S.  839—800  enthalten  iit.  v 
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Setzung  ohne  alle  weitere  Nachrichten  mit,  und  auch  die 
Acta  hütorico  -  ecclesiastica  geben  in  kritischer  Hinsicht 
keine  Aufschlüsse. 

Doch  was  jeden  möglichen  Zweifel  an  der  Aechthei* 
dieser  Correspondenz  zurückschlägt,  ist  der  Umstand,  dafs 
auch  Katholische  Kirchengeschichtschreiber  des  Schriftwech- 
sels der  beiden  Regenten  gedenken  und  Stellen  aus  demsel- 
ben mittheilen.  Es  liegt  folgendes  kirchenhistorisches  Werk 
vor  mir:  tDes  Herrn  Abbtt  de  Be  rault -  Bercaste /, 
Domherrn  an  der  Kirche  zu  Noyon^  Geschichte  der  Kir- 
che, in  einem  getreuen  Auszuge  *  ) ,  Band  9  (in  Commission 
bei  Nicol.  Doli  in  Augsburg  und  bei  Anton  Doli,  Wittwe 
und  Sohn  in  Wien,*  1824  und  «825.  gr.  8.),  in  welchem  es 
Th.  2.  S.  58  heilst:  „Den  26.  März  1781  bestätigte  Jo- 
seph das  bereits  von  seiner  Mutter  erlassene  Mandat,  ver- 
möge dessen  keine  Bulle,  Breve  oder  andere  Urkunde  des 
Papstes  ohne  Bewilligung  des  Landesfdrsten  in  dem  Um- 
fange der  Oesterreichischen  Monarchie  yerkündet  werden 
durfte.  Clemens  Wenceslaus,  Crzbischof  zu  Trier 
und  Bischof  zu  Augsburg  ,  für  die  Freiheit  der 'Kirche  und 
ihre  Gerechtsame  eifernd,  hatte  den  Math,  diesem  Eingriffe 
in  einer  kräftigen  Vorstellung  gegen  das  Placetum  Regium 
mit  aller  Freimütigkeit  entgegen  zu  treten,  indem  er  zeigte, 
wie  erniedrigend  eine  solche  Förmlichkeit  für  die  Kirche, 
wie  unnöthig,  wie  unnütz,  ja  wie  ftulserst  gefährlich  dieselbe 
sey."  -—  Hierauf  wird  eine  lange  Stelle  aus  dem  Briefe 
des  Churfursten  mirgetheilt,  und  der  Erzähler  fährt  fort: 
„Mit  eben  so  warmen  Eifer  äusserte  sich  der  wachsame 
Oberhirt  anch,  bei  Gelegenheit  der  von  dem  Kaiser  Joseph 
aufgehobenen  Päpstlichen  und  den  Bischöfen  eingeräumten 
Dispensen  in  Ehesachen,  in  eitlem  Schreiben  an  den  Cardi- 
nal-Erzbischof  zu  Mecheln  und  in  einem  andern  an  seinen 
Bruder ,  den  Herzog  Albert,  Statthalter  der  Niederlande, 
und  beweiset,  dafs  ein  solcher  Aot  eben  so  ungerecht  als 


8)  Dieier  Aeiing  eriefeien  1821-1825  in  9  Binden.  Dm  Hauptwerk 
Mlbat  ist  anter  dem  Titet  hernnigekommen :  Getcktfhte  der  Kirch«  Jesu 
Christi.   Dingolfing  und  Augsburg,  1787-91.  24  Bände  in  8. 
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gewaltsam,  und  der  bisherigen  Kirchen-DiscipHn  widerspre- 
chend' sey."  \ 

„  Allein  die  Vorstellungen  dieses  und  anderer  eifriger 
Kirohenhirten ,  als  des  Nuntius  Gararapi,  des  Cardinal- 
Erzbisehofs  Migaszi,  der  Bischöfe  von  Görz,  Erlau,  Ro- 
senau, des  Fürst- Primas  Batthiany  von  Ungarn  uVs.  w», 
gegen  Vorkehrungen  einer  weitanssehenden  Reformation  in 
.den  Kirchen- Angelegenheiten ,  welche  gerechte  Besorgnisse 
erregen  meisten,  und  in  der  Folge  in  helle  Flammen  der 
Empörung  ausgeschlagen  haben,  machten  auf  den  übel 
rathenen  Regenten- v wenig  Eindruck,  ■  und  die  Antwort  be- 
stand meistens  in  Aeufserungen  des'  ironischen'  Scherzes 
oder  das.  bittersten  Hohnes."  Der  Epftomator  und  Fortsetzer 
des  Werkes  von  dem  Abt  de  Berault-Bercastel,  D.  Joseph 
Sc,n-ei|l,  Regens  des  Fürstbischöfiiiehen  Clericalseminarg  * 
und  Professor  der  Pastoraltheologie  zu  Braunsberg  in  Ost- 
prenfsen,  beruft  sich  auf  Placiflus  Braun*  Geschichte  der 
Bitchöfe  zu  Augsburg,  B.  4.  (A^sBu%  1«14)  S.  Ättlf, 
und  auf  von  Huths  Versuch  einer  Kirchengeschichte  ^ejf 
ISten  Jahrhunderts,  2.  R.  (Augsburg  1809)  S.  520,. welche 
beide  Werke  mir  nicht  zu  Gebote  stehen.  In  beiden  Wer- 
ken wird  also  dieses*  Briefwechsels  der  beiden  Fürsten  auch 
gedacht  seyn.  '  ü  1 

Der  ChurfÜrst,  der  diese  merkwürdige  Correspondenz 
mit  dem  Kaiser  eröffnete  ,  ist  derjenige,  :  der  die  Reihe  der 
Erzbischöfe  und  Churfürsten  von  Trier  l>esßhlief«t.;  Cle- 
mens Wence<slaus  Hubert,  geborner  Herzog  von 
Sachsen,  und  zwar  jüngster  Sohii  des  Churfürsten ' 
Sachsen  und  Königs  ton  Polen,  Friedrich  August  Ii:, 
dessen  bereits  am  27.  November  1712  zu  Bologna  heimlich 
geschehene  und  nachdem  berüchtigten  Ungarschen  Pluch- 
formular  im  Jahre  1717  wiederholte  und  daran*  öffentlich 
publicirte  Apostasie  zur  Römischen  Kirche  in  unsern  Tagen 
verdientermafsen  wieder  öffentlich  zur  Sprache  gebracht 
worden  ist9),   Clemens  Wenzel  war  am  10.  Febr.  1768 

j  I    ',  »2     «»  »       '»   ■  *t 

.  .  *     *   t  •      ;  »  '      »  :  .  ' 

9)  ^iche  »eine  Schrift;   Z«r  Gctchichle  des  Uugarsc/ten  Fluc/tfov- 
mutars,   Greifewald  1623*  un4  Di  Kahn  MMmlm<V>  den  Vfber tritt 
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zum  Erzbischof  und  Churfursten  ton  Trier  erwählt  wox- 
deo.  Seit  demselben  Jahre  war  er  auch  wirklicher  Besitzer 
des  Bisthmus  zu  Augsburg  und  Dillingen,  dem  er  bereits 
seit  1764  als  Coadjutor  vorgestanden  hatte.  Dieses  seines 
Verhältnisses  als  Bischof  zu  Augsburg  mufs  hier  besonders 
gedacht  werden,  weil  er  hierauf  in  der  Fachschrift  zu  dem 
ernten  seiner  Briefe  ein  besonderes  Gewicht  legt.  Weniger 
wichtig  ist  es  für  unsern  Zweck,  dafs  er  auch  Bischof  von 
Freisingen  und  ftegeosbnrg,  wie  auch  Coadjutor  der  gefdr- 
stoten  PropStej  zu  EUwaogen  war,  in  deren  wirklichen  Be- 
sitz er  erst  im  Jabvft:  17S7  trat.    Seine  Mutter,  M  ajrita>  Jia* 

*  ep  he»  war  eine  Tochter  Kaiser,  J  6  s  e  p  h  s  I«  .gewesen, 
welches  hier  ideshalb,  erwähnt  wird,   yfeil  er  die  .Bande  der 

j        r-.'i  f  i    i   •  I  t     ■  f 

des  Sächtitchen  Kurprinzen  Friedrich  Angin t  zum  römisch*  katfiofiscfleii 
Glauben  betreffend,  in  dem  fi.  Bande  der  kritischen  Prediger -Bibliothek 
{1825),  Theolog.  Quartqfblatt.  Jtfo.  jjf.,  S.  303--378.  Die  beiden  von  ;K#  A  r 
mügeUieilleB  Briefe,  der  von,  4cm  König  vnn  Dänemark,  Friedrich  IV., 
\de  Dat.  Kopenhagen,  den  0,  November  1717)  an  den  Vater  dea  Churprinsen 
Vorgänger  desselben  sowohl  in  der  Apostasie,  als  in  der  Regierung, 
und  besonders  das  Schreiben  der  frommen  Cbarfürstin  und  Königin  Chri- 
stiane Bberh  ardine,  gebornen  Markgraßn  von  Brandenburg-Culmbach, 
an  ihren  Sohn,  sind  im  höchsten  Grade  anziehend«  Kurz  vor  der  öffent- 
lichen Bekanntmachung  des  Uebertrittes  su  Wien,  am  11.  Oclober,  1717,  mufs, 
und  zwar  am  2,  Juli  desselben  Jahres,  die  von  dem  Bischof  au  Raab, 
Christoph  August,  beglaubigte  Abjoratiou,nach  dem  Fluchformulare 
geschehen  seyn.  —  Däfs  auch  der  Vater,  Friedrich  August  I, 
ChurfArst  von  Sachsen  und  König  voll  Polen,  nach  dem  Flochformulare 
abgeschworen   habe,   ist  in  der  neoesteu  Zeit  behauptet  worden.  Siehe 

#  *,ul*s9,  Sophronizon,  B.  *3,  Heft  1.  (1831)  47  ff.,  so  wie  meine  Be- 
merkungen :  Zu  dem  Aufsatz*:  »Abschrift  einet  katholischen  Glaubens- 
bekenntnisses« in  D.  Rohrs  kritischer  Prediger- Bibliothek,  Bd.  U.  II.  6. 
8.  11  Ii  ü.  s.  w.  18$0,  und  D.  Paulus  Frage  an  Sächsische  Patrioten 
u.  s:  W.  Sophronixbn,  Jahrg.  13.  H.  r.  1831.  ^  fn  Kohrs  Prediger- 
BibliotheK,  »V  I»  Heft  6.  (1832)  S.  1128- 1 132.  —  Daa  itf  deVielbou 
Zeitschrift,  B.  8.  (1827)  H.  4  .,  Theolog .  QuarUdblatt  N.  IV'.,  Si  Wo -76» 
nitgetheiltc  Glaubensbel^uutnin  Rieses  Fürsten  ist  jedoch  weit  Jtürser  und 
etwas  milder  abgefafst,  als,  dap  genannte  Fluchformular.  —  Nachweisungen 
neuerer  Schriften  über  diesen  Gegenstand  enihalt  ein  Aufsatz  in  der  All* 
gemeinen  Kirchen- Zeitung ,  Jahrg.  1833.  N.  85. :  Ueber  Glaubensbekennt- 
nisse für  Converliten  zur  römisch-katholischen  Kirche.  Vgl.  Entgegnung , 
daselbst  MI.  N.  168  Und  |M9  und  HepUk*  des-  Verfassers.  1831.  N.  18. 
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Blutsverwandtschaft  mit  Joseph  IL  in  seiner  Vorstellung 
mit  geltend  mächt.    Er  war  am  28.  Sept.  1738  geboren, 
mithin  erst  etwa  43  Jahre  alt,  als  er  den  Kampf  mit  seinem 
in  jeder  Hinsieht  gröfsern  Gegner  begann   Die  Veränderun- 
gen, welche  der  Kaiser  freilich  gern  auf  die  ganze  Deutsch* 
Katholische  Kirche  ausgedehnt  hätte,  zur  Zeit  aber  nur 
noch  in  seinen  Erbstaaten ,  jedoch  mit  grofser  Consequenz 
nnd  Festigkeit  verfolgte ,  drohten  allerdings  auch  den  Chur- 
forsten  als  zweiten  Metropolitanbischof  des  Deutschen  Reiches 
Zu  treffen.  In  seiner  Qualität  als  Bischof  zu  Augsburg  ward 
er  schon  jetzt  durch  sie  unangenehm  berührt,  indem  sein 
bischöflicher  Sprengel  sich  auch   über  einige  Theile  der 
Deutschen  Erblande  des  Kaisers  erstreckte,  mithin  auch  ihm 
manche  der  betreifenden  .Kaiserlichen  Verordnungen,  zur 
Befolgung  fiSr  die,  diesem  seinem  bischöflichen  Sprengel  un^  . 
terworfenen  Geistlichen,  zugeschickt  wurden  l0).   Es  schei- 
nen indefs  doch   nicht  diese  Rücksichten  allein ,  sondern 
vielmehr  die  von  dem  Vater  ihm  angeerbte  grofse  Anhäng- 
lichkeit an  den  Römischen  Stuhl  und  die  Sorge  für  das 
Seelenheil  des  Kaisers ,  welches  der  durch  Josephs  Unter- 
nehmungen in  seinem  Herzen  verwundete  Prälat  u)  gefährdet 
glaubte,  dasjenige  gewesen  zu  seyn,  was  ihn  bewog.  es  dem 
Kaiser  ans  Herz  zu  legen,  von  dem  betretenen  Wege  ab- 
zustehen. '  Das  Letztere  wird  wenigstens  von   dem  sonst 
gutmüthig  geschilderten ,  aber  sehr  schwachen  Manne  be- 
sonders hervorgehoben;    seine  Abhängigkeit  von  dem  Rö- 
mischen Stuhle  hatte  er  aber  bereits  im  Jahre  1778,  bei 
Gelegenheit  der  vorzüglich  durch  seinen  Betrieb  bewirkten, 
und,  wie  es  mehr  als  glaublich  ist,  erzwungenen  Widerrufung 
seines  gelehrten,    unter  dem  Namen  Justus  Febronius 
so  berühmt  gewordenen  Weihbischofs,  Johann  Nico  laus 
von  Hontheim,  an  den  Tag  gelegt12),  auf  welchen  Um- 

10)  Man  sehe  den  Anfang  der  Nachichrift  vom  14.  Sept.  1781. 

11)  Eigene  Worte  des  Charfürbten  in  deni  Briefe  vom  14.  Sept. 

12)  Man  teheN  Ch»  Wilh.  Franz  Walchs  Keuette  ReligiomM- 
Getcbicftle-  Th.  7.  S.  195  ff.  und  S.  455  ff.,  und  Schröckhi  GhriHlich« 
Kirrt  engttchichte  $eii  der  Reformation,  Th,  0.  S«  548  ft". 
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stand  der  Kaiser  in  seinem  Antwortschreiben  vom  25,  Sept. 
spöttisch  hinzudeuten  nicht  aus  der  Acht  gelassen  hat.  Bei 
solcher  Gesinnung,  es  müfste  denn  dieses  Mal  das  eigene 
Interesse  ihn  bestochen  haben,  mufste  bald  nachher  der 
schwache  Mann  nicht  wenig  ins  Gedränge  kommen,  da  auch 
er  im  Jahre  1785,  in  Folge  des  Kaiserlichen  Schreibens  an 
die  vier  Erzbischöfe  des  Deutschen  Reichs  vom  12.  October 
des  gedachten  Jahres,  nicht  umhin  konnte,  in  der  bekannten 
Nuqciaturangelcgenheit  sich  gegen  Horn  zu  erklären  und 
den  berühmten  Congrefs  zu  Bad-Ems  im  Jahre  1786  mit  zu 
beschicken.  Dafs  ihm  diese  Sache  viel  weniger,  als  den 
beiden  übrigen  Deutschen  geistlichen  Churfürsten,  und  be- 
sonders dem  hellsehenden  Churfürsten  von  Mainz,  Johann 
Philipp  von  Schönborn13),  am  Herzen  lag,  sieht  man 
deutlich  daraus,  dafs  man  an  efem  Churhofe  zu  Koblenz, 
hinsichtlich  der  Befolgung  der  Bad -Emser  Punctation  vom 
25.  August  1786,  leiser  zu  Werke  ging,  und  besonders  a,uck 
daraus,  dafs,  wie  wenigstens  öffentlich  zu  jener  Zeit  be- 
hauptet wurde,  der  Churfürst  als  Bischof  zu  Augsburg  zu 
Gunsten  des  Römischen  Stuhles  noch  Manches  that,  was 
der  gedachten  Punctation  völlig  zuwider  war14),  ^ein  gan- 
zes Leben  hindurch  ging  aber  der  schwache  Mann  an  dem 
Gängelbande  der  Exjesuiten,  besonders  der  zu  S.  Salva- 
dor in  Augsburg,  und  von  dem  Einflüsse  der  Päpstlichen 
Nuntien  hat  er  sich  nie  frei  zu  machen  gewufst,  wie  solches 
auch  aus  mehrern,  die  Universität  zu  Dillingen  in  den  Neun- 
zigen  des  voriges,  Jahrhunderts  betreffenden  Vorfällen  her- 
vorgeht. Diesen  Unterwürfigkeitssinn  des  Churfürsten  hatte 
denn  auch  der  Papst  bereits  in  der  Sache  des  F  e  b  r  o  - 
nins15)  wohl  zu  ehren  gewufst,  indem  er  das  bekannte, 

13)  Siehe  Schröckh,  Th.  6.  S.  504  und  50G  f.,  uud  hinsichtlich 
des  Characters  dieses  trefflichen  Fürsten  Johannes  Müllers  Daniel, 
lang  des  Fürstenbundet ,  Ausgabe  von  1788  ,  Buch  V.  Kap.  5.  S.  289  ff. 
(Johannes  von  Müller  lämmtliche  Werke ,  herausgegeben  von  J  o  h. 
Georg  Müller,  0.  Th.  (Tübingen  1811)  S.  200  ff. 

14)  Gottlieb  Jacob  Plancks  Neuetie  ReligionsgeschicUlc,  Th.  i. 
55.  337  ff.,  uud  besonders  die  Noten  8.  355  und  307. 

15)  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  Johann  Ntcolaus  von  tfont- 
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über  die  Maafeen  schmeichelhafte  Breve  vom  19.  December 
1778  an  ihn  erlassen  hatte16).  Ganz  entgegengesetzt  aber 
behandelte  ihn  der  Kaiser,  der  die  sicherlich  wohlgemeinten, 
in  jedem  Falle  aber  aus  Beschränktheit  des  Sinnes  und  aus 
Unkunde  mit  der  Eigentümlichkeit  seines  Gegners  hervor- 
gegangenen Rathschlage  mit  dem  bittersten  Hohne  und  mit 
aller  Schärfe  des  ihm  reichlich  zu  Gebote  stehenden  Witzes 
beantwortete,  besonders  als  die  dem  Rathgeber  gewordene 
erste  Weisung  noch  nicht  gewirkt  hatte ! 

Der  Beichtvater  des  Churfursten  Clemens,  der,  wie 
schon  gesagt,  als  Verfasser  der  unter  des  Churfursten  Na- 
men geschriebenen  Briefe  betrachtet  werden  mufs,  ist  wohl 
der  mit  seinem  Familiennamen  schon  einige  Male  genannte 
Frans  Xaver  Wolfgang  von  Beck,  Exjesuit  und  Abbe, 
der  froher  auch  als  Schriftsteller  im  ascetischen  Fache  auf* 
getreten  war17),  und  eine  Zeitlang  auf  die  Regierung  des 
Landes  und  die  Handlungsweise  des  Churfursten  einen  gro- 
fsen  Finflufs  ausübte.  Er  wird  -  als  ein  ränkesüchtiger  und 
unduldsamer  Mann  von  seinen  Zeitgenossen  ganz  unverho- 
len dargestellt.  Nicht  lange  nach  der  Abfassung  jener  Briefe, 
jedoch  nicht  in  Folge  derselben,  erhielt  er  zur  Freude  des 
ganzen  Landes  seinen  Abschied ,  wie  wir* schon  oben  gese- 
hen haben.  Mit  dem  Churfnrstl.  geheimen  Rathe  und  Ofilcial 
Julius  Ludwig  Beck,  der  die  Angelegenheiten  desTrier- 
schen  Erzstiftes  auf  dem  Congresse  zu  Bad-Ems  1786  lei- 
tete, mufs  man  ihn  also  nicht  verwechseln.  Meine  Bemü- 
hungen, aus  Bonn  und  Koblenz  nähere  Nachrichten  über 
diesen  Abbe  Beck  einzuziehen,  sind  vergeblich  gewesen; 
auch  mein  verehrter  Lehrer  und  Freund,  Herr  Consistorial- 
director  D.  Augusti  zu  Bonn,  hat  mir  über  ihn  keine  Aus- 
kunft zu  geben  vermocht.  Wie  man  aber  auch  über  den 
Inhalt  der  von  dem  Abbe  Beck  im  Namen  seines  Herrn 


heim  im  Jahre  1778  bereit •  ein  Greil  von  80  Jahren  war;  auch  gab  er 
bald  darauf  seinem  Widerrufe  die  gehörige  Modffieatiou. 

16)  Walchs  Neuetie  Ret/gionsgetcAicnte,  Th.  7.  S.  221  ff. 

17)  Mens  eis  Gelehrtet  Teutschland,  I.  Th.  5te  Ausgabe  (1700) 
S.  190. 
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geschriebenen  Briefe  denken  mag»  so  ist  gewife,  dafs  er  seine 
Feder  sehr  gut  zu  fuhren  gewufst  hat.  •  r. 

So  viel  Aufsehen  der  mehrgedachte  Briefwechsel  zur 
Zeit  seiner  Bekanntwerdung  auch  machte,  und  so  sehr  auch 
manche  Begebenheiten  unsere*  Tage  an  denselben  erinnern 
könnten:  so  habe  ich  ihn  doch  bei  keinem  Protestantischen 
Schriftsteller  unserer  Zeit  erwähnt  gefunden.  Deshalb  theile 
ich  hier  die  Französische  Urschrift  und  eine  Peutsohe  Ue- 
bersetzung  derselben  mit;  die  Urschrift  aus  einer  Copie, 
die  ein  damaliger  Gesandter  eines  Deutschen  Fürsten  am 
Pariser  Hofe  gemacht  hat 1  • ).  Als  Denkmale  jener  Zeit  und  als 
Beiträge  zur  Characteristik  der  sämmtiichen  dabei  interessirten 
Personen  werden  diese  Briefe  stets  von  Bedeutung  seyn. 

Die  wichtigen  Unternehmungen  Kaiser-  J  e  u  e p  h  s  für 
die  Verbesserung  des  Keligions-  und  Kirchenwesens  in 
seinen  Erbstaaten  sind  freilich  keinesweges  vergessen  :  ,in- 
defs  ist  doch  die  Bekanntschaft  mit  den  einzelnen  Hbfde- 
creten,  Mandaten  und  Verordnungen  des  Kaisers,  durch 
welche  das  Gemüth  des  Churfiirsten  Clemens  Wenzel 
sich  so  tief  verwundet  fühlte,  eben  nicht  vorauszusetzen; 
deshalb  mag  hier  noch  Folgendes  mittelst  Anfährung  eini- 
ger derjenigen  Werke,  in  welchen  man  diese  Verordnungen 
entweder  ganz  oder  theilweise  abgedruckt  findet,  stehen. 
Den  ersten  Grund  zur  Beschwerde  fand  der  Churfurst  in 
dem  Mandate  des  Kaisers  wegen  des  bekannten  Placiti  Re- 
git, nach  welchem  alle  und  jede  Päpstliche  Anordnungen, 
in  welcher  Form  sie  auch  erscheinen  mochten,  jedes  Mal 
vor  ihrer  Bekanntmachung  in  einer  von  einem  Notarius  be- 
glaubigten Abschrift  znvor  mit  dem  Nachsuchen  um  landes- 
herrliche Einwilligung  vorgelegt  werden  sollten.  Dieses 
schon  von  Josephs  Mutter,  Maria  Theresia,  erlassene 
Mandat,  das  keinesweges  unerhört  war,  und  bereits  in  andern 
Katholischen  Ländern,  selbst  in  Spanien  und  Neapel,  Vor- 

18)  Den  Beiit*  dieaer  Copie  verdenke  ich  dem  Seltne  demselben,  dem 
vormaligen  Königl.  Preufr,  Regierung« -  Chefpräsidenten ,  Herrn  von 
P  ac  h  elb  e  1  -  G  ehag,  jetzt  an  Berlin,  dem  Uebersetzer  von  J.  F.  von 
Lundbtads  GetchicAte  de»  Königs  Carl  X,  Gutluv  (Ans  dem  Schwe- 
dischen, 2  Theile.  Berlin  1820  und  1820.  8  ). 
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gänger  gehabt  hatte,  erschien,  bestätiget  durch  Joseph, 
zuerst  am  26.  März  1781,  erhielt  aber  durch  die  Hofdecrete 
vom  1«  September  1781  und  25.  October  desselben  und  vom 
1.  Januar  des  folgenden  Jahres  eine  noch  weitere  Aasdehnung. 
Man  findet  es  zum  Beispiel  inSchlözers  Briefwechsel, 
Th.  8,  (1781)  S.  357  f.  und  in  den  Acts*  hütorico-eccle- 
siasticü  nostri  t empört*)  Th.  7«  S.  567—69.  (durch  einen 
Druckfehler  statt:  557—59);  die  nachträgliche  Ausdehnung 
vom  1*  September  1781  ist  bei  Schlözer  in  dem  eben  ge- 
dachten Buche,  Th.  10.  S.  4$  ff.,  zu  lesen,  üeber  dieses 
Placüum  Regium,  welches  der  Churfurst  als  eine  blofse 
Formalität  durzustellen  geneigt  ist,  äufsert  sich  umständlich 
Walch  in  seiner  Nachricht  von  Sr.Maj.de*  Kaisers  (Joseph) 
inReligions-  und  Kirchensachen  ergangenen  Verordnungen, 
in  der  neuesten  Religiontge  schichte,  Th.  9.  S.  138  ff.  146  f. 

Zunächst;  darauf  wendet  sich  der  Churfurst  zu  dem, 
was  Jaseph  hinsichtlich  der  Aufhebung  des  Verbandes  der 
Kloster  mit  auswärtigen  Ordensobern,  und  überhaupt  hin- 
sichtlich der  abzustellenden  Exemtion  der  geistlichen  Orden 
von  der  Gewalt  der  betreffenden  Bischöfe  in  der  Verfügung 
vom  24.  März  1781  anzuordnen  für  gut  befunden  hatte. 
Der  Churfurst  stellt  freilich  diese  Verordnung  als  minder 
nachtheilig  für  die  Kirche  dar;  er  war  aber  sicher  in  grofsem 
Irrthume,  wenn  er  dafür  hielt,  dafs  der  Komische  Hof  schon 
aus  Gefälligkeit  gegen  den  Kaiser  diese  Exemtion  würde 
aufgehoben  haben,  falls  er  deshalb  begrüfst  worden  wäre. 
Fast  drollig  klingt  es,  wenn  der  Churfurst  auf  die  Furcht 
des  Hämischen  Stuhles  vor  den  Unternehmungen  des  Kai- 
sers hindeutet,  indem  die  Kirche  selbst  wider  ihren  Willen 
hierin  nachgegeben  haben  wurde,  weil  sie  habe  einsehen 
müssen,  dafs  ihr  Widerstreben  doch  ohne  Erfolg  gewesen 
wäre.  Diese  Verordnung  hatte  übrigens  schon .  bei  dem 
blöken  Gerüchte,  dafs  sie  nächstens  erscheinen  werde,  einen 
andern  Prälaten,  den  in  der  Geschichte  der  Oesterreichischen 
Kirche  während  Josephs  Regierung  durch  sein  Verfahren 
gegen  den  Kaiser  bekannten  Cardinal  und  Erzbischof  von 
Wien,  Migazzi,  so  in  Schrecken  gesetzt,  dafs  dieser  sich 
berufen  gefunden  hatte,   sie  mittelst  einer  Gegenvorstellung 
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vom  2a.  Mttrz  1781  zu  hintertreiben,  welche  tiegenverstel- 
Jung  sich  mit  beifienden  Anmerkungen  von  der  Hatfd  ewjes 
Katholischen  Schriftstellers  in  Schlözers  Briefwechsel, 
Tb.  9.  S.  186  ff.,  findet  Sie  beschleunigte  natürlich  nur  die 
Erscheinung  der  Verordnung  selbst.  Man  vergl.  über  sie, 
aniser  Walch  im  Oten  Theile  der  neuesten  Religionsge- 
schichte, S.  154  ff.,  Schröck  hs  Kirchenge  schichte  seit 
der  Reformation ,  Th.  6«  S.  665  ff. ,  Schlözers  Brief- 
wechsel, Th.  8.  S.  354  ff.,  auch  die  Acta  historico - eccle- 
siastica  nosiri  temporis,  Tb.  7.  S.  562  ff.,  wo  man  dieselbe 
theils  ganz,  theils  im  Auszuge  findet. 

Wundern  mufs  man  sich,  wenn  bei  dem  dritten  Klag- 
punete  der  Churfiirst  noch  ein  gröfseres  Gewicht  darauf 
legt,  dafs  der  Kaiser,  mittelst  des  bereits  am  3.  März  1781 
erlassenen  Hofdecrets,  unter  Androhung  schwerer  Strafen 
das  Verschicken  von  Geldern  an  andere,  oft  fremde  Geist* 
liehe  und  Klöster  für  das  Lesen  der  Messen  untersagt  hatte, 
wodurch,  anderer  Unordnungen  nicht  zu  gedenken,  bedeu- 
tende Summen  Geldes  aufser  Landes  gingen.  Es  findet 
sich  diese  Verordnung  in  den  Actis  hislorico-ecclesiasticis, 
Th.  7.  S.  868.,  wie  sie  am  21  März  von  der  K.  K.  Ke- 
gierung  zu  Freiburg  in  den  Vorderösterreichischen  Landen 
bekannt  gemacht  wurde.  Walch  fuhrt  sie  in  der  erwähn* 
ten  Sammlung,  Th.  9.  S.  162  gleichfalls  an. 

Doch  den  gröfsten  Kummer  hatten  die  beiden  Hofde- 
crete  und  die  in  Folge  derselben  erlassenen  Kaiserlichen 
Verordnungen,  wegen  der  berüchtigten  Bulle :  In  coena  Do» 
mini,  und  der  nicht  minder  berüchtigten  Constitutio  Unige- 
nitusy  dem  Churfursten  gemacht.  Der  Kaiser  wollte  diese 
in  seinen  Erblanden  durchaus  nicht  geduldet  wissen,  und 
hatte  den  Bischöfen  die  Vertilgung  derselben  aus  den  Bre- 
vieren und  andern  HitualbGcbern  ihrer  Diöcesen  aufgegeben. 
Hinsichtlich  der  erstem  Bulle  giebt  der  Churfiirst  denn  doch 
wenigstens  zu,  dafs  der  Urheber  derselben  in  einigen  Stücken 
zu  weit  gegangen  sey,  hütet  sich  aber  wohl,  dieses  als  eine 
Entschuldigung  für  das  Verfahren  des  Kaisers  gelten  zu 
lassen,  welches  Verfahren  um  so  unzulässiger  sey,  da  doch 
auch  in  dieser  Bulle  sich  so  Manches  finde,    was  von-  der 
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€hrH*Htatftöli*Aen  Kirche  mit  Ehrerbietung  befolgt  werden 
müsse.  Däfs  die  Bischöfe  selbst  die  besagte  Bulle  aus  den 
Breviarien  und  Jlissalen  vertilgen  sollten,  welches  auch  dem 

!  Churfärsteri'  als  Bischof  von  Augsburg  hinsichtlich  eines 
Theils  seiner  Diöcese  zugemuthet  worden  war,  erschien  ihm 
zu  Viel:    Wenn  iler  Churfutst  den  Kaiser  auf  die  Worte 

'  der  Schrift:  Was  ihr  auf  Erden  binden  werdet  u,  g.  w. 
verweiset,  so  war  es  nur  eine,  jedoch  mehr  als  bittere  Ver- 
geltung, wenn  der  Kaiser  in  seiner  Antwort  dem  Chur- 
fürsten die  Stelle  der  Schrift  zu  Gemuthe  führt :  Gehorsam 
ist  besser  denn  Opfer,  die  selbst  der  Höhepriester  Samuel 
zum  Könige  Sani  gesprochen  habe,  weil  dieser  zu  mild 
#egen  die  Amalekiter  gewesen  sey.  Oafs  der  Churfiirst  es 
unbestimmt  hinstellt,  welcher  Papst  der  erste  Urheber  der 
Bulle:  In  coena  Domini,  sey,  und  sich  furBonifacius  VIII. 
zu  erklären  scheint,  wollen  wir  ihm  nicht  verargen,  da  be- 
kannt ist,  dafs  die  erste  Geschichte  dieses  berüchtigten  Mach- 
werkes, welches  aus  den  Zeiten  der  tiefsten  Barbarei  stammt 
und  seiner  ersten  Grundlage  nach  vielleicht  bis  auf  Gre- 
gors Vll^  Zeit  hinauf  datirt  werden  mufs ,  sehr  im  Dun- 
keln liegt.  Durch  mehrere  Träger  der  Päpstlichen  Tiara,  wie 
durch  Urban  V.,  Martin  V.  (vielleicht  auch  Pius  IL), 
Julius  IL,  Paul  III.,  Pius  V.,  Gregor  XIII., 
Paul  V.,  und  Clemens  VIII. ,  ward  es  auf  mancherlei 
Weise,  und  zwar,  um  mit  dem  Kanonisten  zu  reden,  so- 
wohl per  additionem  als  per  subtractionem  verändert,  bis 
es  endlich  unter  Urban  VIII.  im  Jahre  1627  in  seiner 
ganzen  Vollständigkeit  prangen  konnte.  Man  vergl.  die 
Betrachtungen  über  die  Nachtmalsbulle,  Aus  dem  Italiüni- 
scJten  des  P.  A.  C**  Theat.  Ord.  übersetzt  Freyberg  1770.  8., 
und  besonders  (Joh.  Friedrich  le  Brets)  Pragmatische 
Geschichte  der  so  berufenen  Bulle  in  coena  Domini  und 
ihren  fürchterlichen  Folgen  für  den  Staat  und  die  Kirche, 
1769^-1770.  4  Theile  in  4.  Das  Kaiserliche  Hofdecrtt  vom 

4.  Mai  1781  steht  in  Schlözers   Briefwechsel,  Th.  9. 

5.  102  f.,  und  bei  Walch,  Th.  9.  Heilagen  N.  X.  S.  209  f. 
Für  die  Oesterreichischen  Erblande  hatte  übrigens  schon 
Maria  Theresia  den  Gebrauch    der  Bulle:    In  coena 

Hftt.  tketl.  Zeütcfir.  IV.  1.  17 

■  r 
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Domini)  verboten.  Siehe  Spheills  Fortsetzung,  j}er  Kir- 
chengeschichte des  Abts  de  Berault  -  Bercßtfel,  B.  .9. 
Th.  2.  8.  56. 

Doch  das  Verbot  dieser  Bulle  hätte  der  »Churfürst  wohl 
verschmerzen  mögen;  dafs  aber  auch  der  Con$iüutiok  lfmi- 
genitut  mittelst  Decrets  vpn  demselben  Datum  ein  gleiches 
Schicksal  bereitet  worden  war,  erschien  ihm  als  ein  nicht 
zu  duldender  Eingriff  des  Kaisers  in  die  Rechte  c|er  Kirche, 
welche,  wie  Clemens  Wenzel  dafür  hielt fJ diese  Consti- 
tution als  ein  dogmatisches  Gesetz  sanctionhrt  habe.  Man 
kennt  übrigens  die  unsägliche  Verwirrung,  welche  diese  im 
Jahre  1713  durch  Papst  Clemens  XI.  erlassene  Constitu- 
tion in  mehrern  Katholischen  Ländern,  besonders  in  Frank- 
reich, erregte  l9).  Dafs  der  Brief  vom  Kaiser  Carl  Vf.,  dem 
Grofsvater  Josephs  II.,  auf  welchen  Clemens  in  seinem 
ersten  Schreiben  sich  beruft ,  bei  meinem  handschriftlichen 
Exemplar,  so  wie  bei  den  mir  bekannten  Übersetzungen 
fehlt,  ist  um  so  unangenehmer,  da  ich,  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Nachrichten  des  Noailles20)  und  mit  dem  Anfange 
der  Josephinischen  Verordnung21),  selbst  bis  hernicht  anders 

19)  Siehe  die  llittoire  de  la  Cunttitution  Unigenitu»  en  ce  qui  re- 
garde  la  Congregation  de  St.  Maure.  Utrecht  1716 ,  und  besonder!  dag 
bekannte  Werk :  Geheime  Nachrichten  von  der  Constitution  Unigenitus  auf 
Befehl  und  unter  der  Auf  eicht  de»  Cardinale  von  Noailler  getummelt, 
nebst  der  Fortsetzung  vom  Abt  d'Ornen.  Aua  dem.  Französischen. 
Magdeburg  und  Leipzig,  1755—1703.  0  Bände,  8.  (Du  Französische  Ori- 
ginal erschien  unter  dem  Titel:  Anecdote»  ou  Memoire»  teeret»  de  la 
Constitution  Unigenitus.  Utrecht  1732.  3  Voll.  8.) 

20)  Int  eben  angefahrten  Buche,  B,  5.,  gleich  zu  Anfange. 

21)  S.  K.  K.  Apott.  Majestät  haben  mittelst  eine»  höchsten  Hof- 
decrets  vom  Aten  verflossenen  Monat»  May  1781  aller  gnädigst  zu  ver- 
nehmen zu  geben  geruhet:  wie  noch  aller/wehst  Dieselben  mit  vielem  Mis- 
vergnügen  und  Unzufriedenheit  unliiogst  au»  Jhro  Marggrafthum  Mahren 
erfahren  müssen,  dafs  dort  Landes  von  der  Geistlichkeit  die  in  den 
Österreichs»  chen  Staaten  niemal  angenommene  Bulla  Uni- 
genitu»  durch  Verleitung  malini»ti»cher  Anhänger  als  ein  Dibce- 
tengcsetx  einzuführen  nicht  nur  gewaget,  »ondern  auch  sogar  eigen  Pfar- 
rern zu  Annehmung  und  Unterwerfung  habe  angedrungen,  ja  von  Män- 
nern erhabener  Würde  diesen  Religion»  -  und  Staats- schädlichen  Fürgattg 
noch  zu  rechtfertigen  behaupten  werden  wolle.  Siehe  Walch,  Th.  0. 
Beilagen  N.  XI.  S.  210-212,   Dafs  die  Anhänger  dea  von  dem  Römischen 
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gewaftt  habe,  als  dafs  diese  Päpstliche  Balle,  wie  in  an- 
dern Katholischen  Ländern,  so  auch  in  den  Qesterrejchischen 
Erbstaaten  niemals  gesetzliche  Kraft  erhalten  hat. 

In  eben  dieser  Verordnung  hatte  denn  «auch  der  Kaiser 
bestimmt,  dafs  sowohl  die  Erlaubnjfs  als  das  Verbot  der  zu 
lesenden  oder  nicht  zu  lesenden  Bucher  nid#\  von  den  Bi- 
schöfen, sondern  von  den  Bestimmungen  der  X^iener  Cen- 
surbehörde  abhangen  sollte,  und  dafs  die(>  Bischöfe'  sich 
nach  den  Aussprüchen  dieser  Censurbehörde  zu  richten 
hätten.  Dieser  Ausspruch,  der  nur  als  das  Vorspiel  der  bald 
nachher  unter  dem  11.  Juni,  also  noch  vor  dem  Abgange  des 
Churfurstlichen  Schreibens  erschienenen,  Verordnung  wegen 
der  Censur  und  des  Bücherwesens  betrachtet  werden  mufs,  ist 
der  letzte  Punct,  den  der  Churfürst  zur  Sprache  bringt,  bevor 
er  dem  Kaiser  erklärt,  dafs  kein  Bischof,  ohne  sein  Gewis- 
sen zu  verletzen,  den  Kaiserlichen  Verordnnngen  Folge  lei- 
sten könne,  dafs  er  nur  dasjenige  ausgesprochen  habe,  was 
viele  andere  Bischöfe  dächten^  und  endlich  den  Kaiser  nicht 
undeutlich  an  diejenigen  Verpflichtungen  erinnert,  welche 
ihm  als  Schutzherrn  der  Katholischen  Kirche  oblägen. 

Da  viele  der  wichtigsten  Schritte  Josephs  hinsichtlich 
des  Religions- und  Kirchenwesens,  namentlich  die  durch- 
greifenden über  die  Verringerung,  genaue  Begrenzung  und 
Aufhebung  der  Mönchs-  und  Nonnenklöster,  erst  nach  der 
Mitte  des  Jahres  1781  und  im  Laufe  des  Jahres  1782  ge- 
schahen: so  konnte  Clemens  Wenzel  auf  diese  noch 
keine  Rücksicht  nehmen  j  es  läfst  sich  aber  denken,  mit  wel- 
chen Augen  er  auch  diese  betrachtet  'habe  2  *)• 

Stuhle  verketzerten ,  zum  Widerruf  gezwungenen  unfein  der  Gefangen- 
schaft gestorbenen  Moli  not  hier  all  aolebe  genannt  werden,  durch  de- 
ren Verleitung  die  Constitulio  Unigenitus  angenommen  worden  *ey,  mufs 
allerdings  befremden;  durch  Verleitung  aoU  hier  wohl  nichts  Änderet,  ali: 
auf  Anleitung,  Veranlassung,  hei  Isen. 

22)  Ein,  jedoch  nicht  vollständige!  Verzeichnis  von  Josephs  Verord- 
nungen in  Kirchensachen,  vom  24.  März  1781  bis  zum  7.  OctobeV  1782,  findet 
sich  in  der  Literatur- Zeitung  für  die  katholische  Geistlichkeit,  von  Frans 
von  Bcsnard,  B.  2.  H.  5.  (Laudshut  1826)  S.  212  ff.  —  Oer  Codex  iuris, 
ecclesiasfci  Josephini,  oder  vollständige  Sammlung  aller  während  der  Re- 
gierung Josephs  II,  ergangenen  Verordnungen  im  geistlichen  Fach.  Frankf* 

und  Leipzig,  1788—89.  2  Bde.  8.  17  * 

> 

t 
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*  ■ 

Der  Kaiser  geht  in  seiner  ersten  Antwort  die  sämmtli- 
chen  vön  dem'  Prälaten  zur  Sprache  gebrachten  Puncte  der 
lleihe  nach  durch,  in  dem  gehaltenen,  aber  scharfen  Tone 
eines  Marines,  dem  sowohl  die  Ueherzeugung  von  der  Gute 
seiner  Sache,  als  auch  seine  anfsere  Stellung  und  die  Supe- 
riöntiit  des  Geistes  ein  herrschendes  Liebergewicht  über  sei- 
nen Gegner  gaben ;  die  Beantwortung  eines  jeglichen  Punctes 
enthält'  eirfe  oder  mehrere  beifsende  Pointen.  Der  letzte 
Brief  des  Churfürsten ,  sieht  man,  hatte  dem  Kaiser  indefs 
die 'Galle  'erregt;  die  Antwort  auf  denselben  war  nicht  von 
der  Art,  dafs  sie  den  Churfürsten  ermuthigen  konnte,  die 
Von  Joseph  eigentlich  aufgekündigte  Correspondenz  weiter 

fortzusetzen.  :  .  »  .  •  .  .  , 

.  .  •  :  n  .  ,        .  ■  .  

•  »  • 

Fast  gleichzeitig  mit  diesen  Briefen  erschien  ein  höchst 
merkwürdiges,  jjiuch,  das  wir  hier  denjenigen  Lesern,  denen 
es  schon  bekannt  ist,  ins  Andenken  zurückrufen,  denen  aber, 
die  es   noch  nicht  gesehen  haben  \    zur  Kenntnifs  brin- 
gen  wollen.    Es  ist  dieses  das  überaus  witzige,  mit  si- 
cherer und  scharfer  Feder  gezeichnete  Specimeu  Monacho- 
logiae,  methodo  Linnaeana^  tahulis  tribus  aeneis  illmtra- 
tum,  mit  seinen  Beilagen,  welches  im  Jahre  1783  unter  dem 
angeblichen  Druckorte  Augsburg  und  in  dem  fingirten  Verlage 
des  durch  seine  unsinnigen  Ketzerin  achereien  berüchtigt  ge- 
wordenen Exjesuiten,  Aloysius  Merz,  daselbst  herauskam, 
imd   bei   seiner  Erscheinung   aufserordentliches  Aufsehen, 
besonders  in  Wien,    machte,    so  dafs  es  mit  unglaublicher 
Begierde  daselbst  gelesen  wurde.     Schon  zur  Zeit  seines 
Erscheinens  ward  dem  Buche,  wahrscheinlich  von  einem 
Geistesverwandten  und  Landsmanne  des  Verfassers,  das  IIo- 
roscop  gestellt,  dafs  es  vielleicht  noch  im  Jahre  2440  gele- 
sen werdeV würde,  wenn  mit  Gottes  Hülfe  kein  Deutscher 
mehr  eine  Mönchskutte  trage23),  und  Schröck!),  wenn- 
gleich er  dieses  nachdrückliche  Lob  nicht  ausspricht,  war 
doch  noch  im  Jahre  1807  der  Meinung,  dafs  diese  sinnrei- 
«  L_k 

23)  Allgemeine  deuttehe  BibliothcX ,  B.  56.  (1783)  S."  000  ff.  Siehe 
weiter  unten  S,  202. 
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che,  höchst  beifsende  Satyre  auC  daa  Moapjbs^^i^^ugleich, 
mit  den,  von  dem  bekannten  Lehrer  de&  kanofi^che^  J^echis, 
Johann  Valentin  von  Eybel  zu  Wien, Jm  tone ..ruhi- 
ger Belehrung  anonym  geschriebenen  Sieben?  Kßjpieln_  von^ 
K/osierteuteu  (Wien  178.2.  auch  noch  fernerhin ;  werde 
gelesen  werden,  und  mit  den  vielen  andern,  au  gleicher  Zeil, 
und  besonders  in  Wien,  erschienenen  Aufsätzen  gegen  das 
Mönchslhnm  nicht  das  Schicksal,  vergessen  zu werden,  il»oi-- 
len  werde2*).  v 

Der  Verfasser  dieser  Monachologie  war  der  berühmte 
Wiener  Naturforscher ,  IgnazEdleryon  B.  o  n  n  h  d essen 
Leben  sich  im  2.  Bande  des  zweiten  Jahrganges  ((17^3  vou 
Schlichtegrolls  Nekrolog  auf  das  Jahr  1791 ,v  *v  219  r 
249  findet,  wo  dieses  Buches  gleichfalls  gedacht  wird23). 
Angezeigt  wurde  es ,  und  zwar  in  einer  sehr  tüchtigen .  und 
witzigen  Recension,  deren  Verfasser  wahrscheinl^h^der  Dichter 
ß  Iura  au er  ist,  in  der  Allgemeinen  Deutschen,  Bibliothek 
B.  56.  S.  600  ff.**).  Gegen  das  Buch  trat  der  Erzbischof 
von  Wien,  Cardinal  Migazzi,  klagend  auf,  und. wufste  dem- 
selben allerlei  Verfolgnngen  zu  bereiten.  Joseph,  erwiederte 
jedoch  dem  Prälaten,  er  habe  geglaubt,  der«  Erzbischof 
nehme  sich  der  thätigen,  nicht  der  müfsigen  Geistlichkeit 
an,  und  nur  diese  letztere  sey  hier  lächerlich  gemacht  wor- 
den. Born  fand  sich  veranlagt,  eine  Defentio  Fhysiophili 
und  noch  eine  Anatomia  Monachi  hinzuzufügen,  welche 
beide  Schriften  in  eben  dem  Geiste  abgefafst  a^n^  als  wel- 
cher in  der  Monachologie  weht.  Sie  sind  der  zweiten  Auf- 
lage angehängt,  die  ich  trotz  aller  angewandten  Mühe  noch 
nicht  habe  bekommen  können;  auch  die  erste  Auflage  ist 

24)  Schröck*,  Christlich*  Kirehen^eschichte  »eit  der  fteformalioH, 
Th.  6.  S.  673  f.  ,  , 

25)  I  gn  a  i  von  Born,  alt  Menssh  und  als  Gelehrter  gleich  abgezeich- 
net, geb.  am  26.  Deeember  1742  au  Karlsburg  in  Siebenbürgen,  starb'  am 

August  1701.  Er  lieferte  einen  Beweis,  was  der  Geist  bei  einein  itets 
siechen,  von  den  fürchterlichsten  Schmerzen  gequälten  Körper  vermag.  In 
seinem  siebensehnten  Jahre  (1750)  war  er  in  den  Jesuitenorden  getreten, 
er  hatte  es  aber  nur  sechzehn  Monate  in  demselben  ausgehallen. 

25)  Die  Unterschrift  ist  Bim. 
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von  ungemeiner  Seltenheit,  weil  die  Mönche,  besonders  die 
Exjesuiten ,   die  Exemplare  des  Baches  so  Viel  wie  möglich 
zu  vertilgen  Süchten.   In  London  wurde  sie  jedoch  nachge- 
druckt, und  in  München  erschien  eine  Deutsche  Uebersetzung. 
Der  Titel  der  vor  mir  liegenden  ersten  Auflage  ist:  Joan- 
nis  Physiopkili  Specimen  Monachologiae,  methodo  Lin- 
naeana,  tabulis  tribus  aeneis  illustratum,  cum  adnexis 
thesibus  e  Pansophia  P.  P.  P.  Fast  A.  A.  L.  L.  et  Phil. 
Doctoris,  Curati  primarii,  Magistri  Chori  et  Rectoris  Ke- 
rfe tiae  Metropolitanae  Viennensis  ad  S.  Stephanum ,  qua* 
Praeside  A.  R.  P.  Capistr  ano  a  Mulo  S.  Antonii9 
Lectore   Theologiae  Ordinario,    XXVI,  May.  hora  IV. 
post  prandium  in  vestibulo  Refectorii  conventus  defendent 
P.  Tiburtiut  a  Vulnere  Theresiae  et  P.  The  odatut  a 
stigmatibus  Francisci9  Frätres  Conventualium  Minorum. 
A ugustae  Vin d e licorum.    Sumptibus  P.  Aloysii  Me rz, 
Concionatoris  Eccletiae  Cathedralis.  1783.  in  Quart,  6  Bo- 
gen, mit  drei  Kupfertafeln«    Die  Deutsche  Uebersetzung 
hat  den  Titel :   Neueste  Naturgeschichte  des  Mönchthums, 
beschrieben  im  Geiste  der  Linnäischen  Sammlungen,  und 
mit  drey  Kupferstichen  erklärt  von  P.  Ignaz  Lojola 
Ku ttenpeit  scher,  aus  der  ehemaligen  G esellschaft  Jesu. 
Nebst  einigen  erbaulichen  Sätzen  aus  der  Theologie  und 
dem  Reiche  der  Natur  der  verschollenen  Zeloten  Ober- 
deutschlands, Fast,  Pochlin,  Jost,  Kreutner,  Gru- 
ber,    Weifsenbach,    Sambuga  und  Consorten.  In 
Oeslerreich  auf  Kosten  der  Exmonche,  im  Jahre  des  Lichts 
1783.    Octav,  4  Bogen  und  3  Kupfertafeln  (eigentlich  Mün- 
chen bei  Strobel).  —    Migazzi's  Vorstellung  an  den 
Kaiser  über  dieses  Buch  findet  sich  in  Peter  Adolph 
Winkopps  Zeitschrift:  Der  teut sehe  Zuschauer  (0  Bände, 
jeder  von  3  Stücken,  Zürich  1785  —  89.  8  ),  B.  1.  St.  1. 
S.  29  (F.;  die  Erzählung  von  den  über  das  Buch  ergangenen 
Verfolgungen  liefert  Win kopp  s  Bibliothek  für  Denker  und 
Männer  von  Geschmack  (4  Bände,  jeder  von  6  Stücken,  Gera 
1783  —  91.  8.),  B.  2.  St.  3.  S.  275  ff.    Ich  behalte  es  mir 
„vor,  über  die  Bornsche  Monachologie  und  deren  Geschichte 
in  einem  besondern  Aufsatze  umständlicher  zu  reden »  man- 
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ches  Ereignifs  unserer  Tage  erinnert  fast  unwiderstehlich 
an  diese,  and  andere  Erscheinungen  der  Vergangenheit. 

i  .  .  ■  — 

13 och  wir  kehren  zu  unserm  Briefwechsel  Kaiser  Jo- 
sephs mit  Clemens  Wenzel  zurück. 


Correspondance  entre  S.  31.  lEmpereur  Joseph  IL 
et  &  At  M.  V Eiset eur  de  Treves. 



Sin!  •' 

C'est  la  conviction  intime  od  Je  suis  que  V.  M.  Inip. 
ne  desire  rien  tant  que  de  cennoitre  la  verite,  de  rendre  une 
justice  exaete  ä  un  chacun,  et  de  coatinuer  a  l'Eglise  catho- 
lique  cette  meme  protection  que  Ses  glorieux  ancetres  lui 
ont  ioujours  aecordee,  qui  m'encourage  ä  faire  ä  V*  Maj. 
des  reraontrances  tres«respectueuses  au  sujet  des  Edits  nou- 
vellement  emanes  de  SonTröne  concernant  des  objets  de 
religion,  et  qui  allarment  si  vivement,  et  a  si  juste  titre, 
tous  les  vrais  catholiques. 

Briefwechsel  zwischen  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Jo- 
seph H.  und  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Churfi'ir- 

sten  von  Trier. 

Sire! 

Die  innige  Ueberzeugung,  dafs.  Ew.  Kaiserliche  Maje- 
stät Nichts  so  sehr  wünschen,  als  die  Wahrheit  zu  erkennen, 
einem  Jeden  strenge  Gerechtigkeit  zu  ertheilen,  und  der  Katho- 
lischen Kirche  fernerhin  denselben  Schutz  angedeihen  zu  lassen, 
welchen  Allerhochstdero  glorwurdige  Vorfahren  ihr  stets  ge- 
währt haben,  ist  es,  welche  mich  ermuthigt,  Ewr.  Majestät 
auf  das  Ehrfurchtsvollste  einige  Vorstellungen  hinsichtlich  der 
Edicte  zu  machen,  welche  in  Sachen  der  Religion  jüngst  von 
Dero  Thron  ausgegangen  sind,  und  welche  alle  wahre  Ka- 
tholiken so  lebhaft  und  mit  so  vielem  Reehte  beunruhigen, 


Digitized  by  Google 


m   VI.  Mohnike:  Briefwechsel  K.  Josephs  IL 


Je  ne  preteuds  pas  abuser  id  de  la  patienoe  de  V.  M., 
en  entrant  dans  une  penible  discussion  des  matteres,  qui  en  sont 
l'objet«  Je  ne  veux  que  Lui  comrauniquer  nies  inquietudes 
an  sujet  des  susdits  Edils,  et  Lui  faire  remarquer  brievement 
quelques  unes  des  suites  les  plus  deplorables,  qui  ne  sauroient 
manquer  d'en  resulter  pour  la  religion. 

1.  Si  dans  le  tems,  oü  nous  vivons,  i'Eglise  etoit  possedee 
de  Tesprit  des  conquetes,  et  si  le  Placitum  Regium  etoit 
l'unique  moyen  de  se  garantir  de  ses  entreprises:  on  ne 
pourroit  raisonnablement  trouver  a  redire  a  la  loi  qui  en 
etablit,  en  perpetue  ou  en  etend  l'usage,  quelque  dangereux. 
qu'il  soit  Mais  il  y  a  long -tems  que  les  Papes  n'ont  plus 
fait  aucune  demarche  qui  puisse  allarmer  les  Souverains. 
Tonte  leur  ambition,  si  on  doit  Tappeller  ainsi,  se  borne  au. 
jourd'hui  a  conserver  ce  qui  leur  compete  en  vertu  de  leur 


leb  unterfange  mich  nicht,  die  Geduld  Ewr.  Majestät 
hier  zu  mifsbrauchen ,  indem  ich  auf  eine  lästige  Erörte- 
rung der  Gegenstände  eingehe,  auf  die  jene  Edicte  sich  be- 
ziehen. Ich  will  Ewr.  Majestät  nur  meine  Besorgnisse  in 
Betreff  derselben  mittheilen,  und  Allerhöchstdieselben  mit 
wenig  Worten  auf  einige  der  bejammernswürdigen  Folgen 
aufmerksam  machen,  welche  unfehlbar  für  die  Religion 
daraus  hervorgehen  würden. 

1.  Wenn  die  Kirche  in  der  Zeit,  worin  wir  leben,  vom 
Eroberungsgeiste  besessen  und  das  Placitum  Regium  das 
einzige  Mittel  wäre,  sich  gegen  ihre  Unternehmungen  zu 
sichern :  so  würde  man  billiger  Weise  Nichts  gegen  ein  Ge- 
setz sagen  können,  welches  die  Anwendung  dieses  Placiti 
hinstellt  und  auf  die  Beibehaltung  und  Ausdehnung  dessel- 
ben dringt1),  wie  gefährlich  es  auch  seyn  möge.  Aber  schon 
seit  langer  Zeit  haben  die  Päpste  keinen  einzigen  Schritt 
gethan,  welcher  die  Regenten  beunruhigen  könnte.  Ihr  gan- 
zer Ehrgeiz,  wenn  man  sich  dieses  Wortes  bedienen  soll, 
beschränkt  sich  heut  zu  Tage  auf  die  Erhaltung  desjenigen, 

1)   Maria  Theresia  hatte  das  fragliche  tiesetz  schuu  gegeben. 
Man  sehe  obeii  S.  257  f. 

t 

t 
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primaute  et  de  la  concession  des  Empercurs  et  des  Kais;  en- 
core  ce^te  politiqae  leur  reussit-elle  ftial.  Pour  lea  Ordi- 
nales etrangens,  dont  la  Jurisdiction  spirituelle  s'efend  dans 
les  Etats  de  V.  M.,  il  «'est  pas  croyable  qu'ils  sexont  jaraats 
assez  hardis  pour  d'entreprendre  cjuelque  chose  cantre  ISes 
droits  sncres ;  en  tout  cas  V.  M.  ne  manqueroit  pas  de  moy- 
ens  pour  reprimer  leur  temerite  et  pour  oter  a  leur  confreres 
l'envie  de  les  imiter. 

Cette  formalite  si  humiliante  pour  l'Eglise  n'est  donc 
d  aucune  necessite  ni  daucune  utilite.  Uo  avertisseuient 
serieux  donne  aux  premiers  Pasten rs  de  la  part  de  V.  M. 
de  se  contenir  dans  les  bornes  de  leur  Jurisdiction,  la  menace 
de  son  indignation,  et  de  la  privation,  soit  de  leur  tempore!, 
soit  daotres  droits  qu'ils  tiennent  de  la  liberalite  des  Prin- 
ces ,  suffiront  pour  retenir  dans  leurs  devoirs  ceux  qui,  en 
tout  cas,  pourroient  etre  tentes  de  s'en  ecarter,  par  ainbition 
ou  par  complaisance  pour  une  puissance  etrangere. 

• 

■  « 

was  ihnen  kraft  ihres  Primats  gebührt  und  von  Kaisern  und 
Königen  zugestanden  ist;  und  auch  diese  Politik  glückt  ih- 
nen noch  wenig.  Was  die  fremden  Ordinarien  betrifft,  deren 
geistliche  Gerichtsbarkeit  sich  bis  innerhalb  der  Staaten  Ewr. 
Majestät  erstreckt,  so  ist  es  nicht  glaublich,  dafs  sie  jemals 
die  Kühnheit  haben  werden,  Etwas  gegen  Allerhochstdero 
geheiligten  Rechte  zu  unternehmen;  in  jedem  Falle  würde  es 
Ewr.  Majestät  nicht  an  Mitteln  fehlen,  die  Verwegenheit 
solcher  Männer  im  Zaume  zu  haben ,  und  ihren  Amtsbrü- 
dern die  Lust  zu  nehmen,  in  ihre  Fufsstapfen  zu  treten. 

Diese  für  die  Kirche  so  erniedrigende  Förmlichkeit  ist 
also  weder  irgend  nothwendig,  noch  von  irgend  einein  Nutzen. 
Eine  ernste  Anweisung  von  Seiten  Ewr.  Majestät  an  die  obern 
Geistlichen  ,  sich  in  den  Grenzen  ihrer  Gerichtsbarkeit  zu 
halten,  die  Androhung  der  Ungnade  Ewr.  Majestät  und  der 
Beschränkung  ihres  Einkommens  oder  anderer  Hechte,  in 
deren  Besitz  sie  durch  die  Freigebigkeit  der  Fürsten  sind, 
werden  hinreichen,  diejenigen  in  ihrer  Pflicht  zurückzuhalten, 
welche  allenfalls  versucht  werden  könnten,  aus  Ehrgeiz  oder  aus 
Gefälligkeit  gegen  eine  fremde  Macht  sich  davon  zu  entfernen. 
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Mak  si  cette  formalile  du  Placitum  Regium  paroit  abso- 
kiment  superflue,  eile  paroit  aussi  infiaeraent  dangereuse; 
car,  par  hi  meme  raison  qu'on  vient  de  l'ordonner  pour  tout 
ce  qui  vient  de  l'etranger,  on  peut  aussi  l'ordotiner,  s'il  ne 
Test  deja  pour  tout  ce  oue  les  Eveques  de  la  dotmnation 
de  V.  M.  jegent  ä  propos  de  faire  parvenir  a  leurs  ouailles. 
Or,  ce  cas  pose,  il  est  evident  que  des-lors  I'Eglise  ne  seroit 
plus  que  l'esclave  des  tribunaux  laics.  Que  les  membrea 
qui  composent  ceux-ci  soient  en  grande  partie  infectes  du 
Socinianisme  moderne,  ou,  ce  qui  revient  aa  meine,  de  Tin- 
difference  de  religion,.  qui  fait  malheureusement  des  progres  si 
epouvantahles  de  nos  jours :  des-lors  il  est  clair,  qui'ls  doivenl 


Allein  wenn  diese  Förmlichkeit  des  Ptacili  Regit  durch- 
aus überflüssig  erscheint,  so  erscheint  sie  auch  unendlich  ge- 
fährlich ;  denn  aus  eben  dem  Grunde,  aus  welchem  man  die- 
ses Placitum  jetzt  gegen  Alles,  was  aus  der  Fremde  kommt 2), 
angeordnet  hat,  kann  man  es  auch,  wenn  solches  nicht  schon 
geschehen  ist,  gegen  Alles  anordnen,  was  die  Bischöfe  in  den 
Staaten  Ewr.  Majestät  für  zweckmässig  halten  an  ihre  Heer- 
den  gelangen  zu  lassen3).  Gesetzt  dieses  geschähe,  so  ist 
es  klar,  dafs  von  diesem  Augenblicke  an  die  Kirche  Nichts 
als  die  Sclavin  der  weltlichen  Behörden  seyn  würde. 
Wenn  nun  die  Mitglieder  dieser  Collegien  gröfstentheils  von 
dem  Gifte  des  modernen  Socinianismus,  oder,  was  das- 
selbe ist,  des  ReligtonsindifFerentismus,  der  in  unsern  Ta- 
gen unglücklicher  Weise  so  entsetzliche  Fortschritte  macht, 
angesteckt  wären:  so  ist  es  klar,   dafs  sie  gegen  Alles 


2)  In  der  hier  abgedruckten  Copie  der  Französischen  Urachrifl  lieht: 
de  VEmpereur,  statt:  de  l'e'tranger,  offenbar  ein  Schreibfehler,  was  auch 
aui  den  oben  geuannlen  beiden  alten  Ueberielzungeii  und  aus  Seh  ei  Iii 
Fortsetzung  des  Werkel  von  deBeraultfiercaitel  erhellt,  wo  ei  lau- 
tet: was  von  Fremden  kommt. 

2)  Huchstdenensclben  zu  Ohren  zu  bringen,  uach  der  Uebersezung  in  den 
Act.  hisl.  eecl.  Ohne  Sinn.  Der  Uebersetzer  mufi  oreilles  geleien  haben. 
Im  'historischen  Portefeuille  lieht  bhrfi:  Vorstellungen  zu  überreichen. 
Um  NichU  heiser. 
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trouver  a  redire  a  toiit  ce  que  le  Pape  ou  ses  Eveques  ju~ 
geront  'necessaire  d'adresser  aux  fidele*  pour  les  garantir 
de  la  meine  seduetion.  On  y  trouvera  toujours  quelques  pas- 
sage«  deflC  oh  ftretendra  que  leg'  suites  sont  allarmantes  pour 
les  Souverains;  ou,  au  pis  aller ,  on  se  retranchera  ä  dire 
que  teile  Bulle  ou  tel  mandement  produiroit  du  trouble  parnu 
les  sujets  de  V.  M.  et  qü'ii  faut  par  consequent  les  supprimer. 
De  lä  le  decburagement  des  Pasteurs  qui  se  croiront  dispenses 
d'elever  leurs  voix ,  pour  tonner  contre  les  vices ,  foudroier 
les  heresies,  s*opposer  fiu  torrent  de  l'impieie,  persdades 
que  ce  seroit  s'attirer  des  desagrements  ä  pure  perte. 

Mais  de  plus,  quelle  idee  le  peuple  se  formera-t-il  de 
la  religion ,  quand  il  Terra  l'enseignement  de  la  foi  soumis 
ou  controle  des  tribunaux  laics,  qui  la  modifieront  ou  la 
defendront  ä  leur  gre,  en  declarant  que  desormais  les  deci- 
sions  de  rEglise,  ineme  en  matiere  de  dograe,  ne  seront 
- — ■  •*  ■ 

Etwas  zu  sagen  haben  müfsten,  was  der  Papst  oder  seine 
Bischöfe  für  noth  wendig  halten  werden  an  die  Gläubigen 
gelangen  zu  lassen,  um  diese  vor  gleicher  Verführung  zu 
sichern.  Man  wird  stets  irgend  eine  Stelle  darin  finden, 
von  der  man  behaupten  wird,  sie  sey  von  beunruhigenden 
Folgen  für  die  Hegenten;  oder  im  schlimmsten  Falle  wird 
man  sich  dahinter  verstecken,  dafs  man  sagt,  diese  oder  jene 
Bulle,  dieser  oder  jener  Befehl  werde  Verwirrung  unter  den 
Unterthanen  Ewr.  Majestät  erzeugen  und  müsse  folglich  un- 
terdrückt werden.  Die  Folge  davon  wird  seyn,  dafs  die  Seelen- 
hirten muthlos  werden :  sie  werden  nachlassen  ihre  Stimme  zu 
erheben,  um  gegen  die  Laster  zu  donnern,  die  Ketzereien 
niederzuschmettern,  dem  reifsenden  Strome  der  Gottlosigkeit 
sich  zu  widersetzen,  in  der  Ueberzeugung,  dafs  dieses  ihnen 
ohne  allen  Nutzen  nur  Unannehmlichkeiten  zuziehen  werde. 

Aber  noch  mehr.  Welche  Vorstellung  wird  das  Volk 
sich  von  der  Religion  bilden,  wenn  es  gewahr  wird,  dafs 
der  Glaubensunterricht  unter  der  Controle  weltlicher  Behör- 
den steht,  welche  ihn  nach  ihrem  Gutdünken  modeln  oder 
verbieten  werden,  indem  sie  erklären,  dafs  in  Zukunft  die 
Entscheidungen  der  Kirche,  selbst  hinsichtlich  des  Dogma'*, 
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censees  authenliques  qu'autaat  que  la  puissance  seculiere  les 
aura  marquees  du  sceau  de  son  approbation?  Ne  lui  donne-t- 
on  pas  lieu  de  croire  que  la  religion  n'est  qu'un  objet  de  po- 
litique  auquel  on  n»  doit  tout  au  plus  qu'un  respect  exte« 
rieür?  Or,  tous  les  toffs,  que  les  Princes  pourroient  souffrir 
de  la  part  de  l'Eglise,  ees  torts,  qui  surement  sont  exageres 
et,  au  moins  pour  le  present  imaginaires,  pourroient-ils  entrer 
en  comparaison  avec  ceux  qui  resulteroient  d'une  pareüle 
croyance,  dont  une  des  consequences  les  plus  naturelles  seroit, 
que  le  pretendu  devoir  de  conscience  d'obeir  aux  Puissance» 
et  d'en  porter  patiemment  le  joug,  lors  meine  qu'on  peut  le 
secouer  impunement  et  avec  autant  da van  tage,  n'est  pas  tant 
la  loi  de  Dieu  manifest ee  par  l'organe  infaillible  de  l'Eglise 
que  de  la  politique  interessee  des  Prioces  I  consequence  qui 
sappe  les  plus  solides  fondemens  du  trdne,  Seroit- ce  trop 
presumer  que  de  nie  flatter,  qu'en  vue  de  raisons  aussi  fortes, 
V.  M.  conviendra  avec  moi  qu'il  seroit  bien  ä  soubaiter, 

nur  in  so  fern  Gültigkeit  haben  sollen,,  als  die  weltliche 
Macht  das  Siegel  ihrer  Billigung  darauf  gedrückt  haben 
wird  ?  Giebt  man  dem  Volke  nicht  Veranlassung  zu  glau- 
ben, die  Religion  sey  nur  ein  Gegenstand  der  Politik,  dem  man 
höchstens  nur  äufserlich  Ehrerbietung  schuldig  sey!  Aber  alle 
Kränkungen,  welche  die  Fürsten  von  Seiten  der  Kirche  er- 
dulden könnten,  Kränkungen,  welche  sicher  übertrieben  und 
für  den  Augenblick  wenigstens  eingebildet  sind,  würden  sie 
wohl  eine  Vergleichung  aushalten  können  mit  denen,  welche 
ein  solcher  Glaube  zur  Folge  haben  würde?  Eine  der  na- 
türlichsten Folgen  würde  die  seyn,  dafs  die  vorgegebene  Ge- 
wissenspflicht, der  Obrigkeit  zu  gehorchen  und  deren  Joch 
geduldig  zu  tragen,  selbst  dann,-  wenn  man  es  ungestraft, 
ja  mit  Vortheil  abschütteln  kann,  nicht  sowohl  als  ein  Gebot 
Gottes  erscheint,  kund  gethan  durch  das  untrügliche  Organ 
der  Kirche,  sondern  vielmehr  als  das  Gebot  der  eigennützi- 
gen Staatsklugheit  der  Fürsten ;  eine  Folge,  welche  die  feste- 
sten Grundlagen  des  Throns  untergrabt.  Werde  ich  mir 
wohl  zu  Viel  herausnehmen,  wenn  ich  mir  schmeichle,  dafs 
im  Angesichte  so  starker  Gründe  Ew.  Majestät  mit  mir  die 
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qu'on  piit  se  dispenser  d'etnblir,  ou  de  perpetuer  l'usagevde 
Placitum  Regtum,  ou,  qu'au  cas  qu'on  ie  jugent  Trainier 
necessaire,  on  le  modiflät  au  nioins  de  inaniere  ä  ce><q<*e 
rhonneur  et  l'autorite  de  l'Eglise  n'en  souftrissent  pas. 

2.  Quoique  l'Edit  par  leqnei  .V.  M.  leve  de  pleine  an> 
torite  et  sans  le  concours  de  la  puissaoce  spirituelle,  l'ex? 
emption  des  Religieux,  ne  soit  pas  au  moins  quant  ä  son 
objet,  a  beaucoup  pres  aussi  prejudiciable  a  l'Eglise:  il  doit 
toujours  etre  tres- dbuloureux  pour  celle-ci  que.,  dans  une 
matiere  qui  a  toujours  ete  regardee  com me  indubitablen^ t 
de  sa  compelence,  V*  M.  alt  dispos6  privativement ,  sans 
memo  entrer  prealablement  en  aucune!  correspondance  avec 
eile.  Si  Texemption  des  Religieux  est  prejudiciable  aux 
sujets  de  V.  M. ,  ou  qu'elle  lui  donne  quelque  orobrage:  ^1 
est  ä  presumer  que  l'Eglise,  qui  l'a  introduite  sans  que  les 
Princes  aient  crn  devoir  s'y  opposer,  n'eüt  pas  manquA  de  fo 

 —  »    .  ;    >  ■>      >      '  .  i  > ,  *>  • 

Meinung  theilen,  es  sey  wünschenswerth  ,  dafs  man  davon 
abstehe,  das  Placitum  Regium  aufzustellen  oder  fernerhin  "gel- 
ten zu  lassen,  oder,  falls  man  es  für  durchaus  noth wendig 
halten  sollte,  dafs  man  es  wenigstens  so  modificire,  dafs 
die  «Ehre  und  das  Ansehen  der  Kirche  darunter  nicht  leide. 

2.  Obgleich  das  Edict,  durch  welches  Ew.  Majestät 
aus  eigener  Machtvollkommenheit  und  ohne  Mitwirkung  der 
geistlichen  Gewalt  die  Exemtion  der  Ördensgeistlichen  auf- 
heben, wenigstens  dem  ,Wesen  nach  nicht  völlig  so  nacii- 
llieiliff  für  die  Kirche  ist:  so  mufs  es  für  sie  doch  stets 

O  1 

sehr  schmerzhaft  seyn ,  dafs  Ew.  Majestät"  in  einer  Angele- 
genheit, die  stets  unbezweifelt  als  in  den  Bereich  der  Kirche 
gehörig  betrachtet  worden  ist,  einseitig,  ja  selbst  ohne  alle 
vorhergegangene  Besprechung  mit  ihr,  eine  Verordnung  ha- 
ben ergehen  lassen.  Wenn  die  Exemtion  der  Ordensgeistli- 
chen für  die  Unterthancn  Ewr.  Majestät  nachtheilig  ist,  oder 
wenn  sie  bei  Ewr.  Majestät  irgend  einen  Argwohn  erregt: 
so  ist  vorauszusetzen,  dafs  die  Kirche,  welche  sie  eingeführt 
hat,  ohne  dafs  die  Fürsten  geglaubt  haben.,  sich  hierin  wi- 
dersetzen zu  müssen,  nicht  ermangelt  haben  wurde,  sie  auf 
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lever  snr  les  representations  de  Y/M.  quelle  a  trop  d'interet 
de  menager  ponr  qu'elle  eüt  voulu  lui  refuser  une  chose  de 
cette  natura,  au  risque  de  la  voir  executee  malgre  eile. 

3.  Quant  ä  la  privation  des  Benefices,  dont  un  autre 
Erfit  menace  les  Ecclesiasöques  qui  donneroienr,  meme  dans 
la  moandre  quantite,  des  retributions  pour  des  Messes  a  dire 
a  des  Pretres  habitues  hors  de  Ses  domaines,  c'est  encore 
une  chose  qui  ne  peut  qu'affliger  vh  einen t  l'Eglise.  Jamais 
les  Princes  n'ont  pretendu  priver  un  Ecclesiastique  imme- 
diateihent  et  sans  le  concours  de  la  puissance  spirituelle, 
d'one  Jurisdiction  qu'ils  n'ont  pu  lui  donner.  Iis  sesontcon- 
tentes  de  priver  de  leur  teniporel  ceux  qui  contrevenoient  a 
leurs  ordonnance«;  c'etoit  bien  assez  pour  les  punir,  et  la 
perte  du  teniporel,  quand  eile  etoit  perpetueile,  entrainoit 
 1   .  »  f         ,     ,  t, 

die-  Vorstellungen  Ewr.  Majestät  aufzuheben,  indem  die 
Kirche  zu  viel  Interesse  dabei  hat,  Ewr.  Majestät  Wünsche 
zu  berücksichtigen,  als  dafs  sie  Ewr.  Majestät  eine  Sache 
dieser  Art  hätte  abschlagen  sollen,  auf  die  Gefuhr,  sie  dennoch 
wider  ihren  Willen  ausgeführt  zu  sehen. 

3,  Was  die  Einziehung  der  Pfründen  betrifft*),  womit 
ein  anderes  Edict  die  Geistlichen  bedroht,  welche  auch,  nur 
das  AUermindeste  als  Erkenntlichkeit  für  das  Lesen  von 
Messen  an  Priester  aufserhalb  der  Staaten  Ewr.  Majestät 
geben  würden,  so  ist  auch  dieses  noch  eine  Sache,  welche 
die  Kirche  nur  lebhaft  betrüben  kann.  Zu  keiner  Zeit  ha- 
ben die  Regenten  sich  angemafst,  einen  Geistlichen  unmit- 
telbar und  ohne  Zuziehung  der  geistlichen  Macht  einer  Ge- 
richtsbarkeit zu  entziehen,  die  sie  ihm  nicht  haben  geben 
können.  Sie  haben  sich  begnügt,  denjenigen,  die  ihren  Be- 
fehlen sich  widersetzten,  ihr  zeitliches  Einkommen  zu  neh- 
men;  dieses  genügte,  sie  zu  bestrafen,  und  der  Verlust  des 

.4)  de,  be'*efice9p  die  Absetzung  der  Geistlich«.  Ei  ist  hier  davon  die 
Rede,  wenu  ein  Priester,  durch  irgend  Etwas  verhindert,  eine  Messe,  für  die 
ein  sogenanntes  Mefsstipeudium  ausgesetzt  ist,  seibat  zu  lesen,  von  einem 
andern  Geistliehen  aufserhalb  Landes  lesen  läfst,  und  diesem  dafür  das 
Geld  züsihkkt. 


Digitized  by  Googl 


mit  Clemens  Wenzel,  Churf.  von  Trier.  271 

■ 


toujours  indirectementcelle  du!  spirituell  <mai*  au  moins de 
cette  maniere  tont  restoifc  dans  lesregles,  et  les  principe* 
fondamentaux  de  la.  Jurisdiction  spirituelle  etoient  respectes. 

Mais ,  si  ces  premiers  Edils  ont  deja  &llarme  a  si  juste 
titre  tous  leg  bons  Caiholiques,  je  puis  nsaurer  V.  M.  qua 
les  derniers  qui  viennent  de  paroitre  leur  dechirent  Je  coeur. 
Ceux-ci  ont  pour  objet  la  Bulle  dite  in  coena  Domini ,  la 
Constitution  Unigem'lus,  et  le  jugement  de  livres  relatifs  a  la 
religion,  )  •  >  ; * '  -  -    ■  •<  i .  .  j 

1.  Quant  a,  la  Bulle  in  coena  Domini,  j'avoue  qn'l  eut 
ete  a  souhaiter  que  les  Papes  la  moderassent,  et  qu'un  Prince, 
qui  feroit  usage  de  son  credit  pour  engager  le  St  Siege» 
d'une  maniere  qui  ne  eoropromit  pas  sa  dignite,  ä  la  re- 
voqner,  rendroit  un  service  ä  l'Eglise.  Car  enfin,  ön  ne 
peut  guere  se  dissimilier,  que  Boniface  VIII.  (si  tant 
est  qu'il  soit  l'auteur  de  cette  Bulle)  ne  s'y  soit  arroge  des 
droits  qui  ne  lui  competoient  pas,  conune  celui  de  deren  dre 


Zeitlichen,  wenn  er  fortdauerte,  hatte  stets  indirect  auch  den 
des  Geistlichen  zur  Folge:  aber  auf  diese  Weise  blieb  we- 
nigstens Alles  in  der  Ordnung,  und  die  Grundprincipien  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  waren  beachtet.  r  i  , 

Wenn  aber  diese  ersten  Edicte  schon  mit  so  vollem 
Hechte  alle  gute  Katholiken  bekümmert  haben,  so  kann  ich 
Ewr.  Majestät  versichern,  o*afs  die  letzten*  jüngst  erschienenen 
ihnen  (das  Herz  zerreifsen.  Diese  betreffen  die  Bulle  in  coena 
Dominik  die  Constitution  Um'genüug  und  die  Censur  der 
Bücher,  die  .sich  auf  die  Religion  beziehen. 

1.  Was  die  Bulle  in  coena  Domini  betrifft,  so  gebe  ich 
zu,  dafs  es  wünschenswerth  gewesen  wäre,  die  Päpste  hät-i 
ten  sie  gemässigt,  und  dafs  ein  Regent,  der  sein  Ansehet» 
dahin  verwendete,  den  heiligen  Stuhl  auf  eine  Weise,  wel- 
che dessen  Würde  nicht  compromittirte,  zur  Zurücknahme 
derselben  zu  vermögen ,  der  Kirche  einen  Dienst  erweisen 
würde.  Denn  mit  einem  Worte,  man  kann  es  sich  nicht  ver-' 
hehlen,  dafs  Bonifapius  VIII,  wenn  er  anders  4er Urhe- 
ber dieser  Bulle  ist,  sich  darin  Rechte  /angemafst  hat>  die 
ihm  nicht   zukamen,  wie  namentlich  das  Recht,  unter 
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sous  peine  d^anatheme  retablissement  de  nomeaex  peages, 
impöts  etc.  dans  les  pays  catholiques ,  et  que,  ponr  en  de- 
Üendre  dautres  qut  iuiooinpetoient ,  il  n?ait  nienace?  de  faire 
usage  d'un  genre  <  de  moyen  que  Dteu  n*«  pas  rais  entre 
les  uiains  de  ses  Pentifes  ponr  leur  avantage  temporel  Ce 
sont  la  des  objete  errangers  a  la  Jurisdiction  ecclesiastique, 
t*  V.  iVL  etoit  en  droit  de  regarder  et  d'exiger  qu'on  regardät 
La  diie  Bulle  conune  non-^avepue  a  cet  egard. 

Mais  enfin  cette  Bulle  du  chef  de  l'Eglise  et  du  Vicaire 
de-  Jesus -Christ  contient  d'aurtes  dispositions  qui,  etant 
eiuanees  de  l'autorite  legitime,  exigent  des-iors,  de  la 
pnrt  des  lideles,  tonte  lenr  souinissiou  et  tont  leur  respect; 
dispositions  qui  ne  peuvent  en  aucune  mantere  etre  ancinllees 
pari  les .  Princes  dont  la  puissance  ne  sauroh  evidemraent 
s'eiendre  jusqu'a  deties  de  ce  que  l'Eglise  a  lie.La  puissance 
ecclesiastique  etant  par  Fi nstilution  de  Jesu«- Christ  aussi 
sou  veraine  et  aussi  independanle  dans  l'ordre  de  la  religion 


Strafe  des  Bannes  die  Errichtung  neuer  Zölle  und  Abgaben 
in  den  Katholischen  Ländern  zu  verbieten,  und  dafs  er  dem 
Verbote  anderer  Dinge,  die  zu  seinen  Gereehtsamen  gehör- 
ten, die  Drohung  hinzugefügt  hat,  von  einem  Mittel  solcher 
Art  Gebrauch  zu  machen,  welches  Gott  keineswegs  zu  ih- 
rem weltlichen  Vortheil  in  die  Hände  der  Päpste  gelegt  hat. 
Dieses  nun  sind  Gegenstände,  die  4er  geistlichen  Gerichts- 
barkeit fremd  sind  v  und  Ew.  Majestät  hatten  das  Recht,  die 
Bulle  in  dieser  Beziehung  als  nicht  daseyend  zu  betrachten, 
und  zu  fordern,  dafs  man  sie  so  befrachten  solle. 
J-it  Doch  diese  Bulle  des  Hauptes  der  Kirche  und  des- Statt- 
halter* Jesu  Christi  enthält  noch  andere  Anordnungen ,  wel- 
che, hervorgegangen  aus  der  rechtmäfsigen  Gewalt,  auch  von 
den  Gläubigen  völlige  Unterwürfigkeit  und  volle  Beachtung 
fordern.;  Anordnungen  >   welche  auf  keinerlei  Weise  durch 
die  Fürsten  aufgehoben  werden  können,   deren  Gewalt  au- 
genscheinlich  nicht  so  weit  gehen  kann,  dafs  sie  losen 
könnte,  was  die  Kirche  gebunden  hat;    Denn  die  geistliche 
Ceivajt,  die  Jesus  Christas  eingesetzt  bat,  ist  völlig  so  un- 
beschränkt und  ganz  so  unabhängig  in  i  Sachen  der  Religion, 
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que  la  puissance  seculiere  Fest  dans  Ia  gphere  des  choses 
teraporelles. 

On  n'a  donc  pas  pu  con seiller  ä  V«  M.  de  supprimer 
la  dite  Bulle,  de  Ia  faire  meme  arracher  des  rituels,  sans 
Lui  conseiller  en  meme  tems  de  renverser  une  des  maximes 
fondamentales  de  la  religion  catholique  fondee,  sur  cet  oracle 
irrefragable  adresse  aux  expotres  par  Jesus-Christ,  le  Roi 
des  Rois  et  le  juge  des  Maitres  de  la  terre:  Quaecunque 
alligaveriti»,  erunt  ligata  et  in  coelis. 

La  piete  dont  V.  M.  J.  fait  une  profession  si  publique 
et  si  touchante,  ne  me  permet  pas  de  croire  qu'EUe  veuille 
presser  l'execution  d'un  ordre  dont  ceux,  qui  le  Lui  auront 
suggere,  n'auront  apparemment  pas  entrevu  eux  memes 
toutes  les  consequences.  Je  me  Hatte  au  moins  qu'EUe  n'in- 
sistera  pas  sur  ce  quo  les  Ecclesiastiques  soient  tenus  d'ar- 
racher  ou  de  faire  arracher  eux- memes  la  dite  Bulle  et  dam- 


als es  die  weltliche  Gewalt  in  dem  Kreise  der  zeitlichen 
Dinge  ist. 

Man  hat  daher  Ewr.  Majestät  nicht  rathen  können,  die 
gedachte  Bulle  zu  unterdrücken,  sie  sogar  aus  den  Ritua- 
len ausreifsen  zu  lassen,  ohne  Ewr.  Majestät  zugleich  zu 
rathen,  einen  der  Fundamentalartikel  der  Katholischen  Re- 
ligion umzustofsen,  welcher  sich  auf  den  unverwerflichen 
Ausspruch  gründet,  welchen  Jesus  Christus,  der  König  der 
Könige  und  der  Richter  über  die  Gebieter  auf  Erden,  zu 
den  Aposteln  gethan  hat:  Quaecunque  alligaveritis  super 
terram,  erunt  ligata  et  in  coelü. 

Die  Frömmigkeit,  von  der  Ew.  Kaiserliche  Majestät 
ein  so  öffentliches  und  rührendes  Bekenntnifs  ablegen,  ver- 
stattet es  mir  nicht,  zu  glauben,  dafs  Allerhöchstdieselben 
auf  die  Ausführung  eines  Edicts  dringen  werden,  von  wel- 
chem diejenigen,  welche  es  Ewr. Majestät  angegeben,  wahr- 
scheinlich selbst  alle  Folgen  nicht  eingesehen  haben.  Ich 
schmeichle  mir  wenigstens,  Ew.  Majestät  werden  nicht 
darauf  bestehen,  dafs  die  Geistlichen  selbst  gehalten 
seyn  sollen,  die  gedachte  Bulle  auszureifsen  oder  ausreifsen 

Hiit.  theol.  Z ein  ehr,  IV.  I.  18 
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primer  une  teile  fletrissure  ä  une  loi  da  Chef  de  l'Eglise. 
S'il  plaSsoit  a  V.  M.  J.  d'en  charger  Ses  baillifs,  les  eures 
se  souviendroient  sans  donte  que,  s'il  est  des  cas  oü  la 
conscience  ne  permet  pas  d'obeir  aux  Kols ,  il  n'en  est  pas 
ou  eile  nous  fasse  an  devoir  d'opposer  une  resistance  exte- 
rieure  ä  l'execulion  de  leurs  volontes. 

2)  La  Constitution  Unigenüus  est  evidemment  une  Con- 
stitution dogmatique  du  St  Siege,  aeeeptee,  soit  expressement, 
soit  tacitement,  par  tous  les  Eveques  catholiques:  c'est  par 
consequent  un  jugement  en  dernier  ressort  et  infaillible  de 
TEglise  universelle. 

Tous  les  Princes  catholiques  et  notarament  l'aieul  de 
V.  M.  J.,  Charles  VI,,  de  glorieuse  memoire  (temoin  la 
lettre  ci  jointe),  se  sont  fait  un  devoir  de  s'y  soumettre  et 
de  la  faire  publier  dans  leurs  Etats;  et  de  fait,  comment 


zu  lassen,  und  einem  Gesetze  des  Hauptes  der  Kirche  ein 
solches  Brandmal  aufzudrücken.  Wenn  Ew.  Kaiserliche 
Majestät  geruheten,  Dero  Amtleute  hiermit  zu  beauftragen: 
so  wurden  die  Pfarrer  sich  ohne  Zweifel  erinnern,  dafs, 
wenn  es  Fälle  giebt,  in  denen  das  Gewissen  nicht  erlaubt, 
♦den  Königen  zu  gehorchen,  es  keine  giebt,  in  denen  es  uns 
zur  Pflicht  gemacht  wird ,  der  Ausführung  ihres  Willens  ei- 
nen äufsern  Widerstand  entgegenzusetzen. 

2.  Die  Constitution  Umgenitus  ist  augenscheinlich  eine 
dogmatische  Constitution  des  heiligen  Stuhles,  die  von  allen 
Katholischen  Bischöfen  entweder  ausdrücklich  oder  still- 
schweigend angenommen  ist:  folglich  ist  sie  ein  Urtheil  der 
allgemeinen  Kirche  in  letzter  Instanz  und  untrüglich. 

Alle  Katholische  Fürsten,  und  besonders  der  Grofsvater 
Ewr.  Kaiserl.  Majestät,  Carl  VI.,  glorreichen  Andenkens 
(ich  beziehe  mich  auf  das  beiliegende  Schreiben5),  haben 
es  sich  zur  Pflicht  gemacht,  sich  dieser  Constitution  zu  un- 
terwerfen und  sie  in  ihren  Staaten  publiciren  zu  lassen;  und 

5)  En  fehlt  bei  meiner  Abichritt,  und  wahmheinlich  bei  allen  frü- 
hem Abdrucken. 
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auroient-ils  pu  refuser  d'adherer  ä  un  jugement  doctrinal  de 
PEglise  universelle,  sans  se  souraettre  a  l'anatheme,  que  Jesus- 
Christ  ä  loi  meine  prononce  contre  ceux  qui  n'ecouteroient 
pas  son  Eglise?  L'autorite  des  Princes,  quelque  grande, 
quelque  respectable,  quelque  souveraine  qu'elle  soit  dans 
son  ressort,  ne  peut  rien  contre  cet  arret  du  Tout-puissant* 
Le  Pape  et  les  Eveques  etant  de  droit  divin  les  pasteurs, 
les  docteurs  des  fideles ,  aucune  puissance  humaine  ne  sau« 
roit  avoir  le  droit  d'empecher  qu'ils  ne  leur  fassent  entendre 
leur  voix  pour  les  diriger  dans  Tordre  de  la  religion.  S'il 
n'en  6toit  pas  ainsi,  les  Empereurs  pa'j'ens,  en  deiendant  de 
precher  TEvangile,  n'auroient  fait  qu'user  de  leurs  droits,  et 
les  Apötres,  qui,  soumis  en  tout  le  reste  ä  leurs  loix,  en 
dSsobeissant  en  ceci,  etoient  des  rebelies  et  des  scelerats 
dignes  des  derniers  supplices ,  bien  loin  de  meriter  d'etre 
places  sur  nos  auteis  et  proposes  ä  notre  iroitation.  La 
defense  de  parier  pour  et  contre  la  Bulle  Unigenitu*,  seroit 

in  der  That,  wie  hätten  sie  sich  weigern  können,  ein  Lehr- 
urtheil  der  allgemeinen  Kirche  anzunehmen,  ohne  sich  dem 
Anathema  zu  unterwerfen,  welches  Jesus  Christus  selbst  ge- 
gen diejenigen  ausgesprochen  hat,  welche  auf  seine  Kirche 
nicht  hören  würden?  Die  Gewalt  der  Fürsten,  wie  grofs, 
wie  ehrwürdig,  wie  unbeschränkt  sie  auch  seyn  möge  in  ih- 
rem Gebiete,  vermag  Nichts  gegen  diesen  Ausspruch  des 
Allmächtigen.  Da  der  Papst  und  die  Bischöfe  nach  göttli- 
chem Rechte  die  Hirten,  die  Lehrer  der  Gläubigen  sind: 
so  kann  keine  menschliche  Macht  das  Recht  haben,  sie  zu 
verhindern,  ihre  Stimme  hören  zu  lassen,  um  die  Gläubi- 
gen auf  dem  Wege  des  Heils  zu  leiten.  Wäre  dem  nicht 
also,  so  hätten  die  heidnischen  Kaiser,  indem  sie  die  Pre- 
digt des  Evangeliums  verboten,  nur  Gebrauch  von  ihren 
Rechten  gemacht,  und  die  Apostel,  die  in  allem  Uebrigen 
ihren  Gesetzen  sich  unterwarfen,  in  diesem  einen  aber  Un- 
gehorsam bewiesen,  wären  Rebellen  und  des  Todes  wür- 
dige Missethäter  gewesen,  weit  entfernt  es  zu  verdienen, 
dafs  sie  auf  unsern  Altären  verehrt  und  uns  zum  Muster 
hingestellt  werden.    Das  Verbot,  für  und  gegen  die  Bulle 

18* 
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donc  un  triomphe  pour  l'erreur  qui  se  trouveroit  par  lä 
placee  sur  la  meme  ligne  que  la  verite.  Celle-ci  a  le  droit 
de  faire  taire  le  mensonge  sans  etre  obligee  de  Tacheter 
au  prix  de  son  propre  silence;  et  l'histoire  de  l'Eglise 
foumit  $lus  d'une  preuve  que  Theresie  a  toujours  plus 
gagne  que  perdu  ä  de  pareils  menagemens* 

3.  Eofia  V.  M.  ordonne  qu'an  sujet  des  livres  que  les 
Eveques  seront  dans  le  cas  de  permettre  ou  de  defendre,  ils 
se  conformeront  a  Tavenir  au  jugement  qu'en  portera  le 
College  de  Censure  de  Vienne,  c'est-ä-dire  que  les  jugemens 
doctrinaux  n'appartiendront  plus  desormais  aux  premiers 
pasteurs  a  qui  Jesus-Christ  a  dit :  allez,  enteigne!,  et  ä  qui 
il  a  promis  ä  cet  eflet  l'assistance  de  son  St.  Esprit  jusqu* 
a  la  consommation  des  siccles,  mais  ä  un  College  qui  n'a 
d'autre  mission,  qui  n'exerce  d'  autre  autorite  que  celle  du 
Prince,  ä  un  College  compose^  pour  la  plus  grande  partie, 
de  Laics,  et  qui  n*en  seroit  guere  plus  competent,  quand 

- 

Unigenitus  zu  reden,  würde  daher  ein  Triumph  des  Irr- 
thums seyn,  der  hierdurch  mit  der  Wahrheit  auf  eine  und 
dieselbe  Linie  sich  gesetzt  sehen  würde*  Die  Wahrheit  hat 
da 8  Hecht,  die  Lüge  zum  Schweigen  zu  bringen,  ohne  ver- 
pflichtet zu  seyn,  es  für  den  Preis  des  eigenen  Stillschwei- 
gens zu  erkaufen;  und  die  Geschichte  der  Kirche  liefert  mehr 
als  ein  Beispiel ,  dafs  die  Ketzerei  durch  Berücksichtigungen 
der  Art  mehr  gewonnen,  als  verloren  hat. 

3.  Endlich  .befehlen  Ew.  Majestät,  dafs  die  Bischöfe 
hinsichtlich  der  Bücher,  welche  sie  entweder  verstatten  oder 
verbieten  werden,  sich  in  Zukunft  nach  dem  Urtheile  rich- 
ten sollen,  welches  das  Censurcollegium  zu  Wien  darüber 
fällen  wird;  das  heifst:  das  Urtheil  über  die  Lehre  soll  in 
Zukunft  nicht  mehr  den  Oberhirten  zustehen,  zu  denen  Je- 
sus Christus  gesagt  hat:  Gehet  und  lehret,  und  denen 
er  zu  diesem  Zwecke  den  Beistand  seines  heiligen  Geistes 
bis  ans  Ende  der  Welt  verheifsen,  sondern  einem  Colle- 
gium,  das  keine  andere  Sendung  hat,  keine  andere  Gewalt 
ausübt,  als  die  des  Kegenten,  einem  Collegium,  das  gröfs- 
tentheils  aus  Laien  besteht,  das  aber  auch  an  Berechtigung 
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tous  ses  membres  seroientEcclesiastiques  parceqae  ee  tfest  pag 
ä  des Ecclesiastiques  qnelconques,  mais  aux  preiniers  pastears, 
et  principalement  ä  leur  Chef,  que  Jesus-Christ  a  confie" 
Pautorite  de  i'enseigneraent. 

Non,  je  ne  crains  point  de  le  dire  a  V.  M.  qu'aucun 
Eveque  ne  peut  en  ce  poiat  Lui  obeir  sans  trahir  son  rai- 
nistere  et  faire  naufrage  dans  la  foi. 

Je  suis  bien  eloigne  de  croire  que  V.  M.  ait  eu  envie 
dans  tous  ces  Edits  de  leser  les  droits  de  qui  que  ce  soit, 
moins  encore  ceux  de  l'Eglise,  dont  je  ne  doute  pas  qu'EUe 
Se  fasse  gloire  d'etre  un  fils  soumis,  ainst  que  l'Eglise 
se  fait  gloire  d'avoir  V.  M.  pour  Protecteur.  Mais  enün 
les  vues  les  plus  droites,  les  intentions  les  plus  saintes  ne 
garantissent  pas  toujours  de  la  surprise  la  religion  des 
Princes  les  plus  eclaires.  Ce  qui  distingue  ceux-ci  de  la 
foule  des  autres ,  c'est  qulls  sont  toujours  prets  ä  recon* 


nicht  gewinnen  wurde,  wenn  auch  alle  seine  Mitglieder 
Geistliche  wären,  weil  nicht  blofs  Geistliche,'  sondern  die 
obersten  Hirten  es  waren,  und  vorzüglich  das  Haupt  der- 
selben es  war,  dem  Jesus  Christus  die  Aufsicht  über  die 
Lehre  anvertrauet  hat» 

Nein,  ich  scheue  mich  nicht,  es  Ewr.  Majestät  zu  sa- 
gen: kein  Bisehof  kann,  was  diesen  Punct  betrifft,  Ewr» 
Majestät  gehorchen,  ohne  sein  Amt  zu  verrathen  und  an 
seinem  Glauben  Schiffbruch  zu  leiden. 

Ich  bin  weit  entfernt  zu  glauben,  dafs  Ew.  Majestät 
Willens  gewesen  sind,  mit  allen  diesen  Edicten  den  Ge- 
rechtsamen von  irgend  Einem  zu  nahe  zu  treten,  und  viel 
weniger  den  Rechten  der  Kirche,  deren  untergebener  Sohn 
zu  seyn,  Ew.  Majestät  Sich,  wie  ich  nicht  zweifle,  zur 
Ehre  schätzen ,  so  wie  die  Kirche  es  sich  zur  Ehre  schätzt, 
Ew.  Majestät  zum  Beschützer  zu  haben.  Allein  die  gera- 
desten Absichten,  die  heiligsten  Zwecke  schützen  die  Reli- 
gion auch  der  erleuchtetsten  Fürsten  nicht  allemal  vor  dem 
Irrthum.    Was  diese  aber  von  dem  Haufen  der  Andern  un- 
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noitre  et  a  reparer  ieurs  meprises,  lorsqn'on  les  leur  fait 
remarqaer  par  des  representations  respectueuses  et  soumises, 
dictees  par  cet  attachement  teudre  et  religieux  que  la  foi 
nous  inspire  toujours  poor  ces  augustes  mortels,  ä  qui  Dieu 
lui  memo  a  imprimä  le  sceau  de  sa  Majeste ! 

C'est  sans  doote  le  parti  que  prendra  V.  M.  J.  Elle 
ne  souffrira  pas,  que,  tandis  que  Ses  heureux  sujets  se 
rejouissent  de  gouter,  sous  Son  regne,  les  fruits  d'une  sagesse 
et  d'une  bienfaisance  auxquelles  l'Europe  entiere  est,  dit- 
on,  ä  la  veille  de  participer,  les  seuls  niinistres  de  la  vraie 
Eglise  soient  dans  les  gemissements  et  dans  les  pleurs. 
Elle  la  protegera  contre  ses  ennemis  et  surtout  contre  une 
secte  insidieuse,  d'autant  plus  funeste  ä  l'Eglise,  qu'elle 
s'obstine  a  vouloir  rester  dans  sons  sein,  pour  pouvoir  lui 
dechirer  plus  cruellement  les  entrailles ,  et  finira  peut-etre 
par  renouveller  dans  les  Etats,   qui  auroienti  l'imprudence 

terscheidet,  ist,  dafs  sie  stets  bereit  sind,  ihre  Mifsgriffe 
einzusehen  und  zu  verbessern ,  wenn  man  darauf  sie  auf« 
merksam  macht  durch  ehrfurchtsvolle  und  demüthige  Vor- 
stellungen ,  eingegeben  von  jener  zärtlichen  und  frommen 
Anhänglichkeit,  die  der  Glaube  uns  stets  für  jene  erha- 
benen Sterblichen  einflöfst,  denen  Gott  selbst  das  Siegel 
seiner  Majestät  aufgedrückt  hat. 

Dieses  ist  ohne  Zweifel  die  Partei,  welche  Ew.  Kai- 
serl. Majestät  ergreifen  werden.  Sie  werden  es  nicht  zuge- 
ben, dafs,  während  Dero  glückliche  Unterthanen  sich  freuen, 
unter  Ewr.  Majestät  Regierung  die  Früchte  der  Weisheit 
und  Wohlthätigkeit  zu  kosten,  an  denen  ganz  Europa,  wie 
man  sagt,  nächstens  Theil  nehmen  wird,  die  Diener 
der  wahren  Kirche  allein  seufzen  und  weinen.  Ew.  Ma- 
jestät werden  sie  gegen  ihre  Feinde  schützen,  und  beson- 
ders gegen  eine  hinterlistige  Secte,  die  für  die  Kirche  um 
so  verderblicher  ist,  da  sie  recht  beharrlich  in  ihrem 
Schoofse  bleiben  will,  um  ihre  Eingeweide  desto  grausa- 
mer zerreifsen  zu  können,  und  vielleicht  damit  enden  wird, 
dafs  sie  in  denjenigen  Staaten,  welche  die  Unvorsichtigkeit 
begehen,   ihr  Zuflucht  zu  gewähren,  die  blutigen  Scenen 
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de  lui  donner  retraite,  les  scenes  sanglantes  qu'on  a  essuyees 
de  la  part  des  heretiques  des  derniers  siecles. 

Je  ne  doute  polnt  que  bien  d'autres  Eveques,  et  peut- 
etre  tous  sans  exception,  n'eussent  desire  porter  aux  pieds 
du  Trone  de  V.  M.  leurs  soupirs  et  leurs  voeux  relatifs  aux 
conjonctures  presentes,  s*ils  n'eussent  ete  retenus  par  la 
crainte  de  lui  deplaire. 

Moi,  qui  ai  le  bonheur  de  connoitre  de  plus  pres  les 
senümens  de  Son  coeur  magnanime,  et  qui  puis  me  glori- 
iier,  sans  prejudice  du  respect  que  je  Lui  dois,  d'etre  lie 
a  eile  par  les  Heus  du  sang  et  des  alliances  les  plus 
etroites,  j'ai  cru  pouvoir  oser  quelque  chose  de  plus  qu'eux, 
et  de  mon  propre  monvement,  sans  y  etre  sollicite,  par  qui 
que  ce  soit,  uniquement  en  vue  de  la  gloire  de  Dien,  du 
bien  de  l'Eglise,  de  l'utilite  spirituelle  et  temporelle  de 
V.  M.  J.,  j'ai  hazarde,  dans  la  simplicite  de  mon  ame,  une 


erneuert ,  die  man  von  den  Ketzern  der  letztern  Jahrhun- 
derte erfahren  hat. 

- 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  viele  andere  Bischöfe,  und  viel- 
leicht alle  ohne  Ausnahme,  sich  gesehnt  haben,  ihre  Seuf- 
zer und  Bitten  hinsichtlich  der  gegenwärtigen  Umstände  zu 
den  Füfsen  des  Throns  Ewr.  Majestät  niederzulegen ,  wenn 
sie  nicht  durch  die  Besorgnifs  zu  müsfallen  davon  abge- 
halten worden  wären. 

Ich,  der  ich  das  Glück  habe,  die  Gesinnungen  des 
grofsinüthigen  Herzens  Ewr.  Majestät  näher  zu  kennen ,  und 
der  ich,  ohne  der  Ehrfurcht,  die  ich  Ewr.  Majestät  schul- 
dig bin,  zu  nahe  zu  treten,  mich  rühmen  kann,  mit  Ewr. 
Majestät  durch  die  Bande  des  Blutes  und  durch  die  engsten 
Verbindungen  verknüpft  zu  seyn,  ich  habe  geglaubt,  Etwas 
mehr  wagen  zu  können,  als  jene,  und  zwar  aus  eigener 
Bewegung,  ohne  von  irgend  Jemanden  dazu  aufgefordert 
zu  seyn;  einzig  und  allein  die  Ehre  Gottes,  das  Wohl  der 
Kirche ,  das  ewige  und  zeitliche  Heil  Ewr.  Kaiserl.  Majestät 
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demarche  a  la  quelle  je  »supplie  le  tres  haut  de  donner  sa 
benediction,  ainsi  que  de  eombler  V.  M.  de  gloire  et  de 
prosperite.  J'ai  l'honneur  d'etre  avec  le  plus  profond  respect, 

Sire, 

de  V.  M.  J.  le  tres  hurable  et  tres  obeissant 

Schoenbornslust,  Serviteur  et  Cousin, 

le  1.  Juin  1781.  Clement 


Sire! 

Lorsqu'en  ma  qualit6  d'Eveque  d'Augsbourg,  je  requs 
les  nouveaux  Edits  concernant  la  religion,  je  crus  qu'il  etoit 
de  mon  devoir  de  prendre  la  respectueuse  liberte  d'ecrire 
ä  V.  M.  J.  la  lettre  ci  -  jointe ,  dont  j'ai  pense  ensuite  de- 
voir differer  l'envoi,  dans  la  crainte  qu'elle  ne  parvint  ä 
•~   .  —  ,  - 

vor  Augen  habend  6) ,  habe  ich  in  der  Einfalt  meines  Her- 
lsens einen  Schritt  gewagt,  für  den  ich  den  Allerhöchsten 
um  seinen  Segen  anflehe,  so  wie  ich  zu  ihm  flehe,  dafs  er 
Ew.  Majestät  mit  Ruhm  und  Wohlergehen  überschütten  möge« 
Ich  habe  die  Ehre  mit  der  tiefsten  Ehrfurcht  zu  seyn, 

Sire, 

Ewr.  Kaiserlichen  Majestät 

unterthänigster  und  gehorsamster 
Schönbornslust,  Diener  und  Cousin, 

den  1.  Juni1)  1781,  Clemens. 


Sire! 

Da  ich  in  meiner  Eigenschaft  als  Bischof  von  Augsburg 
die  neuen  Edicte  in  Sachen  der  Religion  erhielt,  glaubte  ich 
es  meiner  Pflicht  schuldig  zu  seyn,  mir  die  ehrfurchtsvolle 
Freiheit  zu  nehmen,  an  Ew.  Kaiserliche  Majestät  den  bei- 
liegenden Brief  zu  schreiben ,  dessen  Absendung  ich  jedoch 
geglaubt  habe  verschieben  zu  müssen ,  weil  ich  besorgte, 

6)  In  den  Act,  hitior.  geel.  steht  noch:  „und  um  mein  Gewinen 
iu  befriedigen.« 

7)  In  den  A*i.  Jkitt.  *ccl  rieht:  Carlich,  den  %  Jun. 
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V.  M.  J.  dans  un  tems  oü  Elle  n'auroit  par  le  loisir  de  S'en 
occuper. 

Maintenant  que  V.  M.  J.  est  de  retour  de  Ses  voyages, 
je  ne  tarde  plus  de  Lui  demander  la  permission  de  verser 
dans  Son  sein  les  vives  inquietudes,  dont  mon  coeur  est  na- 
vre,  et  qui  n'ont  pas  seulemcnt  pour  objet  les  maux  externes 
dont  l'Eglise  est  menacee,  mais  encore  les  dangers  imminenfs 
auxquels  se  trouve  exposee  Tarne  de  V.  M.  J.  eile  meine. 

Dans  la  plus  vive  conüance  que  V.  M.  J.  daignera 
prendre  ma  tres-humble  demarche  en  bonne  part,  j'ai  l'hon- 
neur  de  me  recommander  ä  Son  auguste  protection  et  de  me 
dire  avec  tout  le  respect  possible, 

Sire, 

de  V.  M.  J.  [e  treg  humble  et  tres  obeissant 

n  11  i.       mm  o       «to«  Serviteur  et  Cousin. 

Carhch,  le  14.  Sept.  1781.  ni  9 

Clement. 


er  möchte  in  die  Hände  Ewr.  Majestät  zu  einer  Zeit  kom- 
men, in  der  Allerhöchstdieselben  nicht  Mufse  hätten,  Sicli 
damit  zu  beschäftigen. 

Jetzt,  da  Ew.  Kaiserl.  Majestät  von  Dero  Reisen  zu- 
rückgekehrt sind,  säume  ich  nicht  länger,  Ew.  Majestät 
um  Erlaubnifs  zu  bitten,  in  Dero  Busen  die  lebhaften  Be- 
sorgnisse, die  mein  Herz  verwunden ,  ausschütten  zu  dür- 
fen. Der  Gegenstand  derselben  sind  nicht  blofs  die  äufsern 
Uebel ,  von  denen  die  Kirche  bedroht  ist,  sondern  auch  die 
nahen  Gefahren,  in  denen  selbst  die  Seele  Ewr.  Kaiserli- 
chen Majestät  schwebt. 

In  dem  lebendigsten  Vertrauen ,  dafs  Ew.  Kaiserliche 
Majestät  geruhen  werden ,  meinen  demüthigstcn  Schritt  gut 
aufzunehmen,  habe  ich  die  Ehre  mich  Allerhöchstdero  ho- 
hem Schutze  zu  empfehlen,  und  mit  aller  möglichen  Ehr- 
furcht mich  zu  nennen, 

Sire, 

I  Ewr.  Kaiserlichen  Majestät 

unterlhänigsten  und  gehorsamsten 
Carlich ,  Diener  und  Cousin, 

den  14.  September  1781.  Clemens. 




Google 


282   VI.  Mohnike:  Briefwechgel  K.  Josephs  IL 

Reponse  de  fEmpereur. 
C'est  au  milieu  de  mes  occupations  militaires  et  de 
mes  caraps  que  j'ai  recu  les  deux  lettres  dans  le  meme 
couvert  qu'il  a  plü  ä  V.  A.  R.  de  m'ecrire,  l'une  datee  du 
1.  Join  et  l'autre  du  14.  Septembre  de  cette  annee.  Que  ne 
Lui  dois  -  je  pas  pour  l'interet  qu'Elle  prend  a  tout  ce  que  je 
fais,  et  meme  au  salut  de  inon  ame,  dont  je  me  Hatte  ä  la 
Tente  de  la  surete  de  l'epoque  sans  la  rapprocher  nean- 
moins.  Je  n'ai  raalheureusement  que  l'instruction  ä  ses  Ge- 
neraux  du  Grand  Frederic,  les  reveries  du  Mare- 
chal  de  Saxe  et  de  pareilles  dröleries  avec  moi  ici.  Mes 
Quesnels,  mon  Busenbanm,  et  meine  Forthodoxe 
Febronius  sont  restes  dans  ma  bibliotheque.  Comment 
pourrais- je  jamais  repondre  avec  detail  aux  questions  im- 
portantes,  divisees  en  cinq  points,  qu'il  plait  a  V.  A.  R«  de 


Antwort  des  Kaisers. 
Mitten  unter  meinen  militairischen  Beschäftigungen  und 
in  meinem  Feldlager  erhielt  ich  in  einem  und  demselben  Cou- 
vert die  beiden  Briefe,  welche  an  mich  zu  schreiben  Ewr. 
Königlichen  Hoheit  gefallen  hat,  den  eiaen,  datirt  vom  1. 
Juni*),  und  den  andern  vom  14.  September  dieses  Jahres« 
Wie  viel  Dank  bin  ich  Ihnen  dafür  schuldig,  dafs  Ew.  König!. 
Hoheit  so  vielen  Antheil  nehmen  an  Allem,  was  ich  thue, 
und  selbst  an  meinem  Seelenheil!  Ich  schmeichle  mir  in 
Wahrheit,  hinsichtlich  desselben  sicher  zu  seyn,  ohne  je- 
doch den  Zeitpunct  näher  zu  rücken.  Ich  habe  unglücklicher 
Weise  nur  die  Instruction  Friedrichs  des  Grofsen  für 
seine  Generale,  des  Marschalls  von  Sachsen  Einfälle 
über  die  Kriegskunde,  und  ähnliche  närrische  Dinge  hier  bei 
mir.  Meine  Quesnels,  mein  Busenbaum  und  selbst  der 
orthodoxe  Febronius  sind  in  meiner  Bibliothek  geblieben. 
Wie  werde  ich  da  umständlich  auf  die  wichtigen,  in  fünf 
Abschnitte  eingetheilten  Fragen  antworten  können,  welche 
Ew.  Köuigl.  Hoheit  an  mich  zu  thun  beliebt  haben?  Ich 


*)  In  den  Act.  tust.  eccl.  BteUl:  vom  2.  Junius. 
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me  laire?  Je  n'en  aurois  pas  memo  le  tems  si  une  pluie  ä 
verse  ne  m'eüt  mis  dans  le  eas  de  pouvoir  moraliser  ua 
iustant  avec  Elle  au  lieu  d'exercer. 

Pour  suivre  l'ordre  qu'Elle  a  trace: 

1.  Quant  au  Placet  Regium,  il  m'a  paru  que,  quand  le 
Chef,  comme  Elle  l'appelle,  visible  de  l'Eglise  fait  emaner 
quelque  ordre  du  Vatican  aux  fideles  de  mes  Etats,  leur 
Chef  palpable  et  reel  comme  moi,  en  doit  etre  instruit,  et  y 
influer  pour  quelque  chose. 

2.  L'abolüion  de  V  exemption  de  certain*  ordre*  re- 
ligieux  est  reconnue  par  V.  A.  R.  Elle  -  meme  d'autorite 
purement  souveraine;  d'en  demander,  par  complement,  la 
pernüssion  au  St.  Pere,  je  me  le  reprocherois  eternellemenr, 
si  je  l'induisois  ou  fortifiois  daos  l'erreur,  en  lui  deman- 
dant  ce  qui  ne  lui  appartient  pas,  et  en  lui  faisant  par  con- 
sequent  accroire  que  je  ne  coonois  par  mes  droits. 

würde  selbst  nicht  einmal  Zeit  dazu  haben,  wenn  ein  Platz- 
regen mich  nicht  in  die  Lage  versetzt  hätte,  mitEwr.  Kö- 
nigin Hoheit  einen  Augenblick  moralisiren  zu  können,  statt 
zu  exerciren. 

Um  die  Ordnung  zu  befolgen,  welche  Ew.  Königliche 
Hoheit  vorgezeichnet  haben: 

1.  Was  das  Placet  Regium  betrifft,  so  ist  es  mir  vor- 
gekommen, dafs,  wenn  das  sichtbare  Oberhaupt  der  Kirche, 
wie  Sie  es  nennen,  vom  Vatican  aus  einen  Befehl  an  die 
Gläubigen  in  meinen  Staaten  erläfst,  ich,  ihr  handgreifli- 
ches und  wirkliches  Oberhaupt,  davon  unterrichtet  seyn  und 
einigen  Einflufs  darauf  haben  mufs. 

2.  Die  Aufhebung  der  Exemtion  gewisser  geistlichen 
Orden  ist  von  Ewr.  Königl.  Hoheit  selbst  als  ein  Act  rein 
souverainer  Gewalt  anerkannt  worden.  Die  Erlaubnils  des 
heiligen  Vaters  deshalb  aus  Artigkeit  nachzusuchen,  würde 
ich  mir  ewig  zum  Vorwurf  machen ,  wenn  ich  ihn  auf  eine 
irrige  Meinung  brächte,  oder  darin  bestärkte,  indem  ich  ihn 
um  Etwas  bäte,  was  ihm  nicht  zusteht,  und  folglich  in 
ihm  den  Glauben  erzeugen  wurde,  dafs  ich  meine  Rechte 
nicht  kenne. 


Digitized  by  Google 


284   VI.  Mohnike:  Briefwechsel  K.  Josephs  II. 

3.  Quant  ä  la  privation  des  bSn^fices  en  c«$  de  contra- 
vention  aux  loix,  V.  A.  R.  Elle-meme  a  la  bonte  de  re- 
connoilre  qu'indirectement  j'etois  en  droit ,  par  la  privation 
du  temporel,  de  Tobtenir.  Mais  corame  l'indirect  est  toujours 
le  parti  du  fourbe  ou  du  foible,  j'aime  beaucoup  mieux  le 
direct,  puisque  je  ne  suis  ni  Tun  ni  l'autre. 

4.  Quant  aux  deux  Bültes  in  coena  Domini  et  Uni- 
genitus,  V.  A.  R,  en  desapprouvant  la  premiere,  rend  a 
Boniface  VIII.  la  justice  qui  lui  est  due.  Le  raot  de  Far- 
racher  des  rituels  paroit  l'inquietes.  Si  Elle  vouloit,  dans  Son 
Diocese,  y  substituer,  au  lieu  de  cette  action,  de  coller  des- 
sus  une  feuille  blanche  de  papier  sur  laquelle  on  ecriroit 
ces  quatre  mots:  obedientia  melior  quam  victima,  sentence 
que,  si  je  m'en  souviens  bien,  Samuel  doit  avoir  dit  a  Saul, 
pour  quelques  Amaleeites  qu'il  y  a  eu  de  trop  peu  de  tues, 
la  chose  n'en  seroit  que  plus  utile.  La  Bulle  Unigenitus  est 


3.  Was  die  Einziehung  der  geistlichen  Pfründen  betrifft, 
wenn  die  Inhaber  derselben  sich  den  Gesetzen  nicht  lugen 
wollen,  so  haben  Ew.  Königliche  Hoheit  die  Güte  selbst 
anzuerkennen ,  dafs  ich  indirect  das  Recht  hatte,  durch  Ein- 
ziehung des  Zeitlichen  jene  durchzusetzen.  Da  aber  das 
Indirecte  stets  die  Partei  des  Schurken  oder  des  Schwachen 
ist,  so  ziehe  ich  das  Directe  vor,  weil  ich  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  bin» 

4.  Was  die  beiden  Bullen :  In  eoena  domini  und  Uni- 
genitus,  betrifft,  so  erzeigen  Ew.  Königliche  Hoheit,  in- 
dem sie  die  erstere  mifsbilligen ,  Bonifa cius  VIIL  das 
ihm  gebührende  Recht.  Der  Ausdruck:  sie  ausreifsen  aus 
den  Ritualen ,  scheint  Sie  zu  beunruhigen.  Wenn  Sie 
also  in  Ihrer  Diöcese  statt  dieser  Handlung  Substituten 
wollen,  ein  Blatt  weifses  Papier  darauf  zu  kleben,  auf  wel- 
ches man  diese  vier  Worte  schriebe:  Obedientia  melior 
quam  victimay  ein  Ausspruch,  den,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  Samuel  zu  Saul  gesagt  haben  soll,  weil  er 
einige  Amalekiter  zu  wenig  getödtet  hatte:  so  würde  die 
Sache  noch  besser  seyn.  Die  Bulle  Unigenitus  ist,  wie  ich 
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post&rieure,  ä  ee  qu'il  me  paroit,  ä  tont  Concile  oecurae- 
nique,  par  consequent  fort  eioignee  de  l'infaillibilite  et  «Tun 
jugement  de  l'Eglise  universelle.  Elle  a  et6  acceptee  par 
les  nns  et  pas  par  Ies  autres.  II  paroit  par  consequent, 
qne  d'ordonner  qu'on  n'en  parle  ni  ne  dispute  point,  corame  j'ai 
fait,  n'est  pas  de  trop.  Heureusement  que  mes  bons  Autri- 
chtens et  mes  braves  Hongrois  ne  connoissent  ni  Molinos 
ni  Jansenius;  et  si  on  leur  en  parloit,  ils  vous  deman- 
deroient  si  ce  sont  de  Consuls  Romains,  et  que  dans  les 
ecoles  Latines  ils  ne  les  avoient  point  entendu  nommer. 
Moi-meme  j'ai  connu  un  Molinos,  levrier  qui  prenoit  son 
lievre  tout  seul.  Tant  on  est  ignare  sur  les  disputes  de  la 
grace.  Ainsi  on  s'en  taira  chez  moi,  et  on  auroit  (res-bien 
fait  de  s'en  taire  par  tout,  il  y  a  deja  30  ans. 

5.  Enfin  la  Censure  de  Vienne  paroit  l'inquieter.  II 
m'en  arriveroit  de  meme,  si  je  n'avois  pas  assez  vu  les 
hommes  pour  savoir  qu'il  y  en  a  peu  qui  lisent,  encore 

glaube,  jünger,  als  alle  öcumenische  Concilien,  folglich 
weit  entfernt  von  Unfehlbarkeit  und  von  einer  Entscheidung 
der  allgemeinen  Kirche.  Sie  ist  von  Einigen  angenommen 
worden,  von  Andern  nicht.  Es  scheint  mir  folglich  der 
Befehl,  den  ich  gegeben  habe,  darüber  weder  zu  reden 
noch  zu  disputiren,  nicht  zu  Viel  zu  seyn.  Glücklicher  Weise 
kennen  meine  guten  Oesterreicher  und  meine  braven  Ungarn 
weder  Molinos  noch  Jansenius;  und  wenn  man  zu  ih- 
nen von  diesen  Männern  spräche,  so  würden  sie  fragen, 
ob  es  Kömische  Consuln  seyen,  und  dafs  sie  in  ihren  La- 
teinischen Schulen  diese  Namen  gar  nicht  gehört  hätten. 
Ich  für  meine  Person  habe  einen  Molinos  gekannt,  einen 
Windhund,  der  seinen  Hasen  ganz  allein  griff.  So  unwis- 
send ist  man  über  die  Streitigkeiten  von  der  Gnade.  Man 
wird  also  bei  mir  davon  schweigen,  und  man  hätte  sehr 
wohl  gethan,  wenn  man  überhaupt  schon  vor  dreifsig  Jah- 
ren davon  geschwiegen  hätte. 

5.  Endlich  scheint  die  Wiener  Censur  Sie  zu  beunruhi- 
gen. Es  würde  mir  eben  so  gehen,  wenn  ich  die  Men- 
schen nicht  genug  kennte,  um  zu  wissen,  dafs  es  nur  we- 
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moins  qui  entendent  ce  qu'ils  lisent,  et  tres-peu  qui  en  pro- 
fitent  ou  se  souviennent  de  ce  qu*i1s  ont  lu.  J'en  connois 
meme  qui  ne  savent  ce  qu'ils  ecrivent.  Avec  des  etres 
ainsi  constitues  ne  doit-on  pas  plus  craindre  la  defense  que 
les  mauvais  livres?  car  ce  n'est  que  la  premiere  qui  fait 
lire  les  seconds.  Sans  cette  fatale  defense  qui  tenta  meme 
notre  premier  pere,  nous  nous  promenerions  encore  tout  nuds 
dans  le  paradis  terrestre ,  et  nous  n'aurions  point  entendu 
parier  des  graves  cinq  questions  sur  lesquelles  je  vieus  de 
repondre  a  V.  A.  R.,  non  en  legislateur  ni  en  moraliste, 
mais  en  bon  suldat,  qui  a  sa  bonne  foi  de  charbonnier  et 
son  bon  sens  ä  la  main.  Oui,  je  crois  fermement,  et  avec 
plaisir.  Son  amitie  peut  etre  tranquiiie  a  ce  sujet.  Si  je  re- 
pugne  ä  quelque  chose,  ce  n'est  pas  a  croire  les  verites  de 
ma  foi,  mais  seulement  qu'on  en  fasse  accroire  sur  les  ap- 
plications. 

nige  giebt,  welche  lesen,  noch  wenigere,  welche  verste- 
hen ,  was  sie  lesen,  und  sehr  wenige,  welche  Nutzen  da- 
von haben,  oder  sich  erinnern,  was  sie  gelesen.  Ich 
kenne  selbst  solche,  ^welche  nicht  wissen,  was  sie  schrei- 
ben. Bei  Wesen  dieser  Art  mufs  man  sich  da  nicht  mehr 
vor  dem  Verbote,  als  vor  den  schlechten  Büchern  fürchten? 
Denn  das  erstere  ist  es,  welches  macht,  dafs  man  die  zwei- 
ten lieset.  Ohne  dieses  fatale  Verbot,  welches  selbst  un- 
sern  Urvater  in  Versuchung  führte,  würden  wir  noch  ganz 
nackt  im  irdischen  Paradiese  spazieren  gehen,  und  würden 
von  den  wichtigen  fünf  Fragen  nicht  haben  reden  hören, 
auf  welche  ich  Ewr.  Königlichen  Hoheit  so  eben  geantwortet 
Labe,  nicht  als  Gesetzgeber,  noch  als  Moralist,  sondern 
als  guter  Soldat,  der  seinen  guten  Köhlerglauben  hat  und 
seinen  gesunden  Menschenverstand  in  der  Hand.  Ja,  ich 
glaube  festiglich  und  gern.  Ihre  Freundschaft  kann  in  die- 
ser Beziehung  ruhig  seyn.  Wenn  ich  mich  einer  und  der 
andern  Sache  widersetze,  so  hat  dieses  mit  den  Wahrhei- 
ten meines  Glaubens  Nichts  zu  thun,  sondern  allein  damit, 
dafs  man  über  die  Anwendungen  derselben  Etwas  glauben 
machen  will. 
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Enfin,  bref,'  je  me  flatte  que  nous  suivons  ensemble  le 
droit  chemin  pour  faire  chacnn  notre  salut,  en  remplissant 
les  Jevoirs  de  l'emploi  dans  lequel  la  providence  nous 
a  Jettes,  et  en  faisant  honneur  au  pain  que  nous  mangeons. 
Vous  mangez  celui  de  l'Eglise  et  protestez  contre  toute 
Innovation;  moi  celui  de  l'Etat,  et  je  d6fends  ou  revendtque 
ses  droits  primitifs. 

Que  V.  A.  R.  soit  bien  persuadee  de  toute  mon  amitie 
et r  qu'EUe  ne  voie  que  franchise  et  confiance  en  tout  ce 
que  j'ai  l'honneur  de  lui  marquer  ici.   Je  serai  toujours 
De  V.  A.  R. 

Au  Camp  de  Monpetin,        le  bon  et  affectionne  Cousin, 
le  25.  Sept.  1781.  Joseph. 

P.  S.  Que  FAbbe  Beck  participe  a  ma  reconnoissance 
pour  autant  qu'il  a  contribue  a  me  procurer  cette  marque 
flatteuse  de  l'interet  de  V.  A.  R. 


Endlich,  kurz  und  gut,  ich  schmeichle  mir,  dafs  wir 
Beide  den  geraden  Weg  zu  unserer  Seligkeit  gehen,  indem 
wir  die  Pflichten  des  Amtes  erfüllen,  in  welches  wir  von 
der  Vorsehung  gewiesen  sind,  und  indem  wir  dem  Brode 
Ehre  machen,  das  wir  essen.  Sie  essen  das  der  Kirche,  und 
protestiren  gegen  jede  Neuerung ;  ich  esse  das  des  Staates, 
und  vertheidige  und  stelle  seine  ursprünglichen  Rechte  her. 

Halten  Ew.  Königliche  Hoheit  Sich  von  meiner  gan- 
zen Freundschaft  überzeugt ,  und  sehen  Sie  in  Allem ,  was 
ich  die  Ehre  habe  hier  zu  äufsern,  nur  Freimihhigkeit  und 
Vertrauen.  Ich  werde  immer  seyn 
Evvr.  Königlichen  Hoheit 
Im  Lager  von  Monpetin,  guler  und  affectionirter  Cousin, 
den  25.  Sept.*)  1781.  Joseph. 

Nachschrift.  Der  Abbe  Beck  möge  an  meiner  Erkennt- 
lichkeit Theil  nehmen,  insofern  er  dazu  beigetragen  hat, 
mir  diesen  schmeichelhaften  Beweis  der  Theilnahme  Ewr. 
Königlichen  Hoheit  zu  verschaffen. 


*)  In  den  Act,  hitt.  eccl.  steht:  Mompclingen,  den  24.  Sept. 
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Reponte. 

Sire ! 

Ce  n'est  qu'apres  avoir  mürement  reflechi  devant  Dien 
sur  les  obligations  de  mon  Etat  qoe  je  me  suis  vu  deter- 
mine  a  faire  a  V.  M.  J.  mes  tres  -  respectueuses  remon- 
trances  touchant  les  Edits  qu'elle  a  publies.  L'objet  etoit 
trop  important  pour  etre  traite  legerement.  C'est  ud  re- 
proche  que  je  n'ai  jamais  ä  me  faire,  et  quelle  que  soit  l'idee 
que  V.  M.  paroit  s'etre  faite  de  moi,  je  suis  tres-convaincu 
que  je  savois  ce  que  j'avois  l'honneur  de  Lui  ecrire. 

Quoiqu'il  en  soit,  Sire ,  en  lisant  la  lettre  dont  V.  M. 
m'a  honore,  je  me  suis  rejoui  tres-sincerement,  ä  l'exemple 
des  Apötres,  d'avoir  ete  trouve  digne  de  soufirir  quelques 
mepris  pour  le  nom  de  Jesus-Christ.  Ma  joie  eüt  ete  com- 
plette  si  j'avois  pu  me  cacher  dans  ce  moment,  les  maux 
extremes  dont  l'Eglise  est  menacee  et  les  regrets  amers  que 


Erwiederung  des  Churfürgten. 

Nur  nachdem  ich  reiflich  vor  Gott  über  die  Pflichten 
meines  Standes  nachgedacht  hatte,  bestimmte  ich  mich  da- 
zu, Ewr.  Kaiserlichen  Majestät  meine  sehr  ehrfurchtsvollen 
Vorstellungen  hinsichtlich  der  Edicte  zu  machen,  welche 
Allerhöchstdieselben  publicirt  haben.  Der  Gegenstand  war 
zu  wichtig ,  um  leicht  genommen  zu  werden»  Ich  kann  mir 
niemals  einen  Vorwurf  darüber  machen,  und  welche  Idee 
auch  Ew.  Kaiserliche  Majestät  Sich  von  mir  gemacht  zu 
haben  scheinen,  so  bin  ich  überzeugt,  dafs  ich  wufste,  was 
ich  die  Ehre  hatte  an  Ew.  Majestät  zu  schreiben. 

Doch  wie  es  auch  seyn  möge,  Sire,  so  freute  ich 
mich  innig,  indem  ich  den  Brief  las,  mit  welchem  Ew. 
Majestät  mich  beehrt  haben,  dafs  ich,  nach  dem  Beispiele 
der  Apostel,  würdig  erfunden  worden  bin,  um  des  Namens 
Jesu  Christi  willen  Schmach  zu  dulden.  Meine  Freude  würde 
völlig  seyn,  wenn  ich  in  diesem  Augenblicke  das  grofse 
Unglück  mir  hätte  verbergen  können,  womit  die  Kirche  be- 
droht ist,  und  die  bittern  Vorwürfe,  welche  Ew.  Majestät 
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V.  M.  Se  prepare.  Oui,  Sire,  je  le  dis  avec  toute  la  liberte 
da  ministere  qui  m'est  confie,  quelle  que  soit  maintenant 
fermete  avec  laquelle  eile  paroit  decidee  ä  soutenir  ses  de- 
marches,  un  jour  viendra  quelle  en  sera  inconsolable. 
Puisse  ce  jour  n'etre  par  celui  de  l'eternite. 
Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  etc. 


Reponse. 

Mon  Cousin,  je  vieus  de  recevoir  la  lettre  qu'il  a  plu 
a  Y.  A.  R.  de  m'ecrire,  Je  vois  que  nous  ne  dansons  pas 
sur  le  nie  nie  air.  Elle  prend  la  forme  pour  la  chose, 
pendant  que  je  tne  tiens  exactement  ä  la  chose  en  fait  de 
religion,  et  que  je  n'obvie  qu'aux  abus  qui  s'y  etoient  glis- 
ses  et  qui  en  defigurent  la  purete.  Vos  lettres  sont  toutes 
tragiques,  et  les  miennes  toutes  comiques;  et  comme  Thalie 
et  Melpomene,  quoique  soeurs  au  Parnasse,  ne  s'allient  pas 


Sich  bereiten.  Ja,  Sire,  ich  sage  es  mit  aller  Freimuthig- 
keit  des  Amtes,  welches  mir  anvertrauet  ist:  Wie  grofs 
auch  jetzt  die  Festigkeit  seyn  mag,  mit  der  Sie  Ihre  Schritte 
durchzusetzen  entschieden  zu  seyn  scheinen,  so  wird  doch 
ein  Tag  kommen,  an  dem  Ew.  Majestät  untröstlich  seyn  wer- 
den. Möge  dieser  Tag  nicht  der  Tag  der  Ewigkeit  seyn ! 
Ich  bin  mit  der  tiefsten  Ehrfurcht  u.  s.  w. 


Antwort  des  Kaisers. 

Mein  Cousin!  Ich  habe  so  eben  den  Brief  erhalten, 
welchen  an  mich  zu  schreiben  Ewr.  Königlichen  Hoheit  ge- 
fallen hat.  Ich  sehe,  dafs  wir  nicht  nach  derselben  Melo- 
die tanzen.  Sie  nehmen  die  Form  für  die  Sache,  während 
ich  mich  genau  an  die  Sache  im  Puncte  der  Religion  halte, 
und  nur  den  Mifsbräuchen  entgegentrete,  welche  sich  in 
dieselbe  eingeschlichen  haben  und  ihre  Reinheit  entstellen. 
Ihre  Briefe  sind  ganz  tragisch,  und  die  meinigen  ganz  ko- 
misch; und  wie  Thalia  und  Melpomene,  obgleich 
Schwestern  auf  dem  Parnafs,  sich  nicht  stets  mit  einander 
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toujours  ensemble,  descendons  de  t'Helicon  Elle  roe  per- 
niettra  qtte  j'attende  Pepoque  qoe  nos  genres  se  reunissent 
d*avantage,  et  qu'en  attendant  je  l'assure  de  toute  Tamitie  et 
consideration  avec  laquelle  je  ne  cesserai  d'etre 

de  V.  A.  R.  le  bon  affectione  Cousin, 

ä  Vienne,  Ie  1.  tiec.  1781.  Joseph. 


verbinden,  so  lassen  Sie  uns  vom  Helicon  herabsteigen. 
Sie  werden  mir  erlauben,  den  Zeitpubct  zu  erwarten,  wo 
unsere  Gattungen*)  sich  mehr  vereinigen  werden.  Unter- 
defs  versichere  ich  Sie  meiner  ganzen  Freundschaft  und 
Achtung,  und  werde  nie  aufhören  zu  seyn 

Ewr.  Königlichen  Hoheit 

wohl  affectionirter  Cousin, 
Wie.**  den  f.  Dec  1781.  Joseph. 


*)  „  untere  Naturen «  mochte  vielleicht  Manchem  besier  gefallen. 
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Ueber 

die  höchsten  acht  Gottheiten 

oder 

die  Kabircn  der  Germanischen  Völker, 
in  Bezug  auf  die  acht  Kua's  der  Chinesen , 

nach  einer  Chinesischen  Münze  im  Kabinet  der  Deutschen 

Gesellschaft  zu  Leipzig. 

Ein  Beitrag  zur  Religionsphilosophie  und  Religionsgeschichte 

der  alten  Völker. 

Von 

D.  Gustav  Seyffarth, 

autierordentlichem  Professor  der  Archäologie  zu  Leipzig«), 
(Hierzu  eine  lithographische  Tafel.) 


Unter  allen  Theilen  der  Germanischen  Alterthumskunde  ist 
keiner  so  oft,  so  vielseitig,  und  dennoch,  wie  man  gestehen 
mufs,  so  unzureichend  behandelt  worden,  als  die  Religion 
unserer  heidnischen  Vorfahren.  Die  Hauptfragen  hierbei, 
welche  der  Archäolog  zu  beantworten  hat,  sind  folgende:  Auf 


*)  Die  nachgebende  Abhandlung  wurde  am  Stiftungsfeste  der  hiesigen 
Deotscben  Gesellschaft  zu  Erforschung  vaterländischer  Sprache  und  Al- 
ter Ib  um  er,  am  8.  August  des  Jahres  1832,  vorgelesen  ,  bei  welcher  Gele- 
genheit Herr  Buchhändler  Barth  eine  Anzahl  Chinesischer  Schriften  und 
Alunzen,  vom  Professor  Neu  mann  aus  China  mitgebracht,  der  Gesell- 
schaft überreichte.  Siehe  Bericht  vom  Jahre  1833  an  die  Mitglieder  der 
Deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig,  S.  40  ff, 
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welchem  Principe  beruht  die  Nordische  Mythologie?  Welche 
sind  die  höchsten  Gottheiten  der  Germanischen  Völker? 
Worauf  gründen  sich  die  verschiedenen  Götterordnungen  ? 
Was  bezeichnen  die  einzelnen  Götter  und  Göttinnen? 
Warum  wurden  sie  gerade  auf  solche  Grundbegriffe  und 
Vorstellungen  bezogen,  gerade  so  abgebildet,  gerade  mit 
solchen  Thieren  und  Pflanzen  in  Verbindung  gebracht ,  als 
in  den  ältesten  Urkunden,  bei  Römischen  Schriftstellern  und 
auf  den  Denkmälern  geschieht?  Wie  hängt  das  alte  Ger- 
manische Pantheon  mit  denen  anderer  Völker,  namentlich 
der  Asiatischen,  zusammen  ?  Wo  ist  der  Ursprung  der  Re- 
ligion unserer*  alten  Voj  fahren  zu  suchen  und  in  welcher 
Zeit? 

Die  Lösung  dieser  Aufgaben  hängt  von  der  vollständi- 
gen, richtigen  und  umsichtigen  Benutzung  der  vorhandenen 
Hülfsmittel  ab.  Zuerst  berühren  die  Römischen  Schriftstel- 
ler in  vielen  Stellen  die  Religion  und  die  Gottheiten  der 
Germanischen  Völker,  Sie  vergleichen  dieselben  mit  den 
ihrigen,  folglich  mit  den  Griechischen,  Aegyptischen  und  an- 
dern, welche  mit  den  Lateinischen  im  Allgemeinen  einerlei 
sind.  In  vielen  Dingen  ist  die  Uebereinstimmung  des  Nor- 
dens mit  dem  Süden  und  mit  dem  Osten  so  unbestreitbar, 
dafs  man  mythologische  Vergleichungen  anstellen  darf.  Die 
Altnordische  Literatur  bezieht  sich  grofsentheils  auf  Mytho- 
logie. Die  Namen  und  Eigenschaften  der  Götter  werden 
angegeben,  ihre  Insignien  genannt,  ihre  Thaten  und  Mythen 
erzählt.  Rei  entfernten  Völkern  findet  man  Gottheilen,  die 
eben  so,  oder  auf  ähnliche  Weise  bei  den  Nordischen  Völ- 
kern abgebildet  und  beschrieben^  wurden.  Auf  mehrern  Ger- 
manischen Denkmälern  findet  man  ganze  Zusammenstellun- 
gen von  Gottheiten,  welche  auf  Aegyptischen,  Lateinischen, 
Indischen  und  andern  Denkmälern  eben  so  zusammengestellt 
werden.  So  wie  bei  den  Griechen,  Aegyptern,  Phöniciern 
und  andern  Völkern  Städte,  Flecken,  Dörfer  nach  den  Göt- 
tern in  gewisser  Ordnung  genannt  wurden,  so  ist  es  auch 
in  Deutschland  der  Fall  gewesen.  Die  Römer,  Aegypter, 
Inder,  Chinesen  nannten  die  Wochentage  nach  ihren  7 
höchsten  Göttern.   Dasselbe  finden  wie  bei  den  Deutschen 
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wieder.  Alle  diese  und  ähnliche  Hiilfsmittel  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  so  weit  benutzt  worden,  um  ein  klares  Bild  von 
der  Religion  der  alten  Deutschen  entwerfen  und  die  oben  auf- 
gestellten Fragen  hinreichend  beantworten  zu  können.  Der 
Grund  davon  lag  vorzüglich  in  der  Dunkelheit  derjenigen 
Mythologieen ,  welche  durch  Vergleichung  auch  die  Germa- 
nische in  ein  volleres  Licht  zu  setzen  vermögen.  Nach 
Wiederauffindung  der  astronomischen  Inschriften  von  den 
Ufern  des  alten  Nils  wird  es  möglich  seyn ,  über  das  We- 
sen der  Altnordischen  Götter  nnd  die  älteste  Religionsge- 
schichte unserer  Vorfahren  überhaupt  nähern  Aufschlug  zu 
geben. 

Die  Aegypter,  wie  Herodot1)  und  Andere  bezeugen, 
hatten  3  Götterordnungen ,  deren  erste  die  8  gröfsten  Göt- 
ter, die  zweiie  die  12  grofsen  Götter  enthielt.  Diese  8 
höchsten  Gottheiten  sind  die  bekannten  Kabiren2) ,  die 
Herrscher  ("paa),  die  7  Planetengötter:  Sonne  (©),  Mond 
(5),  Merkur  (  $),  Venns  ($»,  Mars  (rf),  Jupiter  (2J.),  Sa- 
turn (r)),  nebst  der  Erde  als  Esmun  (n:b\p  =  8),  dem  8ten 
Kabiren,  welche  im  grofsen  Tempel  zu  Memphis  standen3) 
und  von  Kambyses  wegen  ihrer  Kleinheit  verspottet  wur- 
den.  Sie  sind  nicht  verschieden  von  den  7  Söhnen  des 
Siduh  (des  Gerechten),  den  7  Ministern  des  Höchsten,  den 
8  DiU  selectis  bei  den  Römern,  Griechen,  Persern,  Phönt- 
ciern  und  andern  Völkern.  Die  12  grofsen  Götter  (&toi  fuyuXoi) 
aber  sind  die  zw ölf  Zeichen  des  Thierkreises,  welche  mit  £) 
und  J  in  Coniunction  während  des  Jahrescyclus  cooperiren, 
und  erzeugend  oder  zerstörend  auf  alle  sichtbare  Dinge 
einwirken.  In  der  höhern  Redeutung  waren  diese  Gotthei- 
ten göttliche,  in  der  Natur  wirkende  Kräfte,  als  Personen 
gedacht,  deren  Symbole  die  Planeten  und  Zeichen  des  Thier- 
kreises waren.  Obgleich  diese  Sätze  bereits  an  einem  an- 
dern Orte  bewiesen  worden  sind4):    so  wird  es  doch  nicht 

> 

r 

1)  Hitt.  II.  43.  145. 

2)  Herodot.  It.  50. 
3;  Herodot.  III.  37. 

4)  Siehe  dei  Verf.  Syttema  astronomiae  Argyptiacae  quadripartitum : 

1  ■ 


Digitized  by  Google 


4   I.  Seyffarth:  Die  höchsten  acht  Gottheiten 

überflüssig  seyn,  kurz  nachzuweisen,  dafs  diefs  ans  sehr 
vielen  Stellen  bei  den  Alten,  aus  der  Natur  der  Sache  und 
aus  den  astronomischen  Inschriften  der  Aegypter  erhellt. 

Der  Aegyplische  Priester  Chaeremon  sagt  aus- 
drücklich, dafs  die  genannten  Gottheiten  der  Aegypter  nichts 
Anderes  seyen,  als  die  7  Planeten  und  die  12  Zeichen  des 
Thierkreises5).  Der  von  Salt  in  den  Katakomben  gefun- 
dene astrologische,  Griechisch  ^geschriebene  Papyrus  mit  der 
Ueberschrift :  'Erna  Stoi,  bezeichnet  die  7  Planeten  mit  den 
bekannten  Namen  der  Götter:  Ares,  Hermet,  Zeut,  Aphro- 
dite u.  s.  w.  Manetho,  der  bekannte  Aegyptische  Ge- 
schichtschreiber und  Astronom ,  legt  den  Planeten  dieselben 
Götternamen  bei,  und  ermahnt,  sie  als  höchste  Götter 
zu  verehren  und  ihnen  Opfer  zu  bringen  6).  Die  erste  Dy- 
nastie der  Aegyptischen  Könige,  welche  Manetho  selbst  zu 


I.  Contpectut  attronomiae  Aegypttorum  ma/hematieae  et  apoteletmaticae. 

II.  Pantheon  Aegyptiacum,  tive  symboliee  Aegyptiorutn  ailronomiea.  III. 
Obtervatione*  Aegyptiorutn  attronomicae  hierogfyphice  detcriptae  in  Zo- 
diaco  Tentyrilicoj  tabula  Isiaca  tive  Bembina,  monolitho  Amosis  Pari- 
tino ,  tarcophago  Sethi  Londinemi ,  torcophago  Ramessi»  Paritino  pa~ 
pyritque  funeralibut ,  annis  1832,  1093,  1631,  1104,  ante  CA.,  37,  54, 
137.  post  Ch.,  cum  corollarii»  chronologicis,  historicit,  mylhofogicis,  phi- 
lologicis,  exegetiei»,  attronomicit  et  pa/aeographieit.  IV  Lexieon  attro- 
nontico  -  hieroglyphicum  cum  permultit  ßgurit  hieroglyphieit  imprettit. 
Accedunt  index  univertalit  atque  tabulae  X  lithographicae  cum  eolorata 
titulu  Lipiiae  1833.  4.  p.  74  iqq. 

5)  Siehe  Porphyrii  Spitt,  ad  Anebonem  Aegyptium,  vor  Thon. 
Gale't  Ausgabe  de*  J  am  blich  ai  de  mytteriii  ( Oxonii  1078.  fol.): 
Xa^fttap  fikv  yuo  xai  ol  aXXot,  oiid*  uXXo  xi>  jroo  xup  oQtopivtav  xooftup 
ijyoupxai,  ip  äogt  Xoyup  xi&ifiivoi  xovq  Alyvnxtotp ,  ovo*  äXXovq  Oiovq, 
itXyP  xwp  nXavrixwp  Xtyouivuv,  xai  xCtp  ovft7tfo}Qov*t<av  top  tutfoaxhp,  xai 
000»  xoi/TO*?  nagavaxiXXovoi,*  xdq  xt  tlq  xovq  dexapoiq  xopäq  xai  xovq 
vaooxonovq»  —  —  i(uQa  yag  xovq  xop  "JIUop  dtjfttovgyop  (pu/ttvovqf 
xai  ittgl  xop  9Ootglp,  xai  xi}P  "Jo*p  ,  xai  navxaq  xovq  Ugaxixovq  pv&ovq, 
xai  tlq  xovq  äoxt'gaq  xai  xuq  xovxup  ydotiq  xai  xgvtpnq,  xai  imxoXuq 
iXixxofiipovq ,  tj  uq  xaq  xijq  ^iX^rtjq  av&joetq  xai  ftittuonq,  fj  dq  xijp  xov 
'HXfov  noQttuv,  f\  to  yt  pvxxiqipop  fjfitOipalQtQP ,  q  xo  f>fngiv6v9  ij  xop 
ye  noxapop*  xai  oXtaq  nupxa  tlq  xä  yvoexu,  xai  ovikp  tlq  aaot^uvovq  Mai 
Xfitoaq  ovolaq  lg(iriPtvopxaq, 

ß)  Manethoo.  Ap*tele$matt'ca ,  Üb,  I,  v.  203.  Vergl.  mein  Sytt, 
asiron,  AegypU  p,  75, 
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den  Göttern  rechnet,  enthält  die  Namen  der  8  Kabiren  in 
der  gewöhnlichen  Ordnung  (Menes  J,  Aihothis  $f  u.  s.  w» 
S  0  (?  ^  1)  S>  ^a  die  erste  Dynastie  den  ersten  Men- 
schen bezeichnet,  indem  die  folgenden  10  Dynastieen  den 
folgenden  10  antediluvianischen  Patriarchen  entsprechen,  und 
Sesostris  der  12ten  Dynastie7)  dem  Noah  selbst  chronolo- 
gisch gleichgestellt  wird :  so  hat  Manetho  durch  diese  Thei- 
lung  Adams  in  7  göttliche  Potenzen  den  Satz  ausdrücken 
wollen,  dafs  derselbe  nach  dem  Ebenbilde  der  Elohim,  d.  Ii. 
der  Kabiren,  Planetengötter,  oder,  in  der  höhern  Bedeutung, 
der  göttlichen  Schöpfereigenschaften  gebildet  wurde.  n  Viele 
andere  Beweisstellen  sind  am  angef.  Orte  nachzusehen,  um 
sich  zu  überzeugen,  dafs  nach  den  Alten  selbst  die  höchsten 
Gottheiten  der  Aegypter  Planetengötter  waren. 

Und  diefs  ist  ganz  natürlich  und  vernunftgemäfs.  Der 
Naturphilosoph,  ohne  andere  Offenbarung ,  in  seinem  Stre- 
ben ,  Gott  zu  erkennen  und  zu  verehren ,  wird  von  selbst 
darauf  geführt,  diejenigen  Dinge  in  der  sichtbaren  Welt, 
von  welchen  alle  Wechsel  in  der  Natur  abhangen,  wie  von 
O  und  D  im  Laufe  des  Jahres,  als  die  höchsten  über- 
menschlichen Potenzen ,  als  göttliche  Personen  ,  oder  doch 
als  deren  höchste  Symbole  zu  betrachten.  Sonne  und 
Mond  bringen  Wachsthum  hervor,  wenigstens  hat  letzte- 
rer wahrnehmbaren  Einflufs  auf  die  Vegetation.  Beide, 
in  Verbindung  mit  den  sie  stets  begleitenden  Planeten  g 
und  $  9  wirken  während  ihres  Zuges  durch  den  Thierkreis 
im  Laufe  des  Jahres  erzeugend  oder  zerstörend  auf  die  Na- 
tur  ein.  Die  Planeten  2J.  r)  stehen  seit  den  ältesten  Zeiten 
gewissen  Zeichen  des  Thierkreises  vor,  welche  während  des 
Jahrescyclus  mit  0  und  2),  namentlich  dem  Neumonde, 
cooperiren.  Folglich  mufste  man,  da  die  niedern  Naturer- 
scheinungen von  den  siderischen  Kräften  abhängig  sind,  die 
Zodiacalpotenzen  als  die  hohen  ,  die  Planetenkräfte  als  die 
höchsten  göttlichen  Personen  oder  Gottheiten  verehren. 
Wenn  man  glaubt,  die  Götter  der  Alten,  mithin  auch  der 
Aegypter,  seyen  die  nächsten  Erscheinungen  und  Kräfte  in  der 


7)  Maneth.  Mut.  Aegyptiaca,  Lib.  II.  Dyn.  1. 
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Natur,  als  Donner,  Blitz,  Storni,  Regen,  Tag,  Nacht,  Electri- 
cicät,  Wachsthum:  so  ist  diefs  deshalb  falsch,  weil  der  na- 
türliche Mensch  bemerken  mufs ,  dafs  die  niedern  Naturer- 
scheinungen von  jenen  höhern  abhängig  sind,  und  weil  er  nicht 
ivernunftgeinäfs  niedere  Naturkräfte  über  die  höhern  setzen 
kann,,  da  er  sie  beide  gleichzeitig  wahrnimmt. 

Wären  endlich  dennoch  diese  ausdrücklichen  Zeugnisse 
der  Alten  und  diese  Postulate  der  practischen  Vernunft  un- 
richtig: so  beweisen  die  Astronomie  und  astronomische 
Denkmäler  der  alten  Aegypter  allein  den  Satz,  dafs  deren 
Götter  und  Göttinnen  die  7  Planeten  und  12  Zeichen  des 
Thierkreises  waren.  Im  Jahre  1826  war  der  Verfasser  so 
glücklich,  zu  Turin  einen  kleinen  Aegyptischen  neuen 
Thierkreis  unter  einer  Masse  von  Papyrusfragmenten  zu  finden, 
welcher  den  Schlüssel  zu  den  astronomischen  Inschriften  die- 
ses Volkes  enthalt,  welche  man  bisher  vernichtet  glaubte8). 

Seit  dieser  Zeit  hat  sich  in  allen  Museen  Italiens,  Frank- 

• 

reichs,  Englands,  Hollands  und  Deutschlands  eine  Menge  von 
astronomischen  Inschriften  gefunden.  Ueberhaupt  sind  deren 
mehr  als  2000  auf  Tempelwänden,  Monolithen,  Sarcophagen 
Stelen,  Papyrusrollen  u.  s.  w.  noch  vorhanden,  und  gehen 
von  Constantin  bis  in  die  Zeiten  des  Moses,  Joseph 
und  Abraham  zurück.  Diese  Inschriften,  da  sie  eigentlich 
Nativitäten  der  Pharaonen,  der  Kaiser  und  anderer  ausge- 
zeichneten Personen  sind ,  geben  den  gleichzeitigen  Stand 
der  7  Planeten  (Q  5  g  ?  d"  4  t> )  an,  wie  er  im  Geburts- 
jahre der  dabei  genannten  Personen  beobachtet  wurde.  Ilie- 
her  gehören  die  Nativitäten  des  Arnos,  Hamses,  Sfrethüs, 
Nero,  Traian  von  den  Jahren  1S32,  1693,  1631  vor 
Chr.,  37,  54  nach  Chr.,  welche  Inschriften  am  angef. 
Orte  nachzusehen  sind.  Auf  vielen  ist  der  ganze  Thierkreis 
dargestellt.  Die  12  Zeichen,  als  Schiffe  oder  Felder,  stehen 
in  gehöriger  Ordnung  neben  einander.  In  den  Zeichen  fin- 
det man  kleinere  Schiffe  und  Abtheilungen ,  die  Decurien, 
Horien,    Dodecatemorien  u.  s.  w. ,   weiche  nach  der  alten 


8)  St/stcma  astron.  Aegypt.  p.  200.  Tab.  II.  1.  Tab.  III  mit  dem 
FaciiiniU. 
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Astronomie  Segmente  der  Ekliptik  waren.  Zwischen  den 
Decurien ,  Morien ,  Dodecatemorien ,  Moeren  eines  Zeichens 
sind  die  Planeten  auf  besondern  Fufsgestellen  eingeschaltet, 
und  zwar  genau  an  den  Stellen,  wo  sie  in  der  gegebenen  Zeit 
am  Himmel  beobachtet  wurden.  Diefs  ist  der  Fall  z.  B. 
auf  den  genannten  Denkmälern:  dem  berühmten  Thierkreise 
Ton  Tentyris,  auf  dem  grofsen  Thore  von  Tentyris9),  auf) 
den  Monolithen  und  Sarcophagen  zu  Paris  im  Mttsee  Char- 
les X.,  auf  dem  Sarcophage  des  Sethos  im  Britischen  Mu- 
seum, auf  der  vielbesprochenen  Isistafel  u.  s.  w.  Was  fin- 
den wir  nun  auf  diesen  uralten  religiösen  Denkmälern  der 
"Vorwelt?  —  Die  Vorsteher  der  12  Zeichen  des  Thier- 
kreises sind  die  bekannten  12  grofsen  Götter  der  Aegypter, 
welche  mit  ihren  Insignien  und  Namen  verschen  in  den  ih- 
nen zukommenden  Schiften  und  Feldern  stehen.  Die  7  Pia« 
neten  zwischen  den  Figuren  der  Zeichen  sind  die  7  zwerg- 
artigen Kabiren,  wiederum  mit  den  Namen  und  Insignien, 
welche  den  höchsten  Gottheiten  der  Aegypter  beigelegt 
wurden.  Nach  der  Astronomie  der  Alten  standen  die  7 
Planeten  den  12  Zeichen  des  Thierkreises  vor.  Die  beiden 
Zeichen  links  und  rechts  vom  Wintersolstitium  erhielt  t}, 
die  angrenzenden  2J.,  dann  u.  s.  w.  Mit  denselben  Na- 
men und  denselben  Insignien ,  durch  welche  Typhon  als 
Planet  %  ausgedrückt  wird ,  findet  sich  auch  das  Haus  des 
tj  oder  sein  Vorsteher  Typhon  auf  den  astronomischen  In- 
schriften der  Aegypter  bezeichnet.  Gleichwie  Jsis  mit  ihren 
Insignien  und  Beinamen  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  den 
Planeten  $  bedeutet,  so  bezeichnet  eben  daselbst  dieselbe  Figur 
das  Haus  oder  Zeichen  der  Kurz  alle  12  grofse  Götter 
der  Aegypter,  wie  sie  nach  unzähligen  Stellen  in  Aegypti- 
schen  ,  Griechischen  und  Komischen  Schriftstellern  genannt 
und  abgebildet  wurden,  bezeichnen  auf  den  astronomischen 
Inschriften  die  Zeichen  des  Thierkreises.  Aufserdem  finden 
wir  ihre  Namen  und  Beinamen  in  den  12  Aegyptischen 
Monaten  (Tholh,  Choeac  u.  s.  w)  wieder,  welche,  von  der 


0)  Siehe  Description  de  VEgypte  (ed.  2.  Pancoucke),  Antiguit. 
Vol.  IV.  Tab,  5. 
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Jungfrau  (ftp,  dem  Hause  ?)an,  den  12  Zeichen  des  Thier- 
kreises entsprechen,  indem  man  die  Wirkungen  der  12  gött- 
lichen Kräfte  im  Thierkreise  auf  die  12  entsprechenden 
Monate  im  Jahre  bezog10).  Hierzu  kommt  noch,  dafs  diesel- 
ben 12  grofsen  Götter  in  einer  ahen  Geographie  Aegyptens 
vom  Jahre  1600  vor  Christus,  welche  in  besagtem  Jahre 
ebenfalls  zu  Turin  gefunden  wurde,  als  Vorsteher  der  12 
Provinzen  Aegyptens  aufgeführt  werden  1 1).  Aegypten  wurde 
nach  Art  des  Thierkreises  in  12  Provinzen  und  36  Nomen 
eingetheilt,  und  das  Labyrinth  (ÄA-TTOYpO-Neo ,  So/,  rex 
inundi)  war  das  Abbild  des  unter  Phtha  stehenden  Thier- 
kreises, so  wie  von  Aegyptos  (AlKP  §\9  Terra  Phthas). 
Auf  dem  genannten  runden  Opferaltare  mit  dem  Verzeich- 
nisse der  Aegyptischen  Provinzen  und  Städte  findet  man  daher 
die  Bilder  und  Namen  der  12  grofsen  Götter  als  Vorsteher  der 
12  Provinzen  nach  dem  Vorbilde  des  Thierkreises  und  den 
Nachrichten  der  Alten  hierüber.  Was  aber  die  7  Planeten  auf 
den  astronomischen  Inschriften   der  Aegypter  anlangt,  so 
werden  sie  nicht  blofs  durch  dieselben  Figuren  mit  den- 
selben Namen  und  Insignien  abgebildet,  als  die  ihnen  ent- 
sprechenden Götter  aus  der  Ordnung  der  12,  sondern  auch 
wirklich  als  Zwerge  im  Vergleiche  zu  den  grofsen  Göttern 
dargestellt.    Diefs  sind  also  die  zwergartigen  Kabiren,  wel- 
che Kambyses  verspottete.   Der  Grund  ist  wirklich  astro- 
nomisch.   Da  ein  Zeichen  30°  der  Ekliptik  umfafst,  0  und  J 
aber  nur  \  Grad  grofs  und  die  übrigen  Planeten  noch  kleiner 
erscheinen  :  so  mufsten  die  7  Kabirengötter  kleiner,  als  die 
12  grofsen  Zodiacalgötter  abgebildet   werden.  Aufserdem 
mögen  noch  folgende    Umstände    erwogen   werden.  Die 
Namen  der  höchsten  Aegyptischen  Gottheiten  beziehen  sich 
auf  die  Eigenschaften  der  Planeten,  welchen  sie  entsprechen. 
So  z.B.  bezeichnet  Ammon  (AMOyN,  glorta,  sublimilas12)) 

- 

Ii))  Syttema  astron.  Aegypl.  quadr.  P.  I.  p.  40. 

11)  Sytem.  astron.  Aegypt.  p.  00.  350.  Tab.  II.  No.  3.  Die  12  Pro- 
vinzen wurden  durch  12  Quadrate  mit  den  Namen  derselben  ausgedrückt. 

12)  Siehe  Copt.  MS.  No.  XVII.  fol.  p\A  Königl.  Bibl.  so  Parii 
Sect.  St.  Gcrmai*. 
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den  Herrlichen ,  nnfl  Ammon  ist  nach  andern  Nachrichten 
die  0,  welcher  Hoheit,   Pracht,  Erhabenheit  unter  allen 
Planeten  allein  zukommen.  Die  astronomischen  und  astrolo- 
gischen Werke  der  Alten  legen  gewissen  Planeten  gewisse 
geistige  Eigenschaften,   gewisse  Gegenden,  gewisse  Men- 
schenclassen ,  gewisse  Thiere,  Pflanzen,  Utensilien  u.  s.  w. 
ausdrücklich  bei,  und  gerade  dieselben  Dinge  schreiben  die 
alten  Mythologen  den  jenen  Planeten  entsprechenden  Gott« 
heilen  zu.    So,  wird  dem  Planeten  $  der  Krieg  zugeschrie- 
ben, und  Mars,  Ares,  Moloch,  ist  Gott  des  Krieges.  Auf 
den  Inschriften  werden  diese  Gottheiten  in  Verbindung  mit 
jenen  Dingen  oder  durch  dieselben  constant  ausgedrückt  vz). 
—  Diese  Bemerkungen  werden  hinreichen,  um  sich  zu  über- 
zeugen,  dafs  die  Kabiren  und  grofsen  Götter  der  Aegypter 
nichts  Anderes  waren,    als  die  Planeten  und  Zeichen  des 
Thierkreises,  d.  h.  die  in  denselben  oder  mit  denselben  auf 
ähnliche  Art  wirkenden  höhern  göttlichen  Weltkräfte«  Da 
diefs  in  unzähligen  zuverlässigen,   klaren  und  deutlichen 
Stellen  der  alten  Autoren  ausdrücklich  behauptet  wird;  da 
die  Natur  der  Sache  es  so  und  nur  so  rationaler  Weise 
mit  sich  bringt;   da  Hunderte   von  Inschriften  aus  allen 
Zeiten  diefs  bestätigen:  so  wird  dieser  Satz,  trotz  den  frü- 
hern verschiedenen  Ansichten  hiervon,  unwiderlegbar  blei- 
ben. 

Diese  7  Planetengötter  und  12  Zodiacalgötter,  welche 
die  Grundlage  der  gesammten  Aegypti sehen  Götterlehre 
bilden,  finden  Avir  bei  allen  übrigen  Völkern  wieder,  zunächst 
bei  den  Griechen  und  Kömern.  Herodot  erzählt,  dafs  die 
Religion  der  Griechen  im  Ganzen  nicht  verschieden  sey 
von  der  Aegy  pü  sehen  14 ).  Diefs  beweiset  zuerst  eine  Menge 


13)  System*  astron.  Aegypt.  Pari  IV.:  Lexicon  aitronomteo  -hier*^ 
gfyp/a'cum,  p.  381  —  405. 

14)  Hitt.  II.  50.  (coli.  43.  40.  al.)  :  ZXtdbv      ual  nuvxa  ru  ouro- 
fiaxa  xdv  &tu>v  i$  Aiyvrtzov  IhjXv&i  ig  ttjv  'jßlludu.  —  ioxito  d*  mv  pu- 
Uaxa  un  Alyvntov  unT/Pui,.    Zvi  yuQ  dij  /t*»;  Iloottdivvof ,  xui  diooxov- 
f)wt> ,   u>i    xui  TiitotfQOP  fiot,  ruvxu  tYQrtxut9  xui  "llQ^q,   xui  'Jffrfy?,  xui 
Gettos,  xui  XugtxatVy  xui  yrßifidnv  f  twv  «AAtov  &eup  AlyunxCoia*  ultC 
xot£  xu  oiivofiaxu  lou  iv  %]i  #w'p>;.  Uyw  dtj  xit  Uyovat  uviol  Ajyvnuo*» 
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übereinstimmender  Namen,  wie  Zeus  =  Zios ,  Athene  = 

Net/ha,  Ares  =  Artes,  Jo  =  Joä,  Hermet  =  Hormc, 
Helios  =  Hules ,  Memnon  —  Meamun ,  Rhadamanthus  = 
pgETAMEwi"  (iudex  inferni)  u.  a.  In  beiden  Ländern 
wurden  die  einander  entsprechenden  Gottheiten  auf  ähnliche 
Weise  verehrt,  auf  fast  gleiche  Weise  abgebildet  und  mit 
gleichen  Thieren  in  Verbindung  gesetzt,  wie  z.  ß.  Jfi- 
tterva  und  Neitha  mit  dem  Krokodil  und  der  Nachteule,  wel- 
che auf  den  astronomischen  Inschriften  der  Aegypter  den 
Planeten  Mars  bezeichnen.  Auch  Griechenland  verehrte  seine 
Kabiren  als  #*ov£  ^«ycftovc  und  dvvarovg  zu  Samothrake, 
die  7  Säulen  als  deren  Symbole  in  Laconien15),  und  aus- 
drücklich sagt  Plato,  dafs  die  Planeten  in  Griechenland 
verehrt  worden  seyen16).  Die  Dioskuren  (Söhne  Gottes) 
sind  die  Kabiren,  die  7  Söhne  des  Siduh,  wie  Xenocra- 
tes  bei  Clemens  von  Alexandrien  und  Sanchu- 
niathon  bei  Eusebius  bezeugt,  oder  die  Koo/uoxQuro$t<;, 
wie  Proclus  die  Planeten  nannte17).   Eben  so  waren  die 


15)  Herodot.  IL  51.   Vergl.  Jablomkii  Pantheon  AegpU,  Pro- 
leg, p.  LXI  Sqq. 

16)  PUto  Cratylus,  p.  03.  ed.  Basil.  (cd.  Betten,  P.  II.  Vol.  II. 
pag.  55.) 

17)  Clem.  Alexandr.  Prolrept.  p.  44.  ed.  Sylburg.  (Colon.  1088): 
'Erna  ftlv  &tovq  volq  TtXttvrjruq,  oydoov  fo,  rbv  ix  ndvxuv  uvzwv  ovvtaxotxa 
*6ofiov  ofn'TTfTo*.  —  Euseb.  Praepar.  Evang.  p.  36  et  39.  ed.  Vigeri 
(Colon.  1688.)  —  Proclus  in  Tim.  P/at.  Lib.  IV.  p.  251.  ed.  Basil.  (1531.) 
Eben  so  nennt  eine  Attische  Inschrift  bei  Gr  Uterus  (p.  319.  2.)  UQovq 
&twv  fir/akwv  4iooxoQ<av  Kupiiowv.  Vergl.  Lobeck,  Aglaopham.  II.  1277.  • 
Ungeachtet  hier  2  andere,  dasselbe  beweisende  klare  Stellen  angeführt  wer- 
den, so  hat  doch  der  Verf.  zu  viel  Gewicht  auf  dunkle  Stellen  gelegt  und 
die  Idee  der  Kabiren  verfehlt.  Daraus,  dafs  2,  3,  4  Gottheiten  Kabireo 
genannt  werden,  folgt  nicht,  dafs  die  Zahl  der  Kabiren  2,  3,  4  gewesen 
aey,  indem  diese  allein  von  den  7  oder  8  Kabiren  hervorgehoben  wurden. 
Statt  aller  übrigen  Stellen  hätten  folgende  aus  E  u  s  e  b  1  u  s  oder  Sanchunia- 
thon  oben  angeführte  sollen  zu  Grunde  gelegt  werden:  'Ex  di  iov  2:vSv* 
/liooxovQoi,  y  KaßnQotj  ij  KoQvfiavxeq,  ij  ^upotrtjqxtf  (p.  36.).  —  Tauxa 

ngurro»  Ttitvxuv  vntftvijfiaxiouvTO  ol  ima  Sv&vx  naiötq  Kußeigoi ,  xtu. 
vydooq  avxwv  uöelqjoq  UoxX^moq  (p.  39.).  —  Damascius  Vita  Uiäor. 
CCXLII.  573:    Zadtxy  iyivovio  nutöts,  oüi  JtooxoCaouq  i^vivovat  xui 
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12  Götter  der  Griechen,  welche  auf  vielen  Monumenten  zu-? 
sammengestellt  werden18),  die  12  Zeichen  des  Thierkreises. 
Diefs  beweisen  die  von  den  Göttern  hergenommenen  Grie- 
chischen Monatsnamen,  welche  ebenfalls  in  der  Ordnung  der 
12  Zeichen  und  ihrer  Vorsteher  auf  einander  folgen.  So 
z.  B.  kommen  die  Monate  Poseideon  und  Dios  auf  2J.  Haus 
(X  und         Dioscuros  auf  2  (JJ)>  Heraclios  auf  (Hl). 
Diefs  bestätigt  ferner  das  Pantheon  der  Römer,  welches 
vom  Griechischen  nicht  verschieden  war.    Die  Römer  ver- 
ehrten unter   mancherlei    andern  und  zum  Theil  spätem 
Göttern  20  grofse  Gottheiten,  von  denen  sie  8  Deos  tte- 
lectos,  12  Deos  consentes  nannten.   Diese  Ausdrücke  sind 
von  der  Natur  der  Kabiren  (Planeten)  und  der  Zodiacal- 
götter  (Zeichen)  hergenommen.    Die  Namen  der  7  Kabiren 
kommen  in  der  Ordnung  der  Zodiacalgötter  wieder  vor, 
daher  sie  selecti  sind.    Diefs  sind  demnach  die  Diipotes19). 
Alle  Erscheinungen  in  der  Natur  werden  aber  von  den  Planeten, 
vorzüglich  0  und      hergeleitet,  während  die  Zeichen  mitQ 
und  (£  in  Conjunction  nur  cooperiren,  daher  die  Römer  mit 
Hecht  die  12  Götter  consentes  nannten.    Ferner  nennt  Ma- 
nilius  ausdrücklich  die  12  grofsen  Götter,  und  bezieht  sie 
auf  die  Zeichen  des  Thierkreises  in  folgender  Ordnung  2 
*Y"  Minerva  Jupiter  0  $  Diana  2J. 

^  Cylherea  J       np  Ceres  g  (S)      %  Vesta  % 
XI  Phöbus  g         £i  Vulcanus  $       xxc  Juno  % 
<£  Cyllenius  J       m  Mars  X  Neptunus  2J.. 

Hiermit  stimmen  die  Römischen  Monate  überein,  wonach 
z.  B.  Janus  =  §  (qp),  Mars  =  &  (m),  Maia  ;=  t>  (£) 


KaßtlQOvq*  oydoot;  lyivevo  Inl  rovxoig  o  "Eapovvoq,  ov  'AoxXijmbv  tQftoj- 
vtvovoiv.  Ganz  verfehlt  ist  die  Idee  der  Kabiren  in  Barths  Schrift :  Die 
Kabiren  in  Deutschland,  wo  dieselben  für  die  positive  und  negative  Electri- 
cität  ausgegeben  werden.  Allerdings  wird  die  Electricilät  dem  Merkur 
zugeschrieben,  aber  darum  sind  die.  Dioskuren  noch  nicht  Electricität, 
welche  blofs  zu  den  Eiligen  gehört,  welchen  die  7  Kabiren  (7  collective 
Naturkräfte)  vorstanden  und  deren  Urheber  sie  seyn  sollten. 

♦ 

IS)  Creuzer,  Symbolik  und  Mythologie,  Kupferheft,  Tab.  XXXVI^ 

19)  Polenies.   Vergl.  Varro,  de  lingua  Lat.,  IV.  10. 

20)  Man i Iii  Poeticum  attronomicum i  p.  170.  ed.  Ba»ii. 
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ist.  Was  die  Römischen  Kabiren  anlangt ,  so  sind  sie  auf 
einer  Münze  An  ton  ins,  dessen  Nativität  darauf  ausge- 
drückt wird,  abgebildet  2»).  In  der  Mitte  steht  Serapi»  oder 
%  Cybele  mit  der  Mauerkrone  als  Esmun  oder  achter  Kabir  ($>, 
•im  ihn  herum  sind  die  Köpfe  der  auserwählten  Götter  oder 
Planeten  ($  4  £  0  $  8  um  diese  die  gewöhnlichen 

Zeichen  des  Thierkreises,  die  Symbole  der  12  übrigen  gro- 
ssen Götter.  Von  denselben  höchsten  Gottheiten  erhielten 
die  7  Römischen  Wochenlage  ihre  Namen,  indem  man  aus 
der  gewöhnlichen  Reihe  der  Planeten  nach  dem  Gesetze  der 
Qua  nie  die  einzelnen  aushob  :  Dies  Saturni,  Sofis,  Lunae, 
Marlis,  Mercurii,  Jovis,  Veneria  Saturni  u.  s.  w, 

ISo  wie  aber  bei  den  Aegyptern,  Griechen  und  Römern, 
so  waren  diese  Kabiren  (Starke),  Elohim  (Mächtige),  Dii 
potes  (potentes),  KoajLioxguroQfg  (Weltherrscher),  Dii  selecti, 
Locapalas,  Kurfs,  auch  bei  den  Chaldäern,  Phöniciern,  Ara- 
bern, Carthagern,  ßabyloniern,  Syrern,  Persern,  Chinesen, 
Indern  und  andern  Völkern  die  besagten  Planetengötter, 
oder,  in  höherer  Bedeutung,  die  Symbole  der  7  höchsten  gött- 
lichen Schöpfereigenschaften.  Hieher  gehören,  wie  gesagt, 
die  7  Minister  des  Höchsten  bei  den  Persern,  welche  als 
Planeten  in  ganz  Persien  ihre  Tempel  hatten  ,  die  7  Söhne 
des  Saduk,  die  8  Welthüter  (Locapalas),  der  siebenköpfige 
Gott  bei  den  Indern.  Rei  denselben  Völkern  finden  sich 
auch  die  12  grofsen  Götter  wieder,  welche  auf  ähnliche 
Weise  abgebildet,  verehrt  und  benannt  wurden.  Die  Inder, 
welche  im  Heere  des  Aegyptischen  Pascha's  vor  nicht  lan- 
ger Zeit  dienten,  sollen  an  den  Thebanischen  Tempelruinen 
ihre  eigenen  Götter  wieder  erkannt  haben,  und  plötzlich  auf 
ihre  Kniee  gefallen  seyn,  sie  anzubeten. 


21)  Siehe  Creuacn  Symbolik,  Kupferheft,  Tab.  VI.  No.  12.  Du- 
|.  uis,  On'gine  de  tous  let  cultcs,  Tab.  Ii.  No.  11.  Diese  Münxe  enthält 
clie  Nativität  Antonins  vom  Jahre  88  n.  Ch.  Es  ist  bekannt,  dafs  die 
Kölnischen  Kaiser  auf  Nativitäten  hielten  und  dafs  namentlich  schon  A  u  - 
gustus  Münzen  mit  seiner  eignen  Nativität  ausprägen  liefs  (Sueton. 
sing.  c.  94)«  Die  berühmte  Isistafel  ist  die  Nativität  Trajans.  Siehe 
&'yst,  astr.  Tab.  VIH. 
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Es  wird  nicht  schwer  seyn  nachzuweisen,  dafs  auch 
von  den  Germanischen  Völkern  die  7  Planeten  und  die  Erde 
als  die  höchsten  8  Gottheiten  verehrt  wurden.  Unter  Ger- 
manischen Völkern  sind  im  Allgemeinen  solche  stf  Verstehen, 
deren  Sprache,  Sitten  und  Gebräuche  mit  den  alten  Deut- 
schen verwandt  waren,  namentlich  vorzugsweise  die  eigent- 
lichen Deutschen,  Schweden,  Norweger,  Lappländer,  Dänen, 
Engländer,  Gallier. 

Tacitus  erzählt,  dafs  die  Deutschen  und  die  ihnen 
verwandten  Völker  unter  andern  Göttern  Mercuriu»,  3/ars, 
Hercules^  Caslor,  Pollux,  Isis,  Deos  penetrales  verehrt  hät- 
ten22). Eben  so  sagen  Caesar  und  Andere,  dafs  bei  den- 
selben Völkern  gewisse  Römische  Gottheiten  (Mercurius, 
Apollo,  Mars,  Jupiter,  Minerva)  verehrt  würden.  Wären  daher 
die  Germanischen  Götter  andere  gewesen,  als  die  der  Römer 
und  Griechen;  hätte  man  andere  Vorstellungen  und  Grund- 
begriffe damit  verbunden:  so  hätten  Tacitus,  Cäsar  und 
Andere  nicht  sagen  können,  Mercurius,  Mars  u.  s.  w.  Seyen 
Gottheiten  auch  der  Deutschen.  Was  also  von  den  Göttern 
der  Aegypter  und  Griechen  gilt,  indem  Herodot  und  An- 
dere sie  mit  einander  vergleichen,  dafs  sie  wirklich  diesel- 
ben waren :  diefs  mufs  auch  von  den  mit  einander  vergliche- 
nen Deutschen  und  Griechisch  -  Lateinischen  gelten.  Aus- 
drücklich sagt  Caesar,  die  Nor  ducken  Volker  hallen  von 
ihren  Göttern  fast  dieselbe  Meinung  gehabt,  tcie  die  übri- 
gen Völker,  mithin  wie  die  Römer,  Griechen,  Aegypter,  Car- 


22)  Ann,  XIII.  57:  Sed  bellum  Hermunduris  prosperum,  Cattis  exi- 
tio  fuit)  quia  Victore*  ditersam  aciem  Marti  ac  Mer  cur  io  sacravere, 
qua  voto  eguit  virit  cuncta  victa  occidioni  dantur,  —  Germ,  0.  :  D  cor  um 
tnaxime  Mer  cur  tum  colunt,  cui  certis  diebus  (J)  humanis  guoque  ho- 
st iis  litare  fas  habeut.  Herculem  ac  Martern  concessis  animalibus 
placant ;  pars  Suevoru/n  et  Isifli  sacrificat,  —  Hist,  IV.  04:  Qommu- 
nibus  Diis,  sed  praecipuo  Deorum  Marti  grales  agimus,  (Vgl.  Caeiar, 
de  hello  Galt.  VI.  17.)  Htst.  II.  3.  4.  —  Germ,  0.  sagt  er  von  der  Isis : 
Unde  causa  et  origo  peregrino  sacro ,  parum  comperi t  nisi  quod  Signum 
fpsum  iu  modum  Liburnae  ßguratum  ^  docet  advectam  rcligionem.  — 
Germ  43.  handelt  von  der  Verehruug  dea  Castor  uud  Pollux  unter  dem 
Namen  Alcis . 
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thager,  Asiaten23).  Erinnert  man  sich  daher,  dafs  die 
potes  oder  selecli  die  Planeten  waren,  dafs  sie  auf  der 
Münze  Antonins  wirklich  die  7  Planeten  ausdrucken2*): 
so  mufs  man  zugeben,  dafs  auch  die  höchsten  Götter  der 
Deutschen  nichts  Anderes,  als  Planetengölter  waren.  Wä- 
ren diese  verschieden  gewesen  von  den  Lateinischen:  so 
hätten  von  den  Römern  die  Germanischen  Götter  nicht 
können  mit  den  eignen  verglichen  werden,  so  hätte  man,  wie 
anderwärts  geschehen,  die  Namen  der  fremden  Götter  beibe- 
halten. 

Wollte  man  dessen  ungeachtet  bezweifeln ,  dafs  unsere 
Germanischen  Vorfahren,  wie  die  übrigen  Völker,  dieselben 
Planetengötter,  mit  der  Erde  als  8ten  Kabiren,  verehrt  haben : 
so  dürfen  wir  uns  auf  die  ausdrücklichen  Zeugnisse  der 
Alten  und  die  Geographie  beziehen.  C  a  e  s  a  r  berichtet,  dafs 
die  Germanen  Sonne,  Mond,  Mars  und  die  übrigen  sicht- 
baren Götter  verehrt  haben25).  Tacitus  bezeugt,  dafs  die 
Erde,  welche  auf  der  Antoninsmünze ,  von  den  7  Kabiren 
umgeben,  als  Cybele  (?KAl — OycoAs,  terra  frtigtfera) 
abgebildet  steht,  als  Gottheit  verehrt  wurde26).  Uebrigens 
standen  die  Germanischen  Götter  eben  so,  wie  die  Römischen, 


23)  Caeiar  de  bell.  Galt.  IV.  17:  De  um  maxi  ine  M  er  cur  tum 
colunt,  Duius  sunt  plurima  shnulacra,  hunc  omnium  inventorem  artium 
ferunt,  hunc  viarum  atque  itinerum  ducem,  hunc  ad  quae&tus  pecuniae 
mercalurasque  habere  vim  maximam  arbilrantur.  Post  hunc  Apolli- 
nem  et  Martern  et  Jovem  et  Minervam.  De  his  eandem 
fere,  quam  reliquae  gcntes  habent  opinionem  :  Apolli- 
ne m  morbos  depellere,  Minervam  operum  elque  ortificiorum  initia 
transdere,  Jovem  imperium  coelestium  teuere,  Martern  bclla  regere. 

24)  Tacitus  selbst  (Ann,  VI.  22.)  ichreibt  den  Planeten,  worauf 
■ich  der  Name  Kabiren ,  DU  polet,  KoopoxQuxoQtq  bezieht,  göttliche 
Kräfte  zu,  wie  aus  folgender  Stelle  erhellt:  Contra  'alii  fatum  quidem 
congruere  rebus  putant ,  sed  non  e  vagis  stellis  (planelia). 

25)  Bell.  Gall.  VI.  21:  Deorum  numero  eos  solos  ducunt ,  quos  cer- 
nunl  et  quorum  aperte  opt'bus  iuvantur ,  So  lern  (0)  et  V  nlcanum 
(ef)  et  Lunam  (^)). 

20)  Germ.  40. :  Iteudfgni,  et  Aviones,  et  Angl!)  et  Varini,  et  Kudoses9 
et  Suardones  et  Nuithones  •—  in  commune  Derikum,  id  est  Terram  matrem 
colunt  eamque  intervenire  rebus  hominum,  invehi  populis  arbilrantur. 
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Griechischen,  Aegyptischen  Kabiren  den  Ortschaften  und 
Provinzen  vor,  deren  Namen  von  ihren  Vorstehern  entlehnt 
wurden.  Eine  alte  Geographie  Aegyptens  (1600  v.  Christus) 
hat  gelehrt,  «■•welchen  Nomen  und  Provinzen  die  Götter 
vorstanden,  woraus  sich  z.  B.  die  Namen  Heliopolis  (On 
Q),  Diospolis  ( Memnonia  1\.J,  Apollinopolis  (Tentyra 
TA-fa9-Ü)p  <y,  und  dergl.  mehr  erklären27).  Auf  dieselbe 
Art  entstanden  die  Deutschen  Ortsnamen,  wie  Sonnenberg, 
Sonnenburg ,  Sonnenslein,  Sonnewalde ,  Monheim  (fiyv), 
Mannheim,  Hartha  (in  Sachsen  und  Böhmen),  Hertfeld, 
Hartford,  Herzberg.  Noch  jetzt  findet  man  bei  Hartha  in 
Böhmen  die  Ruinen  des  alten  Herthatempels. 

Endlich  ersieht  man  aus  den  Nordischen  Denkmälern, 
dafs  unsere  Vorfahren  nicht  blofs  die  8  Kabiren  als  höchste 
Götter  verehrten,  sondern  auch  dieselben  Vorstellungen  von 
ihnen  hegten,  wie  die  übrigen  Völker.  Zu  Ende  des  vori- 
gen Jahrhunderts  wurde  bei  Mainz  ein  runder  Altar  gefun- 
den ,  mit  den  Köpfen  der  8  Kabiren  um  ihn  herum ,  in  fol- 
gender Ordnung28):  Saturn,  Apollo  (©),  Diana  ((£), 
Mars,  Merkur,  Jupiter,  Venus,  zuletzt  ein  Genius  in  gan- 
zer Figur  mit  einem  Füllhorn  (Hertha).  Wenn  auch  die 
Kömische  Kunst  Anlheil  an  diesem  alten  merkwürdigen  Mo- 
numente gehabt  haben  sollte:  so  sieht  man  doch  daraus 
von  Neuem,  dafs  die  höchsten  Germanisch- Römischen  Gott- 
heiten der  Zahl  nach  8  waren,  dafs  sie  auf  die  Planeten 
und  die  Erde  sich  bezogen,  dafs  sie,  als  Kabiren,  allen 
Dingen,  so  auch  den  Wochentagen  vorstanden.  Auch  bei 
den  Aegyptern  entstanden  die  Wochentage,  wie  Dio  Cas- 
sius  lehrt  2<J),  indem  man  aus  der  gewöhnlichen  Reihe  der 
Planeten  (f>  2f  6*  O  ?  5  3),  nach  ihrer  Schnelligkeit  be- 
stimmt, je  den  4ten  nach  dem  musikalischen  Intervall  der 
Quarte  heraushob.     Ferner  sind  im  Norden  sogenannte 


27)  Specimen  Geographiae  Aeg.  Tab.  II.  3.,  im  Syttema  attron.  Aeg. 

28)  P.  Joieph  Fuchi,  Abhandlung  von  den  Wochen  -  Tagen.  Mains 
1773.  4.  Ideler,  Chronologie,  II.  623.  182.  v.  Bohlen,  dag  alle  In- 
dien, II.  247. 

29)  Dio  C«n.  XXXVII.  c.  17.    Ideler,  Chronologie,  I.  S.  178  ff. 
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-  # 

Quobdas  oder  Kannus  (Amulete,  alg  herzförmige  Steine) 
gefunden  worden,  deren  Sculpturen  nicht  die  mindeste  Aehn- 
lichkeit  mit  Römischen  haben,  und  dennoch  ganz  ähnliche 
Vorstellungen  enthalten  3  °).  Oben  bezeichnen  12  sternartige 
Felder  die  i%  Zeichen  des  Thierkreises,  hier  und  da  mit 
Sternen  durch  Kreuze  ausgedrückt.  Darunter  stehen  strah- 
lende Köpfe  auf  kleinen  Säulen  in  folgender  Ordnung:  der 
Mond,  Merkur,  Sonne  (gröfser  als  Mond),  Venus  (gröfser 
als  Merkur),  darunter  die  3  sogenannten  untern  Planeten: 
Mars  mit  aufgehobenen  Armen,  Jupiter,  und  zuletzt  Sa- 
turn (der  kleinste). 

Wollte  man  /die  Beziehung  dieser  7  Nordischen  Kabiren 
auf  die  7  Planeten,  als  höchsten  Nordischen  Gottheiten  den- 
noch bezweifeln:  so  möge  man  versuchen,  der  folgenden 
Inschrift  eine  andere  Deutung  zu  geben. 

Im  17ten  Jahrhundert  (1639)  wurden  mehrere  goldene 
Horner  mit  Sculpturen  und  Inschriften  in  Dänemark  und 
Schweden  gefunden  (zuletzt  in  Kopenhagen),  deren  gröfstes 
(7  Pfund  11  Loth  schwer)  die  auf  der  beigefügten  Tafel  ab« 
gebildeten  Vorstellungen  enthielt31).  Man  bemerkt  sogleich 
die  Sterne  und  Sternbilder,  welche  den  Thierkreis  aus- 
drücken sollen,  weniger  hervorgehoben,  wie  et  der  2ten 
Götterordnung  zukommt,  als  die  7  Planetengötter.  Am  wei- 
testen links  steht  der  männliche  Mond  mit  Merkur  (Stern), 
daneben  die  weibliche  Sonne  mit  Venus  (gröfserer  Stern 
als  $),  wie  auf  oben  genannten  Quobdas,  dann  Mars  be- 
waffnet mit  Lanze,  Schwert  und  Schild,  auf  dem  Kopfe 
Elephantenzähne ,  dann  Jupiter  als  Hirsch,  zuletzt  Saturn 
mit  Sichel,  Stab  und  Elephantenzähnen  auf  dem  Haupte« 


30)  Abbildungen  finden  lieh  in  Schefferi  Lapponia  und  Mone'i 
Geschichte  des  Heidenthums,  1.32.  II.  Tab.  I.  1. 

31)  Hieher  gehörige  Schriften  lind  von  Oiiger  Jacobaeui  (1606 
ed.  princ. ),  Olaui  Wormius  (Monumcnta  Danica  1641),  Paul 
E  g  a  r  d  (1 C42 )  ,  Petrus  Wiustrup  {de  cornu  aureo  Christiani  V. 
poema,  1644),  Eenvold  Raridulf  (1644  Tuba  Danica)  >  Tragil- 
lus  Arnkiel  (das  güldene  Horn,  so  1639  bey  Tündern  gefunden  Vör- 
den ,  Cimbrt'sche  Heidenreligion ,  ed.  II.  1 683 ) ,  Christiauus  Demo- 
critus  (Jon.  Conrad  Dippel)  Sendschreibett,  Hamburg  1723,  u.  A. 
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Hier  findet  man  also  dieselbe  Ordnung  der  Planetengotter, 
wie  oben.    Die  Runeninschrift  enthält  die  Namen  und  liei- 
namen  der  Planeten  ganz  in  der  Ordnung  der  Aegypter, 
nämlich:  1)  Mun       Mond  Mrp)>-  2)  Lmp  ($),  3)  Exestik 
(932)>  4)  Hol  ("HXios))  in  den  Urkunden  Hanl  genannt, 
5)  Tizek  (d"),  6)  Horae  (4),  7)  Tepido  (t>).   Hieraus  folgt 
nun,  dafs  die  Nordischen  Völker  die  Planeten  in  denselben 
Beziehungen  dachten ,   wie  die  übrigen  Völker.    Der  Ka- 
bire Mars,  Ares,  Moloch  >  wurde  nicht  blofs  bei  den  Kö- 
lnern, Griechen,  Aegyptern  und  andern  Völkern  als  Kriegs* 
gott  mit  Waffen  abgebildet,  sondern  auch  bei  den  Germa- 
nischen Völkern.    Nach  beiden  trägt  Saturn ,  Kronos,  Ty- 
phony  die  Sichel.   Ja,  was  noch  mehr  sagen  will,  gleichwie 
in  Aegypten  und  andern  Ländern  $  und  cf1  oft  identificirt 
wurden,  so  geschah  es  auch  im  Norden.    Wie  Typhon  mit 
Krokodilskopfe  bald  %  bald  g  bezeichnet,    so  sind  hier 
Beide,  Saturn  ($)  und  Mars  (cf),  mit  tödtlichen  Instrumen- 
ten und  Elephantenzähnen,  welche  selbst  dem  cf  im  Oriente 
heilig  waren,  abgebildet33). 

Endlich  da  die  höchsten  Gottheiten  der  Germanischen 
Völker  den  Kabiren  der  übrigen  sowohl  in  der  Zahl,  als 
in  der  Ordnung,  in  der  Abbildung >  Verwandtschaft,  in  den 
Insignien,  Namen,  in  der  Beziehung  auf  Naturgegenstände 
und  anthropologische  Erscheinungen  entsprechen:  so  ist  es 
ganz  natürlich,  dafs  auch  die  Wochentage  von  den  Nordi- 
schen Kabiren  eben  so,  wie  von  den  südlichen,  wodurch 
die  Identität  beider  bestätigt  wird,  ihre  Namen  erhielten. 
Schon  oben  isf  bemerkt  worden,  dafs  die  Aegypter  und 
Börner  ihre  Wochentage  unter  die  Planeten  stellten  und 
danach  dieselben  benannten,  indem  luan  aus  der  Reihe  der 
Planeten  nach  ganz  eigentümlichem  Gesetze  jedes  Mal 
den  4ten  herausnahm.   So  kamen  also  Dies  Satumi,  Soli^ 

32)  Beroerkenswerlh  ist  die  Üeberehistimmung  de»  N'amens  Exestik 
($)  mit  dem  Namen  des  Sternes  (Ojistok,  Ojistoak ,  Qtsistvk)  unter  den 
Nordameriranischen  Stämmen  ,  wie  den  Irokesen ,  Mohawks.  Siehe  Ade- 
lung, Mithridal.  Hl.  3.  S.  318.  So  heifst  $  im  Koptischen  COY~pOT 
(Stella  splendcns). 

33)  St/stema  aslron.  Aegppt.,  V.  IV.  Lexicon,  %  und  <? ,  p.  39t. 
tliU.  theol,  Zeittchr.   IV.  2.  2 
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Lunae,  Martif,  Mercurii,  Jovis9  Veneris,  welche  die  7  Ka- 
biren der  Griechen  und  Römer  waren,  zusammen.  Diese 
Unterordnung  der  Zeitabschnitte  unter  die  Planeten  hat  fol- 
genden Grund.  Da  alle  Erscheinungen  im  Räume  und  Zeit, 
wie  schon  die  Alten,  namentlich  in  den  angezogenen  Stel- 
len, andeuten  und  die  astronomischen  Inschriften  der  Aegyp- 
ter  beweisen34),  als  das  Werk  einer  besondern  göttlichen 
{Schöpfer-)  Eigenschaft  betrachtet  werden  mufsten,  und  ein 
Planet  nach  seinen  Eigentümlichkeiten  als  Symbol  jener 
galt:  so  mufsten  auch  die  Zeiten,  wie  die  Jahre,  Monate, 
Stunden  und  die  Tage,  den  7  Planeten  zugeschrieben  wer- 
den. So  entstand  auch  die  Indische  Woche,  deren  Vorste- 
her sich  mit  den  Monaten  (der  Bedeutung  nach)  leicht  ver- 
gleichen lassen35): 

Tag  des 
Suria*  © 


Chandra»  3) 
Mangalas  <f 
Buddhas  $ 


Sucras 
Sanis 


A  Steina 

Up  $i 

Januarius 

(Tkouth) 

Cartica 

—  $ 

Fekruarius 

(Poophi) 

Margasirsha 

Martins 

(Athyr) 

Pausha 

Aprilis 

(Choeak) 

Magha 

%  % 

Mains 

(Thybi) 

Phalguna 

Junius 

(Mechir) 

Chaitra 

X  4 

Julius 

(Phamenolk) 

Vaisacha 

Augustus 

(Pharmuthi) 

Jyaishtha 

«  * 

(Pachans) 

Äschadha 

n  ? 

(Paoni) 

Sravana 

95  5 

• 

(  Epiphi) 

Bhadra 

Sl  0 

(Mesori) 

Aufser  den  Indern,  Römern,  Aegyptern  hatten  auch  be- 
kanntlich die  Hebräer,  Araber,  Chinesen  und  Peruaner  die- 
selbe siebentägige  Woche36).  Hiernach  wird  es  leicht  seyn, 
mittelst  der  Wochentage,  unter  Beziehung  auf  die  12  grofsen 
Götter  (Äsen)  der  Nordischen  Völker,  die  Kabiren  (Upprt- 
gin,  Obergötter)  derselben  zu  bestimmen87): 

34)  Siehe  oben  Not.  17.  S.  10  f.  —    St/U.  attron.  Aegypt.  p.  74. 

35)  Aiiatic  Researchei,  Vol.  III.  S.20C,  vergl.  226.  20«.  Bohlen, 
Das  alte  Indien,  B.  2.  S.  248. 

36)  Ideler,  Chronologie,*.  I.  S.  88.  * 

37)  Mone,  GesehiehU  des  Heiden  thumt,  Tb.  1.  S,  384  ff. 
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Die  7  Uppregin     Die  12  Aesir  DieVlTVohnungen 


(Obergötter), 
Sonntag  0 
Sunday 

Montag  ]) 
Monday 

Dienstag 

Tuesday 
Tisdag 

Mittwoch  g 
IV ednesday 
Omdag 

Donnerstag  % 

Thursday 

Torsdag 

Freitag  $ 

Friday 

Fredag 

Sonnabend  % 

Samstag 

Saturday 


(Untergötter). 
Thor  2J.V38) 
Ullr  #  v  (r ) 
Frey  er  ?  n(V) 
Othin{Odin)^  2J(I3) 


Saga 
Othin 
Skadi 
Ballder 


JQ(S) 


5mc=G=) 

HeimdaUer  c^>?  (IU> 
Freyia  2f.  ^  (#) 
Forte*»'  ^ar(^) 


(Zeichen). 
Thrudheim 

Y-dalir 

Alfheim 

Valaskjalf 

Savcqua 

■ 

Gladsheim 
Thrymheim 
Breidablick 
Uiminbjorg 
Folkvanger 
Glitnir 
Noatur 


Nfördr      %  X  («£) 

Ftifar  (das  wegen  Rück  weichen  der  Nacht- 
gleichen  ausgefallene  Zeichen.) 


Folgende  Bemerkungen  über  die  einzelnen  S  höchsten 
Germanischen  Götter  werden  die  Sache  ins  Klare  setzen. 

1)  Der  Sonntag,  Sunday,  bezieht  sich  auf  die  0,  wel- 
che bei  den  Deutschen  nach  Caesar  ausdrücklich  verehrt 
wurde39).  Hierher  gehört  die  A*in  Syn  oder  So/,  die 
Vorsteherin  des  Sonnenhauses  (&}).  Nach  einer  andern 
Sage  hatte  Mundilfori  (Gott,  der  Weltschöpfer)  zwei  schöne 
Kinder,  einen  Sohn,  Moni  (}),  und  eine  Tochter,  Sol 
(©)  >  welche  bestimmt  wurden ,  die  Pferde  am  Wagen  des 
Mondes  und  der  Sonne  am  Himmel  zu  leiten40).  Dieser 

38)  Wegen  det  Vonseiten»  der  Ffcuterne  eind  die  Kelchen  um  30° 
verschoben. 

39)  Siehe  oben  Note  25.  S.  14. 

40)  Mone,  Get chichte  d*9  Heidenlhumi,  Th.  l.S.  323.,  Tgl.  327.  385. 

2» 
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Germanische  Kabire  heifst  auf  dem  goldenen  Hörne  Hol 
(gewöhnlich  Haut),  und  wurde  abgebildet  als  Weib  mit 
»Schild  und  Schwert,  wie  Oilun^  der  Ase  und  Vorsteher  des 
Sonnenhanses  und  Sonnenmonats 41).  Wie  die  0  bei  an- 
dern Völkern  Symbol  des  Schöpfers  ist,  so  bedeutet  Qlhi* 
(0  £})  aucn  »n  vielen  Nordischen  Mythen  den  Vater  der 
Götter. 

2)  Der  Mond,  Muh  auf  dem  goldenen  Hörne,  der  Mrtn 
der  Griechen,  Mani,  der  Sohn  MundilJorVs ,  Lenker  der 
Mondrosse,  nach  Caesar42)  ausdrücklich  unter  den  höch- 
sten Gottheilen  der  Deutschen,  ist  auf  dem  Quobdas  als 
Strahlenhaupt  und  als  Göttin  ähnlich  dem  Sonnengott  ab- 
gebildet43). 

3)  Der  Tuesday ,  Tisiag  der  Schweden ,  Dienstag  der 
Deutschen,  bezieht  sich  auf  einen  Gott  Des  (Dreis)  (<^), 
auch  Tue.  Tun,  Tuisto,  Thnisco  genannt.  Von  diesem  er- 
hielten die  Ortschaften  Duisburg,  Distorf  u.  a.  ihre  Na- 
men. Er  soll  der  Stammvater  der  kriegerischen  Gallier  ge- 
wesen seyn,  dem  als  Du  Pater  der  Alten  ein  Altar  im  El- 

1  safs  geweiht  war44).  Ihm  wurden,  wie  dem  Moloch 
Typhon  (<?),  auch  Menschenopfer  gebracht.  Nach  seinen 
Bildern  auf  den  (luobdas  und  dem  goldenen  Hörne45)  ist  er 
wirklich  Kriegesgott,  wie  tf.  Sein  Name  Tizeh,  als  5ter 
Kabire  daselbst,  scheint  mit  Thuisco,  Tuisto,  Dis  verwandt  zu 
seyn.  Merkwürdig  ist  seine  Auszeichnung  durch  2  Elephan- 
tenzähne.  Auch  bei  den  Aegyptern  und  Indern  war  der 
Eiephant,  sein  Kopf  und  sein  Zahn,  als  Symbole  der  Stärk?) 
des  Kampfes,  dem  £  heilig46). 


41)  Tab.  I.  N.  3. 

42)  Siehe  oben  Note  25.  S.  14.  ' 

43)  Tab.  I.  2. 

44)  Mone,  Geschichte  den  Heidenthums }  Th.  1.  S.  412.  351.  29. 

45)  Tab.  I.  5. 

40)  Auf  einem  Indischen  Thierkreise  wird  die  26tte  Mondstation,  dem 
O*  gehörig,  durch  den  Elephanlen  ausgedrückt.  Siehe  Transactions  of  th* 
Royal  Asiatic  Society,  III.  P.  I.  Tab.  1.  Andere  Stellen  siehe  System, 
attron.  Aegypt.  p.  145. 
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4)  Der  Wednesday,  Onsdag  (Odinsdag)  bei  den  Schwe- 
den, bezieht  sich  auf  den  Kabiren  Wodan  oder  Odin.  Der 
letzte  Name  entspricht  ausdrücklich  dem  Hause  des  $  in 
der  Reihe  der  Zeichen  und  Monate.  Ausdrücklich  sagt 
Paulus  Warnefridi,  dafs  Mercurius,  bei  den  Deutschen 
Wodan  genannt,  allgemein  verehrt  worden  sey*7).  A  on 
Odin  als  PlanetengoU  haben  viele  Orte  ihren  Namen,  wie 
Odenberg,  Odenpäh,  Odenwald.  Odin,  welcher  stets  in 
Versen  geredet  haben  soll,  ist  der  Erfinder  der  Dichtkunst, 
der  Lieder,  des  Gesanges,  ja  sogar  der  Schrift,  der  Hünen, 
wie  T/jo/ä,  Mercuriut,  Buddha,  Apollo  (5),  Symbol  der 
gattlichen  Weisheit48).  In  der  Cosmogonie  bildet  er  mit 
seinen  2  Brüdern  die  Welt ,  giebt  den  Menschen  Athem  und 
Leben,  was  ihm  nur  als  höchsten  Gotte  (Kabire)  zuge- 
schrieben werden  konnte,  üebrigens  wird  Odin  ($)  häufig 
mit  Othin  (0)  verwechselt,  welcher  Name  einen  andern  Ur- 
sprung zu  haben  scheint. 

5)  Der  Vorsteher  des  Donnerstags  ist  Thür  oder  TÄor, 
und  diefs  ist  2j.,  der  Vorsteher  seines  Monates  und  Zeichens 
im  Thierkreise.  Dieser  Planetengott,  auch  Thunaer  ge- 
nannt, ist  der  Donnergott  der  Sachsen  und  Scandinavier, 
ms  Jupiter  oder  Zem(Q\  mit  Hörnern  abgebildet,  wie  Ju- 
piter Ammon.  Statt  des  Blitzes  führt  er  bekanntlich  den  ge- 
waltigen Hammer,  der  ihm  8  Monate,  wo  es  keine  Gewit- 
ter giebt,  entwendet  ist.  Auf  dem  goldenen  Hörne  ist  er 
durch  den  Hirsch  ausgedrückt  und  im  Indischen  Thierkreise49) 
wird  2J.  als  Herr  der  13ten  Mondstation  durch  einen  Spie- 
fser  ausgedrückt.  Er  fährt  nicht,  wie  die  übrigen  Asen 
(Zodiacalgötter),  mit  Kossen,  sondern  mit  Böcken  täglich  in 
die  Unterwelt  (untere  Hemisphaere ).  Er  ist  Vorsteher  der 
Frühlingsnachtgleiche  und  beginnt  das  Jahr  nach  dem  Grim- 
»M-aia/5o).    In  der  That  waren  bis  zum  Jahre  1578  vor 


47)  paol.  Diacon.  Hitt.  Longobard.  I.  2.  3.  7—9.  Mone,  Th.  2. 
192.  149.  29. 

48)  Mone,  Th.  1.  S.  243  «f.  319. 

49)  Traniattiont  of  t/te  Royal  Asiatic  Society,  III.  I.  Tab,  1. 

50)  Mone,  Th.  2.  S.  30.  149.  Th.  1.  S.  400.  387. 
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Christus,  wo  die  Nachtgleichen  aus  dem  ersten  Zeichen  in 
das  zweite,  d.  h.  in  den  Widder  (siderisch  genommen)  tra- 
ten, die  Sterne  des  Widders  im  Hause  des  2|*  Daher 
kommt  es,  dafs  auf  den  frühern  astronomischen  Inschriften, 
wie  dem  Monolithen  Arnos,  den  Sarcophagen  des  Ehams  es 
und  Seiko»  zu  Paris  und  London  von  den  Jahren  1832, 
1693,  1631  vor  Christus,  das  Haus  des  2J.  noch  durch  den 
Widder  ausgedrückt  wurde51)«  In  diesem  Jahre  aber  be- 
gann das  Jahr  mit  dem  Eintritte  der  Frühlings  nachtgleiche 
in  die  Sterne  des  Widders,  weshalb  das  Haus  oder  Zei- 
chen des  2J.  von  den  Nordischen  Völkern  auf  die  Sterne 
im  Widder  übergetragen  werden  mufste. 

6)  Nach  dem  Namen  des  Freitages  war  auch  Freyer, 
Fri,  Fre  (J)  unter  den  höchsten  oder  Planetengöttern  der 
Deutschen.  In  der  That  steht  Freyer  als  $  dem  dritten 
Monate  und  Zeichen  (V  $)  vor,  eben  so  als  Kabiie  vielen 
Ortschaften,  wie  Freienwalde,  wo  er  einen  Tempel  hatte52). 
Er  ist,  wie  Horns  ($),  der  jugendliche,  liebliche  Gott  der 
Liebe,  oft  mit  Ballder  ( $  )  identiricirt,  in  Upsala  als 
Friggo  (?)  verehrt 5 3 Seine  Schwester  ist  Freya,  die 
bekannte  Göttin  der  Liebe,  die  als  Freyia  der  Venus  Ura- 
nia (3)  entspricht,  die  Freundin  der  Liebeslieder  und  der 
Liebenden ,  die  Gebieterin  der  Katzen ,  welche  auch  in  Grie- 
chenland und  Aegypten  der  $  (Bubasiis,  Aphrodite,  Venus) 
heilig  waren  64). 

7)  Was  den  Sonnabend  (Saturday)  anlangt,  so  hat 
schon  Jons  ton  vermuthet,  dafs  er  nicht  vom  Saturnus, 
sondern  von  dem  Germanischen  Gott  Satur,  Surtur,  Scatur 
seinen  Namen  habe55).     Surtur  und  Satur  sind  einerlei, 

51)  Systema  attron.  Aegypt.  Tab.  V.  VI.  VII.  Die  Bestimmung 
dei  Jahres  1578  für  den  Austritt  der  Nachtgleichen  aus  dem  ersteu  Zei- 
chen beruht  auf  einer  Altpersischen  Beobachtung,  von  welcher  bei  einer  an- 
dern Gelegenheit  gesprochen  werden  soll. 

52)  Mose,  Th.  2.  S.  201  ft. 

53)  Mone,  Th.  1.  S.  397.  430.  251. 

54)  Systema  astron.  Aegypt,  p.  146.  M^one,  Th.  1.  S.  401. 

55)  Wachteri  Glossarium ,  p.  1357  sq.  und  Distertatio  Aittarico- 
philologica  de  hebdomade  gen  tili  um.  Beroliu.  1717. 
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wie  Kurde  und  Katte,  fordern  und  fodern,  fördern  und  födern. 
Vielmehr  ist  Satternus  selbst  eine  Germanische  Gottheit, 
wenn  man  die  Ansicht  theih,  dafs  Alles,  was  bei  den  Rö- 
mern in  Sprache,  Sitten  und  Religion  nicht  Griechisch  ist, 
von  den  ersten  Bewohnern,  welche  zu  dem  Germanischen 
Stamme  gehörten,  herrührt.  Satur  bedeutet  den  Schwarzen, 
und  r),  dem  Vorsteher  der  Nacht,    des  Winters,  war  die 
schwarze  Farbe  heilig;  er  ist  Feind  der  Götter,  wie  üty- 
p&on,  Krono*,  Saturnw,  d.  h.  th    Dafs  Scatur  (Satur) 
wirklich  Saturn  (r))  bedeutet,  ersieht  man  aus  den  Namen 
der  Germanischen  Himmel  r  1)  Vindblainn  (Windblaue)  mk 
seinen  beiden  Abtheilungen:    Heidjrnir  ( Regenhimmel ) , 
Hreggmimir  (der  Aether  über  den  Wolken) ;  2)  Andlanger 
(Endlanger  unterhalb  des  Mondes);  3)  Vidblainn  (Weitblaue, 
der  Sitz  der  Lichtelfen)  oder  die  Sphäre  des  3);  4)  Vid- 
fedmi  (Weitgereiste,  Erfahrene),  die  Sphäre  des  £;  5) 
Hrjodr  (J  Himmel);    6)  Rlyrni  (©  Himmel);    7)  Gimir 
(tf»  Himmel);  8)  Vetmimir  (4  Himmel);   9)  Scaturnir  (fi, 
Himmel  jenseit  der  Saturnusbahn).   Eben  so  schreiben  die 
alten  Astronomen  der  Aegypter,  Chaldäer  und  anderer  Völker 
die  7  Himmel  den  in  denselben  scheinbar  sich  bewegenden 
Planeten  zu  in  derselben  Ordnung  5  6).    Nach  der  Mythe  tödtet 
Surtur  den  Freyr,  wio  Typhan  (T>)  den  Oiiri*  (Herbstsonne). 
Auf  dem  goldenen  Home51)  ist  r>  dem      ganz  ähnlich  ab- 
gebildet, und  eben  so  haben  auf  den  ältesten  astronomischen 
Inschriften  nur  %  und  <?  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  ein- 
ander; er  trägt  dort  die  Sichel,  wie  Kronos,  Saturn,  und 
wird  Tep-ido  genannt,    wobei  zu  beachten,   dafs,  wie 
Mone  schon  bemerkt  hat,  der  Name  Teufel  (von  der  Wur- 
zel Tiup9  Dieb)  nicht  Griechischen ,  sondern  Germanischen 
Ursprungs  ist,  und  zuerst  %  bezeichnet,  wie  Typhon%  Kro- 
710 1,  Beelzebub**). 


56)  Spttema  atlro*.  Aegypt.  p.  198.  Leber  r)  uad  Verwande- 
le halt  p.  67. 

57)  Tab.  I.  7.  . 

58)  Mone,  Th.  X  S.  182.  Nale-, 
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8)  Endlich  gehört  zu  den  grofsten  Gottern  (Uppregitt) 
der  Deutschen  nach  dem  Mainzer  Altare  und  den  Zeugnis- 
sen der  Alten  die  Efde  oder  Hertha ,  Herthas,  welche, 
auch  in  Seeland  verehrt,  auf  einem  Wagen  von  Kühen  ge- 
zogen umhergefahren  wurde.  So  ist  auch  der  Isis  Thier 
die  Kuh. 

Wenn  wir  nun  das  bisher  Gesagte  kurz  zusammenfas- 
sen, so  haben  wir  für  den  Satz,  dafs  die  Germanischen  Völ- 
ker eben  so,  wie  die  Aegypter,  Griechen,  Römer,  Inder, 
Perser,  Phoenicier  und  andere  Völker,  8  höchste  Gottheiten 
als  die  Kabiren  verehrt  haben,  folgende  Beweisgründe. 

1)  Die  Aken  bezeugen,  dafs  das  Germanische  Pantheon 
von  dem  der  übrigen  Völker,  namentlich  dem  Römischen, 
im  Allgemeinen  nicht  verschieden  gewesen  sey.  Diesen  Völ- 
kern aber,  und  namentlich  den  Römern,  waren  die  Kabireny 
die  DU  tetecti)  Dii  potes,  nichts  Anderes,  als  die  7  Planeten 
und  die  Erde. 

2)  Der  natürliche  Mensch  wird  von  selbst  darauf  ge- 
führt, die  höchsten  Naturerscheinungen  als  die  höchsten 
Gottheiten  zu  verehren,  und  diese  sind  0  2)  und  die  ih- 
nen ähnlichen  Lichtsterne,  als  Symbole  anderer  allgemeinen 
Naturpotenzen. 

3)  Von  einigen  Planeten  (0  J  J)  nebst  dem  8ten  Ka- 
biren (Hertha)  wird  ausdrücklich  gesagt,  dafs  sie  bei  den 
Deutschen  verehrt  worden  seyen,  daher  es  von  den  übrigen 
sich  fast  von  selbst  versteht. 

« 

4)  Da  die  Germanischen  Völker  Ober-  und  Un&rgötter 
hatten,  und  letztere  fdie  Äsen)  den  12  Zeichen  des  Thier- 
kreises und  den  12  Monaten,  wie  bei  den  übrigen  Völkern, 
entsprechen:  so  müssen  die  Obergötter  (Uppregin) ,  wie  bei 
den  übrigen  Völkern,  die  Planetengötter  gewesen  seyn. 

5)  Gleichwie  die  12  grofsen  Götter  bei  den  übrigen  Völ- 
kern als  Kinder  der  Planetengötter  betrachtet  werden,  so 
werden  auch  die  Asen  bei  den  Deutschen  von  höhern  Gott- 
heiten erzeugt,  welche  die  Planetengötter  seyn  müssen,  in- 
dem  dieselben,  namentlich  0  und  die  Einteilung  des 
Thierkreises  und  des  Jahres,   herbeiführten  und  gemein-» 
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schaftlich  (0  }  $  2  <?  den  genannten  räumlichen 

und  zeitlichen  Potenzen  vorstehen. 

6)  Die  Namen  der  höchsten  Götter  (genitores)  kom- 
men unter  den  von  ihnen  erzengten  Asen  wieder  vor,  und 
eben  so  sind  bei  den  übrigen  Völkern  die  Namen  der  Äa- 
biren  (Dii  selecti)  aus  den  12  grofsen  Göttern  genommen, 
oder,  was  einerlei  ist,  umgekehrt. 

7)  Auf  den  Altnordischen  Monumenten  werden  eben  so 
viele  Gottheiten  zusammengestellt  und  zu  einem  Ganzen 
verbunden,  als  die  übrigen  Völker  Kabtreu  oder  Planeten- 
götter hatten. 

S)  Diese  Nordischen  Kabiren  werden,  wie  die  Plane- 
tengötter  der  übrigen  Völker,  zwischen  Sternen,  namentlich 
untec  den  Zeichen  des  Thierkreises  abgebildet 

9)  Sie  werden  in  derselben  mythologischen  Ordnung 
zusammengestellt,  wie  bei  den  übrigen  Völkern  die  Plane- 
tengötter (r)  0  D  £  5  4  ?>  nacn  der  Woche,  oder  J  g 
¥  0  $  Q  t)>  in  der  natürlichen  Folge). 

10)  Die  verwandten  Planetengötter  der  übrigen  Völker 
werden  auch  auf  den  Nordischen  Monumenten,  wo  die  Uppre- 
gin  (Obergötter)  zusammenstehen,  mit  gleichen  Symbolen  und 
lnsignien  versehen. 

11)  Eben  daselbst  führen  diese  die  Namen  der  Plane« 
ten,  welche  zum  Theil  denen  anderer  Völker  entsprechen. 

12)  Die  Nordischen  Kabiren  eben  so,  wie  die  der  übri- 
gen  Völker,  sind  die  Vorsteher  aller  zeitlichen  und  räum- 
lichen Erscheinungen  in  der  Natur  und  im  Menschenleben. 

13)  Dieselben  Monate,  Tage,  Zeichen  des  Thierkrei- 
ses, Thiere,  Pflanzen,  Naturerscheinungen,  Seelenkräfte 
u.  s.  w.,  welche  gewissen  Planetengöttern  bei  den  Kömern, 
Griechen,  Aegyptern  und  andern  Völkern  zugeschrieben 
wurden,  standen  unter  denselben  Gottheiten  auch  bei  den 
Germanischen  Völkern  5  »).  Hierzu  kommt  die  Uebereinstim- 
mung  in  den  Abbildungen  derselben  Planetengötter. 


59)  Aufier  den  bereit!  angeführten  Beziehungen  der  Art  gehören-  un- 
ter andern  noch  hieher,  dafi  Ullr  (r/t  der  gewallige  BugenschüUe  ist, 
wie  Man;  dafr  Olhin  (Q)  neben  lieh  den  Eber  hat,  wie  Adonit;  dafs 


26   1.  Seyffarth:  Die  höchsten  acht  Gottheiten 


14)  Diefs  beweiset  besonders  die  Uebereinstimmung  der 
Wochentage,  wonach  die  Uppregin  folgende  waren: 

5      5  ?      O  cf  * 

Mun  Odin  Freyr  Sun  (Syn)  Di»  Thür  (Thor) 
Mani    Wodan   Freya    Sol  (Hol)     Thuisco  Thunaer 

%  5 
Satur  (Surtur)  Hertha 

Scatur  Herlhus**). 


Wenden  wir  nun  von  den  westlichen  Völkern  unsern 
Mick  zu  dem  äufsersten  Osten,  so  finden  wir  die  Kabiren 
der  Deutschen,  der  Römer,  Griechen,  Aegypter  u.  s.  w. 
mit  wenigen  Veränderungen  wieder,  was  an  der  genannten 
Chinesischen  Münze  mit  den  Monogrammen  der  Kua't  (Pla- 
netengötter als  Fügungen  aller  Dinge)  nachgewiesen  werden 
soll.  Die  Neumannische  Münze,  jetzt  im  Kabinet  der 
Deutschen  Gesellschaft,  gegen  2  Zoll  im  Durchmesser  von 
der  Stärke  einer  halben  Linie ,  in  der  Mitte  mit  einem  Loche 
versehen,  um,  wie  andere  Chinesische  Münzen,  an  eine 
Schnur  gereiht  zu  werden,  ist  von  Messing  oder  Glocken- 
gut gegossen.  Schon  im  Jahre  845,  wo  40,000  Fo -Klö- 
ster zerstört  wurden,  gofe  man  aus  den  gefundenen  Glocken 
Geld01).  Die  Kehrseite  der  Münze  enthält,  wahrscheinlich 
in  Beziehung  auf  die  7  Planeten ,  7  kurze  Chinesische  Zei- 
len; auf  der  andern  stehen  die  bekannten  Monogramme  der 
Af/a**63).    Sie  finden  sich  häufig  auf  Compassen,  welche 


Ti  aUder  (  $>  ~h)  den  Pflanzen  vorsteht ,  wie  Isis ,  Ceres ,  und  von  LoM 
(fj)  umgebracht  wird,  wie  Osiris  von  Typhon;  dafi  Freyia  (^,derlOte 
Monat)  von  0  Muttern  geboren  wird;  dafi  Forseti  (zz  1))  den  Inteln 
und  dem  .Wasser  vorsteht ,  wie  Typkon  j  dafs  Njerdr  ("fj  y£)  Harr  der  S«e 
ist,  wie  Typhon» 

60)  Die  7  Kabiren  der  Germanischen  Völker  erscheinen  bei  Ba  liders 
(?)  Begräbnisse:  Othin  (0),  Frigg  (»,  Thor  (%),>Freyer  (statt  üdin 
Friceo  wegen  ihrer  Verwandtschaft,  g)  Freyia  (rj)  und  Heimdallr 
Mose,  Th.  1.  S.  420. 

61)  Philosophische  Unterhaltungen  über  die  Aegypter  und  Chinesen, 
übersetzt  von  D.  J.  G.  Krünitz.  Berlin  1774.  II.  283. 

62)  Abel  -  Reuiusat,  Essai sur  ta  langue  et  la  liier ature  Chinoise, 
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göttlich  verehrt  werden,  und  der  Schütting  (Religionsbuch 
der  Chinesen)  handelt  in  mehrern  Büchern  von  den  Kurts 
besonders«  Ihre  Monogramme,  IVamen,  Planeten,  Töne, 
Gegenden  oder  Winde  und  Elemente  sind  in  dieser  Ord- 
nung aus  den  genannten  Werken  genommen,  wie  folgende 
Tafel  zeigt : 


o 

p- 

fiS 
3 

iPlanele 

Mono- 
ramme. 

i>aiuen. 

Töne. 

w  inue. 

Elemente  und  Bedeu- 
tung. 

- 

1 

Kien 

V 

c 

N 

Aether:  höchster  Hirn- 

mel,  vi*  motrix.  Win- 

• 

ter,  mächtiger  Lehrer, 
Sand. 

2 

Tui 

d 

NW 

Wind,  Himmelswasser, 
Warme,  Holz,  Luft. 

3 

Li 

e 

w 

Feuer,  Bewältigung. 

4 

T sckin 

O 

f 

s  w 

* 

Danner, Gewitter,  Ver- 

(Tsin) 

weilen. 

5 

Sivcn 

g 

NO 

,Thaure£en,  Feuchtig- 

(Siva/t) 

keit,  Herbsteintreten, 
Helfen,  Metalle,  Erden- 

i 

i 

luft. 

6 

Kan 

55 

i 

a 

0 

Irdisches  Wasser, 
Richtschnur. 

7 

Ken 

D 

h 

so 

Berge,  kalte  Luft, 
Läuterung. 

8 

Kuen 
(Khuen) 

S  4 

i 

c 

s 

Erdscheibe,  vis  terrae, 
die  göttliche  ernähren- 
de Mutter. 

Paris  1811.  Windischmann,  Die  Philosophie  im  portgange  der  Welt- 
geschichte, Bonn,  1827.  Th.  1.  S.  142.  Malten,  Bibliothek  der  neue- 
stem  Weltbünde,  1832.  Th.  8.  S.  218.  M.  de  Paravey,  Sur  Porigine 
des  chiffres  et  des  lettres  cet.  Paris  1826.  Journal  Asiatique,  1830.  Decemb. 
S.  401.  Auf  unserer  Münze  iit  am  irgend  einem  geheimen  Grunde  der  5te 
Kua  (die  Erde)  an  die  Stelle  des  7ten  gesetzt  worden.  Bei  Gerlach 
{Fides,  oder  die  Religionen  und  Culte  der  bekanntesten  Völler  der  Erde 
alter  und  neuer  Zeit.  Erlangen  1830.  I.  S.  S23.)  sind  die  Monogramme 
ZT^  and  ==  versetzt,  and  statt  Sivets  ist  ISinu  geschrieben.  Wie 


* 
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Die  Ordnung  der  Kutfi  ist  genau  die  hier  vorgeschrie- 
bene nach  dem  Schu-king.  Auf  unserer  Münze  und  der 
Uussole  bei  Paravey  übereinstimmend  sind  sie  nach  den 
Winden  geordnet.  Auch  stehen  sie  auf  der  FohUchen 
Tafel  so  zusammen  im  Kreise,  dafs  No.  4  an  No.  1  sich 
rechts  anschliefst,  und  No.  S  der  1  gegenüber  zu  stehen 
kommt.  Dafs  diese  8  Kud*$  nichts  Anderes  sind,  als  die 
8  Obergötter  (Uppregin)  der  Nordischen  Völker,  die  8  Ka- 
biren, 8  Dii  pot€$  oder  ielecti^  KoofioxQuTOQtg ,  Miohimy 
Locapala'i,  die  Planetengötter  der  Inder,  ßabylonier,  Grie- 
chen, Römer,  Aegypter  u.  s.  w.,  geht  aus  folgenden  Um- 
ständen hervor. 

1)  Das  ganze  Gebäude  der  Chinesischen  Religion  ruht 
auf  Astronomie  und  Astrologie,  welche  die  Principe  auch 
der  übrigen  genannten  Religionen  sind.  Die  Chinesen 
glaubten  bis  zur  Ankunft  der  Missionare,  dafs  die  Erde  in 
der  Mitte  des  Weltalls  stehe.  Noch  heut  zu  Tage  opfern 
sie  nicht  blofs  dem  unsichtbaren  Gotte  (Chang-Ti  =  Deut 
maximus))  sondern  auch  der  Q,  dem  *}),  den  Planeten  $ 
$  2J.  r) ,  den  Fixsternen  (Zeichen  des  Thierkreises) ,  und 
zwar  bei'  gewissen  astronomischen  Zeiten,  wie  dem  D  bei 
der  Frühlings  -  nnd  Herbstnachtgleiche.  So  richteten  sich  die 
Feste  der  Aegypter  nach  den  Mondwechseln,  und  Manetho 
fordert,  die  Opfer  für  die  Planeten  oft  zu  wiederholen.  Hi 
und  Ho  sollen  beim  Anfange  der  Welt  0  und  J  erschaf- 
fen haben  und  sie  noch  regieren63).  Die  bekannten  36 
Decurien,  28  Mondstationen  und  andere  astrologische  Ein- 
theilungen  des  Thierkreises  bei  den  Indern,  Aegyptern  und 
Chaldäern  finden  sich  bei  den  Chinesen  wieder.  Der  ganze 
Kalender  der  Chinesen,  welcher  ein  Aggregat  von  astrolo* 


4er  Compafs  all  ein  kleines  Pantheon,  wegen  der  8  Kua't,  in  China  verehrt 
werde,  erzählt  dai  Calwer  Mitsiontblatt,  1833.  No.  16.  S.  07. 

03)  Kurz  nach  dem  SchuLing  im  Journal  Atiatique,  1830.  S.  439. 
Hieher  gehören  die  Worte  eines  Chinesen  (Malte na  Bibliothek  der 
neueuen  Wellkunde,  1833.  1/ Tb.  S.  145.):  „Ich  will  den  Donnergott 
bitten,  wenn  sein  Feuerregen  die  Luft  durchfurcht,  der  Barbaren  Häuser  zu 
verschonen."  ^ 


/ 
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gigchen  Satzungen  ist,  beweiset  diefs  beim  ersten  Anblicke  64). 
Folglich  müssen  bei  den  Chinesen  eben  so,  wie  bei  den 
übrigen  Völkern ,  deren  Religionen  auf  demselben  Principe 
beruhen,  dieselben  Planetengölter  nächst  Gott  den  ersten  Rang 
einnehmen. 

2)  Die  Bedeutung  der  Kurfs  entspricht  ganz  den  Namen 
der  Planetengötter,  wie  Elohim  (Gewaltige),  Kabiren  (Starke), 
DU  potes  (potentes),  Uppregin  (Obergötter),  Minister  des 
Höchsten,  Söhne  des  Saduk,  Patqeken  (Horte),  Koofxo- 
xQutQptg  (Weltherrscher,  Weltregierer) ;  denn  Kua  bedeutet 
Fügung  der  Dinge,  Loos,  Grundhe Stimmung  der  Welt. 

3)  Aus  Betrachtung  des  Himmels  sollen  die  Kurfs 
entstanden  seyn.  Confucius  sagt  darüber  Folgendes  65): 
„Pao-hi  (Fo-hi,  der  bekannte  N  o  a  h  der  Chinesen) 
betrachtete  mit  emporgehobenen  Augen  das  Gewölbe  des 
Himmels,  darauf  mit  gesenktem  Blicke  erforschte  er  der 
Erde  Gestalt,  Berge,  Wolken,  Ströme,  erkannte  der  Vögel 
und  der  Thiere  Schönheit  und  des  Bodens  Productionen. 
Von  nahen  und  entfernten  Dingen  entlehnte  er  den  Anfang 
der  Signaturen  ( Kurfs ) ,  durch  die  der  Geist  und  dessen 
Macht  verständlich  wird  und  alle  Dinge  geordnet  werden 
nach  dem,  was  ihnen  eigen  ist.1*  Noch  deutlicher  wird  an 
andern  Stellen  gesagt,  Fo-hi  habe  die  Signaturen  bestimmt, 
nach  Betrachtung  des  aus  dem  Hoang-ho  steigenden  Dra- 
chen (Lung-ma),  auf  dessen  Rucken  verschiedene  Puncte 
zu  sehen  gewesen.  Diefs  sind  die  Sterne  des  aus  dem  Ocean 
aufsteigenden  schlangenartig  gebogenen  Thierkreises. 

4)  Die  8  Kurfs  werden  nach  dem  Vorbilde  des  Thier- 
kreises eben  so,  wie  die  Kabiren  anderer  Völker,  in  einen 
Kreis  zusammengestellt.  So  auf  unserer  Münze,  gleich- 
wie auf  dem  Mainzer  Altare  die  8  Uppregin;  so  auch  in  den 
Schriften  der  Chinesen.  Ja,  sie  werden  in  derselben  Ord- 
nung  aufgeführt,  wie  die  Planeten,  und,  was  noch  mehr 


04)  Erklärung  eines  Chinesischen  Kalenders  bei  Malten,  Welt» 
künde,  1832.    Th.  8.  S.  218. 

65)  Mim.  concernieng  kg  Chinoit)  IX.  287  ff.  Windischmann, 
a.  a.  O.  Th.  I.  S.  IG«. 
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sagen  will,  sie  werden  um  den  8ten  Kua  (Kuen,  Erdkreis) 
herum  geschrieben66).  So  stehen  auf  dem  Indischen  Thier- 
kreise die  8  Kabiren  mitten  im  Thierkreise  herum  um  eine 
Scheibe  mit  dem  Symbole  des  Höchsten,  und  auf  dem  Ae- 
gyptischen  Thierkreise,  den  der  Verfasser  zu  Turin  S826 
gefunden,  umgeben  die  7  Planeten  die  Erde  im  Mittelpuncte 
des  Thierkreises67).  Oasselbe  gilt  von  der  genannten  Kö- 
mischen Münze  mit  der  Nativität  An  tonin  s.  Diefs  grün- 
det sich  also  auf  die  Meinung  der  Alten,  dafs  die  Erde  in  der 
Mitte  des  Himmels  ruhe  und  die  Planeten  (Kurfs)  um  die« 
selbe  herum  sich  bewegen. 

5)  Noch  heute  stehen  die  Kurfs  unter  dieser  Zusam- 
menstellung im  Tempel  des  Himmels  in  China68).  Hätten 
die  Kua's  keine  astronomische  Grundbedeutung*,  so  würde 
man  sie  nicht  von  dem  nachgebildeten  Himmel  umgeben  in 
einen  Fufsboden  eingegraben  haben,  um  sie  göttlich,  wie 
die  Kabiren  zu  Memphis,  zu  verehren. 

•  « 

6)  Die  Chinesen  beziehen  die  Kuas  ausdrücklich  auf 
die  7  Planeten  und  die  Erde  als  8ten  Kabiren69),  wie  es 
bei  den  Kabiren  der  übrigen  Völker  der  Fall  ist.  Diefs 
gilt  sowohl  im  Allgemeinen  als  im  Besondern.  Gleichwie 
der  erste  Kua  und  erste  Kabir  den  %  bezeichnen,  so  ist 
der  letzte  oder  achte  (Esmuti)  bei  den  Chinesen,  eben  so 
wie  bei  den  genannten  Völkern  (bei  den  Körnern,  Griechen, 
Aegyptern,  Phöniciern),  die  Erde  als  Weltkörper.  Hierbei 
ist  es  vielleicht  nicht  blofser  Zufall,  dafs  selbst  die  Namen 
einzelner  Kurfs  mit  den  Planetennamen  anderer  Völker 
übereinstimmen.    So  heifst  %  bei  den  Hebräern  und  Ära- 

bern  Kiun  0\ja£=>),  welches  dem  Kien  (t>)  der  Chi- 
nesen verwandt  zu  seyn  scheint    Der  Indische  Siva  (J  als 

.  CO)  Win  disch  man  n ,  TU.  1.  S.  163. 

67)  Trawaction*  of  the  Royal  Asiatic  Society,  Vol.  III.  P.  I.  Tab.  I. 
Sy$tema  astron.  Aegypt.,  Tab.  II.  III. 

08)  Winditchmann,  Th»  1.  S.  .150. 

■       ■  •      »«  ' 

09;  Malten,  Weltkunde,  1832.  Th.  8.  S.  230. 
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Vorsteher  des  Herbstes  in  der  bekannten  Trimurlü) 7  °) 
hat  auch  im  Tone  Aehnlichkeit  mit  Siven  ($>).    So  licfse 

sich  auch  Kuen  ($)  mit  KAI,  yaiay  vielleicht  vergleichen. 
Hierzu  kommt  noch,  dafs  die  Chinesen  den  Kua's,  eben  so, 
wie  die  Aegypter  und  alten  Astrologen  überhaupt,  den  Pla- 
neten alle  Erscheinungen  im  Menschenleben  und  in  der 
Natur  zuschreiben  7  4).  Deshalb  werden  sie  auch  Pendel  ge- 
nannt und  an  Faden  aufgehangen,  um  dem  Volke  die  Be- 
stimmung der  Dinge  anzudeuten. 

7)  Gleichwie  die  Planetengötter  der  westlichen  Völker 
allen  Dingen  des  Himmels  und  der  Erde  im  Räume  und  in  der 
Zeit  vorstehen :  so  werden  auch  unter  die  Kuä's,  als  höch- 
ste göttliche  Potenzen,  alle  räumliche  und  zeitliche  Er- 
scheinungen der  Welt  subsumirt72).  Dieser  Grundsatz  igt 
schon  in  der  angeführten  Stelle  des  Confucius7  )  ausge- 
sprochen, wonach  Fo-hi  die  Kua's  bestimmte,  indem  er 
die  Erscheinungen  des  Himmels  und  der  Erde  mit  einander 
vergleichend  unter  8  Classen  brachte.  Beispiele  solcher  Sub- 
sumtrungen  unter  die  KucCs  sind :  die  12  Monate  des  Jah- 
res, deren  Namen  zum  Theil  mit  denen  der  Kua's  überein- 
kommen; die  Wochentage,   die  7  Töne  der  Musik,  die 

70)  v.  Bohlen,  Das  alte  Indien,  201.  211.  Vergl.  Systema  astr. 
Aegypt.  p.  351. 

71)  WindiichninD,  Tb.  1.  S.  190. 

72)  Aufrer  den  oben  angeführten  Stellen  (Not.  17»  S.  10  f.)  ge- 
hören hieher:  Euseb.  Praepar.  Evangel.  III.  9.  ed.  Colon.  (1688)  p.  102.: 
AlyvnxUav  &l  o  Aoyoc,  naQ  üv  xai  'Ootpivq  xi\v  &toXoyiuv  ly.Xaßidv  xov  xoaitov 
tlpcu  top  &tov  o>exo  9  Ix  Ttketovtav  &iüiv  tut*  uvxov  (ueqiäv  (  bxi>  xai  t«  tl^Q7l 
xov  xoopov  O-ioXoyovvxtq  iv  xol$  nQoa&tv  u7iidt{xQ-rtouv )  ovvioxiaxu.  x«i 
xovtov  TiXiov  ovöev  tu  naQUTf&cvxu  tujv  IntÜv  ^rj/xttxa  dttourpijotv.  Cicero^ 
de  nal.Deor.  1.13.:  Deos  enint  octo  esse  dicit  (Xenocrates) :  quinque  eo$t 
qni  in  ttetlis  vxtgis  nominanlur  ( planetae  com  (*)  et  J) ) ,  unum  ( $ ), 
qui  ex  omnibus  giden'bus ,  quae  infixa  coelo  sunt,  ex  dispersis  quasi 
membris  siviplex  sit  putandug  Deut»  Dieselbe  ursprüngliche  Vertheilung  der 
sichtbaren  Gegenstände  unter  die  Kabiren  ist  Deuteron.  IV.  16.  angedeutet. 
So  sind  auf  dem  Fufse  des  Buddha  [Transactions  of  the  Royal  Asiat ic 
Society,  HI.  I,  Tab.  3.)  allerlei  Diuge  (Provinzen,  Berge,  Gebäude,  Thiere» 
Pflauzen,  Instraniente)  verzeichnet,  welche  dem  £  heilig  waren. 

73)  Siehe  S.  29.  u.  Anm.  64. 
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Himmelsgegenden,  Naturgegenstände,  Seelen kräfte  und  Thä- 
tigkeiten,  Abschnitte  des  Thierkreises,  Sternbilder  und 
Sterne»  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Kua'$  auch  als  Grund 
der  Schrift  angesehen  werden,  was  noch  einer  besondern 
Untersuchung  bedarf.  Wären  daher  die  Kuas  nicht  als 
Symbole  gewisser  in  verschiedenen  Gegenständen  wirkenden 
göttlichen  Potenzen  betrachtet  worden ,  wie  die  Kabiren 
der  westlichen  Völker;  so  würde  man  nicht  allerlei  räum- 
liche und  zeitliche  Dinge  auf  die  einzelnen  haben  beziehen 
können*  <  , 

8)  Hierzu  kommt,  dafs  den  einzelnen  Kua's  als  Pla- 
netengöttern dieselben  Dinge  in  Raum  und  Zeit  zugeschrie- 
ben werden,  denen  dieselben  Kabiren  bei  den  westlichen 
Völkern  vorstehen.  Der  Grundsatz  hierbei  war  der,  dafs 
man  jedem  Planeten  diejenigen  Dinge  zuschrieb,  welche 
mit  der  Natur  des  Planeten,  wie  seiner  Gröfse,  seiner  Be- 
wegung, seiner  Farbe,  seinem  Einflüsse',  die  meiste  Aehn- 
lichkeit  zu  haben  schienen.  Hier  sind  einige  Beispiele,  zu- 
nächst die  Namen  und  Bedeutungen  der  12  Monate,  welche, 
wie  bei  den  Aegyptern  ursprünglich  mit  np  anfangen  Minis- 
ten, durch  die  verdoppelten  Monogramme  der  Kuas  ausge- 
drückt wurden. 


Ordnung. 

Namen. 

.<  . 

Zeichen  u. 
Vorsteher. 

Mono- 
gramme. 

Thiere. 

Bedeutung. 

1 

J?m 

m>  s 

Schlange 

Wiederkehr. 

2 

hin 

Drache 

Besuch  des  Obern. 

u 

(Eidechse) 

3 

Tai 

m  <? 

Hase 

Grofs ,  furchtbar, 

s. 

verschwenderisch. 

4 

l'a-tachoang  £  2J. 

w. 

Tiger 

Kräftig  und  stark. 

5 

Knai 

Z  2f 

Stier  (Kuh; 

Vollbracht  und  be- 

stimmt. 

6 

Kien 

• 

Hatte 

Die  siegende  Hirn* 

i 

1 

melskraft. 

• 
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o 

g 

.  / 

Namen. 

Zeichen  u. 
Vorsteher. 

=5  g 

3  D 

3  ° 
P  • 

Thiere, 

<  •  - 

Bedeutung. 

7 

Ken 

• 

x  % 

Bache 

ßeschlossenheifc 

8 
9 

10 
11 

12 

Kün, 
Fi 

Kuon 
Po 

Kuen 

l  .  j 

■V/" 

I  CT 

V  ? 

n  ? 

«  © 

s.  ,  ^    Hill  HIHI 
Hill  IIIIII 

Hund 
Henne 

Affe 
Schaf 

Kols 

Fliehen,  Entschwinden. 

Einschliefseii,  befesü- 
gen,  beengen. 

Prüfen,  darstellen. 

Theilett,  absondern 
(abnehmen*). 

Gewalf  des  Irdischen^ 
Geburt  des  Himmli- 
schen. 

Die  beiden  letzten  Monate  waren  Ton  Alter*  her  bestimmt 
au  Opfern ,  zur  Jagd  gegen  saatverderbende  Thiere ,  zur 
Vernichtung  Ton  Räubern* 

Dieselben  Thiere,  welche  hier  den  einzelnen  Piarieten 
zugeschrieben  werden  >  sind  auch  (mit  wenigen  Aasnahmen) 
den  Kabiren  der  Aegypten*  Inder  und  anderer  Völker  heilig14)* 
Den  4  CardinalpUncten  des  Thierkreises  und  den  ihnert 
entsprechenden  Jahreszeiten  stehen  nach  dem  Kalender:  der 
Chinesen  vor:. 
Khian  (Kien)  %      dem  Winter     (Solstiiium)  $ 
Khuen  (Kuen)  $  $f  dem  Frühlinge  (Aequinoctium)  Y 
Ken  0     dem  Sommer    (Soltiiiium)  Q 

Sivan  J      dem  Herbste     (Aequinoctium)  A. 

Eben  so  gehören  diese  Stellen  und  Abschnitte  des  Thier- 
kreises  bei  den  Aegyptern  den  Gottheiten:    Typhon  (£)$ 
Arueti*  ($),  Phtha  (Q)>  Oiirü  und  Itit  (?)7*> 
--  - 

74)  Sieht  den  Inditenen  fMerkrtie  ( Ttarttäctiö*  öf  tFU  Moyat 
Atiatie  Society,  HI.  l.  Tab.  1.)  mit  den  28  Mondetationen  urtd  den  Thie*- 
rtn  alt  Symbolen  der  den  Stationen  roriteheoden  Planeten ,  und  daff  Aegypti- 
■che  Pantheon  (Syttema  attron.  Aegypt.  P.  II.) 

75)  Beiehreibuug  dei  Cainefitchen  Kalendera  In  Haltent  BibHötAet 
tteuetten  Weltkunde,  1832.  Tb.  8.  S.  318.  Syttem.  Httt.  Aegypt.  f.  19; 

WtJ.  Mee/.  Zeittchr.  IV.  &  3 
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Einer  der  spätem  Chinesfoeherr  Weisen,  S  c  hing-itung, 
hat  die  Fo-hi*schen  Monogramme  der  erweitert,  so 

dafs  deren  64  (8*x8)  entstanden,  welche  eben  so  vielen 
Abschnitten  de»  Thierkreises  entsprechen*  Die  erste  Ab- 
theilung dieser  Hexagramme  ist  folgende76):  v 

=  E    P£      %    Verschlossenheit,  tiefes  Sinnen. 


"u.  Tsui    2JL  Kräuter  und  Pflanzen  (Sui  =  2f.> 

g#  — i  Bewältigung,  Ausraufung. 

w.  In      O  Thierreich,  das  gröfste  vierfüfeige  Thier. 

2» 'S  Koau   ?  Tempel,  Hof,  Haus. 


•  ♦ 


u.      Pi  Richtschnur, 
s«      Po       J    Läuterung,  Reinigung  (Po  =  }) 
w.      Tu       $    Erde,  göttliche  fruchtbare  Mutter. 

Den  28  Mondstationen  stehen  bei  den  Chinesen  diesel- 
ben Planeten  vor,  wie  bei  den  Chaldäern,  Aegypten),  Indern» 
nämlich  J  $  ¥  ©  d"  4  tj,  vom  Frühlingsäquinoctium  an ."). 

Die  Wochentage  der  Chinesen  stehen  eben  so ,  wie  bei 
den  Deutschen,  Römern,  Aegypten),  unter  den  Planeten  nach 
demselben  Gesetze  der  Quarte,  daher  im  Cyclus  von  28 
Tagen  der  4te,  Ute,  18te,  25ste  Tag  Sonntage  sind78). 

Denselben  Tönen  stehen  die  einzelnen  Kua's,  wie 
die  Planeten  bei  den  Aegyptern,  vor.  Durch  ein  altes 
Kaiserliches  Edict  wurde  es  verboten ,  die  Quarte  (0)  und 
Septime  (J)  in  Conipositionen  hören  zu  lassen,  und  in  der 
Altschottischen  Tonleiter  fehlt  eben  so,  wie  in  der  Indischen, 
die  Quarte  und  Septime79).  Der  Grund  davon  ist,  dafs 
diese  Töne  auf  ©  und       die  gröfsten  und  heiligsten  Gott- 


76)  Menü  cotic.  les  Cltin  ,  II.  PI.  8.  189. 

77)  I  de  ler,  Ueber  den  Ursprung  der  Sterncnnamen,  5.  120.  US. 
257.  W  i  n  d  i  •  c  h  m  a  n  n ,  Th.  1 .  S.  187.  Systema  mir.  Aegypt.,  Tab.  1 V. 
Thierkreis  von  Tenlyris, 

78)  Nach  P.  Gaobil.    Siehe  Ideler,  Chronologie,  I.  SS.  Win- 

diach  mann  ,  Th.  1.  S.  187. 

< 

70)  Fink,  Wanderungen  im.  Gebiete  der  allen  Musik,  Leipzig» 
1832. 
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heften,  fielen,  deren  Namen  nnd  Heiligtümer  man  nicht  aos- 
zusprechen  wagte,  wie  den  Namen  Jehova  bei  den  spätem 
Juden.  So  scheueten  sich  die  Griechen,  bei  den  Namen  der 
Götter  zu  schwören,  und  sie  schwuren  deshalb  nur  bei  dem 
Hunde,  der  Gans,  den  Planeten  u.  s.  w.  Aus  demselben 
Grunde  ist  es  noch  heute  in  China  die  gröfste  Sünde,  Rind, 
fleisch  zu  essen,  oder  auf  eine  Ente  zu  treten80).  Auch 
bei  den  Indern,  nach  dem  öfter  genannten  Thierkreise,  sind 
Stier  und  Kuh  der  0  und  dem  J  heilig  j  wie  in  Aegypten 
dem  Osiris  und  der  Isis. 

So  wie  der  achte  Kabire  (E»mun)  bei  den  östlichen 
Völkern,  so  steht  der  achte  Kua  der  mütterlichen  Erde  vor« 
Typhon  (B)  sowohl  als  Kien  ($)  sind  Vorsteher  des  Polar- 
sternes. So  wie  Satur,  Typhon,  Kronos,  so  gilt  Kien  als 
Princip  des  Bösen  und  Fürchterlichen.  Phlha  (<f)  und  Li (d") 
sind  Vorsteher  des  Feuers.  Und  so  liefsen  sich  tausend  an* 
dere  Dinge  nachweisen,  welche  im  Osten  sowohl  als  im 
Westen  der  alten  Welt,  ja  selbst  in  America,  Ton  Alters 
her  einem  und  demselben  Planeten  zugeschrieben  wurden. 

9)  Endlich  sind  nach  den  Chinesischen  Annalen  die 
Kua's  zu  derselben  Zeit  und  unter  gleichen  Umständen 
entstanden,  wie  die  Uppregin  der  Deutschen,  die  Locapala'i 
der  Inder,  die  Kabiren  der  Aegyfcter  u.  s.  w.  Fo-hi, 
Fu-chi,  Pao-hi,  erfand  nach  der  Sage,  bei  Betrachtung 
des  Thierkreises  nnd  der  Erde,  die  Kua's,  das  heifst  nicht 
gerade  die  Monogramme,  welche  spätem  Ursprungs  geyn 
können,  sondern  die  Idee  der  Planetengötter,  oder  den  In- 
begriff der  siderischen  und  cosmischen  Potenzen,  durch  die 
7  Planeten  getheilt.  Dieser  Fo-hi,  der  erste  König  der 
Chinesen  aus  der  Familie  Fong  (Wind),  ist  derNoah  der- 
selben. Er  lebte  nach  den  Jahrbuchern  der  Chinesen,  wel- 
che alle  Könige  bis  zur  Sündfluth  zurück  aufzählen  und 
ihre  Regierungsjahre  bewahrt  haben,  im  Jahre  3461  v*  Chr., 
und  regierte  von  diesem  Jahre  an  150  Jahre  lang*  Ueber 

ihn  geht  die  jetzige  Geschichte  nicht  hinaus.  Dieser  Epoche" 

- — - — ■  . 

80)  Barmer  Mittioiablatt,  1833.  SC  3.  S.  4. 


Digitized  by 


36   I.  Seyf  farth:  Die  höchsten  acht  Gottheiten 

(3461)  ging  nach  der  Tradition  das  Verderben  der  Menschen 
voran,  besonders  durch  Kotig- kong*1).  Bei  der  Fluth  war 
Fo-hi  mit  seiner  Familie  der  Einzige,  welcher  am  Leben 
blieb,  7  Gattungen  von  Thieren  rettete  und  zu  Opfern  für 
den  Höchsten  bestimmte.  Fo-hi' s  Mutter  ist  Hoa-sti  (die 
ersehnte  Blume,  die  die  Tochter  des  Herrn,  welche  ihn, 
auf  den  Spuren  des  grofsen  Menschen  wandelnd,  durch  den 
Hegenbogen  empfing,  ihn  aber  erst  nach  12  Jahren  (Mona- 
ten) gebar.  Fo-hi 's  Beiname  ist  Sui  (Planet  2}  und  das 
z wölfmonatliche  Jahr),  oder  Mu-hoang  (Herrscher  des  Hol- 
zes), weil  %  auch  dem  Holze  vorsteht.  Er  hatte  den  Korper 
eines  Drachen,  wie  Cadmus,  mit  dem  Kopfe  eines  Stiers, 
Und  war  9  Fufs  (9  Zeichen  des  Thierkreises  =  9  Monate 
der  Fluth)  lang.  Er  ist  Erfinder  der  Astronomie,  des  Ka- 
lenders, der  Chronologie,  der  Musik,  der  Schrift,  der  Natur- 
lehre, der  Viehzucht,  des  Ackerbaues,  erster  Gesetzgeber 
und  Fürst,  wie  Osiris  (2J.).  Aus  dem  Allen  ersieht  man, 
dafs  die  Chinesen  den  Ursprung  der  KucCs  in  den  Anfang 
ihrer  Geschichte,  in  die  Zeit  der  Fluth  setzen. 

Dasselbe  gilt  von  den  westlichen  Völkern.  Nach  He- 
rodots  Priesternachrichten82)  entstanden  die  12  grofsen 


81)  Gerlach,  Fides  oder  die  Religionen  u.  ■.  w.  Th.  1#  S.  521» 
YY  indischmann,  I.  211.  Dieser  Kong -kong  ist  Mengchenkopf  mit 
Schlangenleib  and  rothem  Haare,  roth  von  Farbe,  der  Herr  der  Gewässer, 
nach  IiO-pie  ausdrücklich  Zeitgenosse  Fu-chi's  und  Urheber  der 
Fluth,  hei  deren  Eintritte  die  Säulen  des  Himmels  brachen  und  die  Bande 
der  Erde  rissen  ,  der  Himmel  gegen  Nordwesten  sank  und  die  Erde  im 
Südosten  brach.  Hier  wird  also  Kong  -  kong  gerade  wie  Typhon  (roth, 
mit  Schlangen«  der  Gott  des  Wassers)  beschrieben,  der  Mörder  des  Osirit 
(des  Herbstes). 

82)  Herod*  II.  43.:  *Jlc  de  avxoi  ( Alyvnxioi)  Xtyovoi,  Izea  low 
InTaxtox&ia  xai  fiVQia  *c  "Afiaow  ßaoiXivoavja,  iitil  xt  Ix  x&v  oxtoj  &£<ar  ot 
dutofoxa  &tol  iy/vovvo,  x<a*KIlQuxX4a  tva  vofii£o\)üi.  Da  hier  nur  an  den 
berühmten  Amasis  der  Aegyptischen  Geschichte,  den  ersten  König  der 
18ten  Dynastie,  gedacht  werden  kann,  unter  welchem  die  HiHos  {Israe- 
liten) vertrieben  wurden  und  eine  neue  Epoche  begann,  dessen  Zeitalter 
durch  astronomische  Beobachtungen  genau  bestimmt  worden  ist  (Systema 
astron.  Aegypt.  342.):  so  müssen  17,000  Monate  (=  1417  Jahre)  ge, 
nommen  werden.    Will  man  lieber  an  Amasis  *ur  Zeit  Herodots 

\ 
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Götter  aus  den  8  Kabiren  bei  dem  Tode  des  Otitis  durch 
Typhon ,  nämlich  17,000  Jahre  (Monate)  vor  Arnos  I. 
(1908  vor  Christus).  Hierher  gehören  viele  andere  Stellen, 
nach  welchen  die  Verwandlung  der  Götter  in  die  Thiere, 
namentlich  die  des  Thierkreises,  bald  in  die  Zeit  des  über- 
hand nehmenden  Bösen  auf  der  Erde,  bald  des  sterbenden 
Otitis  und  herrschenden  Typhon  gesetzt  wird 83 ).  Lucian84) 
läfst  diefs  vor  10,000  (3333)  Jahren  geschehen.  „Die  So- 
phisten und  Propheten,"  sagt  er,  „erzählen,  dafs  die  Götter, 
Um  den  Giganten  zu  entgehen,  nach  Aegypten  (Thier  kr  eis) 
geflohen  und  sich  in  Thiere  verwandelt  haben.  Diefs  ist 
sorgsam  aufgeschrieben,  und  zwar  vor  mehr  als  10,000  Jah- 
ren, und  in  Archiven  erhalten  worden  (Iv  rotg  adviois  äno%tljai 
YQwpiria)*"  Diodorus  Siculus85)  sagt:  „Als  den 
Göttern,  den  zu  Anfange  gebornen,  wegen  ihrer  geringen 
Zahl  die  Menge  und  Ruchlosigkeit  der  erdgebornen  Men- 
schen überlegen  wurde  :  so  verwandelten  sie  sich  in 
Thiere  9  wodurch  sie  dem  Untergange  entgingen."  Noch 
bestimmter  ist  folgende  Stelle  bei  Ovid86); 

Bella  canit  Superum:  falsoque  in  honore  Giganfas, 
Ponitz  et  extenuat  magnortm  facta  Deomm9 
Emissumque  ima  de  sede  Typhoea  terrae 
Coelüibus  fecisse  tnetttWi  c\inctotque  dedisse 


denken  (570  —  526  vor  Chr.  Regent):   10  ist  die  Uebereinstimraung  iwi- 
schen  jenen  Epochen  noch  gröfser,  wenn  man  jene  17,000  Jahre  für 
mattet  nimmt.     Auch  dieie  Bezeichnung  eine«  Jahres  von  2  Monaten 

kommt  öftere  bei  den  Alten ,  noch  bei  den  Chinesen  vor.  Dann  betragen 
jene  zweimonatlichen  Jahre  2834  Sonnenjahre,  wonach  die  Entstehung 
dei  Thierkreises  und  der  Mythologie  int  Jahr  3404  vor  Chr.  feilt. 

83)  Jablonski,  Pantheon  Aegypt.  P.  III,  p.  50  iqq.  —  Apollo dor. 
Ub.  I.  c.  VI.  §  3.  Antoninni  Liberal.  Fab.  XXVIII,  Hygin. 
Poet,  mstron.  L.  II.  c.  28.  P.  Nigid.  Figulns  in  Hchol  ad  Germaniei 
«•>«*«<»,  n.  110  tq.  Siehe  Saidas  unter  Ztycfc.  Man  iL  Astronom.  IV.  v. 
580.  und  die  sogleich  anzuführenden  Steifen  bei  Mciap,  Piqdqr.  Si- 
cal  und  Ovid. 

84)  De  sacrific.  Opp.  Tom.  II.  p.  458. 

85)  T.  I.  p.  77.  ed.  Wesseling. 

86)  tfetam.  V.  v.  319  sqq. 


- 


Uigitize 


38   I.  Seyffarth:  Die  höchsten  acht  Gottheiteu 

Tergafugae:  donec  fessos  Aegyptia  tellus  (Zodiacus) 

Ceperit  et  Septem  discretus  in  oxtia  Nilus. 

Jfuc  quoque  terrigenam  venisse  Typhoea  narrat. 

Et  se  mentüis  Superos  celasse  figuris : 

Duxque  gregis,  dixit ,  fi t  Jupiter;  unde  recurvis 

Nunc  quoque  formatus  Libys  est  cum  cornibus  Amnion. 

Hier  wird  bestimmt  angegeben,  dafs  der  Widder  CT) 
Jupiters  (2|.)  Thier  ist  In  diesem  Falle  haben  wir  eine 
astronomische  Bestimmung.  Die  Sterne  des  Widders  stan- 
den damals  im  Zeichen  oder  Hause  des  Jupiter  im  Thjer- 
kreise,  als  Typhon  (das  Wasser)  herrschte,  und  die  Götter 
von  der  Erde  in  den  Himmel,  oder,  was  einerlei  ist,  nach 
Aegypten  mit  seinen  12  Provinzen,  den  Ebenbildern  der  12 
Zeichen,  flohen07).  Wirklich  wird  das  Zeichen  oder  Haus 
des  Jupiter  auf  den  vor  1578  vor  Chr,  entstandenen  astro- 
nomischen Inschriften  durch  das  Bild  des  Widders  ausge- 
drückt88). Nun  lafst  sich  aber  aus  dem  Rückweichen  der 
Nachtgleichen  nachweisen,  dafs  die  Sterne  des  *V  ganz  im 
Hause  4  standen  nur  zu  der  Zeit,  als  Fo-hi,  der  Chine- 
sische Noah,  die  Kua's  bestimmte,  das  heifst  zur  Zeit  der 
SündÜuth.  Die  Sache  wird  unten  deutlicher  werden.  Hier 
nur  so  Viel,  dafs  dieAegypter,  und  auch  die  Griechen,  w  elche  die 
Regierung  Saturn*  (Typhons)  und  die  Verschlingung  seiner 
Kinder  (seiner  Zeit)  derselben  Zeit  zuschreiben,  eben  so, 
wie  di,e  Chinesen,  den  Ursprung  ihrer  Religion,  namentlich 
ihrer  grofsea  Götter,  zu  Anfange  der  Geschichte  setzten. 

Diefe  gilt  endlich  auch  noch  von,  den  Germanischen 
Gottheiren.  Auch  der  Nordische  Thierkreis,  wie  oben 
(Seite  19)  gezeigt  worden,  beginnt  mit  demY,  wie  bei  allen 
übrigen  Völkern,  indem  man  mit  dem  Eintritte  der  Sonne  in, 
das  Frühlingsaequinoctium  das  Jahr  anfing.  Die  Sterne  des 
Widder*  bildeten  nicht  blojs  bei  den  Aegyptern,  Chaldaexn, 
Arabern,  Babyloniern,  sondern  auch  bei  den  Germanischen 
Völkern  das  Haus  des  Planeten  2J..    Dehn  TAor,  T hunaer, 

87)  System,  astron.  Aegypt.  Tab.  1).  mit  der  agronomischen  Ein- 
theiluug  Aegyptens 

88)  Ebenda».  Tab.V.  Vi.  VII.  mit  den Nati «Halen de*  Arno ■,  Ramiei 
und  Seth oa,  von  den  Jahren  1832,  1603,  1G31  vor  Chr. 
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welcher  dem  Donnerstage  (dies  Jovis  7\.)  vorsteht  und 
auf  einem  Wagen  mit  Widdern  bespannt  fälurt,  ist  Herr 
<Jes  ersten  Zeichens  (Trudheim)  im  Thierkrewk  :Folg- 
lieh  fällt  die  Entstehung  der  höchsten  Germanischen  Gott- 
heiten in  die  Zeit,  wo  die  Sterne  des  y  im  Hause  des  Ju- 
piter oder  Thor  (2})  standen.  Nun  ist  es  aber  bekannt, 
«Jufs  nach  der  alten  Astronomie  das  zweite  Zeichen  nach 
dem  Wintersolstitium  dem  4  zugetheilt  wurde,  und  dafs  die 
Fixsterne  jährlich  um  gewisse  Minuten  aus  den  ihnen  zu- 
geschriebenen Zeichen  (tropisch  genommen),  d.  h.  aus  ihren 
Häusern  herau&treten.  Legt  man  daher  den  jetzigen  8tand 
der  Sterne  im  V  zu  Grunde;  berechnet  man  nach. dem  Gesetze 
des  Vorrückens  der  Fixsterne  die  Zeit,  wo  die  Sterne  des 
Widders  mit  dem  Zeichen  des  y  oder  dem  Hause  2j:  zu- 
sammenfielen: so  findet  man  für  die  Entstehung  des  Ger- 
manischen Thierkreises  oder  die  Entstehung  der  Nordischen 
grofsen  Götter  dieselbe  Zeit,  in  welcher  nach  den  Chinesen 
die  Kurfs  entstanden,  nämlich  die  Zelt  Fo-hi's  (3401  vor 
Chr.),  oder  die  Zek  der  Fluth,  in  welche,  wie  gesagt,  auch 
die  übrigen  Völker  die  Entstehung  ihrer  Götter  und  'Kabi- 
ren setzen.  Hierher  gehört  die  bekannte  Stelle  toei  S  a  n  - 
chuni  athon:  Taaut,  indem  er  den  Himmel  naökkktite, 
erfand  die  Bilder  der  Gatter,  so  wie  die  Biiderder  r/ieiti* 
gen  Buchstaben*9),  '  t 

Diese  Bemerkungen  werden  hinreichen}  unsizn  über- 
zeugen, dafs  im  Allgemeinen  die  8  Kurfs  der  Chinesen 
nichts  Anderes  sind,  als  die  8  Uppregin  der  Germanischen 
Völker,  dafs  beide  wiederum  der  Hauptsache  nach  mit  den 
£  Kabireny  Koo/noxQoTOQtg,  Elohim,  Locapaia's,  Amshaspand», 
Siduks&öhnen,  Gottesministern,  Machtgöttern  (Dil  polen)  der 
Kölner,  Griechen,  Aegypter,  Phönicier,  Chaldäer,  Araber, 
Perser,  Babylonier,  Inder  und  anderer  Völker  übereinkommen» 
Diese  Religionen  und  Göttersysteme  haben  zwar  im  Laufe 
der  Zeit,  unter  eigentümlichen  Himmeln,  unter  andern  Er- 
-  -   

89)  K  u  ■  e  b.  Ptaepar,  Epangel.  Lib.  II.  p.  30«  ed.  Viger. :  J/qo  dl 
tovxutv  tfco?  Tdauxo<s ,  fttftyodfuvoq  top  ouQttvbv ,  twv  &i(5v  oxpit^y  —  xal 
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F^W^gett  uoi  Ejri^gDissen  der  Natur,  unter  andern  Re- 
ligionslehi  ern  j  manches  Eigenthii mliche  und  Besondere  er- 
halten: allein  sie  stimmen,  was  Unehr  als  Alles  sagen  will, 
i^T^^pft^nd  ip  den  Hauptsachen  in  1000  Sätzen  überein, 
^.f^TBflYWflWUWia»  WJUkür  abbangen.  Die  Kabiren  der 
Chinesen  stimmen  ii herein  mit  denen  der  Germanischen  und 
Üfcigea  Yölk<  r  in  ihrer  Zahl,  in  der  Ordnung,  in  der  Zu- 
^WP^^g,  der  Bedeutung,  zum  Theil  in  den  Na- 
men, in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Gütt  er  Ordnungen , 
Wrffaw  Beziehung  auf  gewisse  Planeten,  gewisse  Sterne, 
gewisse  Zeichen,  Mondstationen»  andere  Abschnitt«  des 
Thierkreises,  auf  Himmelsgegenden,  Kiemente,  gewisse 
Thiere  und  Pflanzen,  gewisse  musikalische  Töne,  gewisse 
Wochentage  u.  «.  in  den  Nachrichten  über  die  Zeit  und 
Veranlassung  ihrer  Entstehung.  Woher  nun  diese  lieber- 
einstimmung*  Ist  diefs  zufällig?  Gewifs  eben  so  wenig, 
als  dafs  die  Alphabete  der  Perser,  Griechen  und  Deutschen 
mit  a  anfangen.  Wie  sollen  wir  also  eine  solche  Ueber- 
eiestimnwng  von  so  vielen  willkürlichen  Dingen  erklären? 
Wqs  folgt  namentlich  aus  einer  solchen  Verwandtschaft  der 
Göttersysteme  von  2  Völkern,  deren  Wohnsitze  jetzt  viele 
tOP  Meilen  von  einander  entfernt,  durch  Gebirge  und  Wü- 
sten von  einander  getrennt,  unter  ganz  verschiedene  Hira* 
mel  verpflanzt  waren ,  rücksichtlich  unserer  Germanischen 
Voreltern }  —  Hierbei  müssen  wir  zunächst  Steden  bleiben. 

*T  *  ■    -  .•  i  ,,"    t;  l-»»;/ 

• .  *  *       •   •  Z  •      V  \  *  dlftf 

Wir  werden  uns  genöthigt  sehen,  unsere  bisherigen 
Meinungen  und  Ansichten  über  die  ursprüngliche  Abstam- 
mung unserer  AJtväter,  über  das  eigentliche  Princip  und 
Wesen  der  Altgermanischen  Religion,  endlich  über  den  An- 
fangspunct  der  vaterländischen  Geschichte  und  Mythologie 
entweder  zu  berichtigen,  oder  von  Neuem  zu  befestigen.  Es 
ergeben  sieb  nämlich  aus  Qbigem  zunächst  folgende  Sätze. 

I)  Die  ältesten  Bewohner  Deutschlands  und  der  ]Vor- 
dischen  Länder  überhaupt  waren  nicht  Eingeborene  (A»? 
tochthotm),  sondern  *i»4  aus  Hockasien  ei»gewandßrt, J 
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Schon  früher  war  es  bekannt,  dafs  die  Germanischen 
Völker  zur  Cancasischen  Menschenrace  gehören.  Man  hat 
gefunden,  dafs  die  Kopfbildung,  die  Hautfarbe  und  andere 
Eigenthümlichkeiten  des  Deutschen  Körpers  bei  den  Men- 
schenstämmen wiedergefunden  werden,  welche  jetzt  Hochasien 
bewohnen.  Für  denselben  Ursprung  der  Deutschen  sprechen 
noch  viele  andere  Umstände.  Die  Germanischen  Sprachen 
sind  nach  Wesen  und  Form  am  nächsten  mit  denen  verwandt, 
welche  früher  in  denselben  Gegenden,  namentlich  Von  den 
Persern  und  Indern  gesprochen  wurden.  Die  uralten  Hünen- 
gräber in  vielen  Gegenden  Deutschlands  mit  ihren  Urnen, 
Gefäfsen,  Waffen,  Instrumenten  findet  man  in  Persien  wie- 
der90). Die  Dämme,  durch  welche  diese  mit  einem  Graben 
umgebenen  Hügel,  gleichsam  als  Halbinseln,  mit  dem  Lande 
zusammenhangen,  sind  in  der  Regel  nach  Osten  gerichtet, 
wodurch  vielleicht  angedeutet  werden  sollte,  dafs  die  alten 
Bewohner  jener  Gegenden  von  Osten  her  eingewandert 
sind.  Die  Altgermanischen  Gefäfse  und  Instrumente  werden 
von  gleicher  Gestalt ,  Masse  und  Legirung  des  Kupfers 
durch  Zink  in  den  Asiatischen  Gräbern  wiedergefun- 
den. Das  Gesetz,  von  den  7,  allen  Menschen  angebo- 
renen musikalischen  Tönen  nie  die  Quarte  (Q)  und  Sep- 
time (}))  hören  zu  lassen,  galt  auch  bei  den  Völkern, 
welche  ebenfalls  aus  Hochasien  ausgegangen  zu  seyn  ver- 
sichern, namentlich  bei  den  Indern,  Chinesen  und  andern. 
Nach  alten  Historikern  sind  später  und  früher  Völkerstämme 
aus  Mittelasien  nach  Deutschland  und  in  angrenzende  Länder 
gekommen.  Die  älteste  Geschichtsurkunde ,  weiche  uns  er- 
halten worden  ist,  die  Mosaischen  Schriften  vom  Jahre 
1900  vor  Chr.  (1500  nach  Noah  abgefafst),  rechnet  die 
Deutschen  zugleich  mit  den  Persern,  Indern,  Cymbern  zu 
den  Japhetiten  •  !>  ätoißv  isb  rtnaq^dttt 

90)  Siehe  meinen  Aufsatz:  Einige  Bemerkungen  über  die  sogenannten 
Hünengräber  ,  als  Beitrag  zur  Urgeschichte  Deutschlands,  In :  Beitrüge 
zur  vaterländischen  Alterthumskunde.  Herausgegeben  von  dem  Sächsi- 
schen Vereine  zur  Erforschung  vaterländischer  Alter thümer  zu  Leipzig* 
1.  B.  Leipzig  1826.  8.  81.  ff. 

01)  1  Mos.  X.    Die  Meinungen  über  den  Urstaram  der  Germanischen 
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Aus  diesen  und  andern  Gründen  hat  man  bisher  fast 
allgemein  angenommen,  dafs  die  Germanischen  Völker  aus 
llochasien  gekommen  seyen.  Dieser  Satz  wird  jetzt  durch 
die  Verwandtschaft  der  ältesten  Religionen  bestätigt.  Die 
Nordische  Mythologie  ist  wesentlich  nicht  verschieden  von 
der  der  Perser  und  der  übrigen  Asiatischen  Völker.  Es  ist 
Lein  Unfall,  dafs  die  Deutschen,  wie  jene,  8  grofse  Götter 
verehrten;  dafs  unter  dieselben  alle  räumliche  und  zeitliche 
Erscheinungen  und  Naturkräfte  vertheilt  waren  ;  dafs  die  ein- 
zelnen Planetengötter  denselben  Zeichen  des  Thierkreises, 
denselben  Thieren  und  Pllanzen,  denselben  Naturpotenzen, 
denselben  Wochentagen,  denselben  Tönen  vorstanden,  zum 
Theil  dieselben  Namen  führten.  Auf  den  Monumenten  wer- 
den die  Germanischen  Götter  eben  so  zusammengestellt  und 
geordnet,  wie  auf  den  Altasiatischen,  und  auf  gleiche  Weise  die 
einzelnen  abgebildet.  Mars  ($)  ist  Kriegsgott  mit  Elepban- 
tenzähnen,  Salum  (f))  ihm  ähnlich;  dem  Jupiter  (2J.)  ist 
der  Widder,  der  Venus  ($>)  die  Katze  heilig,  hier  und  dort. 
Wären  die  Deutschen  Völker  Autochthonen,  wären  sie  nicht 
aus  Asien  ausgegangen:  so  würd*  es  schwer  zu  erklären 
seyn,  woher  es  komme,  dafs  gewisse  Idole  der  Deutschen, 
die  man  in  den  Gräbern  gefunden  hat,  Löwenköpfe  tragen, 
dafs,  wie  auf  dem  goldenen  Hörne,  Dis  und  Sa///r  mit 
Klej  liantenzähnen  abgebildet  werden  Dafs  diese  ThieVe 
im  Norden  einheimisch  gewesen  seyen,  wird  Niemand  glau- 
ben wollen.  Folglich  müssen  die  Germanischen  Volker  aus 
Ländern  gekommen  seyn,  wo  dergleichen  Thiere  einheimisch 
waren»  und  mit  den  Völkern  in  näherer  Verbindung  gestanden 
haben ,  welche  ihre  Götter  als  dieselben  Götter  auf  gleiche 
W  eise  abbildeten  und  mit  denselben  Naturgegenständen  in 
Verbindung  setzten.  Die  Gleichheit  der  Nordischen  Mythologie 
mit  der  Allasiatischen,  namentlich  in  geringfügigen  Dingen, 

Volker  sind  verschieden.  Einige  verstehen  darunter  DipJittth  (statt  Rt- 
p/tat/i)  nach  einigen  Handschrillen ,  Andere  Asca/ias  ,  Andere  Dodau  im 
(leutoncs).  Erster  e  werden  zugleich  mit  den  Armenern  und  Bilhynieru 
von  l'omtr,  letztere  zugleich  mit  den  Lateinern  und  (.'riechen  von  Jaran 
uder  den  Indem  abgeleitet,  wofür  die  Verwandtschaft  der  Sprache  stimmt. 

03)  Siebe  Mo  uc,  Gcss/ric/Uc  dts  lUideitl/tumSy  Tab.  II. 


» 
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in  unzähligen  von  der  Willkür  abhängigen  Kleinigkeiten, 
würde  nur  dann  Nichts  beweisen,  wenn  dargethan  werden 
könnte,  dafs  die  Nordische  Heligion  durch  Missionare  oder 
spätere  Colonieen  aus  Hochasien  gekommen  sey.  Wären 
dergleichen  Colonieen  oder  Missionare  von  Chinesen  und 
Indern  zu  den  Germanischen  Autochthoncn  gekommen,  und 
hätten  sie  ganzen  Ländern  Europa's  ihre  Religion  mitgetheilt: 
so  würde  diefs  eben  so  wenig  unerwähnt  geblieben  seyn, 
als  dafs  Aegyptische  Colonieen  nach  Griechenland  und 
ein  Buddha  aus  Indien'  nach  China  gekommen  sind. 
Die  Geschichte  sagt  Nichts  von  dergleichen  Colonieen  ond 
Missionaren.  Und  diefs  ist  auch  an  sich  undenkbar.  Der" 
natürliche  Mensch  hat  die  natürliche  Heligion.  Hätte  man 
den  Deutschen  wollen  keine  andere  Religion  bringen ,  als 
die  natürliche:  so  würden  diese  sie  anzunehmen,  jene  sie 
zu  überbringen  nicht  geneigt  gewesen  scyn.  Gesetzt,  es  u  äre 
dennoch  der  Fall  gewesen :  wie  viele  Zeit  würde  dazu  gehört 
haben,  um  die  Mythologie  der  Inder  und  Chinesen  mit  allen 
ihren  Einzelnheiten  über  einen  grofsen  Theil  Europa's  zu 
verbreiten !  AVie  hätten  diese  Autochthonen  sollen  Götter 
mit  Insignien  von  Thieren  annehmen,  die  ihnen  ganz  fremd 
und  unbekannt  waren?  Oder  wie  sollten  die  Bewohner 
des  warmen  Indiens,  und  China's  auf  den  Einfall  gekommen 
seyn,  viele  100  Meilen  weit  in  den  kalten  Norden  Colonieen 
auszusenden  (  Würde  dadurch  etwa  erklärt  werden  können, 
dafs  die  Deutschen  nach  ihrer  Sprache  und  ihrem  Körper- 
haue zunächst  mit  den  Völkern  in  Hochasien  zusammen- 
hingen? Die  Gleichheit  der  Nordischen  Religion  mit  der 
Altasiatischen  beweiset  also,  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
Gründen,  den  alten  Satz,  dafs  die  Germanischen  Völker 
nicht  von  Abend,  oder  Mittag,  oder  Mitternacht,  sondern 
von  Morgen,  aus  Mittelasien  ausgegangen  sind,  wo  auch 
die  Chinesen,  Inder  und  übrigen  Völker  nach  ihren  eiguen 
Ueberlieferungen  zuerst  gewohnt  haben03).  * 

Da   unsere  Urväter   zuerst  in  Asien  lebten   und  ihre 
Religion  daselbst   entstand:    so  ist  die  frage:  In  welche 


03)  Systema  astrun.  stegyjpt.,  y.  310, 
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Zeit  fällt  die  Entstehung  der  Nordischen  Mythologie  und  der 
Anfang  der  vaterländischen  Geschichte  \  Auch  auf  diese 
Frage,  so  gewagt  sie  zu  seyn  scheint,  kann  jetzt  eine  be- 
stimmte und  mathematisch  genaue  Antwort  gegeben  werden. 

II)  Der  Anfang  der  Nordischen  Mythologie  und  Ge- 
schichte fällt  in  die  Zeit,  wo  der  Thierkreis  der  Germani- 
schen Völker,  so  wie  aller  übrigen  Nationen  entstand ,  ins 
Jahr  3446  vor  Chr.,  das  ist  ins  Jahr  5278  vor  1832. 

Nach  den  Nordischen  Religionsurkunden,  wie  wir  gese- 
hen haben94),  ist  die  Wohnung  Thors  (2J.)  das  erste  Zei- 
chen im  Thierkreise,  er  selbst  der  Vorsteher  der  Frühlings** 
nachtgleiche.    Heimdaller  (tf ) ,    der  Wächter  und  Vertei- 
diger der  Götter,    von  9  Müttern  geboren,  steht  dem  lOten 
Zeichen  und  Monate  vor.    Odin,  Skadi,  Forseti  eröffnen 
das  Sommersolstitium,  die  Herbstnachtgleiche ,  das  Winter- 
golstitium.    Hieraus  läfst  sich  die  Zeit  bestimmen,  wo  die 
Nordische  Mythologie  entstand,  wie  aus  Folgendem  klar 
werden  wird.    Die  Astronomie  und  Chronologie  aller  Völ- 
ker ist  so  alt,  als  ihre  Geschichte,  wie  ßailly  bewiesen 
hat,  und  wie  sich  von  selbst  versteht,   indem  kein  Volk 
ohne  Zeitrechnung  weder  Ackerbau,  noch  Jagd,  noch  Vieh- 
zucht 10  Jahre  hindurch  treiben  kann95).    Nach  den  Ge- 
setzen der  alten  Astronomie,  welche  auch  bei  den  Nordischen 
Völkern  befolgt  wurden,  vertheilte  man  die  12  Zeichen  des 
Thierkreises,  so  wie  die  ihnen  entsprechenden  Monate,  unter 
die  7  Planeten,  auf  die  Weise,  dafs  %  die  beiden  Zeichen 
links  und  rechts  vom  Wintersolslitium ,   2J.  das  nächste  da- 
von links  und  rechts,      das  folgende  links  und  rechts  be- 
kam n.  s.  w.    Nach  demselben  Gesetze,  wie  gesagt  und 
gezeigt  worden,  erhielten  auch  die  Nordischen  Monate  und 
Zeichen  des  Thierkreises  ihre  vorstehenden  Planetengötter: 
Thor  (2J.)  den  Widder,   Ullr  (£)  den  Stier  u,  s.  w.  Als 


04)  Siehe  oben  S.  10.  Mone,  Geschichte  des  Ilcidcnthums,  Tb.  ). 
S.  887. 

05)  Bailly,  Htstoire  V Astronomie  ancienne  depuis  son  origine, 
Paris  1781.    Syttema  astron.  Aegypt.,  p,  344. 

"  *    1  ~  Hfl.  •  '  |Wlf 
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die  genannte  Nordische  Religionsurknnde  niedergeschrieben 
wurde,  war  die  Frühlingsnachtgleiche  im  Hause  des  2f.  oder 
im  Widder,  während  sie  doch,  nach  den  besagten  Gesetzen 
<fe* '  Nordischen  und  allgemeinen  Astronomie  überhaupt, 
nicht  im  Hause  des  4,  sondern  im  Hause  der  $,  im  Zeichen 
der  Zwillinge,  welche  durch  Frey  er  und  seine  Schwester, 
wie  auf  dem  Indischen  Thierkreise,  ausgedrückt  wurden, 
hätte-  sejn  sollen.  Was  ist  nun  der  Grund  dieses  an- 
scheinenden Widerspruches!  Diese  Verschiebung  der  Zeichen 
im  Thierkreise  beruht  auf  dem  bekannten  Gesetze  von  dem 
Vorrücken  der  Nachtgleichen  oder  dem  Rück  weichen  der 
Fixsterne«  Wenn  heute  am  Tage,  wo  auf  der  ganzen  Erda 
Tag  und  Nacht  einander  gleich  sind  an  Dauer,  die  0  einen 
gewissen  Stern  bedeckt:  so  geht  dieser  Stern  in  100  Jahren 
an  demselben  Tage  der  Tag-  und  Nachtgleiche  später  auf. 
Die  Aequinoctialpuncte  rücken  vor,  gehen  von  den  Östlichen 
Sternen  nach  den  westlichen  zu;  und  umgekehrt,  die  Fix- 
sterne entfernen  sich  vom  Aequinoctialpuncte,  westlich  ge- 
dacht, nach  Osten  zu96).  Dieses  Rückweichen  der  Fixsterne 
oder  Vorrücken  der  Nachtgleichen  beträgt  nach  den  besten, 
jedoch  noch  zu  neuen  Beobachtungen,  in  100  Jahren  1°  23'. 
In  diesem  Jahre  (1832)  bedeckt  die  Sonne  am  Frühlingsnacht- 
gleichentage  den  Grad  der  Ec.liptik*  welcher  mit  dem  Sterne 
w  im  südlichen  Fische  gleiche  Länge  hat.  Der  letzte  Stern, 
im  Widder  (£  y)  steht  beinahe  40°  vom  Frühlingsaequi- 
noctialpuncte  entfernt,  der  erste  dagegen  (y  V)  30°.  Hier- 
aus Iäfst  sich  nun  theils  die  Zeit  berechnen,  wenn  die  Nor- 
dische  Religionsurkunde  geschrieben  wurde,  theils  die  Epo- 
che mathematisch  bestimmen,  von  welcher  die  Nordische 
Mythologie  beginnt.  Wenn  gesagt  wird,  Thor  Widder  er" 
öffne  die  Nachtgleichen:  so  kann  diefs  von  jedem  Sterne 
in  V  (von  f  bis  y)  verstanden  werden.  Der  erstgenannte 
Stern,  wie  eine  leichte  Rechnung  giebt,  war  im  Jahre  1600 
vor  Chr.  der  letztgenannte  367  vor  Chr.  im  Frühlingsnacht- 


96)  Dafs  dieie  rcbeinbare  Bewegung  der  Fixiterne  auf  einer  beton  - 
dem  Axenbewegung  der  Erde  beruht,  braucht  hier  nicht  weiter  entwickelt 
zu  werden. 
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gleichenpuncte97).  Hieraus  folgt  qun,  dafs  jene  Nordischen 
Urkunden,  nach,  welchen  der  Widder  die  Nacbtglejcbea  er- 
öffnete, aus  der  Zeit  yon  1600  bis  367  vor  Clm  herstayt* 
men.  Da  jener  Ausdruck  ( eröffnen)  mehr  auf  den  Anfang  h)s 
auf  das  Ende  des  Widders  pafst:  so  kann  man  wohl  annebT 
men,  dafs  die  Nordische  Urkunde  wenigstens  800  Jahre  voiv 
Chr.  geschrieben  wurde.  Zugleich  folgt  hieraus,  weil  in* 
Jahre  367  vor  Chr.  nicht  mehr  mündlich  gesagt  werde;« 
konnte,  Thor  eröffne  die  Fr&hlingftnachtgieiche ,  dafs  die 
Runenschrift  lange  vor  der  Bekanntschaft  der  Nordischen 
Völker  mit  den  Römern  schon  im  Gebrauche  war.  Was 
nun  den  Anfang  der  Nordischen  Mythologie  und  Geschichte 
anlangt,  so  läfst  er  sich  eben  so  bestimmt  berechnen.  Die 
Geschichte  und  Mythologie  eines  Volkes  beginnt,  wie  wir 
gesehen  haben ,  mit  seinem  Thierkreise ,  seinen  12  grofsen 
Göttern.  Bei  der  Entstehung  des  Thierkreises  aber  war  der 
Widder  mit  seinen  Sternen  im  Hause  des  2f,  dem  auch 
nach  der  Nordischen  Mythologie  als  Thor  die  Sterne  des  V 
angehörten.  Wirklich  wird  auf  den  astronomischen  Inschrif- 
ten, welche  das  Jahr  1578  vor  Chr.  überschreiten,  das  zweite 
Zeichen  nach  dem  Wintersolstitium,  welches  jetzt  durch  die 
X  bezeichnet  wird,  durch  den  Widder  ausgedrückt 9 8). 
Folglich  ist  die  Nordische  Geschichte  und  Mythologie  so  alt, 
als  die  Nachtgleichen  brauchen,  um  vom  Anfange  des 
dem  Hause  des  <?,.  bis  zum  w  X  (=  74°)  vorzurücken. 
So  wird  die  scharfsinnige  Vermuthung  des  beinahe  verges- 
senen Bailly")  bestätiget.   Berechnet  man,  wie  oben,  jene 


97)  Dich  beruht  auf  der  Annahme,  dafs  die  Nachlgteiehen  1°  23'  in 
100  Jahren  zurückweichen.  Doch  ist  diefs  nicht  ganz  richtig,  da  die  Fix- 
sterne früher  mehr  als  1°  23'  in  100  Jahren  zurückwichen»  Nach  einer 
alten  Nachigleichenbeobachtung ,  die  der  Verf.  gefanden,  traten  4ie  Nacht-, 
gleichen  im  J.  1578  vor  Chr.  in  die  Sterne  des  Widders. 

98)  Z.  B.  auf  dem  Monolithen  des  Arnos  im  Musee  Charte*  X.,  vom 
Jahre  1832  vor  Chr.,  auf  dem  Sarcophage  des  Ramses  ebendaseihst,  vom 
Jahre  1603  vor  Chr.,  auf  dem  Sarcophage  des  Scthos  im  Britische« 
Museum,  vom  Jahr«  1631  vor  Chr.  Siebe  Systema  a*trom  Aegypi.,  Tab, 
V.  VI.  VII. 

09)  Hi*t.  de  V Astronom,  p.  477.  u.  a.  O, 
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74%  treldie  die  Nkchtgleichert  bis  Heute  näbh  urifl-'nacH 
vorgerückt  sind :  so  erhält  man'  das  fahr  Ä482  vor  Chr.  für 
den  Anfang  der  Nordischen  Geschichte  und  Mythologie. 
Auf  dieselbe  Weise  wurde  Vom  Verfasser *°o)  de*  Anfang 
der  Aegyplischen  Geschichte  bestimmt.  Erst  Später  fand 
sich  die  besagte  Nachtgleichenbeobachtung,  nach  welcher 
von  jener  Summe  einige  Jahre  abgezogen  werden  müssen. 
Diefe  aber  Wird  durch  eine  alte  astronomische  Beobachtung 
vom  Jahre  3446  vor  Chr.  mit  der  Überschrift;  Natimtät 
d*r  Erde,  bestätigt,  welche  zu  ihrer  Zeit  bekannt  gemacht 
werden  soll.   Was  ist  nun  dieses  Jahr  3446  vor  Chr.! 

Efei'  ist,  wenn  wir  alle  Nachrichten  benutzen  und  die  aus- 
drücklichsten Zeugnisse  nicht  geradezu  hinwegleugnen  wol- 
len, das  Jahr  der  Sündfluth,  der  Anfang  aller  Geschichte. 
Zwar  Wird  jetzt  sogar  in  Schulen  gelehrt,  es  habe  keine, 
wenigstens  keine  allgemeine  Ueberschwemmung  der  Erde 
gegeben,  wobei  es  dem  Gewissen  eines  Jeden  überlassen 
bleibt*  zu  uberlegen,  welche  Folgen  die  Verwerfung  der 
höheren  Wahrheiten  für  die  Zukunft  haben  werde:  indessen 
mufä  man  gestehen,  dafs  noch  1000  Millionen  Menschen 
in  Japan,  China,  Indien,  Persien,  Arabien,  Aegypten  und  in 
andern  Ländern  Asiens,  Europa's,  Africa's,  America's,  ja 
selbst  auf  den  Inseln,  anders  denken ;  dafs  in  denselben  Ländern 
noch  weit  mehrere  Millionen  an  die  Allgemeinheit  der  Fluth 
geglaubt  haben.  Die  Sache  ist  zu  wichtig,  als  dafs  sie 
nicht  eine  genauere  Untersuchung  verdiene.  Es  ist  nicht 
gleichgültig,  ob  die  Geschichte  5,000  oder  5,000,000  Jahre 
alt  sey,  wenn  unsere  Lehrmeisterin  nun  einmal  die  Ge- 
schichte ist.  Es  ist  nicht  einerlei,  Ob  die  bestehende  Ord- 
nung; aller  Dinge  einen  heiligen ,  gemeinsamen  Ursprung 
habe,  oder  nicht.  Es  ist  keine  Kleinigkeit,  ob  die  Vorse- 
hung im  Stande  sey,  ein  entartetes  Menschengeschlecht  zu 
vertilgen,  oder  nicht.  Hat  eine  solche  Begebenheit  Statt  * 
gefunden ;  haben  alle  Völker  einen  gemeinsamen  Ursprung 
der  Art  wirklich  gehabt:  so  niufa,.  wie  man  leicht  denken 
kann,  die  Geschichte  dieser  Begebenheit,  welche  ihres  Glei- 


100)  System,  astron.  Aegt/pt.  p.  343. 
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chen  nie  gehabt  hat,  auf  das  Innigste  mit  dem  ganzen  Alter- 
thume  verwachsen  seyn.  In  der  Mythologie,  der  Geschichte, 
der  Statistik,  dem  Cultus,  den  Sitten  nnd  Gebräuchen  aller 
Völker  müssen  tausend  Dinge  sich  finden ,  welche  auf  jene 
Begebenheit,  jenen  Anfang  der  bestehenden  Ordnung  Bezug 
haben.  Es  würde  unmöglich  seyn,  in  das  Innere  des  un- 
sichtbaren historischen  Tempels  der  Vorzeit  einzudringen, 
ohne  den  rechten  Schlüssel.  Soll  also  der  Archäolog  nach 
den  zerstreuten  Fragmenten  von  dem  Denken,  Fühlen  und 
Handeln  der  Vorwelt  ihre  Mythologie,  Geschichte,  Statistik, 
religiösen  und  bürgerlichen  Gebräuche  darstellen:  so  darf 
er  nicht  leichtfertig  den  Grundstein  bestimmen,  auf  welchem 
erbauen  will.  Die  Allgemeinheit  der  Sündfluth  ist  un- 
längst durch  eine  treffliche  Abhandlung  des  Abtes  Pojana 
hestätigt  worden  1 0 1 ).  Aufserdem  wird  diese  Annahme  von 
einer  grofsen  Menge  eben  so  wichtiger  Zeugnisse  unterstützt, 
welche  Pojana  noch  nicht  kannte.  Diefs  Alles  soll  bei  einer 
andern  Gelegenheit  mitgetheilt  werden.  Nur  in  der  Kürze 
mögen  die  Gründe  angeführt  werden,  wodurch  die  Allge* 
meinheit  jener  Fluth  im  Jahre  3446  vor  Chr.  aufser  Zweifel 
gesetzt  wird. 

1)  Auf  allen  Puncten  der  Erde,  auf  Bergen  und  Thä- 
lern  finden  sich  die  Spuren  einer  gewaltigen  Ueberschwem- 
mung.  Nach  den  neuesten  Besultaten  der  Geologie  sind 
die  Berge  von  unten  heraufgetreten.  Das  Geschiebe,  wel- 
ches die  Oberfläche  der  Erde  jetzt  bedeckt,  hat  durch  eine 
Fluth  seine  jetzige  Stelle  bekommen. 

2)  Bei  allen  Völkern  hat  sich  die  Nachricht  von  einer 
allgemeinen  Fluth  erb  alt  an.  Diefs  gilt  besonders  von 
folgenden:  den  Hebräern,  Aegyptern,  Griechen,  Lateinern, 
Phöniciern,  Chaldäern,  Persern,  Germanen,  Indern,  Chinesen, 
Japanesen,  Mexicanern,  Peruanern,  Cubanern,  Mitechcn, 
Zapotechen,   Micuocanesen  und  andern.    Hierbei  ist,  wie 


101)  Deila  Vnivertalitä  del  Diluvia  e  detta  insufficienzd  delle  ra. 
gioni,  che  contra  la  medevima  da  alcuni  pensaturi  si  vurebbero  für  valere 
del  Sig.  Ab.  />.  V inc  enzo  Pojana.  Siehe  Poligrafo,  Giornale  di  »cienze, 
lettere  ed  arti.  Verona.  Agoato,  1832.  Fascic.  XXVI.  T.  XI.  p.  145  §q<j. 
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gesagt,  ^urelm«»  «o>  bemerken*  dafs  nach  allen  titaSett  fJe'ber- 

Hefajinga*  di*iFUtb<  keikdlemhd&e  y  >  *bi$rj*fr  WnVrffgfr 

^ri^^fDie  Geschichte  der  rFl«th> «  wird-vfelV  ätfeW'VölkefrA 
ai^4it*eJW  WeiseoeroMbkv  i  Es'  is*  nicht  *effallena\  dafg 
diese  B^gebei*Äit  im  Ailgemeiaen  auf  gleich«  WeiteiertSHhY 
Sendern  daf*  unbedeutende  and  kleinliche  üinstände  stfi- 
sa^inentrtiifjiit*  Fas*  nach  dien  EraMhlungen  >  Würden  nur^S  ' 
Personen:  ant  einem  Schiffe  oder  in  einem  Kasten  gerettet,  weF- 
ch^ejr  an^ejnwm  Gebirge  in  Asien  sich  nfederlieis,  Ceiden 
v^ohiedensten  Völkern  werden  jene  Taube,  jener  Rabe,  der 
Oetew^das  Opfer  erwähnt  l>ie  Mosaische  Fitith  dauerte 
9  AJejiate,  die  Aegyptische  9  Jahre  (Monate),  die  Griechische 
9  ^Tage  (Monate),  die  Indische  9  Avatara**  (9  Monate). 
Hauen  in  diesen  Ländern  andere  üeberschwemmungen  zu 
verschiedenen  Zeiten  Statt  gefunden :    go  würde  es  noch 
wunderbarer  seyn,  däfs  bei  allen  sich  die  kleinlichsten  Um- 
stände  Wiederholt  hätten.   Folglich  ninfs  die  Fiüth,  von  der 
alle  Völker  dieselben  Einaeinheiten  erzählen,  eine  allge- 
meine gewesen  seyn.  •*  •    '  . 

4)  Alle  diese  Fluthen  werden  fast  in  dasselbe  Jahr  ge- 
setajt.r  Nach  den  Ziffern  der  Septsaginta,  von  denen -vielleicht 
einig*  später  versehrieben  worden  sind,  fölk  die  Fluth  1574 
Jäh**»  yor>  de»; Aussöge  der/Iseaeliten  ans  Aegypten  (1908 
vor  'Chr.)^  folglich  ins  Jahr  3482  vor  Chr. 10 *).  »Das  Zn-> 
rück  weichen  der  Fixstern*  nach  der  gewöhnlichen  Annahme 

  v   f  :    >ij    \r\  JjfcP 

m)  Di«  Epeeba/  drwe*  A*s»ugtfs>|sf  „aca*  den  Sites  ten  astronomischen 
InseJwflei*  betaut.:  Siebe  Syst.  astn  Atgypu  p.  342.  Später  hat  sie* 
gefunden,  dpfs  dieselbe  durch  WaneUo  bei  6  y  n  cellu«  (p.  ,10*.  ,ed. 
Paris.)  bestätigt  wird.    Die  Tf^SOß>  (orientalische  üirtenkpnige),,  welche 

gebildet  werten ,  MM  ftfttfn  nädi  Joseph urf  die  Israeliten.  Sie  kamen 
nackMan*M<fi*V*a*re  70t»  «ach  Anfang  der  eisten  Hundssternsperiode 
(2782  vor  Chr.)  nach  Aegypten,  und  blieben  fast  225  Jahre  bei  der  Regie- 
rung.  Reebnet  man  hierzu  (20g2  vof  Chr.)  die  frühern  Jahre  Josephs, 
so  hat  maiv  die  Asrfentbaltewft  der  tlrttelf^.i  In  Aegypten,  und  der  Auszug 
fällt  io  4as>  genannte  Jahr  1900***  ChfV^FoTglfch  ist  die  ^schichte  um 
lOü  Jahre  älter  r  als  jetzt  trot»  Ken  KTrchenteter,. ,  welche  diesen  Auszog 
fast  in  dasselbe  besagte  Jahr  setzen,  allgemein  gelehrt  wird. 
Ilils.  theol,  Zeittchr.  IV,  2t  4 
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seist  sie  ins  Jahr 3482  vor  Chr.,  wofür  die  Chinesen  das  Jahr  3461 
vor  Chr.  haben,  die  Inder  3570,  die  Perser  3628  (andere  3507), 
die  Griechen  die  Milte  zwischen  2782  und  4240,  700  Jahre  vor 
Erbauung  des  ersten  Tempels,  Herodot  3404,  die  Aegypter 
3512,  die  Chaldäer  3400,  Suidas  und  die  Nachrichten  vom 
Atlas  3459,  Albumasar  nach  Indischen  Quellen  3478,  die 
Japanesen  und  Tataren  3424  vor  Chr.  Obgleich  dieso  Zahlen 
alle  um  einige  Jahre  von  3446  vor  Chr.  abweichen,  wo  nach 
der  genannten Constellatien  die  Fluth  Statt  fand:  so  ist  die fs 
doch  nicht  zu  verwundern,  da  in  allen  alten  Handschriften 
nicht  blofs  Buchstaben  und  Worte,  sondern  auch  Zittern  ver- 
schrieben worden  sind.  Wollte  man  aber  einwenden,  dafs  in 
diesen  verschiedenen  Ländern  10,  20,  50,  100  Jahre  später 
Fluthen,  wie  bei  andern  Völkern,  sich  ereignet  hätten:  so  müfste 
man  auch  nachweisen,  wie  es  möglich  sey,  dafs  diese  Fin- 
then in  verschiedenen  Ländern  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
gerade  auf  dieselbe  Weise  bis  auf  die  kleinlichsten  Umstände 
•erfolgen  konnten.  Auch  würde  es  etwas  stark  seyn,  zu 
glauben,  Mos« 8  und  die  übrigen  alten  Geschichtschreiber 
hätten  im  Angesichte  von  vielen  andern  benachbarten  Län- 
dern behaupten  können,  ihre  SpecialÜuth,  ob  sie  gleich  in 
einem  andern  Jahre  Statt  gefunden,  sey  eine  allgemeine  ge- 
wesen. Der  Hauptgrund  aber,  den  man  gegen  die  Allge- 
meinheit der  Fhith  eingewendet  hat,  das  Alter  der  Aegypti* 
sehen,  Indischen,  Chaldäischen,  Chinesischen  Geschichte, 
ist  bereits  an  einem  andern  Orte  widerlegt  worden103). 
Es  hat  sich  nämlich  gezeigt,  dafs  die  10  oder  11  Könige 
oder  Dynastieen  vor  Sesostris  bei  den  Aegyptern,  vor 
Sisustro  beiden  Chaldäern,  vor  Menu  bei  den  Indern, 
Tor  Fo-hi  bei  den  Chinesen,  jene  10  oder  11  Patriarchen 
sind,  welche  nach  der  Ueberlieferung  vor  Noah  gelebt  ha- 
ben sollen,  und  dafs  die  Ungeheuern  Zahlen  ihrer  Regie- 

rungsjahre  bei  einigen  Völkern  nicht  Jahre,  sondern,  wie 

 —  i 

103)  System,  astron.  Aegypt.  p.  345.  El  was  AehnJiches  findet  viril 
bei  den  Nordischen  Völkern.  Im  Mittelalter  war  es  allgemeiner  Glaube, 
das  Ole  Weltalter  sey  angegangen.  Nimmt  man  diese  Weltalter  für  Hands- 
slernsoeriodco,  so  hat  man  7300  Jahre  seit  der  Schöpfung.  Siehe  Hone, 
Geschichte  des  Heidenlhüm*>  f.  430. 
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schon  oben  an  einigen  Beispielen  gezeigt  worden Stunden, 
Tage  und  Monate  waren,  welche  nach  den  Gesetzen  der  alten 
Symbolik  und  Mystik  für  Sonnenjahre  genommen  werden 
konnten  und  mufsten. 

5)  Die  Fluthen  der  genannten  Völker  werden  sogar  in 
denselben  Monat  und  auf  denselben  Tag  gesetzt.    Die  Mo« 
saische  Fluth  begann  am  17ten  des  zweiten  Monats  (Ity) 
nach  der  Herbstnachtgleiche.  An  demselben  Tage  (dem  17ten 
Athyry  Ul)  wurde  in  ganz  Aegypten  der  Tod  des  Otiris( Herbst- 
sonne, dann  ihre  Erzeugnisse)  durch  Typhon  (Wasser)  ge- 
feiert.  An  demselben  Tage  begann  die  Fluth  nach  der  ge- 
nannten Nativitätsconstellation  der  Erde.    Nach  Alexan- 
der Polyhistor  und  ßerosus   begann  die  Persische 
Fluth  am  15ten,  wahrscheinlich  17ten  (7Z  statt  72T)  des 
Monats  Daesius  (m).    Die  Griechische  Fluth  von  9  Tagen, 
oder  9  Monaten,  wie  wir  gesehen  haben,  endete  am  21steft 
Tkargehon  (#),  begann  also  im  TTl,  wie  bei  den  übrigen 
Volkern.   An  diesem  Tage  feierte  man  mystisch  die  Geburt 
des  Erich thonius,  des  Sohnes  der  Minerva  und  des 
Vulcan,   welcher  in  einem   Kasten,   der  Pandrosos 
(Wasserfluth)  übergeben,  eingeschlossen  war.    An  diesem 
Tage  zog  man  das  grofse  Schiff  (Deucalious)  auf  das 
Land  in  den  Tempel  der  Minerva.    Das  gröfste  Freudenfest 
der  Inder  wird  noch  heut  zu  Tage  in  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  zur  Erinnerung  an  die  Abtrocknung  und 
Wiederbevölkerung  der  Erde  gefeiert,   also  zu  derselben 
Zeit,  wo  die  Fluth  aufgehört  hat.    Hierher  gehört  der  Tod 
Ballderg  (fit)  durch  Loki  (Wasser,  Fisch),  wie  des  Otirin 
durch  Typhon 1 04;. 

6)  Alle  Völker,  deren  Chronologie  bekannt  ist,  fingen 
das  Jahr  mit  demselben  Monat  an ,  und  zwar  mit  demjeni- 
gen, welcher  die  Fluth  beschlofs.  Diefs  liefs  sich  erwarten. 
Wenn  alle  Völker  von  einer  Stammfamilie  herkommen,  so 

104)  Siehe  Mone,  Getchichte  des  Heidenthums,  Tb.  I.  S,  421.  Bali" 
(Irn  grofiea  Schiff,'  zagleich  lein  Sarg,  ist  die  Arche.  Nach  einer  andern 
Irkunde  wird  Algrav,  wie  Osiris,  zerriisen.  Die  Stucke  sammelt  die  Kö- 
nigin in  einen  Schrein ,  taucht  sie  in  Moriöo'a  Wasser  {Urdarborn),  wor- 
auf Algrat  wiedergeboren  wird. 

4* 
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müssen  alle  ursprünglich  einen  gleichen  Kalender  gehabt, 
von  demselben  Monat  ah  gerechnet,  und  dieselben  Schalttage 
bestimmt  haben.  Der  erste  Monat  nach  der  Fluth  entspricht 
dem  Zeichen  np,  oder  dem  Hause  des  g,  als  Vorsteher  der 
Erde.    So  sind  Thoth  Theheth  (5),  Januarius  ($), 

Xanthicus  (?),  Ardbehescht  ($  Erdparadis  ,  Scitopho<- 
rion  /*'«($),  Aswina  ($)  u.  a.    die  ersten  Monate 

des  Jahres  bei  den  Indern,  Chinesen,  Griechen,  Persem, 
Asiaten,  Macedoniern,  Lateinern,  Chaldäern,  Bahyloniern, 
Syrern,  Ägyptern. 

7)  Die  Philologie  ist  so  weit  gekommen,  nachweisen 
zu  können,  dafs  eine  Sprache  mit  der  andern  zusammen- 
hangt, dafs  alle  gemeinschaftlich  von  einer  Ursprache  ab- 
stammen. Die  Kraft  dieses  Beweises  liegt  nicht  darin, 
dafs  in  verschiedenen  Sprachen  gewisse  Wörter  wiederge- 
funden werden,  denn  diese  könnten  spätem  Ursprungs 
seyn ,  sondern  darin ,  dafs  in  allen  Sprachen  gleiche  Stamm- 
wörter, welche  selbst  den  rohesten  Völkern  nicht  fehlen, 
vorhanden  sind. 

8)  Die  Alphabete  und  Schriftelemente  aller  Völker,  so 
sehr  sie  auch  im  Laufe  der  Zeit  verändert  worden  sind  und 
einander  unähnlich  erscheinen ,  hängen  mit  einander  zusam- 
men, und,  was  mehr  sagen  will,  als  Alles,  beruhen  auf 
demselben  geheimen  eigentümlichen  Principe.  Diese  Ver- 
wandtschaft zeigt  sich  in  der  Zahl  der  Buchstaben,  in  ih- 
rer Ordnung,  Bedeutung,  Gestalt.  Selbst  die  Japanesischen, 
Chinesischen,  Aegyptischen  Schriftelemente,  welche  mit  den 
Alphabeten  der  übrigen  Völker  Nichts  mit  einander  gemein 
zu  haben  scheinen,  beruhen  auf  dem  Grundsatze,  dafs  die 
Sprachlaute  in  gewisser  Ordnung  unter  die  7  Planeten  ver- 
theilt und  durch  die  Bilder  der  vorstehenden  Planeten  aus- 
gedrückt wurden  10 5).  Auch  sie  hatten  eigentlich  das  alte 
Alphabet  von  25  Buchstaben» 

9)  Bei  allen  Völkern  wird  derselbe  Thierkreis  mit  sei- 


105)  System,  aslrou.  Aegypt.,  p.  305.  Daselbst  wird  man  die  bic. 
roglypbiuclien  Systeme  von  Youiig  und  Champol  iiou  nunmehr  wi- 
derlegt finden» 
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nen  Eigenthihnlichkeiten  wiedergefunden.  Hierher  gehört 
die  Eintheilung  des  Zodiacus  in  12  Zeichen,  28  Mondstatio- 
nen, 36  Decurien,  in  Ilorien ,  Dodecatemorten >  Grade,  in 
Quadranten  nnd  Trienten  Alien  diesen  Abschnitten  des 

Thierkreises  standen  die  Planeten  in  bestimmter  Ordnung 
vor,  bei  einem  Volke,  wie  bei  dem  andern.  Alle  fingen  die 
Reihen  dieser  Einteilungen •,  von  demselben  Puncte  des 
Himmels  an,  und  drückten  dieselben  durch  dieselben  Thiere 
und  Bilder  aus.  Wären  die  jetzigen  Bewohner  der  ver- 
schiedenen Länder  besondere  Autochlhonen ,  wären  sie  nicht 
gemeinschaftlich  aus  einem  Urvolke  ausgewandert:  so  würde 
jedes  Volk  seinen  eigenen  Thierkreis  besitzen,  die  Abschnitte 

desselben  auf  seine  Weise  bestimmt,    durch  seine  Thiere 

■ 

ausgedrückt  haben. 

10)  Bei  den  verschiedensten  Völkern  werden  die  verschie- 
densten astronomischen  Cyclen  wiedergefunden,  wie  die  Hunds- 
sternsperiode von  1460  gewöhnlichen,  oder  1461  wandelnden 
Jahren,  Cyclen  von  600,  500,  180,  25  Jahren,  von  Scplennieu, 
die  7tägige  Woche  mit  ihrer  eigentümlichen  Einrichtung. 
Wenn  auch  hieraus  nicht  folgt,  wie  Hailly  in  seiner  Ge- 
schichte der  Astronomie  will,  dafs  es  eine  antediluvianische 
Astronomie  gegeben  hat:  so  beweiset  diefs  doch,  dafs  die 
Völker,  zw  ischen  denen  seit  der  Sündiluth  kein  Zusammenhang 
historisch  nachgewiesen  werden  kann,  wie  die*  Peruaner  und 
Germanen,  welche  dieselbe  Woche  hatten,  früher  beisam- 
men wohnten  und  gemeinschaftliche  Lehrer  der  Chrono- 
logie hatten. 

11)  Hierher  gehören  vielerlei  bürgerliche  Einrichtungen 
und  Gebräuche  (wie  die  Einteilungen  der  Länder,  Provinzen, 
Nomen  ,  Ortschaften  nach 'Art  des  Tiiierkreises,  so  wie  die 
Bestimmung  der  oben  beschriebenen  musikalischen  Scala  mit 
Weglassung  der  Quarte  und  Septime),  welche  bei  den  ver- 
schiedensten Völkern  angetroffen  werden.  So  wie  Aegypten, 
•  ■  

lOG)  Dafa  die  Nordischen  Volker  eben  §o ,  wie  die  Aegypter,  Inder 
und  aodere,  den  Tbierkreis  und  das  Jahr  in  3  gleiche  Theile  eingctheilt 
haben  ,  beweiset  der  Tempel ,  in  welchem  Frirco ,  Wodan  und  Thor  im 
Kreise  tafsen ,  von  einer  Kette  (dem  Symbole  des  Thierkreiaea)  umgeben. 
Siehe  Mose,  Th.  1.  S.  Th.  2.  S.  276. 
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so  waren  auch  China,  PhÖnicien,  Canaan ,  Palästina,  Klein- 
asien, Griechenland,  Deutschland  und  wahrscheinlich  noch 
andere  Länder  astronomisch  eingetheilt107).  Die  Sitten  und 
Gebräuche  des  Urvolkes  gingen  mit  den  ans  ihm  ausschei- 
denden Völkern  weiter, 

12)  Hierzu  kommt  die  Uebereinstimmung  aller  alten  oder 
noch  bestehenden  heidnischen  Religionen.  Bei  allen  Enden 
sich  dieselben  Götterordnungen  von  3,  8,  12,  28,  selbst  36, 
72  Gliedern.  Die  Namen  von  einzelnen  sind  in  vielen  Län- 
dern fast  unverändert  geblieben,  oder  doch  nur  mit  gleich- 
bedeutenden vertauscht  worden.  In  allen  Himmelsgegenden 
verband  man  gleiche  Vorstellungen  und  Begriffe  damit. 
Denselben  Theilen  des  Himmels,  besonders  des  Thier- 
kreises, denselben  Naturerscheinungen  und  Kräften,  densel- 
ben Thieren,  Pflanzen  und  Theilen  derselben,  welche  einem 
gewissen  Gotte  (Planeten)  im  Süden  zugeschrieben  wurden, 
stand  derselbe  auch  im  Norden,  Osten  und  Westen  vor. 
Wie  das  eine  Volk  eine  Gottheit  bildlich  darstellte,  mit  At- 
tributen aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  ausstattete,  eben 
so  oder  doch  nach  denselben  Gesetzen  geschah  es  in  den 
übrigen  Ländern,  selbst  solchen,  wo  dergleichen  Thiere 
nicht  einheimisch  sind. 

13)  Uebrigens  werden  diese  auf  menschlicher  Willkür 
heruhenden  Bestimmungen  und  diese  Erfindungen  nicht  ge- 
wissen spätem  Personen  bei  jedem  Volke,  sondern  von  al- 
len Völkern  dem  Manne  zugeschrieben,  welcher  bei  der 
Fluth  allein  auf  einem  Schiffe  gerettet  wurde.  Dem  Noah, 
Menn,  Fo-hi,  Scsostris,  Sisustro,  Odin,  Taaut, 
Deucalion,  Osiris  und  Andern  wird  die  Erfindung  der 
Astronomie,  Geometrie,  Geographie,  Chronologie,  Theologie, 
der  Buchstaben  u.  s.  w.  zugeschrieben  l08).    Wenn  einige 

107)  Journal  Asiat.  1850.  Dec.  p.  401.  Syttema  attron.  Aegypt., 
p.  35$.  Hieraus  sind  z.  B.  buchst  wahrscheinlich  die  Namen  der  Deut- 
sehen  Provinzen  zu  erklären ,  welche  sich  auf  die  vorstehenden  Götter 
beziehen. 

108)  Joseph.  Antiquitt.  III  0.  Sanchuni  lihon  bei  Euse- 
bius, J*raep.  Evang.  1.  10.  p.  30.  39.  ed.  Colon.  Meine  Hudimenta 
Hieroglyph.  p    31.   Syncell.  p.  24.  ed.  Vene*.  Malkol  in,  Geschichte 
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Völker  diese  Künste  und  Wissenschaften  von  einem  frühem 
iiotie  erfunden  werden  lassen:  so  "wird  dadurch  nur  der  Satz 
ausgedruckt,  dafs  dieselben  durch  ihren  spätem  N  oa'h  auf  die 
jetzige  Menschen  weit  fortgepflanzt  worden  sind.  Aufserdem 
glaube  man  nicht,  dafs  man  in  jenem  Zeitalter  noch  nicht 
im  Stande  gewesen  sey,  den  Thierkreis  zu  bestimmen, 'das 
Jahr  zu  ordnen,  Buchstaben  zu  schreiben  u.  s.  \\.  Ein 
Mann,  der  im  Stande  war,  ein  Schilt'  zu  bauen,  welches 
fast  ein  Jahr  lang  allen  Wellen  und  Stürmen  widerstand, 
ein  solcher  verstand  auch  andere  Künste  und  Wissenschaften. 

14)  Endlich  finden  wir,  dafs  alle  Völker  ihren  Ursprung 
nicht  in  die  von  ihnen  bewohnten  Länder,  sondern  gemein- 
schaftlich in  eine  fremde  Gegend,  auf  einek  Punct  .der  Erde, 
nach  Hochasien  setzen.  Die  Urkunden  der  Chinesen  er- 
zählen, dafs  die  jetzigen  Einwohner  China's  von  Westen 
her  eingewandert  seyen,  und  noch  heute  hegt  iuan,grofse 
Ehrfcrcht  vor  jenen  Gebirgen  Mittelasiens10*).  Die  Inder' 
und  Perser  behaupten,  von  Norden  aus  in  ihre  jetzigen 
Wohnsitze  eingewandert  zu  seyn.  Die  Nordischen  Völker, 
die  Grönländer,  Lappländer,  Schweden,  Norweger,  Deut- 
schen u.  s.  w.  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  vom  Südosten 
ausgegangen  Von  den  östlichen  Völkern  ist  es  aus  der  Mosai- 
sch en  Urkunde,  aus  Aegyptischen  und  Griechischen  Ge- 
schichtschreibern bekannt,  dafs  sie  aus  dem  Morgen  gekom- 
men sind*  Die  Americanischen  Völker  hängen  nach  ihren 
Alterthüinern,  ihrer  Sprache,  ihrem  Körperbau  zunächst  mit 
Japan  zusammen,  und  sie  versicherten  bei  Ankunft  der  Eu- 
ropäer, aus  dem  Norden  gekommen  zu  seyn  11  °)  Gehl  man 
also  den  Wegen  nach,  welche  die  Völker  der  vier  Well- 
gegenden genommen  haben ,  ehe  sie  nach  ihren  eignen  Ue- 
berliefernngen  von  ihren  jetzigen  Wohnsitzen  Besitz  nah- 


von  Persien,  S.  9.  Ger  lach,  Fides  oder  die  Religionen,  11.  251. 
I.  523. 

100)  KlapralU,  Pofygtotta  ,  p.  8.  W i  n d  i* « broan  n  ,  TU.  1, 
S.  7  f. 

110)  Hensel,  Synopsis  finguarum ,  p.  315.  die  Tafel.  Tiermani 
Miasionsreise,  im  Baseler  MissionsMa§nsiine ,  1833.  2.  lieft.  S,  180. 
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men:   so  kommt  man  in  eine  Gegend  Asiens  9  wo  der  be- 
kannte Schauplatz  der  Arche  Noah's,  oder  Menü1«,  oder 
Fo-hi's,  oder  des  Sespstris,  oder  Deucalions,  Ka- 
j omor ts,  oder  wie  sonst  jener  Mann  genannt  worden  seyn 
mag,  war,  das  Gebirge,  welches  noch  jetzt  von  allen  an- 
grenzenden Völkern  als  der  erste  Wohnsitz  des  jetzigen 
Menschengeschlechtes  betrachtet  wird,  und  das  in  den  Mythen 
öder  Geschichten  bald  Ararat,  bald  Caucasus,  bald  Meru, 
bald  Masüy  bald  Schen-ri,  bald  Pumas  ms,  bald  Byblos,  bald 
das  Ogygüche  Theben,  bald  noch  anders  genannt  wird  1 1 1 ). 
Wenn  also  alle  die  Umstände,  welche  vorläufig  ange- 
•  führt  wurden,  vereint  für  den  Satz  sprechen,  dafs  eine  all- 
gemeine, Ueberschwemmung  der  Erde  Statt  gefunden  habe, 
und  zwar*  was  nur  der  Astronomie  vorbehalten  war,  ma- 
thematisch zu  bestimmen,  im  Jahre  3446  vor  Chr. :  so  ist  in 
der  Tjhat  nicht  abzusehen,  wie  man  dieses  Factum  in  Zwei- 
fel ziehen  könne.    Andere  Gründe  oder  Widerlegungen  von 
Zweifeln  bedarf  die  höhere  Kritik  nicht.   Wollte  man  den- 
noch  diese  Wahrheit  leugnen,  so  wird  man  erlauben,  auch 
die  Behauptung  zu  leugnen,    dafs  Asien  einmal  durch 
Alexander  erobert  worden  sey.  Worauf  gründet  sich  die- 
ses Factum?  —   Auf  die  Zeugnisse  von  Menschen  und  die 
Folgen  des  Factum«.     Eben  so  ist  die  Wirklichkeit  der 
Sündfluth  durch  die  Zeugnisse  von  Menschen  und  durch  die 
Folgen  verbürgt.    Ja,  wenn  wir  die  Gründe  für  beide  Sätze 
in  die  Wagschale  legen  wollen:  so  müssen  wir  gestehen,  dafs 
die  Gründe  für  die  Wirklichkeit  der  Sündfluth  die  negativen 
nicht  blofs  der  Zahl,  sondern  auch  dem  Gewiohte  und  ihrer 
Vielseitigkeit  nach  bei  Weitem   überwiegen.    Diefs  aber, 
wie  gesagt,  ist  von  keiner  geringen  Bedeutung.    Wir  wer- 
den dadurch  in  den  Stand  gesetzt,   nicht  blofs  den  Anfang 
(vor  176  Menschenaltern)  der  Nordischen  Geschichte  und 
Mythologie  zu  bestimmen,   sondern  auch  über  das  ganze 


111)  Die  Zend-Avesta  (T.  II.  p.  353.  ed.  Anquelil  du  Perron) 
Iprickt  vom  Berge  xat  i$oxh*>  we  der  «™te  Mensch  nnd  Stier  gleichsam 
geboren  wurden,  als  der  Thierkreis  entstand  und  die  Nachfgleicken  uocU 
mit  dem  ersten  Grade  desselben  «usammeufieleu. 


Digitized  by  \jO< 


der  Germanischen  Volker.  57 

Alterthnm ,  welches  mit  jener  Begebenheit  auf  das  Innigste 
zusammenhangt,  ein  unerwartetes  Licht  zu  Werfen.  Es  ist 
unmöglich,  das  Alterthnm  klar  und  vollständig  zu  erklaren, 
die  Begebenheiten  aller  Geschickte;  eine  aus  der  andern,  zu 
entwickeln ,  wenn  wir  einen  unbestimmten,  ungewissen  und 
verschiedenen  Ursprung  aller  Völker  des  Alterthums  uns 
einbilden. 

Zunächst  wird  es  möglich  seyn,  auch  folgenden  Salz  zu 
erweisen. 

- 

■ 

III)  Das  oberste  Princip  der  Altgermanischen  Götter- 
lehre ,  so  wie  der  Chinesischen ,  Indischen ,  Chaldiiischen, 
Persischen,  Aegyplischen  u.  s.  w,  ist  kein  anderes,  als  das 
astrologische  in  der  höhern  Bedeutung  des  Wortes. 

Von  dem  Principe,  welches  der  Mythologie  eines  Volkes 
zum  Grunde  gelegt  wird,  hängt  die  gesammte  Auffassung  und 
Darstellung  derselben  ab.  Ein  vollständiges,  richtiges,  kla- 
res und  nüchternes  System  der  Nordischen  Mythologie  soll 
einfach  nachweisen,  auf  welchem  Grundsatze  die  ganze  Re- 
ligion unserer  Voreltern  beruht,  wie  die  verschiedenen  Göt- 
terordnungen entstanden u  was  die  einzelnen  Gottheiten  be- 
deuten ,  welcher  Sinn  in  den  Mythen  liegt,  warum  die  Göt- 
ter und  Göttinnen  gerade  so  gedacht,  so  abgebildet,  mit 
solchen  Insignien  versehen,  mit  solchen  Naturerscheinungen, 
T liieren,  Bäumen,  Pflanzen  in  Verbindung  gesetzt,  gerade 
so  und  nicht  anders  verehrt  wurden.  Der  Mytholog  mufs 
daher  den  ganzen  reichhaltigen  mythologischen  Schatz  der 
Nordischen  Völker  so  lange  von  allen  Seiten  betrachten, 
prüfen,  vergleichen,  bis  er  auf  einen  Grundsatz  kommt,  von 
welchem  aus  leicht  und  natürlich  Alles  erklärt  werden  kann, 
was  die  schriftlichen  und  plastischen  Denkmäler  der  Vor- 
welt in  Bezug  auf  die  Altnordische  Religion  zu  erkennen 
geben.  Ein  solches  System  kann  nur  auf  das  richtige 
Princip  der  alten  Mythologie  erbaut  werden.  Da  linden  wir 
nun  aber  die  gröfsle  Verschiedenheit  unter  den  Mythologcn 
seit  mehr  als  300  Jahren. 

Mau  hat  ganz  verschiedene  Principe   der  Mythologie 
aufgestellt.    Ua  sich  bald  zeigte,  dafs  ein  gewisses  Princij 
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nicht  hinreiche,  die  Mythologie  eines  Volkes  oder  mehrerer 
in  ein  genügendes  System  zu  bringen :  so  finden  wir ,  dafs 
in  fast  allen  mythologischen  Werken  seit  dem  Aufblähen 
der  Wissenschaften  zwei,  drei  und  mehrere  andere  Princtpe 
zu  Hülfe  genommen  wurden ,  oder  dafs  doch  nirgends  nach 
einem  bestimmten  Principe  die  Religion  eines  Volkes  in  ein 
Ganzes  gebracht  werden  konnte.  Eben  so  wenig  Hefs  sieh 
namentlich  die  Altgermanische  Mythologie  nach  den  bisheri- 
gen Principen  ins  Klare  bringen.  Legt  man  das  astrono- 
mische zum  Grunde,  so  sollen  die  Altnordischen  Götter  Pla- 
neten und  Fixsterne  bedeuten.  Dieser  Grundsatz  ist  zwar, 
wie  sich  unten  zeigen  wird,  nicht  ganz  unrichtig ;  er  schliefst 
aber  die  tellurischen  Naturkräfte  von  der  Religion  aus,  ist 
mithin  einseitig.  Viele  Germanische  Gottheiten  werden,  wie 
z.  B.  Thor,  nicht  blofs  auf  einen  Planeten  und  auf  Fix- 
sterne, sondern  auch  auf  Naturerscheinungen,  auf  Donner 
und  Blitz  bezogen.  Das  physische  Princip  dagegen,  nach 
welchem  die  Gottheiten  Licht,  Finsternifs,  Erdbeben,  Sturm, 
Donner,  Regen,  Feuer,  Erde,  Wasser  und  andere  telluri- 
sche Naturkräfte  bedeuten,  schliefst  die  Planeten  und  Fix- 
sterne aus,  deren  Verehrung  nicht  geleugnet  werden  kann. 
Hieraus  würde  sich  zum  Beispiel  nicht  erklären  lassen,  war- 
um Thor,  Thunaer,  der  Donnerer,  die  Frühlingsoachtgleiche 
eröffne,  warum  nur  er  mit  5  andern  Gottheiten  bei  BaUdets 
Begräbnisse  war.  Nach  dem  historischen  Principe  wären 
die  Gottheiten  der  Germanischen  Völker  aufserordentltche 
-Menschen  der  Vorzeit,  welche  später  als  Typen  höherer  Na- 
turkräfte  verehrt  worden  seyen.  Wie  würde  man  aber  hier- 
aus z.  B.  erklären  können,  dafs  TÄor,  wie  Amnion,  den 
Widder  zur  Seite  hat;  dafs  Loki  in  einen  Fisch  sich,  ver- 
wandelt und  später  an  die  Spitzen  der  Nordischen  Eisberge 
gebunden  wird,  und  zwar  mit  Därmen;  dafs  ßreya  den 
Katzen,  den  Liebenden,  dem  Freitage  und  dem  Zeichen  der 
vorsteht?  Nach  dem  politischen  Principe  bedeuten  die  Göt- 
ter den  Landesfürsten,  dessen  Minister  und  Unterbeamte. 
Wie  wollte  man  aber  hiernach  rechtfertigen,  dafs  bei  den 
Deutschen  der  oberste  Gott,  der  Schöpfer  aller  Dinge,  zu* 
gleich  Sonne  und  Sonnenhaus  folglich  Schöpfer  und 
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Geschöpf,  Fürst  und  Untergebener  zugleich  ist?  Eben  so 
unnatürlich  und  unzureichend  sind  die  übrigen  bisher  auf- 
gestellten Principe  der  Mythologie,  wie  das  metaphysische, 
moralische,  anthropologische ',  und  andere  mehr. 

An  das  wahre  Princip  der  Nordischen  Mythologie  und 
aller  alten  Religionen  überhaupt,  obgleich  es  am  nächsten 
lag,  und  schon  im  Pentateuch  (5  Mos.  4,  19.)  und  in  den 
Schriften  der  Chinesen112)  deutlich  ausgesprochen  war, 
scheint  bis  jetzt  Niemand  gedacht  zu  haben.  Dieses  Princip 
wird  durch  die  astrologischen  Werke  der  Alten  in  volles 
Licht  gesetzt.  Diese  Schriften113)  lehren  nicht  blofs,  wie 
man  gewöhnlich  glaubt,  und  was  Sextus  Empiricus  11  *) 
zuerst  und  für  alle  Zeiten  widerlegt  hat,  aus  dem  Stande 
der  Planeten  bei  Geburten  künftige  Dinge  voraussehen, 
sondern  sie  enthalten  auch  ein  sehr  schätzbares  Kleinod, 
den  Schlüssel  zu  den  religiösen  Vorstellungen  der  Vorwelt. 
Zuvörderst  geben  sie  ein  Verzeichnifs  von  astronomischen 
Einteilungen  des  Himmels,  der  Erde,  des  Menschen  u.s.w., 
und  lehren,  welche  Dinge  von  Alters  her  in  Raum  und  Zeit 
am  Himmel,  auf  der  Erde  und  im  Menschenleben  gewissen 
Planeten  als  Repräsentanten  göttlicher  Eigenschaften  zuge- 
schrieben wurden.  Da  diese  Gesetze  sich  nicht  blofs  bei  den 
Aegypten),  Griechen,  Römern,  Chaldäern,  ßabyloniern,  Ara- 
bern, Phöniciern  finden,  sondern  auch  bei  den  Indern,  Chinesen 
und  allen  übrigen  Völkern,  deren  Wissenschaften  und  My- 
thologieen  ebenfalls  vom  Anfangspuncte  aller  Geschichte  sich 
herschreiben:  so  ergiebt  sich  hieraus  folgendes  Princip  aller 
alten  Religionen,  zunächst  der  Germanisehen:  Gott,  der 
Schöpfer  aller  Dinge,  wird  aus  seinen  Werken  erkannt ,  und 
inufs  in  denselben,  das  Keifst  in  Allem,  was  der  Mensch 
in  und  aufser  sich  im  Räume  und  in  der  Zeit  wahrnimmt, 
nach  seinen  SchbpfereigenschaJ ?ten  verehrt  werden. 
—  . 

112)  Siehe  oben  Seite  29.  N.  3. 

1 1 3)  Die  wichtigsten  derselben  sind:  Fir  m  i  en  s  Maternus  [Astro- 
nomie. Libb.  VIII.  Bai.  1551.  )>  Ptoleroae  u  «  (yuadripartiiam),  Ala- 
ne tho  (Apoieleiutatica)  Proclus,  Hernie«,  Mauilius  and  Andere. 
Siebe  Sytlema  a$tron,  Aegj/pt,,  n.  58. 

114)  Adv,  Astrolog. 
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Das  Bewufstseyn  des  Göttlichen  ist  allen  Menschen  an- 
gehören, wie  das  Selbstbewufstseyn  der  Abhängigkeit.  Daher 
auch  vernünftige  Philosophen  nie  den  Satz  angenommen  ha- 
ben, alle  Religionen  seyen  aus  dem  Fetischismus  nach  und 
nach  entstanden.  Diejenigen,  welche  sich  von  diesem  Po- 
slulate  noch  nicht  überzeugt  haben,  mögen  zusehen,  wie  sie 
den  Satz,  welcher  nicht  auf  trügerischer  Vernunftspeculation, 
sondern  auf  Thatsachen,  auf  Zeugnissen,  auf  Erfahrung  und 
Geschichte  beruht,  hinwegdispuliren,  dafs  alle  Religionen 
der  alten  Völker  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  gehabt 
haben  und  auf  der  Idee  Gottes  beruhen.  Man  berufe  sich 
ja  nicht  auf  die  heutigen  Wilden,  welche  aus  dem  geselli- 
gen Leben  heraus  in  den  thierischen  Naturzustand  getreten 
sind,  und  selbst  diese  bekanntlich,  wie  die  wilden  America- 
ner,  Insulaner  und  Africaner,  glauben  an  einen  höhern  un- 
sichtbaren Geitt.  Die  ersten  Weisen  also,  voll  der  Erin- 
nerung an  eine  unbeschreibliche  Begebenheit,  hatten  die 
Aufgabe,  Gottes  Wesen  und  Eigenschaften  nach  seinen 
Werken  zu  bestimmen.  Sie  blickten  um  sich.  Was  sahen 
sie?  Ueber  ihrem  Haupte  wölbte  sich  der  erhabene  Himmel 
mit  seinen  Gestirnen:  Sonne,  Mond,  Planeten,  kleineren 
Lichtern,  mit  Wolken,  Donner,  Blitz,  Hegen,  Sturm,  Ungewtt- 
ler.  Zu  ihren  Füfsen  that  sich  die  weite  Erde  auf  mit  ihren 
Himmelsgegenden,  ihren  Bergen,  Thälern,  Seen,  Flüssen, 
Quellen,  Feldern,  Wäldern,  Steppen,  Auen.  Ueberafl  be- 
wegen sich  tausend  verschiedene  Thiere,  wachsen  tausend 
verschiedene  Bäume,  Sträucher,  Pflanzen,  Kräuter.  Der 
\fe«sch,  wie  die  Chinesen  und  Inder  sagen1 ist  eine  kleine 
Welt.  Da  finden  sich  ähnliche  Dinge  an  Gestalt  und  Eigen- 
schaften :  das  Haar  entspricht  den  Wäldern,  das  Blut  in  den 
Adern  dem  Wasser  der  Quellen  u.  s.  w.  Ja ,  jedes  Thier 
ist  ein  Microcosmus,  und  läfst  sich,  wie  die  Welt,  in  eigen- 
tümliche Theile  und  Kräfte  zerlegen.  Wie  soll  ich  nun 
nach  so  vielen  Erscheinungen,  die  vor  meinen  Blicken 
Abends  und  Morgens  vorübergehen,  sagte  der  natürliche 


115)  Buur,  Symbolik  ,  Th.  2.  S.  230.  XV  i »  d  i »  c  h  in  u  n  n ,  GescA. 
der  Philosophie,  {.  197. 
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Theolog,  mir  Vorstellungen  bilden  von  den  Eigenschaften 
des  Schöpfers  und  Erhalters  aller  Dinge  $  —  Die  irdischen 
Erscheinungen  sind  abhängig  von  den  himmlischen ;  nicht 
umgekehrt.  Die  Blume  schliefst  ihren  Kelch,  wenn  die 
Sonne  untergeht;  sie  verwelkt,  wenn  die  Sonne  den  Laut 
in  ihrer  Sternenhahn  zurückgelegt  hat.  Selbst  Menschen 
und  Thiere  sind  an  die  Veränderungen  des  Mondes,  der 
Sonne  und  der  Planeten  gebunden.  Sie  sterben  dahin, 
wenn  Saturn,  der  finsterste  aller  Planeten,  seinen  Lauf  zwei 
oder  drei  Mal  vollbracht  hat. 

Hieraus  folgte,  dafs  die  eigentlichen  höhern,  über- 
menschlichen Kräfte  vorzüglich  durch  die  Gestirne  wirken, 
in  ihnen  gleichsam  ihren  Sitz  haben.  Von  den  Planeten, 
zunächst  von  ©  und  J,  von  den  sie  stets  begleitenden  £ 
und  £,  von  den  übrigen  cT  2J.  "r),  und  dem  durch  die  12 
Wechsel  des  Mondes  in  12  Theile  geschiedenen  Thierkreise 
müssen  alle  Erscheinungen  in  der  Natur  und  im  Menschen- 
leben hergeleitet  werden,  nach  ihnen  die  göttlichen  Eigen- 
schaften und  Wirkungen  in  der  Natur  bestimmt  werden. 
Daher  nannten  eben  die  Allen  jene  7  freien  Himmelskör- 
per, welche  nur,  wie  aus  ihrem  Umlaufe  folgt,  deshalb  zum 
Theil  kleiner,  als  0  und  ]),  erscheinen,  weil  sie  entfernter 
sind,  KooftoxQuTOQtg  (Weltherrschcr),  KucCs  (Wellfügungen), 
Locapalds  (Welthüter)  u.  s.  w.  Jetzt  verglich  man,  was 
Confucius  dem  Fo-hi  zuschreibt,  die  einzelnen  Naturdinge, 
von  denen  jedes  seine  besondere  Gestalt,  Gröfse,  Farbe, 
Bewegung,  seine  Gewohnheiten,  Eigenschaften  und  Wirkungen 
hat,  mit  den  höchsten  Potenzen  am  Himmel,  welche  eben 
so  verschiedene  Eigenschaften  und  Kräfte  besitzen  und  da- 
nach genau  sich  von  einander  unterscheiden.  Der  grofsar- 
tigen,  erzeugenden,  gewaltigen  Sonne  entspricht  unter  den 
Thieren  der  Stier,  der  Löwe,  unter  den  Bäumen  die  Palme, 
die  Eiche,  unter  den  Pflanzen  die  Sonnenrose,  der  Papyrus, 
unter  den  Zeichen  des  Thierkreises  der  Löwe,  unter  den 
Zeiten  der  heifse  Monat,  der  Mittag  u.  s.  w.  Dem  blutfar- 
bigen welcher  mit  grofser  Gewalt  durch  die  Sterne  hin- 
durch sich  bewegt,  bald  vorwärts  bald  rückwärts  stürmt, 
entsprechen  der  blutige  Krieger,  Schlächter,  die  reifsenden 
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Thiere,  der  starke  Elephant,  die  stechenden  Kräuter.  So 
wie  3Jercur  die  Sonne,   so  begleitet  der  Hund  seinen  Ge- 
bieter; wie  jener  alle  Stellungen  der  0,  so  ahmt  der  Affe 
seinen  Herrn  nach;  wie  jener  unstät  und  flüchtig  bald  hier, 
bald  da  erscheint,  so  der  flüchtige  Habicht.    Eben  so  sind 
2)  $«2|.  t>  Prototypen  von  1000  andern  Dingen  in  Raum  und 
Zeit.    Und  diese  Beziehungen  gingen ,  wie  gesagt,  bis  auf 
die  kleinsten  Theile  des  Himmels,  des  Menschen,  der  Thiere 
und  Pflanzen,  der  Zeit,  so  dafs  jeder  Planet,  wie  es  Fir- 
micus  ausdrückt,  seinen  Ducatus  hatte.   Diefs  bestätigen 
nun  alle  Mythologieen.   Dieselben  Sterne,  Thiere,  Vegetabi- 
lien  u.  s.  w  ,  welche  dem  einen  Planeten  in  Aegypten  zu- 
geschrieben wurden,  dieselben  bezog  man  auf  ihn  in  Indien, 
Griechenland,  Persien,  Germanien,  China,  Japan,  Mexico. 
Diefs  ist  mithin  der  Sinn  jener  Sätze  bei  den  Alten,  dafs 
die  ganze  Welt  unter  die  7  Planeten  vertheilt  tey"*J. 
Hieraus  erklärt  sich  aucti,  warum   die   8  grofsen  Götter 
(Dii  selecli)  aller  Völker  unter  den  12  Göttern  (Dii  con- 
sentes )  wieder  vorkommen ;  dafs  zum  Beispiel  Thor  bald 
2J.,  bald  Haus  des  Jupiter  (Sterne  des  Y),   Othin  bald  0 
bald  £},  dafs  Kien  bald  den  Kua  % ,  bald  den  Monat  und 
das  Zeichen  % ,  dafs  Ammun  bald  2f,  bald  Haus  und  Pro- 
vinz des  2J.  bedeutet.    Ferner  haben  gewisse  Planeten  ge- 
wisse Eigenschaften  mit  einander  gemein.   So  durchläuft  2f. 
den  Thierkreis  in  12  Jahren,  .die  0  in  12  Monaten,  und 
beiden  ist  ein  weifseg  Licht  und  ein  reicher  Strahlenkranz 
gemeinsam.   So  dauert  der  Umlauf  des  2)  28  Tage ,  daher 
auch  der  Monat,  wegen  der  von  der  Sonne  dabei  zurückge- 
legten 30  Grade  eines  Zeichens,  zu  30  Tagen  gerechnet 
wurde,  während  die  $  nach  28,  genauer  30  Wochen  den 
frühern  scheinbaren  Abstand  von  der  Q  wieder  erlangt;  und 
beide  haben  das  matte  sanfte  Licht  und  die  Sicheln  mit  ein- 
ander gemein.  Hieraus  erklärt  sich,  dafs  0  und  2},  andrer- 
seits J  und       bei  allen  Völkern  gewissen  Dingen  zugleich 
vorstehen,  gewisse  Namen  gemeinsam  führen.    So  bezeich- 


HCT)  Siehe  oben  Seile  10.  £ole  17,  und  S.  31.  Note  72. 
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net  Isii  bald  J  bald  ?,  Ammun  bald  G  bald  2J.117).  So 
werden  Frigg  und  Freya,  Thor  und  häufig  verwech- 

selt.   Nachdem  nun  auf  diese  Weise  alle  Dinge  in  Kaum 
und  Zeit  auf  die  entsprechenden  Planeten  bezogen  worden 
waren ,  indem  man,  wie  gesagt,  von  dem  Grundsatze  aus- 
ging, dafs  alle  Nalnrpotenzen  von  den  siderischen,  nament- 
lich den  7  Planeten,  abhängig  Seyen :  so  war  es  nun  leicht, 
die  höchsten  Schöpfereigenschaften  zu  bestimmen«     Es  ist 
eine  andere  göttliche  Kraft,  welche  sich  durch  die  majestä- 
tische 0,  durch  ihr  Zeichen  und  ihren  Monat  (Q),  ihre 
Menschen,  Thiere,  Bäume,  Pflanzen  und  deren  Theile  offen- 
bart; andere  Kräfte  sind  es,  welche  erkannt  werden  im  Wachs- 
thum fördernden  J,  in  der  Kuh,  dem  Weibe,  der  Löwin,  dem 
I  fernst  eine;  im  flüchtigen,  wachsamen  $,  dem  Hunde,  Affen, 
Lorbeer,  Baldrian,  dein  Frühjahre,  der  Dichtkunst;  in  der  lieb- 
lichen $,  der  Katze,  dem  Kaninchen,  der  Henne,  dem  Epheu, 
der  Abendluft,  der  Liebe,  dem  Herbste ;  im  gewaltigen,  blu- 
tigen <J,  im  Erdbeben,  Sturme,  Fener,  Märze,  im  Kriege, 
Elephanten,  der  Fichte,  der  Aloe,  dem  Eisen,  dem  Arme; 
im  herrlichen  2J.,  dem  Fürsten,  dem  Hirsche,  Widder,  Hol- 
länder, dem  Donner,  den  Flüssen,  dem  Erze;  im  finstern 
langsamen        der  Kälte,  dem  Winter,  dem  Wasser,  dem 
Fische,  der  Mistel,  den  Eingeweiden  u.  s.  w.    Nach  den  7 
specifisch  verschiedenen  Classen  aller  sichtbaren  und  unsicht- 
baren Dinge  bestimmte  man  7  Eigenschaften  des  Schöpfers 
aller  Dinge,  durch  welche  er  noch  fort  und  fort  schaffe  oder 
regiere.  Diefs  sind  nun  jene  Elohim  (Gewaltige),  Koojuoxqu- 
rogtg  (Wellherrscher),  Kabiren  (Starke),  Pataeken  (Horte), 
Dii  pote8  (potentes),  Kurfs  (Weltfügungen),  Tcheu-mu  (In- 
selhorte als  Vorsteher  der  Provinzen),  Uppregin  (Oberre- 
genten), Locapa/a's  (Welthüter),  die  7  Söhne  SiduA*  (des 
Gerechten),  die  7  Minister  des  höchsten  Gottes.   Diese  Ka- 
biren sind  also  nicht  die  Planeten,  auch  nicht  die  in  densel- 
ben wirkenden  Kräfte,    sondern  es  sind  die  in  den  7  Clas- 
sen aller  Dinge  niedergelegten  ähnlichen  göttlichen  Kräfte, 


117)  Syxtema  astronom.  Aepypt.,  p,  07.  Pantheon  Aegypt.,  p,  190. 
Lexicon  astronomkv-hicroglyplt.  und  ©,  2J.,  J)5  <j> , 
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es  sind  die  Eigenschaften  Gottes,  welche  jene  Dinge  hervor- 
gebracht haben,  sie  noch  hervorbringen  und  durch  aMeselben 
fortwirken. 

Mit  der  Erkenntnifs  Gottes  hangt  ein  Postulat  der 
practischen  Vernunft,  die  Verehrung  desselben,  zusammen. 
Sonach  mufste  Gott  in  den  Gassen  der  Natur  verehrt  wer- 
den. Auch  hierbei  mufste  man  sich  an  die  höchsten  Erschei- 
nungen wenden.  Die  Planeten  wurden  zu  Symbolen  des 
göttlichen  Wesens;  der  Himmel  im  Ganzen  war  das  Ab- 
bild des  Schöpfers  und  Erhalters  aller  Dinge.  Daher  hatten 
die  Alten,  wie  ausdrücklich  erzählt  wird,  Anfangs  keine 
Tempel,  keine  Altäre,  keine  Bilder,  und  noch  heut  zu  Tage 
richten  die  Chinesen  ihre  allgemeinen  Gebete  an  die  Bussole 
und  den  Himmel,  statt  an  Gott  (Chang  -ti,  Deus  maxi- 
mus)11*).  Die  majestätische  0  und  ihr  lleich  (ducatus) 
mufste  als  Symbol  der  göttlichen  Majestät  angesehen  werden ; 
der  J  als  Inbegriff  aller  ähnlichen  wohlthätigen,  Wachsthum 
und  Gedeihen  befördernden  Naturgegenstände ,  wurde  zum 
Symbole  der  göttlichen  Güte;  der  Planet  $,  nach  seiner 
Anhänglichkeit  an  die  ©,  seiner  Treue  und  flüchtigen  Be- 
wegung ein  Abbild  des  discursiven  Denkens,  galt,  als 
Vorsteher  seines  Reiches,  für  Symbol  der  göttlichen  Weis- 
heit, Allgegenwart,  Fürsehung.  Die  2,  der  liebliche  Abend- 
und  Morgenstern,  war  das  Bild  der  göttlichen  Liebe  und 
Heiligkeit;  der  gewaltige  furchtbare  sollte  an  die  göttli- 
che Macht  und  Kraft  erinnern;  der  würdevolle,  langsam 
schreitende  2J.  war  Symbol  der  göttlichen  Herrlichkeit  und 
Regierung;  endlich  der  dunkle,  langsame,  ungestört  fort- 
waltende r)  war  ein  Bild  der  göttlichen  Beständigkeit,  Un- 
veränderlichkeit,  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  und  Heim- 
suchung. Hieraus  erklären  sich  die  alten  Namen  der  Pia* 
neten:  Nemesis,  Kranos  (  r));  Zios,  Zeus  (der  Herr,  2|.); 
Moloch,  Artes  (der  Mächtige,  <J);  Venus,  Freya  (?);  Her* 
mes,  Wodan  (der  Fürsorgende,  Erfahrne,  $);  Men  (p'er  Wei- 
dende, Nährende,  J).   So  wie  im  Menschen  ferner  das  Ich 


118)  Herodot.  I.  131.  II.  52.   Calwer  Mistionsblau,  1833.  N.  IG. 
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von  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kräften  unterschieden  ist 
so  unterschied  man  auch  die  göttlichen  Kräfte  von  deren 
causa  movens,  dem  göttlichen  ens  originär ium,  welches  in 
keinem  Religionssysteme  der  alten  Völker  fehlt.  Diefs  ist 
jener  Jao,  Jeuo,  Jehova,  Ja  (der  Seyende,  Uranfängliche) 
der  Aegypter,  Babylonier,  Hebräer,  Chinesen;  der  Sidmk 
(Gerechte),  der  Vater  der  7  Kabiren,  der  grofce  König 
mit  seinen  7  Ministern,  bei  den  Phöniciern  uno*  Persern;  der 
Allfadur  bei  den  Deutschen ;  der  Chang-ti  (Deut  maximus) 
bei  den  Chinesen;  der  Parabrahma  (Urgrofte),  4pyakta 
(Unsichtbare),  Nirvikalpa  (Unerschaffene),  Svayan%Uhu  (em 
per  se)  der  Inder;  der  Ichnuphi  (das  gute  WesenJ i  bei  den 
Aegyptern;  die  Lyra  mit  7  Saiten;  das  Fatum  der. Griechen 
und  Kömer  u.  s«  w119).  Wenn  es  nun  Uedüijfoifs  war, 
anch  an  ihn  durch  ein  sichtbares  Zeichen  erinnert  zu  wer* 
deu:  welch  grofsartigeres  Symbol  konnte  man  wählen,  als 
die  Sonne  %  So  wie  Gott  der  Urheber  aller  Dinge  ist,  so  ist 
die  Q  der  nächste  Grund  alles  Lebens  auf  der  Erde«  In 
der  0,  dem  gröfsten  und  feurigsten  aller  Planeten,  sind 
gleichsam  alle  Naturen  der  übrigen  Planeten  mit  inbegriffen, 
wie  in  der  Bussole  mit  den  8  Kua's  alle  göttliche  Poten- 
zen als  Einheit  erscheinen«  Daher  ist  es  gekommen,  daf« 
bei  allen  Völkern  der  unsichtbare  höchste  Gott  unter  dem 
Bilde  der  ©  und  deren  Namen  gedacht  wunde.  Auf  dem 
Indischen  Thierkreise120)  ist  der  Höchste  abgebildet  als 
Sonnengott  mit  4  Armen ,  auf  einem  Wagen  von  7  Rossen 
(Kabiren)  gezogen.  Um  ihn  herum  stehen  die  8  Kabiren 
(&"  %  2J-  ©  ?  5  D)>  um  diese  die  12  grofsen  Götter 
(der  Thierkreis).  Auf  dem  Carnaticschen  Thierkreise  stehen 
aolsen  die  28  Mondstationen,  weiter  innen  die  12  Zeichen, 
dann  die  8  Kabiren ,  in  der  Mitte  das  Bild  Gottes  auf  ei- 


110)  Die  eigentliche  Idee  dei  Fatums  lehren  Philoitratns  und 
fiardetanes.  Siehe  Philogtr.  Vit.  Apoll.  3.  11.  Eaieb.  Praep. 
Evang.  VI.  10.  ed.  Colon,  p.  273  ■a.q.  Vergl.  Jablonski  Pantheon  Ae~ 
SW*  Proleg.  LVIII. :  Septem  vocalet  me  Deum  magnum  laudanU  —  Sum 
outem  e%o  Lyra  univerti  ineorruptibilit. 

120)  Creuzer,  Symbolik,  Tab.  XXXI.  Trantactiom  of  t he  Royal 
Miotie  Society,  Vol.  III.  P.  I.  Tab.  1. 

H*'*t.  iaeol.  Zeiltchr.  IV.  2.  5 
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nein  Wagen,  wie  das  der  Sonne  daneben,  und  zwar  auf 
der  Sonnenscheibe  dargestellt.  So  wird  China  (sonst  in  12) 
jetzt  in  9  Provinzen  getheilt,  deren  erste  (Pe.yu)  der  Sitz 
des  Kaisers,  des  Steilvertreters  Gottes,  ist.  Der  Kaiser 
trägt  die  Farbe  der  Sonne,  weil  diese  Symbol  des  Höchsten 
ist.  In  diesem  Sinne  werden  für  den  Höchsten  das  Bild 
und  der  Name  des  Kneph  (Agathodümon),  des  Helios,  Zeuty 
Dens,  Jupiter,  Ammon,  Othin  u.  s.  w.  gebraucht.  Hiernach 
ist  es  leicht  zu  erklären,  was  so  viele  Schwierigkeiten  hatte, 
dafs  z.  B.  Othin  bald  Schopfer  der  Planeten  ist,  bald  in  der 
Reihe  der  7  Planetengötter  steht,  bald  als  Zeichen  des  Thier- 
kreises vorkommt.  Ja,  man  ging  später  noch  weiter,  und 
legte  dem  Höchsten  die  Namen  von  andern  Planetengöttern 
bei,  wenn  man  eine  besondere  Eigenschaft  Gottes,  deren 
Symbol  der  Planet  war,  ausdrücken  wollte. 

Diefs  ist  das  Wesen  der  ältesten  Religionsphilosophie. 
Will  man  den  Ursprung  dieses  Systems  der  naturlichen  Re- 
ligion, wie  die  Chinesen,  Inder  und  andere  Völker  thun, 
bis  auf  Noah  oder  seine  ersten  Nachkommen  zurückfuhren, 
was  die  Uebereinstimmung  aller  Religionen  und  die  Ge- 
schichte, wonach  alle  Völker  von  einem  Urvolke  ausgegan- 
gen sind,  fordern:  so  wolle  man  nicht  sagen,  dieses  in  sich 
abgeschlossene  und  vollendete  System  der  ersten  Naturreligion 
gey  Nichts  als  ein  reiner  Pantheismus  gewesen.  Vielmehr 
könnte  man  dasselbe  einen  pantheistischen  Monotheismus  oder 
monotheistischen  Pantheismus  nennen.  Ohne  besondere  Of- 
fenbarung kann  Gott  nur  in  der  Natur,  d.  h.  in  der  Erfahrung 
(intuitiv  und  historisch  genommen)  verehrt  werden.  Der 
Schöpfer  dieses  Systems  legte  die  reine  und  heilige  Idee  von 
Gott  zu  Grunde,  bestimmte  aber  jeden  Schritt  Landes ,  jede 
Spanne  Zeit  dazu,  um  an  jedem  Orte  und  in  jedem  Augen- 
blicke, welche  Erscheinungen  immer  an  dem  geistigen  Auge 
dos  Menschen  vorüberzogen ,  an  den  Schöpfer  und  Erhalter 
aller  Dinge  im  Räume  und  in  der  Zeit  sich  erinnern  und  vor 
ihm  sich  demüthigen  zu  können. 

Wie  nun  aus  dieser  Urreligion  die  Religionen  aller 
Völker  nach  und  nach  sich  entwickelt  haben,  mute  noch 
mit  einigen  Worten»  wenigstem  im  Allgemeinen,  gezeigt 
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werden.  Zuerst  fanden  die  sich  verbreitenden  Völker  eine 
andere  Natur  unter  andern  Himmeln.  Folglich  mufsten  die 
Begriffe  der  Kabiren  den  neuen  Erscheinungen  in  der  Natur 
angepafst  werden.  Hierin  unterscheiden  sich  die  nördli- 
chen und  die  südlichen  Religionen  am  meisten.  Oer  Süd- 
wind mufste  in  Aegypten,  wo  er  zerstört,  einem  andern 
Planeten  (Typkon  %)  zugeschrieben  werden,  als  im  Norden, 
wo  er  neues  Leben  bringt.  Jedes  Land  hatte  andere  Thiere 
und  Pflanzen  hervorgebracht.  Dennoch  behielt  man  in  allen 
Ländern  Vieles  von  der  alten  Religion  bei.  Daher  kam  es, 
dafs  z.  B.  im  Norden  der  Löwe  im  Thierkreise  und  an  den 
Bildsäulen  der  ©  blieb. 

Der  erste  Schritt  zum  Polytheismus  war  die  Verwand- 
lung der  göttlichen  Eigenschaften  in  göttliche  Personen. 
Sehr  bald  bemerkte  man,  dafs  ^.ie  zu  einer  Classe  göttlicher 
Kräfte  gehörigen  Dinge  im  Widerspruche  mit  einander  stan- 
den. Viele  Thiere  kämpfen  gegen  einander  und  tödten  ein- 
ander,  ob  sie  gleich  Geschöpfe  eines  und  desselben  höchsten 
Gottes  sind.  Der  Mond  raubt  von  Zeit  zu  Zeit  der  Sonne 
das  Licht.  Daher  die  Chinesen  noch  heut  zu  Tage  bei  Ver* 
finsterungen  sagen:  eine  Schildkröte  (J)  verschlinge  die  Q. 
Nothwendig  schlofs  man  hieraus,  dafs  jene  7  Gassen  von 
Naturerscheinungen  nicht  von  eben  so  viel  Schöpferkräften 
des  Höchsten,  sondern  von  göttlichen  Personen  herrührten. 
So  suchte  man  den  Anstofs  zu  beseitigen,  dafs  Gott  mit  sich 
selbst  im  Kampfe  stehe,  seine  eignen  Werke  einander  zerstören 
lasse.  Nun  war  nicht  mehr  die  Rede  von  7  Söhnen,  Ministern, 
Saiten,  durch  welche  Gott  die  Welt  erhalte  und  erneuere; 
sondern  die  Kabiren  wurden  göttliche  Wesen,  Personen, 
welche,  mehr  oder  weniger  unabhängig  von  einander  und 
vom  Lenker  aller  Dinge,  als  Schöpfer  und  Regierer  ihres 
eigentümlichen  Reiches  (ducatus)  betrachtet  wurden.  Den 
Sitz  dieser  besondern  Gottheiten  setzte  man  in  die  Planeten, 
und  aus  diesen  sollten  die  früher  bestimmten  7  Classen  al- 
ler Dinge  hervorgebracht,  ausgeflossen  seyn,  wie  die  Inder 
nnd  andere  Völker  sagen.  Jetzt  baute  man  diesen  7  höch- 
sten Gottheiten  ihre  Tempel,  machte  sich  Bilder  von  ihnen, 
Welche  durch  Attribute  von  gewissen  ihnen  zugehörigen 
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Dingen  aus  der  Natur  und  dem  Menschenlehen  ausgezeich- 
net wurden;  oder  man  zog  solche  Thiere  in  die  einzelnen 
Tempel,  welche  an  die  Eigenschaften  des  ihnen  vorstehen- 
den Planetengottes  erinnerten.  Der  stierköpfige  Moloch  und 
sein  Feuer  wurden  Symbole  des  o*,  oder,  in  der  höhern  Be- 
deutung, der  göttlichen  Person,  welche  in  den  dem  rf1  änn" 
liehen  Erscheinungen  in  der  Natur  und  im  Menschenleben 
sich  wiederfindet  und  wirksam  ist.  In  einem  andern  Tempel 
hielt  man  Crocodile  zur  Erinnerung  an  die  strafende  Gott- 
heit, deren  Sitz  im  %  war,  und  die  alle  die  furchtbaren 
Naturkräfte  hervorgebracht  habe ,  welche  den  Gottlosen 
zu  ereilen  im  Stande  seyen.  Jetzt  sagte  man  nicht  mehr: 
die  Elohim  (die  verschiedenen  Schöpfereigenschaften  des 
Höchsten)  halben  zusammen  den  Menschen  gebildet ;  sondern 
jeder  der  Kabiren  schuf  seinen  Adam,  sein  Ebenbild.  So 
zerlegt  Manetho  den  ersten  Menschen  in  8  Personen 
(ßlenes  J,  Aihothis  &  Keiikenet  $  u.  s.  w.^)121),  deren 
jede  solche  Dinge  hervorbringt,  welche  dem  entsprechenden 
Planeten  nach  dem  alten  Principe  der  Religion  zukommen. 
Noch  immer  jedoch  dachte  man  bei  dem  Namen  eines  Ka- 
biren an  eine  ganze  Classe  von  ähnlichen  Dingen  am  Him- 
mel und  auf  der  Erde,  deren  Kräfte  gemeinschaftlich  auf 
einen  Planetengott  bezogen  wurden,  bis  eine  neue  Scheidung 
eintrat. 

Es  war  sehr  leicht  zu  bemerken,  dafs  die  Planeten, 
namentlich  0  und  3> ,  obgleich  sie  äufserlich  unverändert 
bleiben,  andere  Wirkungen  haben,  je  nachdem  sie  mit  die- 
sem oder  jenem  Zeichen ,  diesem  oder  jenem  Monate »  Tage 
u,  s.  w.  in  Verbindung  treten«  Die  Q  im  %  (2f)  wirkt  an- 
ders, als  wenn  sie  im  Hause  des  &  (Y),  oder  im  Hause 
des  2  (— )  verweilt.  Wenn  während  des  Winters  der  zuneh- 
mende J  ins  Haus  des  $  (V)  tritt,  kann  er  nicht,  wie  im 
Frühjahre  beim  Eintritte  in  dasselbe  Zeichen,  auf  das  Wachs- 
thum der  Pflanzen  einwirken.  Natürlich  schlöfs  man  hieraus, 
dafs  in  den  12  Zeichen,  oder  den  ihnen  entsprechenden  Mo- 
naten besondere  Kräfte  enthalten  seyen,  welche  die  Wirkun- 

■ 

121)  Systema  ailron,  Argypt,  Pantheon  AegypU  p.  $3, 
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gen  der  0  und  des  J  zu  modificiren  vermögen.  Notwen- 
dig mufste  man  daher  annehmen,  dafs  die  12  Abschnitte  des 
Jahres  und  Thierkreises ,  welche  mit  den  Planeten  cooperi- 
ren,  besondere  göttliche  Potenzen  enthalten.  So  entstanden 
die  12  grofsen  Götter  aller  Völker:  der  Aegypter,  Griechen, 
Römer,  Germanen,  Perser,  Chaldäer,  Inder,  Chinesen  u.  s.  w. 
Jede  dieser  theils  männlichen,  theils  weihlichen  Gottheiten, 
da  sie  früher  zum  Reiche  eines  Planeten  gehört  hatte, 
empfing  nun  ihr  eigenes  Reich ,  wobei  man  vorzüglich  die 
Geschlechter  berücksichtigte.  Der  Widder  wurde  Symbol 
des  männlichen  2|.,  als  Zodiacalgott;  das  Schaaf  fiel  dem 
weiblichen  2|.  zu.  Da  den  gröfsern  Abschnitten  des  Jahres 
und  Thierkreises  (Trienten,  Tetranten,  Hemisphäre,  Jahres- 
zeiten) besondere  Planetengötter  vorstanden:  so  wurden  zu- 
gleich solche  Thiere  und  Vegelabilien  zu  Symbolen  der  ein- 
zelnen 12  grofsen  Götter  bestimmt,  welche  nach  dem  alten 
Principe  zugleich  auf  den  Vorsteher  des  gröfsern  Abschnit- 
tes Bezug  hatten.  Nachdem  die  Verkeilung  aller  Dinge, 
besonders  der  Provinzen,  unter  die  12  grofsen  Götter  voll- 
bracht war,' kamen  die  Kabiren  immer  mehr  in  Vergessenheit, 
wenigstens  im  Cultus,  der  sich  mehr  auf  die  grofsen  Götter 
bezog,  so  dafs  der  Kabirendienst  nur  unter  der  Hülle  der 
Mysterien  fortlebte.  Nur  in  so  fern  behielten  die  Planeten 
ihr  Recht,  als  sie,  namentlich  0  und  5*  immer  cooperirend 
mit  den  12  grofsen  Göttern  gedacht  wurden  und  dem  ^emäfse 
Xamen  und  Attribute  erhielten.  Hierauf  beziehen  sich  die 
Ausdrücke:  Sonne  und  Mond  verändern  stets  im  Laufe 
des  Jahres  ihre  Gestalt,  sie  haben  12  Formen  und  führen 
1000  Namen122).  Daher  kommt  es,  dafs  0  und  }  auf  den 
alten  astronomischen  Inschriften  der  Aegypter  mit  Insignierv 
der  12  grofsen  Götter  abgebildet  wurden,  in  deren  Zeichen 
sie  sich  eben  befanden» 

Eine  neue  Vergötterung  cosmischer  Potenzen  erfolgte, 
als  man  gröfsere  Abschnitte  des  Thierkreises  und  Jahres  fest- 
setzte und  personificirte.  Es  waren  zwar  diese  Fintheilungen: 
wie  das  obere  und  untere  Hemisphär,.  Sommer  und  Winter;  die 
— — 

122)  System,  astron.  Aegypt. ,  Pantheon  Irg'/pt.,  p.  80. 
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Tetranten:  Frühjahr  (V  5  II),  Sommer       Q  ftp),  Herbst 
(ä  m        Winter  (X  «X)5  die  Trienten  (X  V  V  II; 
S  €l  Ttp  =2:5  Itl  #  £  ar),  schon  vorhanden:  allein  man  hatte 
sie  früher  subsumirt,  nämlich  als  Wirkungen  der  ihnen  vor- 
gesetzten Planeten  betrachtet  oder  zu  ihrem  Ducatus  gerechnet. 
Jetzt  wnrden  sie  besondere  Gottheiten,  deren  Namen,  von 
den  Kabiren  entlehnt,  Q  und  J  annahmen ,  so  lange  sie  in 
denselben  verweilten  und  deren  Einflufs  zuliefsen.  Hierher  ge- 
hörten die  bekannten  Triaden  (Camephen,  Hören,  Trimurtis): 
Fricco,  Wodan,  Thor;  Arueris,  Phtha,  Osiris;  Brahma, 
Wischnu,  Siva:  welche  man  sogar  mit  den  Christlichen  ver- 
gleichen zu  müssen  glaubte,   die  aber  nichts  Anderes  sind, 
als  die  3  Jahreszeiten,  oder  die  0  und  deren  Erzeugnisse 
während  derselben.   Die  Inder  und  Astrologen  geben  selbst 
die  Monate  und  Zeichen  an,  bei  welchen  die  einzelnen  3 
Gottheiten  schlafen  und  erwachen123).    Der  Ursprung  aller 
dieser  Triaden  beruht  auf  der  uralten  Eintheilung  des  Thier- 
kreises in  36  Abschnitte,  welche,  wie  die  12  Zeichen,  unter 
die  Planeten  vertheilt  wurden.    Die  12  grofsen  Zeichen 
durchläuft  die  Sonne  in  einem  grofsen  Jahre,  je  12  kleine 
Zeichen  in  einem  Dritteljahre  von  4  Monaten.    Auch  diese 
Gottheiten  hatten  ihren  Ducatus  von  tellurischen  Dingen, 
welche  selbst  wieder  in  den  Mythen  mit  den  Namen  der  ih- 
nen vorstehenden  Planetengötter  häufig  belegt  werden.  So 
sind  der  sterbende  Osiris  und  Ballder  die  untergehende  Natur 
in  derjenigen  Zeit,  welcher  Osiris  uud  Ballder  vorstehen. 

Der  nächste  Schritt  zum  Fetischismus  war  nun  die 
Trennung  der  tellurischen  Potenzen  von  den  siderischen. 
Der  Zusammenhang  zwischen  beiden  schien  zu  unsicher,  die 
Wirkungen  besonderer  Kräfte  in  irdischen  Dingen  war  zu 
offenbar.  Sonach  wurden  die  physischen  Gegenstände,  wel- 
che früher  zum  Bereiche  eines  Planeten  gehört  hatten ,  be- 
sondere Gottheiten.  Oben  an  stand  die  Erde ;  ihr  zur  Seite, 
obwohl  Anfangs  subordinirt,  der  Gott  der  Nacht,  des  Tages, 
des  Wassers,  der  Berge,  der  Fruchtbarkeit,  der  Gott  der 


123)  Bohlen,  Da*  alte  Indien,  1.  201.  211.  Seglern,  attron.  Aeg. 
f.  14. 
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vierfüfsigen  Thiero,  der  Vögel,  Insecten  u.  s.  w.  Es  ist  be- 
kannt, wie  weit  die  Griechen,  Inder  und  Chinesen  in  dieser 
Trennung  der  tellurischen  Potenzen  gegangen  sind.  Auch  hier« 
bei  fanden  Anfangs  noch  Classen  Statt,  so  dafs  viele  ähnli- 
'   che  Dinge  einem  gemeinschaftlichen  Gölte  zugeschrieben 
wurden:  aHein  später  wurden  oft  ganz  besondere  Dinge  als 
höhere  Potenzen  in  besondern  Tempeln  verehrt,  ob  sie  gleich 
noch  häufig  den  Namen  des  vorstehenden  Planetengottes 
fuhren.  So  erklären  sich  die  Beinamen  gewisser  Gottheiten, 
durch   welche   gleichnamige   Naturpotenzen  unterschieden 
wurden.    Hierher  gehören  die  Helden  und  historischen  Per* 
sonen,  die  demnach  nicht  »ehr,  wie  früher,  als  Ausflüsse 
oder  Erzeugungen  von  besondern  göttlichen  Eigenschaften, 
oder  Planeten,   oder  andern  Göttern,  sondern  selbst  als 
Gottheiten,  unter  den  Namen  der  höhern  eigentlichen  Götter, 
auftreten.  Dergleichen  historische  Personen,  wie  Osiris,  Isis, 
Cadmus,  Laocoon,  Fürsten  und  Feldherrn,  sind  also  nicht  das 
historische  Fundament  einer  ganzen  Religion;  sondern  sie  sind 
in  der  höhern  Bedeutung  Erscheinungen  im  Menschenleben, 
welche  ursprünglich  als  besondere  Wirkungen  einer  besondern 
göttlichen  Schöpferkraft,  später  als  neue  Götter  oder  Götter« 
söhne  betrachtet  wurden.    In  dieser  Verwirrung  der  Mytho- 
logie und  mythologischen  Personen  wurde  es  oft  schwer  seyn, 
sieh  zurecht  zu  finden,  wenn  nicht  der  Zusammenhang  in 
den  Mythen  lehrte,  in  welcher  besondern  Bedeutung  die  auf- 
geführten Gottheiten  zu  nehmen  seyen.  Hierzu  wurden  ganz 
besonders  die  Genealogieen  erdacht«    Die  Genealogieen,  wel- 
che den  Mythologen  so  Viel  zu  schaffen  gemacht  haben  und 
die  man  so  mühsam  zusammengestellt  hat,  sollen  dazu  die- 
nen, den  Leser  einer  Stelle  in  den  Stand  zu  setzen,  zu 
wissen,  ob  eine  Gottheit  entweder  eine  Eigenschaft  des 
Höchsten,  oder  einen  Kabiren,   oder  einen  grofsen  Gott, 
eine  siderische,   eine  tellurische,  specirische  Potenz,  ge- 
schichtliche Person  ausdrücken  soll.    So  unterscheidet  Ci- 
cero 5  ßlercure  $124):   den  Sohn  des  Nil  (ZodiacusJ, 
folglich  die  Zeichen  oder  Häuser  des  $  (O  und  *tf ;  den  Sohn 


124)  De  Hat.  Dior,  Üb.  III.  c.  22, 
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des  Coclw  and  der  Die*,  d.  h.  die  Kabiren  oder  Planeten; 
den  Sohn  Jupiters  und  Maja's  (  j),  den  Vorsteher  der  Chi- 
lenischen Provinz;  den  Sohn  des  Valens  und  der  Phoronig, 
den  Vorsteher  des  Frühlings,  und  den  Mereur  ohne  Eltern, 
mithin  die  göttliche  Weisheit. 

Je  mehr  unter  solchen  Umständen  die  Folgen  des  ver- 
derbten Volksglaubens  sichtbar  wurden,  desto  grofser  wurde 
das  Bedürfnifs,  den  alten  Monotheismus  zu  erneuern,  oder 
zu  erhalten.   Man  stiftete  Mysterien,  welche  bestimmt  wa- 
ren, theils  die  monotheistischen  Vorstellungen  von  einzelnen 
Gottheiten,  z.  B.  die  Mysterien  der  Demeter ,  theils  die  ur- 
tprünglichePersoniflcirung  der  göttlichen  Eigenschaften,  wie  die 
Mysterien  der  Kabiren  *  möglichst  zu  verbreiten.    In  vielen 
Ländern  standen  Religionslehrer  auf,  welche  unter  möglichster 
Beibehaltung  der  herrschenden  Grundsätze  dennoch  zum  rei- 
nen Monotheismus  und  Naturdienste  zurückzuführen  suchten. 
Wo  diefs  nicht,  wie  bei  den  Griechen,  Persern,  Indern, 
Chinesen,  der  Fall  war,  oder  nur  in  einem  geringen  Grade 
erreicht  werden  konnte:  da  verfiel  man  immer  tiefer  in  Pan- 
theismus und  Fetischismus.  Die  Aegypter  priesen  die  Eltern 
glücklich,  deren  Kinder  vom  Crocodile  verschlungen  worden 
waren.    Sie  peitschten  die  Bildsäulen,  welche  ihre  Bitten 
nicht  erhört  hatten.    Die  Inder  und  Chinesen  halten  es  für 
die  gröfste  Sünde,  ein  heiliges  Thier  zu  schlachten,  die 
Geister  (Götter)  der  verstorbenen  Menschen  hungern  zu  lassen, 
auf  eine  Ente  zu  treten.   In  andern  Gegenden  vergafs  man 
Ober-  und  Untergötter,  Astronomie  und  Physik  fast  ganz. 
Man  verehrte  nur  noch  Schnitzwerke  und  Anmiete ,  oder 
Naturgegenstände,  deren  Einflufs  man  fürchtete  oder  suchte. 
Diefs  ist  der  Zustand  der  sogenannten  Wilden  in  Neuholland, 
Africa,  America«  Noch  unter  den  Inca's  verehrte  man  ©,})  und 
Gestirne  und  hatte  die  Kabirische  Woche,  während  man  jetzt 
dort  nur  noch  Amulete,  ein  Paar  Pflanzen,  feuerspeiende 
Berge  höher»  als  Menschen  und  Thiere,  schätzt. 

Diefs  ist  der  Gang  der  ersten  Religion  im  Allgemeinen. 
Jeder-  Schritt  beruhte  auf  einer  Trennung  der  im  Räume 
und  in  der  Zeit  geoffenbarten  göttlichen  Kräfte.  Die  Zeiten 
dieser  Specificirung  lassen  sich  bei  einzelnen  Völkern  nicht 
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mehr  genau  angeben;  nur  so  Viel  scheint  gewifs,  dafs  die 
Bestimmung  von  3,  7  (8),  12  Gottheiten,  als  Offenbarungen 
des  Höchsten,  der  Urgeschichte  angehört,  weil  dieselben 
vollkommen  identisch  bei  allen  Völkern  in  Asien,  America, 
Africa  und  Europa,  und  zwar,  was  wohl  zu  bemerken  ist, 
mit  Beziehungen  auf  Mittelasiatische  Localitäten  und  Ueber- 
liefernngen,  welche  nicht  hinwegzuleugnen  sind,  wieder- 
gefunden werden.  Dafs  die  Persische  Religion  bald  nach 
Zoroaster  gröfstentheils  zum  reinem  Deismus  zurück- 
gekehrt sey,  ersieht  man  daraus,  dafs  die  Perser  unter 
Kambyses  den  Thierdienst  der  Aegypter  zu  zerstören 
suchten. 

Wem  diese  Sätze  nicht  zusagen,  der  möge  die  Zeug- 
nisse der  Autoren  und  Inschriften  hinwegräumen;  dann  ver- 
suche er  die  Thatsachen  zu  erklären,  dafs  alle  alte  Reli- 
gionen wesentlich  übereinstimmen,  dafs  uberall  dieselben 
Götterordnungen  wiedergefunden  werden,  dafs  man  nach 
gleichen  Grundsätzen  gewisse  Thiere,  Vegetabilien ,  Natur- 
erscheinungen u.  s.  w.  auf  gewisse  Gottheiten  bezog.  Sollte 
diefs  nicht  leicht  und  natürlich  gelingen:  so  wird  man  sich 
überzeugen ,  dafs  unser  Gebäude  der  alten  Mythologie  zum 
Theil  mit  der  Zeit  wird  umgebaut  werden  müssen. 

Wenn  das  wahre  Pjincip  der  alten  Religionen  kein  anderes 
ist,  als  das  astrologische  in  der  höhern  Bedeutung:  so  mufs 
aus  diesem  auch  die  Altgermanische  Religion  erklärt  und  in 
ein  neues  Licht  gesetzt  werden.  Unsere  Altvordern  kannten 
den  Höchsten,  und  verehrten  seine  göttlichen  Eigenschaften, 
in  der  sichtbaren  Welt,  in  Raum  und  Zeit  geoftenbart,  als  die 
8  Uppregin  oder  Kabiren,   als  die  12  Asen,  die  cyclische 
Trias  u.  s.  w.    Beruhte  die  Nordische  Mythologie  auf  einem 
andern  Grunde,   so  würde  man  andere  Götterordnungen  be- 
stimmt,  die  einzelnen  Gottheiten  anders  zusammengestellt, 
anders  abgebildet,   anders  benannt,   auf  andere  Dinge  am 
Himmel  und  auf  der  Erde,  andere  Sterne,  Thiere,  Bäume, 
Pflanzen,  Wochentage,  musikalische  Töne  u.  s.  w.  bezogen 
haben,  als  bei  den  übrigen  Völkern  der  Vorzeit  geschah. 
Auf  diesem  Wege  läfst  sich  die  gesammte  übrige  Mythologie 
der  Germanischen  Völker  erklären*  Ein  solches  System  würde 
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eine  ganz  andere  Gestalt  erhalten ,  als  alle  die,*  welche  man 
hisher  auf  das  moralische,  metaphysische,  historische,  physi- 
sche, astronomische,  fetische  Princip  n.  s.  w.,  oder  auf  meh- 
rere derselben  zugleich  aufgebaut  hat  oder  aufbauen  möchte« 
Es  wurde  daher  kein  unverdienstliches  Werk  seyn,  das  ge- 
s  am  inte  mythologische  Vermächt  nifs  unserer  Vorfahren  noch 
einmal  durchzugehen,  mit  den  Mythologie en  anderer  Völker 
zu  vergleichen ,  nach  ihrem  gemeinschaftlichen  Principe  zu 
prüfen,  und  danach,  zugleich  aber  auch  geschichtlich,  ein  zu- 
sammenhängendes System  zu  entwerfen.  Hierbei  werden 
die  schon  oben  gemachten  Bemerkungen  von  Nutzen  seyn : 
dafs  nie,  oder  nur  aus  dringenden  Gründen,  moralische  und 
metaphysische  Ideen  unterzulegen  sind;  dafs  alle  Erschei- 
nungen in  Raum  und  Zeit  in  7  Classen  getheilt  und  jedem 
Planetengotte,  als  Symbole  einer  göttlichen  Kraft,  die  ihm  ähn- 
lichen körperlichen  und  geistigen,  sichtbaren  und  unsichtbaren, 
natürlichen  und  künstlichen  Dinge,  gemäfs  der  Nordischen 
Natur  zugeschrieben  wurden;  dafs  gewisse  Planeten  nach  ihrer 
Verwandtschaft,  wie  0  und  2J.,  J  und  gewissen  Dingen 
in  gewissen  Beziehungen  zugleich  vorstehen ;  dafs  Q  und  }) 
sich  den  mit  ihnen  conjungirten  räumlichen  und  zeitlichen 
Kräften  assimiliren ;  dafs  der  Höchste  in  besondern  Beziehun- 
gen unter  den  Sonnensymbolen  erscheint;  dafs  die  Mythen 
theils  althistorisch,  theils  physisch,  theils  Beides  zugleich 
sind,  nie  aber,  was  nur  bei  den  Fabeln  und  Mährchen  gilt, 
moralisch-didactisch  erklärt  werden  dürfen.  Unsere  Nordische 
Mythologie  läfst  sich  in  ein  eben  so  klares,  nüchternes, 
einfaches,  natürliches  System  bringen,  als  die  Naturlehre, 
wenn  die  vorhandenen,  grofsentheils  noch  unbenutzten 
neuen  Hülfsmittel  mit  gehöriger  Vorsicht  und  Umsicht  in 
Anwendung  gebracht  werden. 


IL 

Der  Arianismus 

in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  und  Richtung. 

Von 

D,  Lobegott  Lange, 

Profesior   an    der   Universität   so  Jena. 


Da  ich  immer  erfreulichere  Beweise  davon  erhalte,  dafg 
Männer  von  anerkanntein  Verdienst,  unbefangenem  Urtheil 
und  gründlicher  Quellenkenntnifs  meine  seitherigen  For- 
schungen auf  dem ,  in  vieler  Hinsicht  noch  so  dunklen  Ge- 
biete der  ältesten  Kirchengeschichte  mit  Beifall  aufnehmen 
und  mich  zur  Fortsetzung  derselben  ermuntern :  so  habe  ich 
mich  bewogen  gefunden,  dieselben  nunmehr  auch  auf  die 
folgenden  Jahrhunderte  auszudehnen. 

So  lange  es  noch  in  der  Kirchen-  und  Dogmenge- 
schichte Lehren  und  thatsächliche  Erscheinungen  giebt,  de- 
ren wahren  Grund  wir  noch  nicht  durchschauen ,  die  uns 
daher,  wie  sie  erzählt  werden  ,  fast  unglaublich  und  lächer- 
lich erscheinen  :  so  lange  scheint  es  nicht  überflüssig ,  die 
herkömmlich  gewordene  Ansicht  von  denselben  einer  neuen 
Prüfung  zu  unterwerfen;  denn  bekannt  ist  es,  dafs  keine 
geschichtliche  Auffassung  und  Darstellung  der  Parteisucht, 
dem  Vorurtheile,  der  Unwissenheit  mehr  preisgegeben  war, 
als  die  der  Kirchen-  und  Dogmengeschichte. 

Zu  diesen  Lehren  und  thatsächlichen  Erscheinungen 
dürfte  der  Arianismus  noch  immer  gehören,  so  manche 
vortreffliche  Beleuchtung  er  auch  durch  die  neueren  kirchen- 
lind dogmenhistorischen  Werke  gewonnen  hat.  Man  fin- 
det sich,  wenn  man  die  Geschichte  der  Arianischen  Strei- 
tigkeiten liest,  fast  unwillkürlich  zu  den  Fragen  veranlagt: 
Wie  war  es  doch  möglich,  dafs  Männer,  an  deren  Scharf- 
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sinne  und  sonstiger  Bildung  kein  Zweifel  obwahen  kann, 
sich  um  einige  Sylben  und  Begriffe  auf  die  empörendste 
Weise  streiten  und  verfolgen  konnten,  so  dafs  dadurch  das 
ganze  Römische  Reich  in  die  heftigste  Bewegung  gesetzt, 
Gemeinden  gegen  Gemeinden  empört,  Kirchenversammlun- 
gen über  KicQhenver^anjnvlungen;  gehalten,  Ayn^  aaeh  endlich 


wurde  \  Sollte  man  nicht  jene  Bischöfe  für  wahre  Thoren, 
so  wie  die  Kaiser  für  Schwachköpfe  halten,   welche  um 
eines  fünffylbigen  Wortes  willen  Kirche  und  Staat  zerrütteten 
und  zerrütten  liefsen?  Oder  konnten  blofse  Streitlust  und 
blofser  Parteigeist  die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  werden  ? 
Wenn  wir  nur  das  Tbatsächliche  des  Arianischen  Streites 
im  Auge  behalten,  so  wird  sich  auf  diese  Fragen  keine  an- 
dere, als  die  angedeutete  Antwort  geben  lassen.    Allein  ge- 
hen wir  tiefer  ein  in  die  eigentlichen  Interessen  der  strei- 
tenden Parteien;  nehmen  wir  auf  die  ganze  kirchliche  Ver- 
fassung der  damaligen  Zeit  Rücksicht,  deren  Princip  in  der 
Einheit  der  aristocratischen  Hierarchie,  als  dem  Mittelpuncle 
der  alleinseligmachenden  Kirche,  lag;  sehen  wir  endlich  auf 
den  eigentlichen  Ursprung  der  Streitpuncte,  als  gegeben  in 
dem  aus  der  eklectischen  Philosophie  hervorgegangenen  und 
nun  dialectisch  auszubildenden  Dogma  von  Gott  Vater  und 
Gott  dem  Sohne  oder  dem  Logos-Gott:  so  mufste  der  Streit 
fast  unvermeidlich  jenen  Gang  nehmen,  und  es  wird  uns 
nicht  mehr  befremden,   wenn  wir  diesen  Streit,  der  nach 
oberflächlicher  Ansicht  ein  blofser  Wortstreit  zu  seyn  scheint, 
wie  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod,  einen  Kampf  um  die 
heiligsten  Interessen  des  Christlichen  Glaubens  und  Lebens, 
auf  eine  Weise  durchgekämpft  sehen,  dafs  endlich  doch 
die  geistliche  Gewalt  noch  mit  Hülfe  der  politischen  den 
Knoten  durchhauen  und  Rube  stiften  mufste. 

Wenn  man  aber  jenen  Streit  so  wenig  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung  aufzufassen  vermochte,  so  lag  der 
Grund  davon  lange  Zeit  in  dem  Vorurtheile,  dafs  man  in 
den  Arianern  Ketzer  erkennen  müsse,  die  nur  aus  Unwis- 
senheit und  verstockter  Hartnäckigkeit  ihre  Lehren  aufge- 
stellt und  verfochten,  dafe  dagegen  ihre  Gegner  die  richtige 
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Lehre  gehabt,  und  diese  nicht  ohne  Beistand  des  göttlichen 
Geistes  auf  den  allgemeinen  Kirchenversammlungen  zu  er- 
kennen und  festzustellen  vermocht  hätten.  Dafs  die  Katho- 
lische Kirche  diese  Ansicht  noch  festhält,  liegt  in  ihrem 
Wesen  begründet :  sie  behauptet  noch  eine  fortdauernde  Inspi- 
ration der  alleinseligmachenden  Kirche  durch  ihre  Repräsen- 
tanten, die  Bischöfe ,  und  darf  also  nie  über  diejenigen, 
welche  durch  allgemeine  Kirchenversammlungen  verurtheik 
worden  sind ,  ein  richtigeres  Urtheil  geltend  werden  lassen, 
als  das  bereits  über  dieselben  ausgesprochene.    Aber  zu 
verwundern  ist  es,  wenn  man  jetzt  noch  von  Theologen  der 
Evangelischen  Kirche  die  Behauptung  allen  Ernstes  verthei- 
digen  hört,   dafs  die  Beschlüsse  der  ersten  allgemeinen 
Synoden  wirklich  vom  göttlichen  Geiste  inspirirt  und  dem 
Evangelium  gleich  zu  achten  seyen ;  ja,  wenn  selbst  andere 
auf  philosophischem  Wege  zu  zeigen  suchen,  dafs  sich  die 
Lehre  von  der  Dreieinigkeit  von  der  noch  einfachen  bibli- 
schen Grundlehre  aus  durch  die  drei  ersten  Jahrhunderte 
bis  zu  dem  Nicänischen  Concilium  auf  diese  Weise  habe 
entwickeln,   und  erst  durch  die  Nicänischen  Väter  ihre 
Vollendung  erhalten  müssen ,  und  wenn  sie  aus  diesem 
Grunde  in  der  genannten  Lehre  eine  ächt  Christliche,  unter 
der  Leitung  des  göttlichen  Geistes  entstandene  Lehre  er- 
kennen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  beide  Ansichten  weit- 
läufig zu  widerlegen«    Denen,  welche  der  erstem  folgen, 
braucht  man  nur  zu  bedenken  zu  geben,  welch'  einer  Incon- 
sequenz  sie  sich  aussetzen,  wenn  sie  gerade  nur  jene  Be- 
schlüsse oder  Dogmen  für  göttlich  inspirirt  halten,  und  doch 
im  Uebrigen  das  Ansehen  der  Katholischen  Bischöfe,  die 
Inspiration  und  Infallibilität  der  Kirche,  welche  dieselben  reprä- 
sentiren,  nicht  anerkennen.    Wie  wird  sich  beweisen  lassen, 
dafs  nur  jene  Glaubensbeschlüsse   vom  göttlichen  Geiste 
eingegeben  worden  seyen?  Und  was  nöthiget  den  Evange- 
lischen Theologen  zu  einer  solchen,  rein  hierarchisch-Katho- 
lischen Behauptung,  als  die  grundlose  Voraussetzung  ist, 
dafs  die  in  unsern  symbolischen  Büchern  beibehaltenen  Glau- 
benslehren die  reinen  Lehren  des  göttlichen  Evangeliums 
Seyen?  Dagegen  wird  es  jenen  philosophirenden  Theologen 
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eben  so  schwer  werden,  zn  beweisen,  dafs  das  Dogma  ans 
seiner  einfachen  biblischen  Grundlage  sich  gerade  so  wirk- 
lich entwickelt  habe,  und  habe  entwickeln  müssen,  wie  sie 
dasselbe  auf  dem  Wege  philosophischer  Reflexion  als  not- 
wendige Wahrheit  deducirt  zu  haben  glauben.  Sehen  wir 
ab  von  diesem  auf  Vorurtheil  beruhenden  Verfahren,  und 
nehmen  die  Geschichte  als  reine  Geschichte,  unbekümmert 
um  kirchliche  oder  philosophische  Ansicht. 

Die  Entwickeln ng  und  Feststellung  der  kirchlichen 
Dogmen  im  Grofsen  geschah  einerseits  in  der  Erläuterung 
und  näheren  Bestimmung  des  schon  bestehenden,  im  Glau- 
bensbekenntnisse ausgesprochenen  kirchlichen  Lehrbegriffs, 
sey  es  auf  dem  Grunde  der  heiligen  Schrift,  oder  der  Ent- 
scheidung früherer  Väter,  oder  des  danach  reflectirenden 
Verstandes,  andererseits  nach  und  unter  der  Leitung  der 
Hierarchie,  in  deren  Gewalt  es  lag,  über  dergleichen  Ver- 
suche in  höchster  Instanz  zu  entscheiden,  und  auf  diese 
Weise  nach  Willkür  oder  nach  der  Stimme  der  Mehrzahl 
Ketzerei  und  Rechtgläubigkeit  zu  bestimmen.  Dasselbe  war 
in  den  Arianischen  Streitigkeiten  der  Fall. 

Schon  seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  hatte  sich 
die  aristokratische  Hierarchie  geschlossen,  und  im  Abend- 
lande war  es  vorzüglich  Cyprian,  welcher  den  Ausbau 
dieses  Systems  vollendet  hatte.  Ecclesia  est  in  Episcopo, 
und:  Episcopus  est  in  ecclesia,  war  der  Grundstein  des  neuen 
Gebäudes :  Wahrheit  und  Rechtgläubigkeit  einer  kirchlichen 
Lehre  hängt  allein  von  der  Entscheidung  der  Bischöfe  ab, 
welche  die  alleinseligmachende  Kirche  repräsentiren,  sobald 
über  eine  Lehre  ein  Streit  erhoben  worden  ist.  Der  Gegen- 
stand des  Streites  konnte  nun  an  sich  noch  so  geringfügig 
erscheinen;  sobald  er  Widerspruch  von  Seiten  anderer  Bi- 
schöfe gefunden,  und  diese,  oft  nur  durch  persönliche  Rück- 
sichten bewogen,  gegen  eine  anscheinend  neue  Lehrbestini* 
mung  sich  in  einer  Particularsynode  öffentlich  erklärt,  die 
hier  verworfene,  verketzerte  Lehre  aber  von  Seiten  anderer 
Bischöfe  Beifall  und  Unterstützung  gefunden  hatte:  so  galt 
die  Sache  schon  nicht  mehr  allein  jenen  streitigen  Punct,  es 
handelte  sich  nunmehr  um  das  Interesse  der  Hierarchie,  um 
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die  Erhaltung  und  Wiederherstellung  der  Einheit  der  Kirche 
in  der  Einheit  und  Uebereinstimmung  ihrer  Bischöfe,  also 
um  die  Seligkeit  oder  Verdamranifs  Aller  derer,  welche  ein 
Verketzerungsurtheil  ausgesprochen  hatten,  oder  im  entge- 
gengesetzten Falle  durch  ein  solches  getroffen  worden  wa- 
ren. Sehr  natürlich  also,  dafs  oft  der  geringfügigste  Lehr- 
punct,  wenn  er  das  hierarchische  Interesse  in  Anspruch 
nahm,  zu  den  grofsten  Zerwürfnissen  die  unschuldige  Ver- 
anlassung geben  inufste;  denn  je  geringfügiger  er  zu  seyn 
schien ,  desto  leichter  ward  er  Sache  der  Persönlichkeit, 
sobald  der  Gegner  nachzugehen  sich  weigerte,  er  liefs 
auf  Verstocktheit  und  absichtliche  Widerspenstigkeit  schlie- 
fsen,  und  darum  war  eine  friedliche  Aussöhnung  kaum  zu 
erwarten.  Verwickelter  wurden  diese  Verhältnisse,  nachdem 
im  vierten  Jahrhunderte  die  aristocratisphe  Hierarchie  sich 
schon  mehr  durch  Hervorhebung  der  Metropolitangewalt 
zu  concentriren  begonnen  hatte«  Durch  die  unter  dem  Vor- 
sitze des  Erzbischofs  auf  einer  Provinzialsynode  gegebene 
Entscheidung,  welche  actenmäfsig  den  übrigen  Erzbischöfen 
mitgetheilt  wurde,  veranlafste  der  im  Innern  eines  Spren- 
geis erhobene  Streit  nicht  blofs  hier  eine  kirchliche  Spal- 
tung, sondern  setzte  auch  zugleich  die  auswärtigen  Bischöfe 
und  Erzbischöfe  in  Bewegung.  Je  nachdem  diese  in  einem 
mehr  oder  weniger  freundschaftlichen  Verhältnisse  zu  den 
übrigen  Bischöfen  und  Erzbischöfen  standen,  so  wie  ein 
greiseres  oder  geringeres  hierarchisches  Interesse  dabei  hat- 
ten i  danach  richtete  sich  meist  ihre  Begutachtung,  wobei 
der  dogmatische  Streitpunct,  eigentlich  die  Hauptsache,  ge- 
meinhin nur  als  Nebensache  betrachtet  wurde;  denn  selten 
besafsen  die  angesehenem  Hierarchen,  zumal  der  Abend- 
ländischen Kirche,  die  Fähigkeit,  darüber  gründlich  zu  ent- 
scheiden. So  war  es  natürlich,  dafs  auch  der  anscheinend 
geringfügigste  Gegenstand  die  gröfste  Aufregung  und  Ver- 
wirrung in  der  Kirche  bewirken  konnte.  Dazu  kam  noch 
im  vierten  Jahrhunderte  die  zweideutige  Stellung  der  ersten 
Christlichen  Kaiser  zu  der  bischöflichen  Hierarchie.  Beach- 
ten wir  aber  dieses  Verhältnifs  so,  dafs  wir  uns  gleichsam 
in  das  Leben  und  Weben  jener  Zeit  hinein  versetzen:  so 
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durfte  das  Benehmen  Constantins  und  seiner  Sohne  eher 
das  Lob  der  Mäfsigung  und  Klugheit  verdienen,  als  den 
Tadel  der  Unentschlossenheit,  zu  grofser  Nachgiebigkeit  und 
Parteilichkeit.  Ueber  das  Verhältnifs  des  Staates  zu  der 
Kirche,  also  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  der  bischöflichen 
Hierarchie,  gab  es  noch  keine  rechtlich  festgestellte  und 
anerkannte  Bestimmung.  In  wie  fern  die  Bischöfe  als  die 
vermöge  göttlichen  Rechtes  eingesetzten  Repräsentanten  der 
Kirche  angesehen  werden  mufsten,  behaupteten  sie  eine 
völlig  unabhängige  Gewalt,  und  konnten  nur  von  Gott  ge- 
richtet werden:  in  Angelegenheiten  des  Glaubens  und  der 
Kirche  und  der  davon  abhängenden  Seligkeit  der  Menschen 
ist  ihnen  die  weltliche  Gewalt  als  solche  untergeordnet,  und 
der  letztern  kommt  nur  in  so  weit,  als  die  Repräsentanten 
derselben  selbst  zur  Kirche  gehören,  die  schützende  und 
ausübende  Gewalt  zu.  Constantin  hatte  gewifs  nicht 
aus  Politik  oder  Schmeichelei  gegen  die  Bischöfe,  sondern 
weil  das  göttliche  Recht  der  Bischöfe  in  der  Regierung  der 
Kirche  als  solcher  schon  längst  keinem  Zweifel  unterworfen 
war,  diese  ihre  souveraine  aristokratische  Gewalt  wieder- 
holt anerkannt;  und  so  waren  ihm,  wie  seinen  nächsten 
Nachfolgern,  natürlich  die  Hände  «gebunden ,  um  wesentlich 
in  die  entstandenen  Streitigkeiten  eingreifen  und  seine  höch- 
ste kaiserliche  Gewalt  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe, 
zur  Erhaltung  des  öffentlichen  Wohles  geltend  zu  machen. 
Das  Uebelste  war  dabei,  dafs  die  Kaiser  als  Christen  Par- 
tei ergreifen  mufsten;  denn  es  handelte  sich  um  ihre  eigene 
Rechtgläubigkeit,  Kirchengemeinschaft  und  davon  abhängige 
Seligkeit.  Sie  verfuhren  dabei,  nach  der  Lage  der  Dinge, 
die  sie  zu  ändern  nicht  im  Stande  waren,  weit  klüger,  als 
die  späteren  Griechischen  Kaiser,  welche  vermöge  ihrer 
kaiserlichen  Gewalt  durch  Religionsedicte  die  höchsten 
Schiedsrichter  machen  und  die  Ruhe  wiederherstellen  woll- 
ten. Dadurch  fachten  diese  die  Streitigkeiten  nur  von 
Neuem  an;  und  da  sie  selten  durch  sich  selbst  die  Sache 
durchsetzen  konnten,  so  verlor  ihre  höchste  Gewalt  nicht 
Wenig  in  den  Augen  des  Volkes,  wie  des  Clerus. 

Unter   solchen   kirchlichen   Verhältnissen  waren  die 
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Arianischen  Streitigkeiten  ausgebrochen.  Die  äufsere 
Geschichte  des  Streites  selbst,  der  wegen  desselben  gehal- 
tenen Kirchen  Versammlungen,  der  in  denselben  besonders 
thätigen  Kleriker  höheren  und  niederen  Hanges,  der  kaiser- 
lichen Befehle  u.  s/w.  setzen  wir  als  bekannt  voraus,  und 
wir  stellen  allein  Geist  und  Wesen  des  Arianischen  Lehr- 
begriffs nach  seiner  ursprunglichen  Bedeutung,  im  Sinne 
seiner  Vertheidiger,  mit  Rücksicht  auf  die  manichfaltigen 
Mifsdeutungen  und  Consequenzmachereien  ihrer  Gegner  dar. 
"Wir  haben  demnach  die  Fragen  zu  beantworten:  Durch 
welche  Schlufsfolgerungen  gelangte  zuvörderst  Arius,  dem 
bis  dahin  bestehenden  Lehrbegriffe  zufolge,  von  welchem 
er  ausging,  zu  seinen  Lehrsätzen  von  dem  Verhältnisse 
des  Vaters  zu  dem  Sohne  %  wie  gestalteten  sich  diafectisch 
unter  den  späteren  Anhängern  seines  Lehrbegriffs  jene  Lehr- 
sätze weiter?  und  können  wir  diesem  Lehrbegrifte  im  Geiste 
seiner  Vertheidiger  Consequenz  zugestehen?  Wir  sehen  na- 
türlich ganz  davon  ab,  dafs  die  Arianer  als  Ketzer  unter- 
liegen muteten ;  denn  wir  gestehen  den  Bischöfen,  durch 
welche  sie  als  Irrgläubige  verurtheilt  wurden,  keine  Com- 
petenz  zu,  und  können  ihnen  nach  Evangelischen  Grund- 
sätzen keine  zugestehen. 

Hier  ist  es  zunächst  eine  wichtige  Bemerkung,  die  wir 
dem  Socrates  verdanken,  und  worauf  auch  die  Gegner 
des  Arius  häufig  hindeuten,  dafs  nämlich  Arius  ein  ge- 
wandter Dialectiker  gewesen  sey1).  Unter  der  Dialectik  ist 
hier  dte  Aristotelische  zu  verstehen,  welche  damals  in 
den  höheren  Bildungsanstalten  vorgetragen  zu  werden  pflegte. 
Schon  aus  den  Streitigkeiten  mit  den  Unitariern  des  zwei- 
ten und  dritten  Jahrhunderts  sehen  wir,  dafs  man  sich  zur 
Schlichtung  entstandener  Streitigkeiten,  zur  Beleuchtung  und 
Widerlegung  spitzfindiger  Beweise  und  zu  schlagenden  Folge- 
rungen aus  deutlichen  Bibel  stellen  —  der  Aristotelischen 
Dialectik  bediente,  und  durch  danach  gebildete  Syllogismen 
das  Irrige  und  Widersprechende  einer  entgegengesetzten  Lehr- 
ansicht zu  beweisen  suchte.    Den  Theodotianern  zum 


1)  So  erat.  HiU.  eccl.  I.  5.  Ep  i  i>Ji  a  h.  Ilaer.  09.  <>[>p.  T.  I.  p.  704. 
Hin.  thtoU  ZeitteAr.  lf\  2.  <> 
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Beispiel,  deren  Stifter  Theodotus  der  Gerber,  ein 
nach  dem  treuen  Bekenntnisse  des  Epiphanius  vielseitig 
gebildeter  und  vorzüglich  in  der  classisch  Griechischen  Lite- 
ratur wohl  bewanderter  Mann,  gewesen  seyn  soll,  wird 
schon  der  verleumderische  Vorwurf  gemacht2),  sie  hätten 
den  Aristoteles  höher  geachtet,  als  Christum,  und  durch 
Bildung  spitzfindiger  Syllogismen  nach  dem  Inhalte  mancher 
von  ihnen  erklärten  Schriftstellen  ihren  Irrthum  gegen  die 
Lehre  ihrer  Gegner  zu  vertheidigen  gesucht.  Ich  habe  an 
einem  andern  Orte  gezeigt3),  welcher  Art  diese  Syllogis- 
men gewesen  seyn  mögen,  und  wie  gegründete  Ursache  die 
Theodotianer  und  Artemoniten  hatten,  nach  den  He- 
geln der  Dialectik  scharfsinnige  Syllogismen  zu  bilden,  um 
die  neue  Lehre  ihrer  Gegner  von  Christus  als  Gott  und 
Mensch  in  ihrem  Widerspruche  mit  den  klarsten  Aussprü- 
chen der  heiligen  Schrift  darzustellen.  Dasselbe  Verfahren 
würden  wir  bei  allen  folgenden  dogmatischen  Streitigkeiten 
bestätiget  finden,  wenn  wir  die  vollständigen  ursprünglichen 
Streitschriften  noch  besäfsen,  und  die  Quellenschriftsteller 
uns  ausführlichere  Nachricht  über  das  ganze  Streitverfahren 
hinterlassen  hätten.  Was  nun  die  für  rechtgläubig  erklärte 
Partei  betrifft,  so  dürfen  wir  nur  die  Schriften  des  Atha- 
nasius gegen  die  A rianer  mit  Aufmerksamkeit  lesen, 
um  uns  zu  überzeugen,  wie  darin  die  Dialectik  in  der  Be- 
handlung jener  metaphysischen  Grundbegriffe  der  Dreieinig- 
keitslehre, in  der  diesen  Begriffen  entsprechenden  Erklärung 
der  biblischen  Beweisstellen  und  der  darauf  gegründeten 
Widerlegung  der  gegnerischen  Begriffe  und  Folgerungen 
eine  Hauptrolle  spielt.  Dafs  aber  dasselbe  bei  den  A ria- 
nern der  Fall  war,  und  nothwendig  der  Fall  seyn  mufste, 
lehren  noch  die  zum  Glück  von  Epiphanius  uns  aufbe- 
wahrten Schlüsse  des  scharfsinnigen  Arianers  Aetius4), 


2)  Emeb.  Hi$t.  ecel.  V.  28. 

3)  Getchichte  der  Unitarier,  S.  107  ff. 

4)  Epiphanim  Haer.  76.  Opp.  T.  I.  p.  013.  berichtet  von  Ihm 
ausdrücklich :  intvorjüt  öl,  vnoßuq  uai  axolaaat  ir  *AXt$avdQii(f  *Aqioxo- 
T<lt*ff  ytAoao'yy  nal  troqptOT*/,  nai  *a  6  taltur  ixijt  dtf 
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welche 9  streng  dialectisch  gebildet,  ton  den  verschiedensten 
Seiten  die  logischen  Widersprüche  in  den  Begriffsbestim- 
mungen und  Schlufsfolgerungen  der  Athanasianer  be- 
leuchten: Widersprüche,  denen  der  wenig  scharfsinnige  Epi- 
phanius  nur  durch  Zerhauung  des  Knotens  sich  zu  ent- 
ziehen weifs. 

Der  Gebrauch  und  Nutzen  der  Dialectik  nun  war,  wie 
die  Schriften  des  Athanasius,  die  angeführten  Schlüsse 
des  A  e t i u s ,  und  eben  so  das  Verfahren  des  Epiphanius, 
sowohl  in  der  Darstellung  der  Arianischen  Lehren  als  in 
ihrer  Widerlegung,  ja,  schon  das  oben  erwähnte  Beispiel 
der  Theodotianer  und  Artemoniten  beweisen,  we- 
sentlich von  doppelter  Art:  erstens  in  der  Erklärung  und 
Anwendung  der  biblischen  Beweisstellen,  zweitens  in  der 
Beurtheilung  der  aus  diesen  und  andern  gegebenen  Vorder- 
sätzen hergeleiteten  Begriffsbestimmungen  und  Folgerungen. 
Hinsichtlich  der  biblischen  Beweisstellen  waren  schon  viele, 
wir  möchten  sagen,   stehend  geworden,  und  wurden  von 
beiden  Parteien  für  ihre  entgegengesetzten  Lehren  angeführt, 
obschon  sie  weder  für  die  eine  noch  für  die  andere  ihrem 
wahren  Sinne  nach  einige  Beweiskraft  haben.    So  waren 
Psalm  2,  7:  iyu>  arjfntQov  ytyivvijxd  <j*,  und  Proverb.  8, 
22 —  25.:   RvQioq  txTioi  fti  u{»/i\y  cdwv  avrov  —  rtgo  St  nuv- 
tuiv  ßovvcuv  ytvva  /uf,  schon  im  zweiten  Jahrhundert  die 
HauptsteLlen ,  aus  welchen  man  das  Verhältnifs  des  Gott- 
Logos  zum  Vater  herleitete  und  dasselbe  mit  dem  Prädi- 
cate  des  ytvvrjtög  bezeichnete.    Die  Uni  tarier  verwarfen 
ohne  Ausnahme  diese  Argumentationsweise :  allein  sie  hatte 
sich  mit  dem  Dogma  von  der  Gottheit  Christi  so  festge- 
setzt, dafs  Athanasius  so  gut,  wie  Arius,  aus  jenen 
Stellen  Folgerungen  für  ihre  entgegengesetzten  Lehren  her- 
leitete.   Die  Dialectik  hatte  hier  freien  Spielraum;  denn  um 
den  einfachen  grammatischen  Sinn  kümmerte  man  sich  nicht 
wehr,   als  die  Kirche  über  den  anzunehmenden  dogma- 
tischen Sinn  schon  entschieden  hatte,    und  es  sich  nun 
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allein  noch  fragte,  wie  dieser  dogmatische  Sinn  zu  verste- 
hen sey.  Was  diesen  letztern  Punct  insbesondere  betrifft, 
so  war  hier  der  Oialectik  in  den  oft  so  seltsam  aufgegriffe- 
nen, so  wunderlich  gebildeten  Begriffen,  denen  meist  nur 
ganz  entfernt  her  einige  moralische  und  religiöse  Bedeut- 
samkeit beigelegt  werden  konnte,  eine  Willkur  der  Erklä- 
rung und  Anwendung  gestattet,  wie  sie  wohl  nicht  leicht 
auf  einem  andern  Gebiete  menschlicher  Geistesthätigkeit 
wiederkehren  wird.  Man  hat  daher  im  Allgemeinen  alle 
jene  Streitigkeiten  nicht  ganz  mit  Unrecht  für  Wortstrei- 
tigkeiten  gehalten,  und  hiermit  schon  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen, dals  ihr  Grund  wesentlich  auf  Dialectik  beru- 
hen müsse.  Dafür  spricht  ebenfalls  der  Umstand,  dafs  die 
streitenden  Parteien,  da  sie,  wie  wir  sehen  werden,  unter 
den  gegebenen  Voraussetzungen  beide  möglichste  Wider- 
spruchslosigkeit  in  den  Bestimmungen  der  dogmatisch  fest- 
stehenden Begriffe  und  Prädicate  zu  erreichen  bemüht  wa- 
ren, sich  meist  nur  durch  Consequenzen  bekämpften.  So 
beschuldigte  gleich  im  Beginne  des  Streites  Ar  ins  seine 
Gegner  des  angeblichen  Saöelliamsmus ,  und  Athanasius 
giebt  ihm -dieselbe  Consequenz  zurück:  ein  Beweis,  dafs 
man  sich  nicht  getrauete,  den  Hauptsatz  als  solchen  dia- 
betisch anzufechten,  sondern  durch  gehässige  Consequenz- 
macherei  das  Irrige  und  Ketzerische  desselben  darzuthun 
suchen  mufste. 

Gehen  wir  nun  näher  ein  in  die  Vorgeschichte  jener 
Streitigkeiten,  so  sehen  wir  sehr  bald  den  wahren  Grund, 
warum  bei  den  damaligen  äuüsern  und  innern  Verhält- 
nissen der  Kirche  jener  diabetische  Kampf  fast  unvermeid- 
lich eintreten  und  durchgekämpft  werden  mufste.  Dieser 
Grund  war  durch  die  früheren  kirchlichen  Bestimmungen 
über  das  persönliche  Verhältnis  des  Gott- Vaters  und  des 
Gott- Sohnes  gegeben,  und  in  diesen  Bestimmungen  lag  für 
den  scharfsinnig  reflectirenden  Verstand  noch  mancher  Stoff, 
das  Nachdenken  zu  üben,  um  leicht  möglichen  Widersprü- 
»  chen  durch  noch  schärfere  Bestimmung  de»  Wesens  der  Be- 
griffe und  des  Verhältnisses  ihrer  Prädicate  zuvorzukom- 
men.  Wie  alle  kirchliche  Dogmen,  so  hatte  auch  die  Lehre 
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ton  der  göttlichen  Dreieinigkeit  nur  nach  und  nach,  unter 
wiederholten  Kämpfen,  seit  dem  Schlüsse  des  z weilen  Jahr- 
hunderts sich  zu  entwickeln  begonnen.  Nach  dem  Kampfe 
mit  der  Gnosis  und  noch  während  desselben  hatte  man  das 
j  hilosophische  Dogma  vom  AoyoQ  Qtbg  auf  Christus  über- 
getragen, veranlagt  durch  die  oben  erwähnten  Stellen  des 
A.  T.  und  den  Prolog  des  Johanneischen  Evangeliums. 
Nach  dem  aufrichtigen  Geständnisse  Tertullians5)  wollte 
sich  der  grofsere  Theil  der  Christen  die  neue  Lehre  von 
der  göttlichen  Oeconomie,  d.  h.  von  der  Trias  in  der  gött- 
lichen Monas,  nicht  aufdringen  lassen.  Sie  behaupteten, 
dafs  diese  Lehre  der  Glaubensregel,  wie  sie  sich  ndch  im 
Apostolischen  Symbolum  aus  jener  Zeit  erhalten  hat,  wi- 
derspreche; denn  durch  diese  Glaubensregel  seyen  sie  von 
dem  Polytheismus  zu  der  Verehrung  des  einigen  wahren 
Gottes  geleitet  worden.  Simph'ces  quique ,  sind  die  höchst 
merkwürdigen  und  bekannten  Worte  Tertullians,  ne 
dixerim  imprudenies  et  idiotae ,  "  quae  major  Semper  cre- 
dentium  pars  est,  quontam  et  ipsa  regula  ßdei  a  pluribus 
Biis  saeculi  ad  unicum  et  verum  Deum  transfert,  non  tn- 
telligentes  unicum  quidem,  sed  cum  sua  oeconomia  esse 
credendum,  expavescunt  ad  oeconomiam.  So  befremdend 
erschien  den  aus  dem  Heidenthuine  bekehrten  Christen, 
welche  auf  das  Bekenntnifs  des  einen  Gott- Vaters  getauft 
worden  waren,  die  neue  Lehre,  dafs  im  göttlichen  Wesen 
selbst  eine  Oeconomie,  eine  Trias  zu  unterscheiden  sey. 
Um  so  grofsere  Schwierigkeiten  mufste  das  neue  Dogma, 
welches  zunächst  den  Zweck  hatte,  den  Grund  der  Erschei- 
nung und  das  Wesen  Jesu  Christi  philosophisch  zu  erklä- 
ren, denjenigen  Lehrern  verursachen,  welche  dasselbe  ge- 
gen die  scharfsinnigen,  von  den  Unitariern  erhobenen 
Zweifel  vertheidigen  sollten.  Die  Art  und  Weise,  wie 
man  mit  diesen  angeblichen  Ketzern  verfuhr,  beweiset,  dafs 
man  nur  durch  Verdrehung  ihres  einfachen  Lehrbegriffs, 
durch  Verleumdung  ihrer  Personen  und  durch  den  Mifs- 
brauch  der  hierarchischen  Gewalt  den  Sieg  erringen  konnte« 


5)  Contra  Prai\  c.  I 
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Allein  so  leicht  dieser  Sieg  erschien,  so  waren  doch  damit 
Hie  unvermeidlichen  Widersprüche  nicht  gehoben,  welche 
bei  genauerer  Erwägung  jenes  Dogma's,  sowohl  in  seinem 
Verhältnisse  zur  heiligen  Schrift  als  auch  zur  philosophi- 
rendcn  Vernunft,  »ich  dem  Nachdenken  eines  Jeden  auf- 
drängen mufsten.  Hier  ist  es  auf  dem  Gebiete  der  ältesten 
Kirchengeschichte  eine  oft  wiederkehrende  interessante  Er- 
scheinung, dafs  dieselbe  dogmatisirende  Reflexion  einen  «nd 
denselben  Begriff  bald  sanctionirte ,  bald  als  ketzerisch  ver- 
warf, je  nachdem  diefs  geeignet  schien,  einen  Widerspruch 
zu  beseitigen.  So  hatte  man  im  zweiten  und  dritten  Jahr- 
hundert die  schriftgemäfse  Lehre  der  Monarch ianer, 
dafg  Vater  und  Sohn  eins  seyen  (sie  beriefen  sich  fast  alle, 
nach  den  unvollständigen  Berichten  der  Väter,  auf  Joh.  10, 
38.  14,  9.  10),  dahin  gedeutet,  dafs  das  Wesen  des  Va- 
ters auch  das  Wesen  des  Sohnes,  dafs  also  kein  Unter- 
schied zwischen  dem  Wesen  Beider,  der  Vater  mithin  auch 
der  Sohn  sey,  als  solcher  geboren  von  der  Jungfrau,  ge- 
kreuzigt, auferstanden  und  erhöhet  zur  Rechten  Gottes. 
Dionysius  von  Alexandrien  bezeichnete  diese  An- 
sicht von  dem  Verhältnisse  des  Vaters  zum  Sohne  mit  dem 
Begriffe  des  o/uoovoiog.  Diese  Homousie,  welche  in  der 
weitern  Verfolgung  dieser  Streitigkeiten  im  vierten  Jahr- 
hundert als  Kennzeichen  der  Rechtgläubigkeit  galt,  wurde 
gegen  Paulus  von  Samosata  als  ketzerisch  verworfen, 
und,  an  sich  betrachtet,  mit  gutem  Grunde;  denn  wenn  das 
Wesen  des  Vaters  dasselbe  ist  mit  dem  Wesen  des  Sohnes, 
so  ist  aller  persönliche  Unterschied  aufgehoben ,  der  Vater 
ist  der  Sohn,  der  Sohn  ist  der  Vater.  Die  Monarchia- 
ner  hatten  freilich  in  keinem  Augenblicke  daran  gedacht, 
eine  solche  Homousie  des  Vaters  und  des  Sohnes  zu  be- 
haupten; es  war  blofse  Consequenzmacherei  ihrer  erbitter- 
ten Gegner,  welche  auf  keinem  andern  Wege  einen  genü- 
genden Grund  ihrer  Verdammung  zu  finden  wufsten.  Denn 
nach  dem  Lehrbegriffe  aller  M  onarchianer  war  Christus 
seiner  Natur  nach  blofser  Mensch;  und  jede  andere  An- 
sicht, nach  welcher  aufser  dem  einen  wahren  Gott,  dem 
Vater,  noch  eine  göttliche  Najur  oder  Person  in  dem  Gott- 
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Logos  oder  in  dem  heiligen  Geiste  angenommen  wurde, 
hielten  sie  für  Polytheismus. 

So  hatte  das  Dogma  von  der  Dreieinigkeil  gleich  bei 
«einem  ersten  Erscheinen  mit  Schwierigkeiten  und  Wider- 
sprüchen zu  kämpfen.  Der  Hauptwiderspruch  von  Seiten 
der  Monarchianer  war  durch  Excommunication  dersel- 
ben gewaltsam  gehoben  worden.  Allein  bei  einem  so  spitz- 
findig aufgefafsten  Lehrbegriffe  von  Vater,  Sohn  und  Geist 
konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  sich  dem  nachdenkenden  Ver- 
stände neue  Fragen  aufdrängten  über  das  objective  Verhalt- 
nifs  jener  drei  Subjecte  zu  einander.  Daraus  entstanden 
dann  neue,  schärfere  dogmatische  Bestimmungen,  aber  mit 
ihnen  zugleich  neue  Schwierigkeiten  und  Widersprüche,  die 
nur  unter  dem  Streite  der  Meinungen  sich  erledigen  konn- 
ten, bis  sich  endlich  das  Nachdenken  darüber  so  ziemlich 
erschöpft,  und  allgemeine  Kirchen  Versammlungen  zunächst 
durch  den  allgewaltigen  Arm  der  Hierarchie,  und  nach  ih- 
rem Vorgange  kaiserliche  Gesetze  durch  den  weltlichen  Arm 
einen  nun  feststehenden  Lehrbegriff  sanetionirt  hatten. 

Solche  Fragen  drängten  sich  dem  Nachdenken  des 
Arius  über  das  persönliche  Verhältnifs  des  Wesens  des 
Gott -Vaters  zu  dem  Wesen  des  Gott -Sohnes  auf;  sie  ver- 
anlafsten  ihn,  durch  schärfere  dogmatische  Bestimmungen 
mögliche  Widersprüche  zu  entfernen,  welche  zu  einer  frü- 
her verurtheilten  ketzerischen  Ansicht,  dem  falsch  verstan- 
denen Sabeliianismug ,  hätten  führen  müssen.  Dafs  diefs 
Letztere  der  eigentliche  Grund  seiner  Speculationen  war, 
sieht  man  daraus,  dafs  er,  als  man  seine  Ansicht  selbst 
wider  Erwarten  des  Sabellianümus  verdächtigte,  gerade 
denselben  Vorwurf ,  und  zwar,  wie  wir  sehen  werden,  mit 
vollkommener  Consequenz,  seinen  Gegnern  zurückgab. 
Auch  mufste  wirklich  der  seitherige  Lehrbegriff  von  Vater 
und  Sohn  einen  denkenden,  in  der  Dialectik  geübten  Mann, 
wie  Arius,  zu  jenen  näheren  Begriffsbestimmungen  führen. 
Nach  der  für  rechtgläubig  geltenden  Lehre  der  Väter  des 
zweiten  und  dritten  Jahrhunderts,  wie  sie  auch  bereits  in 
kirchlichen  Symbolen  war  ausgesprochen  worden ,  war  Chri- 
stus der  Sohn-  oder  Logos -Gott,  das  Wort,  wodurch  Gott 
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Alles  geschaffen ,  die  Weisheit,  die  Vernunft  Gottes,  welche 
aus  dem  Vater  hervorging,  sich  schon  im  Alten  Testamente 
offenbarte  und  in  der  Jungfrau  Maria  Menschennatur  an- 
nahm. Als  das  schaffende  Wort  ist  demnach  der  Logos- 
Gott  vor  aller  Zeit  und  Schöpfung  das  erste  Geschöpf  des 
Vaters,  aber  als  solches  dem  Vater  untergeordnet;  es  ist 
zwar  wirklich  göttlicher  Natur  und  Wesens,  aber  von  dem 
Vater,  dem  ungezeugten  Gott  (Qeog  äyivvrjrog),  dadurch 
unterschieden,  dafs  es  geworden,  geschaffen,  gezeugt  (nt- 
rpvxutg,  XTto&iig ,  noirfteig,  ytvvijzbg)  ist,  nicht  wie  die  übri- 
gen Geschöpfe ,  sondern  vor  aller  Zeit  und  Schöpfung 
{nQtoToxüxog  naat}g  xrioi(og9  nQwxoyovog  vtog).  —  Dafs  die 
vor-Nicänischen  Vater  in  der  besondern  Auffassung  dieser 
Lehren  in  vieler  Hinsicht  schwanken  und  von  einander  ab- 
weichen, ist  bekannt  und  war  sehr  natürlich;  denn  keine 
Lehre  war  wohl  weniger  geeignet,  das  Göttliche  und  Höhere 
in  der  Person  und  Erscheinung  Jesu  Christi  philosophisch 
zu  erklären,  als  das  Philosophem  vom  göttlichen  Logos, 
den  man  nun  völlig  personificiren  inufste.  Einfacher  und 
verstandiger  war  ohne  Zweifel  die  Ansicht  der  G  nostiker, 
welche  sich  in  keinen  Widerspruch  verwickelten  mit  der 
Lehre  von  dem  einen  Urprincipe  des  Geistigen,  dem  Vater, 
wenn  sie  sich  Christus  als  himmlischen  Aeon  dachten,  der 
die  scheinbare  Gestalt  eines  Menschen  angenommen  habe. 
Dagegen  hatten  sich  ihre  Gegner  eine  schwierige  Aufgabe 
gestellt,  wie  sie  die  Lehre  von  dem  Gott* Sohne  und  Geiste 
mit  der  Monarchie  des  Gott -Vaters,  die  göttliche  Persön- 
lichkeit des  Sohnes  mit  der  des  Vaters  vereinbaren  wollten 
und  sollten« 

Jenen  Lehrbegriff  nun,  dafs  in  der  göttlichen  Monas 
eine  Trias  unterschieden  werden  müsse,  und  zwar  des  Va- 
ters, als  des  ungezeugten  Gottes,  des  Sohnes,  als  des  ge- 
zeugten, geschaffenen  Gottes,  und  des  heiligen  Geistes, 
fand  Arius  vor,  und  er  blieb  ihm  getreu6).    Als  Presby- 


6)  TquC  datp  vnoQTuoiu; ,  naxrjQ ,  vlbq  %al  üytov  nvtvpa ,  sagt  er  in 
seinem  Schreiben  au  den  Bischof  Alexander  bei  Epiuhan.  Ilaer  es. 
60,  7.  Onp.  T.  I.  pag.  712. 
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ter  war  er  auf  ein  Glaubensbekenntnifs  verpflichtet  worden, 
in  welchem  sich  jener  Lehrbegriff  in  seinen  Grundzügen 
ausgesprochen  fand,  und  es  konnte  ihm  daher  nicht  in  den 
Sinn  kommen,  die  Dreieinigkeit  leugnen  und  eine  neue  Lehre 
aufstellen  zu  wollen ,  wodurch  jener  LehrbegriiF  aufgehoben, 
die  Lehre  von  der  Gottheit  des  Sohnes  geleugnet  oder  der 
mifsverstandene   Sabe Manismus  wieder  eingeführt  würde. 
Man  verräth  geringe  Kenntnifs  von  der  Art  und  Weise, 
wie  sich  in  den  ersten  Jahrhunderten  die  kirchlichen  Dog- 
men aus  Veranlassung  der  Speculation  gebildet  und  dann 
durch  die  Hierarchie  festgestellt  haben ,  wenn  man  von  der 
Ansicht  ausgeht,  welche  sich  natürlich  durch  die  Hierarchie 
allgemein  verbreiten  mufste,   dafs  Arius,  Nestorius, 
Eutyches  und  andere  Häresiarchen  darauf  ausgegangen 
seyen,  Ketzerei  zu  lehren,  den  rechtgläubigen  Lehrbegriff 
zu  vernichten  oder  zu  entstellen.    Schon  Walch  in  seiner 
Ketzergeschichte7)  hatte  Unbefangenheit  genug,  um  in  dem 
so  schwer  verketzerten  und  verfolgten  Nestorius  gerade 
den  wahren  und  eifrigen  Vertheidiger  der  rechtgläubigen 
Lehre  von  dem  Verhältnisse  der  beiden  Naturen  in  Jesus 
Christus,    in  seinem  Gegner  dagegen,    Cyrillus  von 
Alexandrien,  wiewohl  er  auf  einer  allgemeinen  Synode 
den  Sieg  davon  getragen  hatte,  den  eigentlichen  Ketzer  und 
Irrlehrer  zu  erkennen.    Und  dieselbe  Gerechtigkeit  sind  wir 
dem  Arius  schuldig.    Denn  dafs  er  nicht  darauf  ausging, 
den  seither  als  rechtgläubig  gehenden  Lehrbegriff  zu  zer- 
stören und  eine  ketzerische  Lehre  an  seine  Steile  zu  setzen, 
ergiebt  sich  aufserdem  aus  dem  Umstände,  dafs  er  unter 
den  gelehrtesten  und  angesehensten  Bischöfen  und  sonsti- 
gen Klerikern  bedeutenden  Anhang  fand,  die  mithin  nach 
ihrem,  doch  eben  so  unbefangenen  Urtheile,  als  das  ihrer 
Gegner  war,  nichts  von  der  früheren  Lehre  Abweichendes 
in  seinen  Lehrbestimmungen  zu  entdecken  wufsten,  so  wie 
daraus,  dafs  erst  die  heftigsten  Streitigkeiten  geführt  werden 
mufsten,  ehe  seine  Lehre  als  ketzerisch  allgemein  verwor- 
fen werden  konnte. 


7)  Th.  5.  S.  706  ff. 
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Die  Veranlassung  des  eigentlichen  Streites  wird  auf 
verschiedene  Weise  erzählt,  und  kümmert  uns  hier  weni- 
ger. Genug,  unter  dem  Klerus  in  Alexandrien  war  die 
Frage  verhandelt  worden,  wie  sich  die  göttliche  Trias  zur 
Monas  verhalte,  insbesondere,  wie  die  gottliche  Wesenheit 
des  Gott -Sohnes  im  Verhältnisse  zur  göttlichen  Wesenheit 
des  Gott -Vaters  zu  denken  sey,  —  wie  es  scheint,  um 
nicht  in  den  falsch  verstandenen  Sahellianismus  zu  ver- 
fallen. Mag  nun  Arius  zuerst  seine  Meinung  darüber  aus- 
gesprochen und  Widerspruch  gefunden,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  der  von  seinem  Bischof  Alexander  zu- 
erst bei  einer  Versammlung  des  Klerus  ausgesprochenen 
Ansicht  widersprochen  haben,  weil  er  in  derselben  Säbel- 
lianismut  zu  erkennen  glaubte 8) :  so  ist  so  Viel  gewifs, 
dafs  man  in  dem  seitherigen  Lehrbegriffe  von  der  Trinität 
noch  Unbestimmtheiten  bemerkte,  welche  einer  genaueren 
Bestimmung  zu  bedürfen  schienen,  um  den  Anschein  mög- 
licher Ketzerei  zu  meiden ,  keinesweges  also ,  um  den  seit- 
herigen Lehrbegriff  umzustofsen,  oder  selbst  eine  ketzeri- 
sche Lehre  aufzustellen.  Wenn  daher  fast  alle  Häresiolo- 
gen  und  Berichterstatter,  welche  damals  oder  später  lebten 
und  dem  für  rechtgläubig  erklärten  Lehrbegriffe  folgten,  wie 
Theodoret,  Epiphanius,  Socrates  u.  a.,  den  Grund 
des  Zwiespaltes  in  der  Streitbegierde,  dem  Stolze,  der  Bos- 
heit, dem  Neide  des  Arius  suchen:  so  sind  alle  diese  An- 
schuldigungen nur  eine  Folge  der  unverschämtesten  Ver- 
leumdung, die  man  gegen  einen  vom  Teufel  getriebenen 
Ketzer,  wie  Theodoret  sich  ausdrückt,  für  erlaubt  und 
noth wendig  hielt.  Schon  Schröckh9)  bemerkt  sehr  richtig, 
dafs  Arius  vermuthlich  nur  eben  so  viel  Scharfsinn,  als  sein 
Gegner,  der  Bischof  Alexander,  und  gleiche  Erlaubnifs 
zur  Bekanntmachung  seiner  Meinungen  zu  haben  glaubte. 

In  den  anfänglichen  Unterhaltungen  der  Kleriker  zu 
Alexandrien  über  jene  Streitfrage  sollen  die  Gegner  des 
Arius  ihre  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  der  ovoia  des 


8)  Socrat.  Hitt.  eecl.  I,  5. 

0)  Kirchetigeuhichte ,  Bd.  5.  S.  «07. 
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Sohnes  zu  der  des  Vaters  mit  dem  Begriffe  ofioovaiog  be- 
zeichnet haben  1  °) ;  und  wirklich  möchte  diefs  das  Wahr- 
scheinlichere seyn,    indem   die  wesentlichen  Lehrformeln, 
womit  Arius  gleich  anfanglich  seine  Ansieht   von  dem 
Verhältnisse  des  Vaters  und  des  Sohnes  vertheidigte,  mehr 
negativer  als  positiver  Art  sind.    Nach  der  Aeufserung  des 
So  erat  es  nun,  wie  nach  der  noch  vorhandenen  Erklärung 
des  Arius  in  seinem  Briefe  an  den  Bischof  von  Alexan- 
drien ,   gegen  den  er  die   ehrerbietigste  Gesinnung  aus- 
spricht11), schien  dem  Arius  die  Ansicht  seiner  Gegner 
den  Sabellianismnt  zu  erneuern,  und  Anfangs  soll  Alexan- 
der wirklich  selbst  geschwankt  haben,  welche  Ansicht  die 
richtigere  sey.   Jener  Verdacht  aber,  dafs  durch  das  b(xoov- 
ctog  der  Sabellianumw  erneuert  werde,  war,  unbefangen 
betrachtet,  gar  nicht  unbegründet.    Dem  Sabellius  legte 
man  nämlich,  wie  auch  dem  Paulus  von  Samosata, 
aus  Consequenzmacherei  die  Lehre  von  einer  vlonarooiu 
bei12),  d.  h.  die  Wesenheit  des  Vaters  sey  dieselbe  mit 
der  Wesenheit  des  Sohnes,  der  Vater  sey  also  Sohn  ge- 
worden oder  als  Sohn  erschienen,  ohne  dafs  ein  persönli- 
cher Unterschied  Beider  Statt  finde.    Deshalb  hatte  man, 
wie  oben  bemerkt  worden  ist,  den  Ausdruck  o/noovatog  ge- 
gen Paulus  von  Samosata  verworfen.    Wir  haben  an 
einem  andern  Orte  13)  gezeigt,  wie  falsch  jene  Consequenz- 
macherei war:  denn  Paulus  und  Sabellius  verstanden 
die  Einheit  des  Sohnes,  in  welchem  sie  einen  blofsen  Men- 
schen erkannten,    im  moralischen  Sinne.     Nach  der  her- 
kömmlich gewordenen  Ansicht  aber  von  dem  Sabeltianismug 
behauptete  Arius  ganz  folgerichtig,  dafs,  wenn  der  Sohn 
gleichen,  also  eines  und  desselben  Wesens  mit  dem  Vater 
sey,  zwischen  Vater  und  Sohn  keine  Wesensverschiedenheit 
Statt  finden  könne.     Zwei  Dinge  aber,  die  ganz  gleichen 

10)  Sozomen.  Wst.  eccl.  I,  15. 

11)  Epiphan.  Huer,  CO,  7.,  auch  bei  Äthan as,  de  tynod.  Arim. 
et  Seieue,  Opp.  T.  1.  p.  885  iq. 

12)  Äthan a s.  Expon.  fid.  Opp.  T.  I.  p.  241.  ed.  Bened.,  Orot,  contr. 
Arian.  IV,  9.  T.  I.  p.  623.  636. 

13^  Vergl.  meine  Abhandlung:    Der  SabelHaniamut   in  seiner  «r- 
sprünglichen  Bedeutung,  ia  dieier  Zeitschrift,  Bd.  3.  St.  2.  S.  178  ff. 


r  . 

Digitized  by  Google 


II.  Lange:  Der  Arianismus 


Wesens  sind,  müssen  nothwendig  ein  und  dasselbe  Wesen 
seyn,  nur  hier,  wie  man  fälschlich  dem  Sabellius  Schuld 
gab,  bald  als  Vater,  bald  als  Sohn,  bald  als  heiliger  Geist 
erscheinend  oder  sich  offenbarend.    Ist  nämlich  der  Sohn 
ganz  gleichen  Wesens  mit  dem  Vater,   so  ist  das  Wesen 
des  Sohnes  auch  das  Wesen  des  Vaters ;  wäre  diefs  Letz- 
tere nicht  der  Fall,  also  der  Sohn  vom  Vater  verschieden, 
so  hört  natürlich  die  Wesensgleichheit  auf.    Wir  wüfsten 
nicht,  wie  man  vernünftiger  Weise  dieser  diabetischen  Fol- 
gerung auszuweichen  vermöchte:  denn  sind  die  beiden  We- 
senheiten ganz  einerlei  uod  dieselben,  so  ist  die  ovaia  des 
Vaters  auch  die  des  Sohnes,  mithin  ist  der  Vater  der  Sohn, 
und  umgekehrt;  an  eine  Verschiedenheit  Beider  an  sich  ist 
gar  nicht  zu  denken ;  nur  der  Erscheinung  nach  würde  man 
einen  subjectiven  Unterschied  anzunehmen  berechtiget  seyn. 
Gegen  diese,  aus  dem  oftoovoiog  ohne  weitere  Bestimmungen 
unvermeidlich  sich  ergebende  Folgerung,  welche  allerdings 
die  Vertheidiger  desselben  nicht  zugestehen  konnten  und 
wollten,  argumentirte  ferner  Ar  ins  in  Gemäfsheit  des  seit- 
her bestehenden  rechtgläubigen  Lehrbegriiis.    Nach  diesem 
war  angenommen,  dafs  der  Vater  den  Sohn  gezeugt  habe, 
und  es  war  demnach  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der 
ovola  des  Vaters  und  der  des  Sohnes,  dafs  die  ovota  oder 
vnoaraatg  des  Vaters  ungezeugt,   die  des  Sohnes  gezeugt 
war,  und  zwar  vor  aller  Zeit,  da  durch  den  Sohn  die  Zeit 
und  die  Welt  geschaffen  sind.     Sehr  richtig  schlofs  nun 
Arius,  dafs,    wenn  der  Vater  den  Sohn  gezeugt  habe, 
der  Gezeugte  hinsichtlich  des  Zeugenden  einen  Anfang  des 
Seyns  gehabt  haben  müsse  (ei  o  natriQ  iyiwtjae  tqv  vlbv, 
vLQxr(v  vnuQ^ftog  1/h  6  ytvvrjd-tig) ,  dafs  demnach  hinsichtlich 
des  Vaters  eine  Zeit  war,  da  der  Sohn  nicht  war  (rjv  nur*, 
ort  ot'x  ?tv  6  vtog);  und  der  Sohn  ist  geworden,  hat  Sub- 
sistenz  erhalten,  da  er  vorher  nicht  war,  durch  den  Wil- 
len und  Rathschlufs  des  Vaters  (*§  ovx  vitu)»  i'xu  Inoaiu- 
üiv ,  —  $t"krjA.avt  xut  ßovXjj  %ov  nujQoq  vntori]  ngu  xyovwv 
xal  alatvtov). 

Unmöglich  konnte  auch  Arius  nach  dem  als  recht- 
gläubig gegebenen  Lelirbegriffe ,  dafs  der  Vater  der  unge- 
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zeugte,  der  Sohn  der  gezeugte  Gott  sey,  vernünftiger  Weise 
anders  schliefsen :  das  Gezeugtwerden  von  dem  Vater  fordert 
noth wendig,  dafs  der  Grund  der  persönlichen  Subsistenz  des 
Sohnes  in  dem  Vater,  mithin  in  seinem  Willen  und  Rath- 
schlusse  gesucht  werde,  so  wie  dafs  hinsichtlich  des  Vaters 
eine  Zeit  war,  da  der  Sohn,  als  der  Gezeugte,  noch  nicht 
Subsistenz  hatte;  denn  wäre  diefs  nicht  der  Fall,  wäre 
der  Sohn  in  demselben  Sinno  ewig,  wie  der  Vater,  so 
würde  derselbe  von  Ewigkeit  gezeugt,  also  ohne  Zeugung 
gezeugt  seyn,  und  mithin  aufhören,  der  Otog  ytvvrjjdg  zu 
seyn,  der  Vater  aber  der  Qtbg  ayivvtjTog.  Mit  vollkomme- 
nem Rechte  beriefen  sich  Arius  und  seine  Anhänger  auf 
das  Ansehen  ihrer  Vorfahren,  von  denen  sie  diesen  Glau- 
ben empfangen  hätten14).  Denn  wenn  auch  die  früheren 
rechtgläubigen  Kirchenlehrer,  deren  Ansicht,  wie  Arius 
ausdrücklich  in  seinem  Schreiben  bemerkt,  er  und  die  Sei- 
nigen von  dem  Bischof  Alexander  selbst  kennen  gelernt 
hätten,  noch  nicht  auf  alle  jene  Consequenzen ,  wie  sie  jetzt 
bei  der  Streitfrage  sich  ergeben  mufsten ,  so  tief  und  um- 
fassend eingegangen  waren:  so  lagen  doch  alle  diese  Con- 
sequenzen folgerichtig  in  den  gegebenen  Vordersätzen  be- 
gründet, so  dafs  man,  wenn  man  jene  nicht  als  richtig 
hätte  anerkennen  wollen,  die  Vordersätze  noth wendig  als 
falsch  hätte  aufgeben  müssen.  Der  Vater  ist  der  ungezeugte 
Gott,  der  Sohn  der  gezeugte  Gott:  hierin  stimmten  beide  Par- 
teien vollkommen  überein.  Wäre  nun  die  Wesenheit  des 
Sohnes  gleich  ewig  mit  der  Wesenheit  des  Vaters,  so  würde 
die  Wesenheit  des  Sohnes  ebenfalls  eine  ungezeugte  seyn  müs- 
sen, und  sonach  würde  es,  wie  die  Arianer,  z.B.  Euse- 
bius von  Nicomedien  1 5),  es  anderwärts  deutlicher  aus- 
sprachen, zwei  hylvwpa  geben.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  so 
würde  die  Wesenheit  des  Sohnes  ,  als  des  ewig  Gezeugten, 
mithin  Ungezeugten,  von  der  Wesenheit  des  Vaters,  als 
des  Ungezeugten,  nicht  unterschieden,  mithin  der  Vater 
der  Sohn  und  der  Sohn  der  Vater  seyn.    Hierin  fanden  die 

14)  Epiphan.  Haer,  69,  7. 

15)  In  seinem  Briefe  an  Pauli  na  i,  bei  Theodoret.  Ilitt. 
*ccl.  I.  c. 
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Ali  an  er  sehr  richtig  den  mifsverstandenen  Sabellianümut 
wieder.  Daraus  leuchtet  ein ,  dafs  der  ganze  Streit  rein  dia- 
betischer Art  war:  die  Arianer  konnten  nicht  anders 
schliefsen,  als  dafs,  wenn  der  Sohn  der  gezeugte  Gott  ist, 
hinsichtlich  des  Gott -Vaters  eine  Zeit  gewesen  seyn  müsse, 
in  welcher  er  noch  nicht  gezeugt  war;  eine  ewige  Zeugung 
aber,  ohne  Anfang,  war  ihnen  eine  äytvvrjoia,  ein  Selbst- 
widerspruch. Welcher  Vernünftige  kann  ihnen  deshalb  Un- 
recht geben,  oder  wohl  gar  dieselben  der  Ketzerei  beschul- 
digen? Wissen  wir  nun  zwar  in  unserer  Zeit  sehr  wohl, 
dafs  alle  jene  dogmatischen  Spitzfindigkeiten  weder  in  der 
einfachen  Schriftlehre  einigen  Grund  haben,  noch  überhaupt 
für  eine  vernünftig  Christliche  Gotteserkcnntnifs  Etwas  from- 
men:  so  war  doch  damals,  wie  bereits  oben  bemerkt  wor- 
den ,  der  Zustand  des  urter  der  Hierarchie  gefesselten  Glan- 
bens von  der  Art,  dafs  jene  Spitzfindigkeiten,  wenn  sie  einmal 
angeregt  worden  waren,  auf  irgend  eine  Weise  durchge- 
führt werden  mufsten.  Aus  dem  Briefe  des  Arius  an  Eu- 
sebius von  Nicomedien  sieht  man,  mit  welcher  festen 
Ueberzeugung,  wie  wohl  durchdacht  derselbe  seine  Ansicht 
aufgestellt  und  vertheidiget  hatte.  Wenn  er  sich  dort  über 
seinen  Bischof  beklagt,  weil  er  ihn  und  seine  Anhänger  als 
Atheisten  aus  der  Stadt  vertrieben  habe:  so  erkennen  wir 
daraus  schon  die  verleumderische  Consequenzmacherei ,  wo- 
mit man  ihre  Lehre  zu  verdächtigen  suchte.  Arius  war 
nichts  weniger  als  Atheist;  er  lehrte  vielmehr  selbst  in  Be- 
ziehung auf  den  Sohn  Gottes,  dafs  er  vor  aller  Zeit  durch  den 
Willen  und  Uathschlufs  des  Vaters  zu  subsistiren  begonnen 
habe,  und  zwar  wirklich  als  vollkommener  Gott,  als  der  Ein- 
geborne  und  Unveränderliche  (&t\ftfiaTi  xal  ßovXjj  vntorij  ngo 
Xq6v(üv  xai  7iq6  attovojv  nXyQyg  &eog,  ftovoytv^g9  uvaXXoiwiog). 
Seine  Gegner  legten  aber  boshafter  Weise  seine  Ansicht 
von  dem  Sohne,  als  dem  gezeugten,  also  mit  dem  Vater 
nicht  gleich  ewigen  Gott,  so  aus,  als  leugne  er,  dafs  der 
Sohn  wahrer  Gott  sey,  und  schalten  ihn  deshalb  einen 
Atheisten.  Dagegen  waren  es  blofs  die  Lehren  des 
Alexander,  denen  Arius,  wie  er  sagt,  nie  beisimmen 
könne,  nämlich:   utl  &tög,  del  vlog*  apa  nartjQ ,  äfia  vlog' 
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ovwnuQXtt  aytvvffx(og  o  vlog  xu>  üuo'  uuytvvtjg  ioxiv,  äytv- 
vrjioytvvrjg  iariv  oltt  imvoin ,  ovrt  uxofioj  xivt  noodtyit  6  &tdg 
xov  viov'  dtl  &tog\  ätl  vlog ,  i'g  avxou  icrxt  xov  &tov  6  vlog. 

Aus  dem  früher  Bemerkten  ist  klar,  dafs  und  warum 
die  A rianer  diese  Formeln  nicht  annehmen  konnten.  Eine 
Zeugung  ohne  Anfang,  ein  Gezeugter,  der  ewig  ist,  wie  der 
Ungezeugte,   war  ihnen  ein  logischer  Widerspruch,  wie 
Arius  sich  bestimmt  darüber  ausspricht:  i)fitXg  di  xl  Xtyo- 
fiiv  xal  y  (jovoi  fitv '  ort  o  vlog  ovx  taxtv  dytvvrjxog^  ovdi 
gog  aytvvijxov  xax   ovdiva  x^onov^  ovdi  l§  vnoxnf.i(vov  xmog, 
—  xal  TtQiv  ytvvrj&i,  rjxoi  xxto&jj,  rj  ooio9fj9  &tpt\i<j&fi9 
ovx  j]V  uytvvijxog  yao  ovx  r{v.    diwxofia&a,  oxi  tinufAkv9  äpxrjv 
tytt  o  vlog,  6  di  $eog  avaQy^og  taxi*   diu  rovxo  ditoxoptd-cf 
xal  Ixt  una/utv ,  bxt  t£  ovx  ovxojv  loxiv.    Er  fügt  hinzu,  in 
welchem  Sinne  dieses  Letztere  zu  verstehen  sey:  ovxta  di 
tuiapiv,  xa&oxi  ovdi  fAtgog  &toü ,   ovdi  i'$  vnoxttfxlvov  xivog, 
und  man  sieht  aus  dein  Ganzen,  wie  tief  er  das  ihm  zuge- 
fügte Unrecht  fühlte,  das  seine  Gegner  nur  durch  die  will- 
kürlichste Verdrehung  seiner  Worte  und  Lehren  entschul- 
digen konnten.    Der  Vaier  allein  als  der  Ungezeugte  hat 
keinen  Anfang,  der  Sohn  als  der  Gezeugte,    obschon  in 
Beziehung  auf  die  geschaffene  Welt  vor  aller  Zeit,  mithin 
ewig,  hat  in  Beziehung  auf  sein  Verhältnifs  zu  dem  Vater 
einen  Anfang:  sonst  müfsle  er  entweder  ein  Theil  des  gött- 
lichen Wesens,   der  mit  diesem  ewig  existirte,   oder  aus 
einem  schon  vorhandenen  Stoffe  geschaffen  seyn.  Beides 
aber  widerspricht  der  Idee  der  Zeugung,  welche  voraus- 
setzt, dafs  der  Sohn ,  ehe  er  geschaffen  oder  gezeugt  wurde, 
nicht  existirte,  also  weder  ein  Theil  Gottes,  noch  aus  ei- 
nein vorhandenen  Stoffe,  sondern  ig  olx  bvxwv  entstanden 
ist,  welchen  letztern  Begriff  die  Arianer  natürlich  nur 
negativ ,  im  Gegensatze  gegen  das  lg  vnoxu^itvov  xivbg  ver- 
standen wissen  wollten.    Denn  der  Ausdruck  der  Gegner, 
der  Sohn  sey  aus  dem  Wesen  des  Vaters  (ix  xrjg  ovolag  xov 
natoog)  gezeugt,  schien  den  Arianern  ebenfalls  einen  Wi- 
derspruch mit  der  Idee  der  Zeugung  zu  enthalten :  Was  ge- 
schaffen oder  gezeugt  ist,  existirte  früher  nicht;  wäre  es 
aus  der  Substanz  des  Andern  entstandn,  so  würde  diese 
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eine  Veränderung  erlitten  haben,  das  Gezeugte  müfste  als 
ein  Theil  derselben  betrachtet  werden ,  es  müfste  seinen 
Stoff  in  dem  Wesen  des  Andern  gehabt  nahen.  Alles  Con- 
sequenzen,  welche  die  vernünftige  Idee  einer  Zeugung,  die 
stets  voraussetzt,  dafs  das  Gezeugte  oder  Geschaffene  noch 
nicht  vorhanden  war,  mithin  aus  einem  Nichtsein  Daseyn 
erhielt,  wiederum  aufheben  würde. 

Eben  so  scharfsinnig  erscheint  die  Dialeclik  des  Aria- 
nismus    in    dem    bereits    angeführten ,     bei  Theodo- 
re!;16) aufbewahrten  Briefe  des  Bischofs  Eusebius  von 
Nicomedien  an  den  Bischof  Paulinus  von  Tyms.  Er 
beruft  sich  gleich  Anfangs  darauf,    dafs  sie  nie  Etwas  da- 
von gehört,    noch  gelernt  oder  geglaubt  hätten,    dafs  es 
zwei  äyivvTjTa  gebe,   dafs  das  eine  in  zwei  gctheilt  sey, 
oder  etwas  Körperliches  erlitten  habe.    Es  gebe  nur  ein 
(jngezeugtes,  und  eben  so  nur  ein  durch  dasselbe  wirklich 
und  nicht  aus  dem  Wesen  desselben  Gewordenes,  das  dem- 
nach durchaus  nicht  der  Natur  des  Ungezeugten  theilhaftig, 
noch  aus  dem  Wesen  desselben  sey.    Sehr  richtig.  Denn 
wenn  der  Sohn  gleich  ewig,  wie  der  Vater  ist,  so  ist  auch 
er  ein  Ungezeugtes,  und  so  würde  man  das  eine  ungezengte 
Seyn  des  Vaters  in  zwei  Theile  zerlegen,  ihm  mithin,  wie 
bei  den  körperlichen  Gegenständen,  eine  Veränderung  bei- 
legen müssen,    Ist  aber  der  Sohn  ein  wirklich  Geschaffenes 
oder  Gezeugtes  (aXrjd'üig  vnb  rov  ayiwr\XQv  ytyovog)^  so  kann 
er  nicht  ans  dem  Wesen  des  Ungezeugten  entstanden  seyn; 
sonst  mül'ste  er  vorher  in  diesem  Wesen  subsistirt  haben, 
und  diefs  hebt  ebenfalls  den  Begriff  der  Zeugung  durch  den 
Ungezeugten  auf.    Deshalb  hat  er  auch  keinen  Antheil  an 
der  Natur  des  Ungezeugten,  da  dieser  sonst  seine  Natur 
entäufsern  und  der  Gezeugte  die  Natur  des  Ungezeugten  an- 
nehmen müfste:    was  sich  abermals  widersprechen  würde. 
Daraus  folgt  nun,  wie  Eusebius  weiter  schliefst,  dafs 
das  Gezeugte  in  jeder  Hinsicht  verschieden  an  Natur  und 
Kraft,  nach  vollkommener  Aehnlichkeit  des  Verhältnisses 
und  der  Kraft  dessen,  der  dasselbe  geschaffen,  entstanden 


10)  Hiit.  eccl  I.  0. 
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sej;  es  bat  also  nicht  dieselbe  Natur  und  Kraft,  sondern  ist 
dem  Ungezeugten  nur  vollkommen  ähnlich.  Niemand  aber, 
fahrt  Eusebius  fort,  nicht  allein  unter  den  Menschen,  son- 
dern auch  der  höheren  Wesen,  vermag  den  Anfang  des  Ge- 
zeugten mit  Worten  darzustellen,  oder  mit  dem  Verstände  zu 
begreifen.  Darauf  werden  die  Worte  Prot).  8,  22-25 :  o  &ibg 
i'xTiai  <*QXrjv  6äöv  avrov,  —  xal  nqo  rov  aiuhog  i&tptXimoi 
/u£,  —  nob  di  navxw  ßovvwv  ytvva  /u«,  angeführt,  um  aus  der 
heiligen  Schrift  zu  beweisen,  dafs  der  Sohn  der  Geschaffene 
(xTioTo?),  der  Begründete  {d-ipikimbg) ,  der  Gezeugte  (ycy- 
vfjrbg)  sey,  seinem  Wesen,  seiner  unveränderlichen  und  un* 
aussprechlichen  Natur  und  seiner  Aehnlichkeit  nach  mit  dem, 
der  ihn  geschaffen  hat,  und  darauf  der  Schlad  wiederholt 
begründet,  dafs,  wenn  der  Sohn  aus  dem  Vater  entstanden 
(i'§  avxov),  sey  es  als  ein  Theil  desselben,  oder  als  Aus« 
flufs  seines  Wesens,  er  nicht  mehr  der  Geschaffene  oder 
Begründete  genannt  werden  dürfe ;  denn  was  aus  dem  Un- 
gezeugten Daseyn  erhalte  (t£  aytvvqTOv  vndpxov)y  werde  als 
ein  vom  Anbeginn  Ungezeugtes,  nicht  als  ein  Gewordenes 
betrachtet  werden  müssen.  Wolle  man  aber  gerade  auf 
den  Ausdruck  yewrjTog  ein  besonderes  Gewicht  legen,  so 
dafs  man  darunter  Einen  verstehe,  der  aus  dem  Wesen  des 
Vaters  geworden  sey,  und  so  aus  demselben  die  Gleichheit 
der  Natur  (ravioj^ja  rijg  q>votuog)  empfangen  habe:  so  be- 
denke man  nicht,  dafs  die  heilige  Schrift  diesen  Ausdruck 
auch  von  Menschen  und  andern  Dingen  (Jet.  1,  2.  Deut. 
32, 18.  Job.  38,  28.)  gebrauche,  bei  denen  an  eine  Schöpfung 
oder  Zeugung  aut  dem  Wesen  nicht  gedacht  werden  könne; 
denn  Alles  ist  zwar  durch  das  Wort  von  Gott  geworden, 
Alles  ist  aus  Gott,  aber  Nichts  ist  aus  seinem  Wesen,  son- 
dern nur  durch  seinen  Willen  das,  was  es  ist. 

In  allen  diesen  Folgerungen  ist  diabetischer  Scharfsinn 
nicht  zu  verkennen.  Wenn  der  Gezeugte  aus  dem  Wesen 
des  Ungezeugten  wäre,  so  würde  er  entweder  ein  Theil 
desselben  seyn,  und  das  ist  unmöglich,  oder  er  würde 
schon  in  dem  Wesen  desselben  subsistirt  haben»  und  diefs 
hebt  den  Begriff  der  Zeugung  auf,  indem  nun  zwei  Unge- 
zeugte  geglaubt  werden  müfsten.  Zugleich  sieht  man  aus 
Hi$t.  theoL  ZtUsthr.  tF.  X  7 
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dem  Briefe  des  Eusebius,  welchen  freien  Spielraum  die 
Anwendung  und  Erklärung  der  ßibelstellen  der  Dialectik  ge- 
stattete: jede  Partei  wufste  gewisse  Stellen  für  ihre  Conse» 
quenzen  zu  benutzen,  unbekümmert  um  den  eigentlichen 
Sinn  derselben,  obschon  man  zugestehen  mufs,  dafs  die 
Arianer  hierin  richtiger  verfuhren.  Vorausgesetzt  z.  B., 
die  angeführte  Stelle  Prov.  8,  22-25.  nach  den  LXX  handle 
wirklich,  wie  beide  Parteien  damals  überzeugt  waren*  von  dem 
Logos -Gott:  so  sprach  das  txrioe  —  ngo  aiwrog  offenbar 
mehr  zu  Gunsten  der  Lehre  der  Arianer17),  dafs  der 
Sohn  ein  Geschöpf  des  Vaters  sey  vor  aller  Zeit,  und  dafs 
unter  dem  xt/£«v,  ytvvav,  &(fueXiovv  nicht  an  eine  ewige 
Zeugung,  noch  an  ein  Ausfliefsen  aus  dem  Wesen  des  Va- 
ters gedacht  werden  könne;  wenigstens  war  es  schon  seit 
dem  Kampfe  mit  der  Gnosis  und  mit  andern  Anhängern 
der  Platonischen  Lehre  von  einer  ewigen  Materie  (z.  B. 
Heimogenes)  entschiedene  Lehre  geworden,  dafs  das 
xuo&ijvctt,  von  dem  gebraucht,  was  durch  die  göttliche  All- 
macht zu  geyn  begonnen,  immer  als  ein  Geschaffenwerden 
aus  Nichts  (ig  olx  ovxog  oder  Ivvtav)  zu  denken  sey.  Wenn 
daher  die  frühere  Kirchenlehre  dem  Sohne  ein  Geschaffen- 
werden ^  Gezeugtwerden  (xnoS-r^vai,  yevvijfrtjvcu)  beilegte, 
und  man  wesentlich  dafür  nach  Prov.  8,  22.  als  schriftge- 
mäfs  den  Ausdruck :  Vxuatv  6  &tog,  gebrauchte :  wer  konnte 
es  den  A rianern  verdenken,  wenn  sie  auf  diesen  Begriff 
ihren  Beweis  stützten,  der  Sohn  sey  aus  Nichts  (££  ovx 
ovtcov),  nicht  aber  aus  dem  Wesen  des  Vaters  (ix  rtjg  ov- 
eiag  %ov  naTQog),  oder  aus  einem  schon  vorhandenen  Stoffe 
($J  inoxeifiivov  rtvog)  geschaffen  oder  gezeugt  worden  ?  Die 
Richtigkeit  und  Unabweisbarkeit  dieser  exegetisch- diabeti- 
schen Consequenz  nöthigte  daher  alsbald  ihre  Gegner,  die 
Ausdrücke:  xTio&ijvcti ,  notrj&ijvai ,  xr/o/ia,  creatut,  f actus, 
creatura,  von  dem  Gezeugtwerden  des  Sohnes  von  dem  Va- 
ter gänzlich  zu  verwerfen,  und  dafür  den  Ausdruck  ytvvijdij- 
vat,  bei  dem  jene  Consequenz  weniger  nahe  lag,  zu  sanetioni- 
ren.    So  war  denn  auch  hier  der  Knoten  durchhauen. 

17)  £  pi  p  h  a  n.  Ilaer  et.  69.  Opp.  T.  I.  p.  738.  erinnert  ausdrücklich,  dafi 
«tele  Schriftstelle  den  Grund  det  Arianiiraui  enthalte.  Aafierdem  beriefen 
«ich  die  Arianer  noch  auf  Hehr.  3,  2.  Stf.  I,  15.  An*  2,  36.  «.  •.  w. 
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Noch  steht  uns  ein  anderes,  bereits  angeführtes  Schrei- 
ben  des  Ar  ins  an  den  Bischof  Alexander18)  zu  Ge- 
bote, dessen  nähere  Betrachtung  dasselbe  Resultat  gewährt 
Gleich  im  Eingänge  beruft  sich  Arius  darauf,  dafs  seine 
Lehre  die  von  den  Vorfahren  empfangene  sey,  welche  er 
ja  selbst  von  seinem  ßischof  (den  er  in  aller  Ehrerbietung 
fiaxdgu  nuna  anredet)  gelernt  habe :  es  gebe  nur  einen  Gott, 
den  allein  Ungezeugten ,  allein  Ewigen ,  allein  Anfangslo- 
sen, u.  s.  w.  Dieser  habe  vor  aller  Zeit  den  eingebornen 
Sohn  gezeugt,  durch  welchen  er  Alles  geschaffen  habe; 
durch  seinen  Willen  .habe  er  ihm  persönliche  Subsistenz 
gegeben,  wonach  er  unwandelbar  und  unveränderlich,  ein 
vollkommenes  Geschöpf  Gottes  sey,  woraus  aber  nicht 
folge  >  dafs  er  den  übrigen  Geschöpfen  gleich  oder  dafs  er 
gezeugt  sey,  wie  die  übrigen  gezeugten  Dinge.  Dann  wird 
ausdrücklich  die  Lehre  des  Valentin  von  einem  Aus- 
flüsse, des  Man  ich  aus  von  einem  wesensgleichen  Theile 
des  Vaters,  des  Sabellius  von  einer  v/Waro^/a,  des 
Hierax  u.  s.  w.  verworfen,  eben  so  die  Ansicht,  dafs  der 
Sohn  schon  vorher  gewesen,  nachher  aber  gezeugt,  oder 
dafs  er  darauf  zum  Sohne  gemacht  worden  sey :  Lehrsätze, 
welche  $er  Bischof  selbst  in  der  Kirche  und  in  der  Ver- 
sammlung der  Presbyteren  wiederholt  verworfen  habe.  Viel- 
mehr sey  es  seine  Lehre,  dafs  der  Sohn  vor  allen  Zeiten 
und  Welten  durch  den  Willen  des  Vaters  geschaffen  sey,  von 
dem  Vater  das  Seyn  und  das  Leben  und  hiermit  zugleich 
alle  Herrlichkeit  empfangen  habe;  er  habe  nämlich  empfan- 
gen die  Herrschaft  aller  Dinge  so,  dafs  der  Vater  sich  der 
ungezeugten  Natur  nicht  beraubt  habe  ,  als  die  Quelle  aller 
Dinge.  Hierauf  folgt  das  Glaubensbekenntnifs  der  Aria- 
ner,  das  wir  mit  des  Arius  eigenen  Worten  mittheilen: 
"•ßor«  rqtTg  tiaiv  inootuatig,  narr^j  vlog  xai  uyiov  nvtvfia, 

ftovcutaiog  *  o  6£  vlög  ä^ovaag  ytvvTjd'itg  vno  toü  naxQog,  xal 
ngo  ulwvcov  xuofriig  xal  ^ifaXiwO^ttg,  ovx  \v  nQo  tov  ytvvtj&f^ 

■ 

18)  Epiphan.  Haeret.  CO,  7.  Opp.  X.  I.  p.  7».  .Athanai.  de 
Wod.  Arim.  et  Seieue.  Opp.  T,  i.  p.  885  Bq,  cd,  Colon.  1C80. 
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rat,  o3tX*  &xgivtag  nob  n&vrwv  yiwrid-tlg;  fxovog  vnb  ftovov 
tow  naroog  vniottj*    Aus  diesem  Hauptsatze  leitet  Arins 
auch  hier  wieder  die  Folgerungen  ab,  dafs  der  Sohn  nicht 
ewig  (nämlich  in  Beziehung  auf  das  ewige  Seyn  des  Va- 
ters), nicht  gleich  ewig,  nicht  gleich  ungezeugt  mit  dem 
Vater  seyn  könne;  auch  könne  er  seine  Subsistenz  nicht 
zugleich  mit  dem  Vater  haben ,  wie  Einige  in  gewisser  Be- 
ziehung behaupteten,  aber  dadurch  zwei  uQ%äg  ayev>rjiov; 
einführten.    Vielmehr  sey  der  Vater,  die  Einheit  und  der 
Anfang  aller  Dinge,  vor  allem  Seyn,  also  anch  vor  Chri- 
stus*  Und  diefs  habe  der  Bischof  selbst  öffentlich  in  der 
Kirche  gelehrt«    In  wie  fern  also  der  Sohn  das  Seyn,  das 
Leben,  die  Herrlichkeiten  und  Alles,  was  ihm  zukommt, 
von  dem  Vater  hat,  in  so  fern  ist  der  Vater  der  Anfang 
oder  das  Princip  des  Sohnes.   Wollte  man  die  Ausdrücke  der 
heiligen  Schrift:  aus  ihm,  aus  dem  Mutterleibe  (Pt.  110, 
oder:  ich  bin  von  dem  Vater  ausgegangen,  komme  von  dem 
Vater  (3 oh.  16,        so  verstehen,  als  sey  der  Sohn  ein  Tfeeil 
desselben  göttlichen  Wesens  {jUqog  o/uoovaioy  rov  nargig))  oder 
einAusflufs:  so  müfste  man  den  Vater  als  ausTheilen  zusam- 
mengesetzt, theilbar  und  veränderlich,  ja  als  einen  Körper 
denken;  man  würde  annehmen  müssen,  dafs  der  körperlose 
Gott  den  Veränderungen  körperlicher  Wesen  unterworfen  sey. 

Auch  aus  diesem  Schreiben  leuchtet  die  scharfsinnige 
Dialectik  des  Arius  hervor.  Man  sieht,  wie  sich  Alles  um 
die  Auflösung  und  Vermeidung  von  Consequenzen  drehet, 
welche  auf  eine  früher  von  der  Kirche  verworfene  Ketzerei 
zu  leiten  schienen ;  und  gewifs  wufste  Arius  diesen  Con- 
sequenzen auf  dem  Grunde  der  früheren  Kirchenlehre  durch 
seine  dogmatischen  Bestimmungen  mit  Glück  auszuweichen. 
Sagte  man  z.  B.,  der  Sohn  sey  gleich  ewig  mit  dem  Va- 
ter, so  kann  der  Vater  nicht  der  Urgrund  aller  Dinge  seyn, 
so  existirt  der  Sohn  ohne  Anfang,  ohne  Zeugung,  wird 
also  uvag^og,  aylwr^xog,  oder  er  müfste  von  Ewigkeit  als 
ein  Theil  desselbigen  Wesens,  als  ein  Ausflufs  des  Vaters 
betrachtet  werden,  und  dann  würde  das  Wesen  des  Vaters 
theilbar,  veränderlich  werden,  der  Vater  würde  sich  seines 
ungezeugten  Wesens  haben  entäufcern  müssen:  Alles  Con- 
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Sequenzen ,  die  von  dem 
unvermeidlich  waren. 

So  Viel  zunächst  über  den  Arianismus  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung  nach  den  Briefen  des  Arius  und 
des  Eusebius.  Gewifs,  ein  Jeder,  welcher  sich  unbefan- 
gen auf  den  Standpunct  versetzen  kann,  aus  welchem  der 
Streit  anfänglich  begonnen  ward,  und  mithin  ganz  davon  ab- 
siebet, wie  er  nachher  durch  die  überwiegende  Stimme  der 
Bischöfe  entschieden  wurde,  wird  erkennen  und  zugestehen, 
dafs  der  Lehrbegriff  der  Arianer  im  Verhältnisse  zu  der 
Lehre  der  früheren  Väter,  so  wie  zu  den  nun  einmal  von 
beiden  Seiten  als  beweisend  angenommenen  Schriftstellen, 
auf  gleiche  Wahrheit  und  Folgerichtigkeit  Anspruch  machen 
darf,  als  der  Lehrbegriff  ihrer  Gegner.  Wer  sonst  bei  die- 
ser Streitigkeit  von  keinem  dogmatischen  Interesse  einge- 
nommen ist,  möge  sich  aufrichtig  fragen,  ob  und  was  er 
sich  bei  dem  Begriffe  einer  ewigen  Zeugung,  eines  Ge- 
schaff enwerdent  ohne  Anfang  zu  denken  habe;  er  wird 
finden ,  dafs  dieser  Begriff  sich  selbst  widerspreche. 

Niemand  aber  scheint  diese  Folgerichtigkeit  der  Aria- 
ner mehr  und  unangenehmer  gefühlt  zu  haben,  ala  gleich 
Anfangs  ihre  Gegner.  Ich  glaube  nicht  mit  Unrecht  an  ei- 
nem andern  Orte19)  die  allgemeine  Bemerkung  ausgespro- 
chen zu  haben,  dafs,  je  scharfsinniger  ein  vermeintlicher 
Ketzer  die  Wahrheit  seiner  Meinungen  zu  beweisen  ver- 
mochte, desto  erfinderischer  seine  Gegner  in  Consequenzen 
und  Uebertreibungen  waren,  da  sie  auf  eine  andere  Weise 
ihn  zu  widerlegen  sich  aufser  Stande  sahen.  Auch'  die 
Arianer  traf  gleich  Anfangs  dasselbe  Schicksal;  und 
wer  diefs  aus  Vorurtheil  leugnen  wollte,  müfste  wirklich 
ganz  verblendet,  so  wie  ganz  gefühllos  gegen  einen  ver- 
meintlichen Ketzer  seyn.  Schon  oben  lasen  wir  die  ge- 
rechte Klage  des  Arius  über  erlittenes  Unrecht.  Man 
hatte  ihn  des  Atheismus  beschuldiget  und  aus  der  Stadt 
vertrieben.  Dafs  diefs  die  boshafteste  Conseguenzmacherei 
war,  bedarf  keines  Beweises ;  denn  Arius  lehrte  ausdrück- 


19)  Geschichte  der  Unitarier,  S.  105, 
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lieh,  dafs  der  Vater  der  ungezeugte  Gott,  der  Sohn  der  ge- 
zeugte Gott,  und  zwar  vollkommener,  unveränderlicher  Gott 
sey.   Mit  welcher  Stirn  konnte  man  es  wagen,  ihn  einen 
Atheisten  zu  nennen?    Nur  hierarchischer  Uebermuth  und 
der  verderbliche  Wahn,  dafs  man  sich  gegen  einen  ver- 
meintlichen Ketzer,  der  durch  den  Teufel  getrieben  werde, 
jeder  Consequenzmacherei ,    jeder  Verleumdung  bedienen 
dürfe,  konnten  eine  solche  Beschuldigung  veranlassen  und 
später  entschuldigen*    Man  folgerte  nämlich:  Wenn  nach 
der  Lehre  des  Ar  ins  der  Sohn  nicht  ewig  vom  Vater  ge- 
zeugt ist,  so  ist  er  ein  Geschöpf,  wie  alle  übrige  Geschöpfe; 
ist  er  ein  solches  Geschöpf,  so  kann  er  nicht  Gott  seyn. 
Arius  leugnet,  dafs  der  Sohn  Gott  ist,  Ar  ins  ist  also  ein 
Atheist.   Man  würde  eine  so  augenscheinliche  verleumderi- 
sche Consequenzmacherei  kaum  für  möglich,  vielleicht  für 
eine  Erdichtung  des  Arius  selbst  halten  müssen,  wenn 
wir  nicht  aus  den  Gegenschriften  gegen  denselben,  welche 
bald  nach  dem  Anfange  des  ganzen  Streites  verfafst  wur- 
den, noch  jetzt  beweisen  könnten,  dafs  jene  Consequenz- 
macherei wirklich  begründet,  und*  noch  bei  Weitem  nicht 
die  gehässigste  war.     Unter  den  ersten  schriftlichen  Auf- 
sätzen, welche  gegen  den  Arianismus  gerichtet  sind,  hat 
uns  bekanntlich  Theodoret20)  den  Brief  des  Bischofs 
Alexander  von  Alexandrien  an  den  Bischof  Alexan- 
der von  Constantinopel  aufbewahrt,    und  aus  ihm  se- 
hen wir,  wie  sich  jener  ganze  Streit  gleich  in  seinem  Be- 
ginnen um  blofse  Consequenzen  bewegte,  mithin  zunächst 
rein  dialectisch  begonnen  und  geführt  wurde.    Gleich  im 
Eingange  des  Schreibens  spricht  sich  die  unverschämteste 
Verleumdungssucht  und  Consequenzmacherei  des  Bischofs 
aus.   Hier  wird  den  Arianern  Schuld  gegeben,  dafs  sie 
Räuberhöhlen  sich  eingerichtet  hätten,  in  ihnen  Zusammen- 
künfte hielten,  und  sich  Tag  und  Nacht  darin  übten,  Chri- 
stus und  die  Gegenpartei   zu  verleumden,    dafs  sie  die 
fromme  Lehre  der  Apostel  anklagten,  und  ähnlich  den  Ju- 
den gegen  Christus  kämpften,  indom  sie  die  Gottheit  des 


20)  ///,*.  eecl.  I.  3. 
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Erlösers  leugneten,  und  lehrten,  dafs  er  Allen  gleich  gewesen 
sey.  Und  dennoch  heilst  es  gleich  darauf,  dafs  sie  ein  vor- 
zügliches Gewicht  auf  diejenigen  Ausdrücke  legten,  in  de- 
nen die  Fleischwerdung  des  Erlösers  und  dessen  Erniedri- 
gung dargestellt  werde,  dagegen  aber  alle  Worte  verwürfen, 
welche  sich  auf  seine  ewige  Gottheit  und  unaussprechliche 
Herrlichkeit  bei  dem  Vater  bezogen.  Im  Folgenden  wird, 
wie  es  bei  den  Ketzerrichtern  gewöhnlich  ist,  ihr  sittlicher 
Character  in  Anspruch  genommen :  es  wird  ihnen  schon  aus 
hierarchischem  Eifer  vorgeworfen,  dafs  sie  das  unzertrenn- 
bare Oberkleid  Christi,  also  die  Einheit  der  Kirche,  zu  zer- 
reifsen  suchten,  und  aus  dem  Satze  der  Arianer :  r\v  nozi, 
Ste  ovk  i[V  6  vldg  rov  Qtov,  xal  yiyovtv  iaxtQOv  o  ngoxtgov 
fiti  vnuQxW)  wird  die  Consequenz  gezogen,  dafs  der  Sohn, 
nachdem  er  geworden,  jedem  andern  Menschen  gleich  gewor- 
den sey;  denn  durch  jenen  Satz  werde  der  Sohn  Gottes 
anter  der  Schöpfung  aller  vernünftigen  und  unvernünftigen 
Wesen  mit  begriffen,  und  es  folge  daraus,  dafs  derselbe 
eine  veränderliche  Natur  habe,  der  Tugend  und  des  Lasters 
fähig,  dafs  demnach  auch  die  andern  Menschen  Söhne 
Gottes,  wie  Christus,  werden  können.  —  Was  diese  letz- 
tern Folgerungen  betrifft,  so  gehörte  in  der  That  ein  hoher 
Grad  von  Unverschämtheit  dazu,  dieselhen  den  Arianern 
durch  ein  eingeschobenes  cpaoivy  äg  opao*?,  selbst  beizulegen. 
Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  Arius  die  Dreieinigkeit,  die 
Gottheit  des  Sohnes  keinesweges  leugnete,  dafs  er  ihn  einen 
vollkommenen,  unveränderlichen  Gott  nannte,  durch  welchen 
Alles  geschaffen  worden,  der  vor  aller  Zeit  und  Schöpfung 
von  dem  Vater  gezeugt  worden  sey.  Wie  konnte  er  auf 
den  Gedanken  kommen,  wie  ihm  Alexander  Schuld  giebr, 
zu  behaupten ,  der  Sohn  sey  geschaffen ,  wie  jeder  andere 
Mensch,  und  daher  weder  von  den  übrigen  Menschen,  noch 
überhaupt  von  irgend  einem  andern  vernünftigen  oder  un- 
vernünftigen Geschöpfe  verschieden,  er  habe  eine  veränder- 
liche Natur,  und  sey  der  Tugend  und  des  Lasters  fähig! 
Arius  wollte  ja  nur  durch  die  Formeln :  i$  ova  oviwy,  — 
tjv  noii9  ort  oix  tjv9  ausdrücken,  dafs  der  Sohn -Gott  we- 
der von  Ewigkeit  in  dem  Wesen  des  Vaters  subsistirt^  noch 
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ans  dem  Wesen  desselben  gezeugt  oder  ausgeflossen  sey; 
und  aus  seinem  Standpuncte  that  er  diefs  mit  vollkomme- 
nem Rechte. 

Im  Folgenden  sucht  Alexander  die  Ansicht  des  Arius 
zu  widerlegen ,  und  die  Art  und  Weise ,  wie  diefs  geschieht, 
zeigt  ebenfalls,  wie  seltsam  man  in  Erklärung  der  Bibel- 
steilen  verfuhr,  um  daraus  Consequenzen  herzuleiten.  Aus 
Joh.  1,  18«  wird  bewiesen,  dafs  der  Sohn  nicht  könne  aus 
Nichts  gezeugt  seyn,  und  dafs  der  Satz  falsch  sey :  fjv  noxk, 
otb  ovx  ijv,  denn  das  tfoai  dg  tov  xoXnov  tov  nargog  lehre, 
dafs  Vater  und  Sohn  nie  getrennt  werden  können.  Eben  so 
könne  der  Sohn  nicht  den  Dingen,  die  aus  Nichts  geworden, 
beigezählt  werden;  denn  Johannes  sage,  es  sey  Alles  durch 
ihn  geschaffen  worden,  und  Joh.  1,1.  erkläre  sich  über 
die  eigenthümliche  Subsistenz  des  Sohnes  auf  eine  Weise, 
welche  nicht  gestatte  zu  denken,  dafs  derjenige,  welcher 
am  Anfange  war,  und  durch  den  Alles  geworden,  zu  irgend 
einer  Zeit  nicht  subsistirt  habe.  Er  müsse  vielmehr,  als 
der  Schöpfer  aller  Dinge  aus  Nichts,  von  den  aus  Nichts 
durch  ihn  selbst  geschaffenen  Dingen  verschieden,  mithin 
nicht  aus  Nichts  geworden  seyn,  woraus  aber  nicht  folge, 
dafs  er  ungezeugt  sey,  was  von  dem  Vater  allein  gelte.  — 
Dann  zeigt  Alexander,  dafs  das  1$  ovx  ovtojv  und  ovx  5}v 
einen  neuen  Widerspruch  enthalte;  denn  wenn  durch  den 
Sohn  Alles  geworden  sey,  so  gehöre  dazu  auch  alle  Zeit, 
aller  Zeitunterschied,  und  so  auch  das  tote  (das  Einst),  in  wel- 
chem das  Nichtseyn  des  Sohnes  gedacht  werden  solle ;  dann 
aber  sey  es  unmöglich,  zu  sagen,  der  Sohn,  durch  den  alle 
Zeit  geworden,  habe  zu  einer  Zeit  nicht  existirt,  das  heifst, 
er  sey  später  geworden,  als  das  durch  ihn  Geschaffene,  die 
Zeit.  Daher  müsse  nach  Hehn  1,  2.  Col.  1, 16.  angenommen 
werden,  dafs  der  Vater  immer  Vater,  der  Sohn  immer  als 
Sohn  dem  Vater  gegenwärtig  gewesen  sey ;  denn  des  Sohnes 
Wegen  werde  der  Vater  Vater  genannt,  und  die  Zeugung 
des  Sohnes  könne  daher  in  keine  Zeit  und  Schranke  fallen, 
der  Sohn  nicht  aus  Nichts  gezeugt  seyn.  Auch  sey  es  gott- 
los, zu  denken,  die  Weisheit  Gottes  habe  einst  nicht  exi- 
stirt, seine  Kraft,  sein  Wort  habe  zu  seyn  angefangen. 


Digitized  by  Google 


in  seiner  ursprüngl.  Bedeutung  u.  Richtung.  105 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  auch  in  diesen  Conse- 
quenzen  sich  Folgerichtigkeit  findet«  Wenn  der  Vater 
darum  Vater  ist,  weil  er  den  Sohn  gezeugt  hat,  so  wurde 
der  Vater  aufhören,  Vater  zu  seyn,  wenn  es  eine  Zeit  gab, 
da  der  Sohn  nicht  war;  so  würde  der  Vater  ohne  Weisheit, 
Kraft  und  Wort  existirt  haben,  ehe  er  den  Sohn  zeugte; 
und  wenn  Alles,  also  auch  die  Zeit,  durch  den  Sohn  ge- 
worden ist,  so  kann  es  nicht  eine  Zeit,  ein  Einst  gegeben 
haben,  da  der  Sohn  selbst  nicht  war.  Wer  die  Voraus- 
setzungen zugiebt,  aus  denen  diese  Consequenzen  hergelei- 
tet wurden,  kann  ihre  Folgerichtigkeit  nicht  in  Zweifel  zie- 
hen; und  so  liefern  alle  diese  Folgerungen  auch  von  dieser 
Seite  den  Beweis,  dafs  der  reflectirende  Verstand,  wenn  er 
von  einem  und  demselben,  aber  überschwenglichen  Principe 
ausgeht,  ganz  folgerichtig  zu  den  entgegengesetztesten  Con- 
sequenzen dialectisch  geführt  werden  könne.  Alexander 
giebt  im  Folgenden  selbst  an,  dafs  die  Einwürfe  der  Aria- 
ner  nur  auf  Dialectik  beruhen;  denn,  sagt  er,  sie  liefsen 
nur  die  Wahl  zwischen  den  beiden  Sätzen:  entweder  sey 
der  Sohn  aus  Nichts,  oder  es  gebe  zwei  ungezeugte  Wesen, 
und  diesem  Dilemma  weifs  er  nur  durch  die  Behauptung 
auszuweichen,  welche  aber  die  Gegner  nie  zugeben  konnten, 
dafs  weder  %b  yv,  noch  tö  dtl  qv,  noch  xb  ngb  aiwviov  Eins  und 
Dasselbe  sey  mit  dem  uns  völlig  unbegreiflichen  uyivvtjTov. 
Damit  war  denn  abermals  der  ganze  Streitknoten  zerhauen. 

Es  kann  unser  Zweck  eben  so  wenig  seyn,  alles  Mög- 
liche zusammenzustellen,  was  je  in  den  langwierigen  Aria- 
nischen  Streitigkeiten  zwischen  den  Arianern  und  ihren 
Gegnern  besprochen  und  bestritten,  als  Alles  anzuführen  und 
zu  beleuchten,  was  über  jenen  Streit  je  in  älterer  und  neue- 
rer Zeit  geschrieben  und  verhandelt  worden  ist.  Zuvörderst 
möchte  das  Angeführte  für  unsere  Absicht  genügen,  um  dar- 
zuthun,  dafs  der  ganze  Streit  blofs  aus  Dialectik  hervor- 
ging, und  also  nur  durch  gegenseitig  aufgestellte  Conse- 
quenzen begonnen  und  fortgesetzt  wurde.  Die  von  uns  an- 
geführten und  beleuchteten  Briefe,  welche  noch  in  die  erste 
Periode  des  Streites  fallen,  sind  zuverlässig  eine  bessere 
Quelle,  den  eigentlichen  Grund  jenes  Streites  zu  erkennen, 
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als  die  Schriften  des  Athanasius,  in  dessen  Polemik, 
anfser  dem  ursprunglichen  Status  controvernae9  der  jedoch 
auch  hier  noch  unverkennbar  hervorleuchtet,  schon  mehr- 
fach andere  Rucksichten  in  Anspruch  genommen  werden 
mufsten.  Auch  liefs  sich  Athanasius  aus  diesen  Grün- 
den zu  weit  ärgeren  Consequenzen  verleiten,  welche  er  dem 
Arius  aufbürdete ,  dieser  aber  gewifs  nie  für  die  seinigen 
anerkennen  konnte. 

Eine  einzelne ,  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Be- 
hauptung der  Arianer,  zumal  wenn  sie  vielleicht  nicht 
einmal  getreu  nach  ihren  eigenen  Worten  mitgetheilt  wird, 
vermag  leicht  den  ganzen  Standpunct  zu  verrücken,  aus 
dem  wir  Ursprung  und  Wesen  jenes  Streites  zu  beurtheilen 
haben*    Ich  begnüge  mich,  diefs  durch  ein  Beispiel  zu 
belegen«.  Professor  Möhler  in  seinem  Werke:  Athana- 
sius der  Große  und  die  Kirche  seiner  Zeit,  besonders  im 
Kampfe  mit  dem  Arianismus  (2  Theile,  Mainz  1827,  8.), 
so  billig  er  als  Katholik  in  mancher  Hinsicht  über  die 
Arianer  urtheilt,  konnte  dennoch,  wie  mir  scheint,  eine  un- 
befangene Ansicht  von  dem  Wesen  des  Streites  nicht  ge- 
winnen, womit  ihm  als  Katholiken  keineswegs  ein  Vorwurf 
gemacht  werden  soll.   Er  niufste  als  solcher  in  dem  Arius 
nur  einen  Mann  erkennen,  dessen  Lehre,  aus  Irrthum  her- 
vorgegangen, zum  Verderben  des  rechten  Glaubens,  der 
Kirche  und  des  Heils  führte,  und  dem  gegenüber  Athana- 
sius als  der  Held  der  Rechtgläubigkeit  erscheinen  mufste, 
der  tief  in  alle  gottliche  Wahrheit,  wie  sie  nach  ihm  die 
Kirche  bestätigte,  eingedrungen  war.    So  sagt  unter  Anderm 
Möhler  S.  188:   „Bei  den  Ariane™  hielt  sich  das  ge- 
sammte  Christenthum  nicht  im  Gefühle,   sondern  im  Ver- 
stände auf,  und  war  in  dürren  Begriffen  beschlossen. " 
Eine  noch  stärkere  Stelle  S.  190  verdient  vollständig  mit- 
getheilt zu  werden.    „Dieses  Alles  betrachtend  (was  diesen 
nächsten  Punct  betrifft,  sehr  richtig),  kann  ich  der  Meinung 
nicht  seyn ,  dafs  der  Arianismus  dadurch  eigentlich  entstan- 
den wäre,  dafs  man  die  Trinität  Platonisch  zu  erklären  ge- 
sucht habe.   Eine  innere  Kraftlosigkeit,   eine  innere  Lüge 
hatte  die  Gemüther  so  Vieler  verpestet;   sie  konnten  Chfl- 
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Btum  nicht  verstehen  in  solcher  Beschaffenheit«   Er  mufsfe 
ihnen  ein  Räthsel  werden,  wie  er  denn  auch  in  der  Ariani- 
schen  Lehre  ein  solches  ist:    ohne  Halt  im  Gefühl,  ohne 
Stütze  in  der  Vernunft,  ohne  die  Autorität  der  Ueberliefe- 
rung.  Wäre  die  Ursache  aufserhalb  der  Gemuther  gelegen, 
nie  hätten  so  häfslich  die  Folgen,   nie  so  grausenhaft  die 
Wirkungen  des  Arianismus  seyn  können.    Bald  wäre  er 
verschwunden  in  sich  selbst,  gleichwie  früher  ähnliche  Ver- 
suche im  Aufkeimen  schon  erstickten.  Die  Kraft  des  im 
Glauben  starken  Gemüthes  hätte  ihn  nach  einigen  Jahren 
ausgeworfen:   eine  durchgehende  Gesundheit   der  Kirche 
wäre  unangetastet  geblieben ;  weil  aber  ein  Krankheitsstoff 
überall  schon  vorhanden  war,  konnte  das  Uebel  pestartig 
um  sich  greifen.  Es  war  aber  so  viel  Siechthum  verbreitet, 
weil  ohne  inneren  Beruf  mit  dem  Uebergang  der  kaiserli- 
chen Dynastie  so  viele  Heiden  auch  nachfolgten."  Dieses 
Urtheil,  diese  allgemeine  Auffassung  des  Arianismus  können 
wir  uns  nur  aus  dem  Standpuncte  des  Kömisch-Katholischen 
Lehrbegriffs  erklären.    Die  Gegner  des  Arianismus  trugen 
glücklicher  Weise  den  Sieg  davon.   Wie  nun  aber,  wenn 
zu  Nicäa  der  Arianismus,  den  so  viele  gelehrte,  verdiente 
und  bis  dahin  völlig  rechtgläubige  Bischöfe  vertraten,  an- 
genommen  worden  wäre?   Kannten  nicht  Arius,  Euse- 
bius und  Andere  eben  so  gut  die  Ueberlieferung,  die 
Lehre  der  Väter  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts? 
Argumentirten  sie  nicht  eben  so  richtig  und  consequent  aus 
dieser,  wie  aus  den  für  dogmatisch  angenommenen  Stellen 
der  heiligen  Schrift,  als  ihre  Gegner?   Und  wenn  sie  z.  B. 
nach  Prov.  8,  22.,  welche  Stelle  noch  beiden  Theilen  als 
Hauptbeweisstelle  galt,  folgerten,  dafs  der  Sohn  ein  xzlopa 
sey  und  genannt  werden  müsse,  da  es  von  ihm  heifse: 
ixnoi  fit:  handelten  sie  ohne  Gefühl,  ohne  Vernunft,  ohne 
die  Autorität  der  Ueberlieferung?   Oder  beruhte  das  Chri- 
stenthum ihrer  Gegner  mehr  im  Gefühle,  als  im  Verstände? 
war  es  weniger  in  dürren  Begriffen  beschlossen,    da  es 
doch  auch  von  ihrer  Seite  nur  auf  rein  diabetische  Be- 
griti'sbestimmungen  ankam,   an  denen  das  eigentliche  reli- 
giöse Gefühl  nur  in  so  fern  einigen  Antheii  nehmen  konnte, 
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als  der  ganze  Streit  wesentlich  das  hierarchische  Interesse 
mit  in  Anspruch  nahm?  Und  wahrlich  schon  die  obigen 
Briefe  der  Arianer  verrathen  eben  so  viel  Gefühl  und  Ver- 

i 

nunft,  als  Verstand.  —  Unter  dieser  Voraussetzung  war 
es  nicht  zu  verwundern,  wenn  D.  Möhler  den  Aria- 
nismus in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  aufzufassen  nicht 
vermochte,  und  wenn  auch  er,  durch  Consequenzen  aus 
dem  für  rechtgläubig  erklärten  Lehrbegriffe  verleitet,  Ver« 
nunft  und  Gefühl  in  demselben  vermifst.  Darauf  gründet 
sich  ohne  Zweifel,  was  er  S.  195  als  Character  und  ober- 
sten Grundsatz  des  Arianismus  angiebt:  „Der  Character  des 
Arianismus  ist  Trennung  der  Welt  von  Gott  Als  ober- 
sten Grundsatz,  aus  dem  alles  Uebrige  fliefst,  und  auf  wel- 
chen Alles  zurückgeht,  glaube  ich  die  Behauptung  ansehen 
zu  müssen;  die  Schöpfung  könne  die  unmittelbare  Wirkung 
Gottes  auf  sie  nicht  ertragen,  Gott  könne  an  sich  nicht 
in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Endlichen  stehen, 
und  es  gezieme  sich  auch  für  seine  Würde  nicht  Daher 
stellten  die  Arianer  ein  Zwischenwesen  zwischen  Gott  und 
der  Welt  auf,  das  beide  zu  vermitteln  die  Aufgabe  hat. 
Das  ist  ihnen  der  Sohn  Gottes."  Diefs  wird  nun  durch 
eine  Stelle  aus  Athanasius21)  belegt  Wollen  wir  auch 
zugeben,  dafs  Athanasius  wirklich  in  dieser  Stelle  die 
Meinung  der  Arianer  treu  wiedergegeben  habe  (obschon  er 
nur  im  Allgemeinen  sagt,  Eusebius,  Arius  und  Aste- 
rius  hätten  nicht  allein  gesagt,  sondern  auch  zu  schreiben 
gewagt) :  so  dürfte  doch  eine  solche  Stelle ,  in  welcher  sich 
der  Gegensatz  zu  der  gegnerischen  Lehre  nur  in  den  Worten: 
noui  xal  xrltyi  ngwiog  povog  (äovov  *W,  hervorhebt,  am  wenig- 
sten geeignet  seyn,  auf  den  Character  und  obersten  Grund- 
satz des  Arianismus  einen  Schlufs  zu  machen,  noch  viel  we- 
niger aber  zu  der  Folgerung  berechtigen ,  der  Character  des 
Arianismus  sey  Trennung  der  Welt  von  Gott  gewesen. 
In  welchem  Sinne  sollen  wir  hier  den  Ausdruck:  Trennung 
der  Welt  von  Gott,  verstehen  ?  Soll  er  den  Gegensatz  bil- 
den zu  der  Lehre  von  einer  ewigen  Materie,   oder  zu  dem 


21)  Orot.  III.  cutra  Arian.  c.  24. 
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Pantheismus  (woran  D.  Möhler  hier  gewifs  nicht  ge- 
dacht wissen  wollte,  so  unwillkürlich  man  daran  erinnert 
wird):  so  war  ja  der  Character  des  Arianismus  ganz  der- 
selbe, wie  der  Character  der  gegnerischen  Lehre;  denn 
auch  in  dieser  steht  die  Trennung  der  Welt  von  Gott,  als 
welche  durch  den  Logos -Gott  (möge  er  nun  gleich  ewig 
mit  dem  Vater,  oder  als  ein  Geschöpf  desselben  gedacht 
werden)  geschaffen  worden,  als  Grundwahrheit  fest;  auch 
in  dieser  war  es  schon  Lehre  der  früheren  Vater  gewesen, 
dafs  nicht  der  unsichtbare  Gott  sich  selbst  geoffenbaret  habe, 
sondern  dafs  diefs  durch  den  Logos -Gott  geschehen  sey« 
Daher  ist  es  eine  btofse  Consequenz,  welche  die  Arianer 
nicht  wurden  unterschrieben  haben,  mit  so  gutem  Grunde 
sie  gemacht  zu  seyn  scheint,  wenn  behauptet  wird,  dafs  der 
Sohn  Gottes  ihnen  als  ein  blofees  Zwischenwesen  erschie- 
nen sey  zwischen  Gott  und  der  Welt,  das  beide  zu  vermit- 
teln die  Aufgabe  habe.  In  einer  Hinsicht  allerdings ;  allein 
dabei  mufs  stets  bemerkt  werden,^  dafs  ihnen  der  Sohn  ein 
vollkommener,  unveränderlicher  Gott  war,  der  nur  in  Be- 
ziehung auf  den  Vater  als  gezeugt,  in  Beziehung  auf  die 
Welt  aber  als  ewig,  vor  aller  Welt  und  Zeit  gedacht  wer~ 
den  mufs.  Und  diefs  zu  behaupten  hatten  sie  nach  dem  an- 
fänglichen Statut  controveniae  eben  so  guten  Grund,  als 
ihre  Gegner,  eine  ewige  Zeugung  des  Sohnes  aufzustellen; 
denn  auch  bei  dieser  Annahme  blieb  hinsichtlich  der 
Schöpfung  der  Welt  der  Logos,  als  durch  welchen  Alles 
geschaffen  worden ,  doch  immer  auch  ein  solches  Zwischen- 
wesen zwischen  Gott  und  der  Welt,  das  beide  zu  vermit- 
teln die  Aufgabe  hatte. 

Ich  glaube  dadurch  angedeutet  zu  haben,  wie  nothwen- 
dig  es  sey,  jene  und  andere  derartige  Streitigkeiten  immer 
nur  aus  dem  Standpuncte  zu  fassen,  auf  welchem  gleich 
anfänglich  beide  Parteien  sich  befanden.  So  folgerichtig 
auch  diese  oder  jene  Consequenzen  auf  den  fraglichen  Cha- 
racter oder  obersten  Grundsatz  schliefsen  zu  lassen  schei- 
nen, so  leicht  können  sie  dennoch  uns  den  eigentlichen 
Standpunc*  aus  den  Augen  rücken,  auf  dem  jene  Conse- 
quenzen erst  in  ihrem  wahren  Lichte  erscheinen.  Wie  leicht 
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diefs  möglich  sey,  beweiset  D.  Möhler  S.  196,  wo  er, 
jnehr  mit  Consequenzen,  als  mit  den  Grundlehren  des 
Arianismus  (die  S.  197  ff.  folgen)  beschäftiget ,  geradehin 
behauptet:  „Daher  ist  der  Sohn  Gottes  nach  dem  Ariani- 
schen  System  nicht  weit  von  dem  gn ostischen  Demiurgos 
verschieden ,  und  mit  einigen  Darstellungen  des  Demiurgos 
mag  er  auch  beinahe  ganz  zusammenfallen."  Eine  starke 
Uebertreibung  und  Consequenz,  gegen  welche  jeder  Arianer 
feierlichst  protestirt  haben  würde. 

Wir  kehren  nunmehr  zu  unserm  Gegenstande  zurück. 
.Wir  sahen  oben,  wie  der  Bischof  Alexander  das  Dilem- 
ma der  Arianer:  entweder  ist  der  Sohn  aus  Nichts,  oder 
es  giebt  zwei  ungezeugte  Wesen,  nur  durch  den  Macht- 
spruch zu  beseitigen  wufste,  dals  weder  to  yv,  noch  to  ad 
qv9  noch  to  ngb  aldvtav  Eins  und  Dasselbe  sey  mit  dem 
uns  völlig  unbegreiflichen  ayivrrjTov.  Auch  war  es  fast  nicht 
anders  zu  erwarten,  als  dafs  bei  der  Unwiderlegbarkeit  der 
gegenseitigen  Consequenzen  Machtsprüche  den  Ausschlag 
geben  mufsten.  Was  Schröckh22)  darüber  bemerkt, 
scheint  uns  richtiger  und  unbefangener  zu  seyn:  „Die  Un- 
einigkeit der  Christen  über  die  Erklärung  der  gedachten 
Lehre  war  noch  nie  zu  einem  so  heftigen  Ausbruche,  noch 
einer  endlichen  übereinstimmenden  Entscheidung  so  nahe 
gekommen,  als  dieses  Mal.  Beide  Gegner  suchten  offenbar 
darüber  etwas  Ungesagtes,  Scharfsinnigeres  und  Deutliche- 
res, als  die  ältern  Lehrer,  vorzubringen;  und  beide  haben 
vielleicht  diese  Lehre  noch  mehr  in  Verwirrung  gesetzt. 
Sie  waren  im  Anfange  vermuthlich  nicht  so  weit  von  ein- 
ander entfernt,  als  sie  glaubten:  allein  der  Bischof  konnte 
fortdauernden  Widerspruch  eben  nicht  vertragen,  und  der 
Aelteste  wufste  Nichts  vom  Nachgeben,  besonders  da  ihm 
anbefohlen  wurde,  'seinen  Glauben  zu  ändern.  Jener  war 
in  der  Vorstellung  und  Widerlegung  der  Meinungen  des 
Letztern  weder  unparteiisch  noch  treffend  genug;  sein  eigener 
Glaube  von  dem  Sohne  Gottes  war  nicht  einmal  völlig  der- 
jenige, den  man  bald  darauf  zum  Zeichen  der  Rechtgläubig- 


22)  Kirchengetchichte,  Th.  5.  S.  310  f. 
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keit  machte»  Ariug  hingegen^  fehlte  weit  mehr  durch  die  ein- 
gebildete Begierde,  die  Zeugung  des  Sohnes  Gottes  fafslicher 
zu  machen,  als  sie  die  heilige  Schrift  selbst  abgebildet  hat, 
durch  die  Einmischung  Platonischer  Lehrsätze  und  philoso- 
phischer Kunstwörter  überhaupt,  und  durch  manche  willkür- 
liche Einfälle,  ob  er  gleich  mehr  Philosoph  war,  als  sein 
Bischof,  und  es  allem  Ansehen  nach  mit  der  Religion 
nicht  übel  gemeint  hat."  Nur  wird  auch  damit  der  eigent- 
liche anfängliche  Statut  controversiae  nicht  ganz  einleuch- 
tend« Der  Streit  war  von  der  seither  bestehenden  Kir- 
chenlehre ausgegangen ,  und  mufste  in  seinem  Verlaufe 
durch  eine  Reihe  von  Consequenzen  hindurch  geführt  wer- 
den, die  den  anfänglichen  Streitpunct  oft  ganz  in  den  Hin- 
tergrund treten  liefsen.  Alles  beruhte  anfänglich,  wie  oben 
dargethan  worden  ist,  auf  scharfsinniger  Dialectik  in  der 
Bildung  neuer  und  in  der  Widerlegung  schon  aufgestellter 
Consequenzen. 

Dafs  diese  Ansicht  von  dem  Ursprünge  des  Ananischen 
Streites  die  wahrscheinlichste  ist,  dafür  spricht  ferner  das, 
was  Socrates23)  erzählt.  Auf  der  Kirchenversammlung 
zu  Nicäa  hätten  sich  sehr  viele  Laien  mit  eingefunden, 
welche  besonders  geübt  in  der  Dialectik  gewesen  wären, 
in  der  Absicht,  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  zu  ver- 
fechten» Kurz  vorher,  ehe  die  Bischöfe  sich  alle  versam- 
melt, wären  von  den  Dialectikern  Vorübungen  im  Disputi- 
ren veranstaltet  worden ,  und  sehr  viele  hätten  sich  durch 
die  Gewandtheit  der  Rede  hinreifsen  lassen.  Da  sey  ein 
Laie,  eiifer  von  den  Confessoren,  nach  seiner  unbefangenen 
Ansicht  den  Dialectikern  entgegengetreten,  und  habe  zu 
ihnen  gesagt:  Christus  und  die  Apostel  haben  uns  nicht 
die  Dialectik  und  eitle  Täuschung  gelehrt,  sondern  eine 
einfache  Lehre,  welche  durch  Glauben  und  gute  Werke  be- 
wahrt wird.  Alle  wären  über  diese  Worte  erstaunt  und 
hätten  sie  gebilliget;  die  Dialectiker  hätten  es  für  besser 
gehalten  zu  schweigen,  und  so  sey  der  durch  dieselben  ent- 
standene Tumult  beschwichtiget  worden* 

23)  HM.  „ei.  I.  8. 
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Eine  andere  Nachricht  hei  Sozomenus24)  spricht 
gleichfalls  für  unsere  Ansicht  über  den  Ursprang  dieses 
Streites«  Sozomenus,  nachdem  er  gleich  Anfangs  be- 
merkt hatte,  dafs  Streitinst  den  ganzen  Kampf  veranlagt 
habe,  indem  beide  Parteien  bei  ihren  (Konsequenzen  hart- 
näckig beharrien25),  erzählt  auf  ähnliche  Weise,  wie  So- 
crates,  dafs  viele  geschickte  Dialectiker  sich  unter  den 
zu  Nicäa  versammelten  Klerikern  eingefunden  hätten,  um 
ihnen  Beistand  im  Disputiren  zu  leisten;  noch  vor  dem 
Tage  der  allgemeinen  Versammlung  seyen  die  Bischöfe 
zusammengekommen,  sie  hätten  den  Arius  holen  lassen, 
und  eine  Disputation  angestellt,  bei  welcher  eine  Menge 
verschiedener  Fragen  hätte  zur  Sprache  kommen  müssen, 
Da  hätten  denn  viele,  und  besonders  solche,  welche  durch 
die  einfache  Sittenlehre  für  den  Glauben  an  Gott  gewon- 
nen worden  wären,  den  Rath  gegeben,  man  solle  doch  keine 
Neuerungen  vornehmen,  welche  nicht  in  dem  von  Alters 
her  überlieferten  Glauben  sich  fänden.  Andere  dagegen  hät- 
ten darauf  gedrungen,  dafs  man  nicht  ohne  Prüfung  den  alt- 
herkömmlichen Lehren  folgen  dürfe.  Viele,  setzt  Sozo- 
menus noch  hinzu,  der  anwesenden  Bischöfe  und  Kleriker 
hätten  sich  durch  ihre  Gewandtheit  im  Disputiren  und  ihre 
Uebung  in  diesem  Verfahren  sehr  ausgezeichnet,  und  selbst 
die  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  und  seiner  Hofleute  auf 
sich  gezogen. 

Auch  diese  Erzählung  beweiset,  dafs  man  den  ganzen 
Streit  zunächst  für  rein  dialectischer  Art  hielt,  und  dasselbe 
erhellet  auch  auch  aus  dem,  in  der  That  vortrefflichen 
Schreiben  des  Kaisers  Constantin  an  den  Arius  und 
Alexander20),  an  dessen  Aechtheit  zu  zweifeln  wohl 
kein  hinreichender  Grund  vorhanden  war.  Der  Kaiser  er- 
innert die  beiden  Urheber  des  Streites  daran,  dafs,  wie  er 
erfahren  habe,  die  Aufstellung  einer  unnützen  Frage  von 
Seiten  des  Bischofs,  von  Seiten  des  Arius  aber  die  hart- 


24)  Hüt.  eecl.  I.  17. 

25)  I.  15. 

26)  Eil  leb.  Vita  Conttant.  IL  64        Soers*.  I.  7. 
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näckige    Weigerung,  über  seine    einmal  ausgesprochene 
Meinung  zu  schweigen,  den  Streit  angeregt ,    das  Volk  in 
Parteien  zerspalten  und  so  die  kirchliche  Einheit  aufgehoben 
habe.    Es  wäre  rathsanier  gewesen,  gleich  Anfangs  keine 
Frage  über  solche  Dinge  aufzustellen,  oder,  wenn  diefs 
einmal  geschehen,    nicht  darauf  zu  antworten.    Denn  der* 
gleichen  Fragen,  welche  nicht  die  Notwendigkeit ,  sondern 
nur  die  Sucht,  aus  langer  Weile  einander  zu  necken,  auf- 
stellen könne,   möchten  sie  auch  zur  Uebung  des  Scharf- 
sinnes nützlich  seyn,  müsse  man  wenigstens  bei  sich  behal- 
ten, und  nicht  sofort  in  öffentlichen  Versammlungen  zur 
Sprache  bringen,  viel  Weniger  voreiliger  Weise  dem  Volke 
mittheilen,  da  sich  nur  Wenige  darein  zu  finden  wüfsten. 
In  solchen  Dingen  müsse  man  seiner  Geschwätzigkeit  einen 
Zaum  anlegen;   sie  könne  nur  zu  Spötterei  und  Spaltung 
führen.  Deshalb  sollten  sie  sich,  da  sowohl  die  Frage  als  die 
Antwort  unüberlegt  gewesen,  gegenseitig  verzeihen,  indem  sie 
beiderseits  weder  über  einen  wichtigen  Gegenstand  des  Ge- 
setzes (der  Religion)  Streit  gehabt,  noch  eine  neue  ketzeri- 
sche Lehre  über  die  Verehrung  Gottes  hätten  einführen 
wollen.    Im  Wesentlichen  stimmten  sie  ja  überein,  und 
darum  sey  es   nicht  allein  ungebührlich,   sondern  sogar 
höchst  Unrecht,  über  so  kleinliche  Dinge  zu  zanken,  und 
dadurch  das  Volk  Gottes  zu  leiten  und  in  Zwiespalt  zu 
bringen.    Auch  die  Philosophen  geriethen  oft  über  einzelne 
Lehrsätze  in  Uneinigkeit,  ohne  deshalb  die  äufsere  Gemein- 
schaft aufzuheben:  um  wie  viel  mehr  gezieme  diefs  ded 
Dienern  des  allmächtigen  Gottes.    Es  sey  gemein,  und  eher 
dem  Unverstände  der  Kinder,  als  der  Einsicht  der  Priester 
oder  verständiger  Männer  angemessen,   sich  über  einige 
wenige  und  Nichts  bedeutende  Worte  so  zu  zanken,  dafs 
Brüder  gegen  Brüder  aufstehen,  und  die  Einigkeit  durch 
nichtigen  Hader  aufgehoben  werde.  —  Sehr  weise  fügt  der 
Kaiser  hinzu,  er  wolle  deshalb  nicht  verlangen ,   dafs  unter 
ihnen  in  keiner  Hinsicht  eine  Verschiedenheit  der  Meinung 
obwalte ;  nur  bei  Entscheidung  solcher  geringfügigen  Streit- 
fragen müsse  man,  wenn  man  nicht  einig  werden  könne, 
die  Sache  für  sich  behalten,  zumal  wenn  man  in.  den  wteh- 
Ht*t.  theol  Zeittchr.  IV.  2.  8 
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tigsten  Lehren  übereinstimme.  Darum  mochten  sie  gegen- 
seitige Freundschaft  und  Liebe  wieder  herstellen,  das  ganze 
Volk  mit  sich  aussöhnen,  und  ihn  selbst,  den  Kaiser,  so 
mancher  Sorgen  überheben. 

Wie  richtig  Constantin  den  ganzen  Streit  beurtheilt, 
wie  weise  sein  Rath  ist,  um  denselben  noch  zur  rechten  Zeit 
beizulegen,  ist  nicht  zu  verkennen.   Er  hielt  den  Streit  für 
einen  Wortstreit,  der  das  Wesen  des  Christlichen  Glaubens 
gar  nicht  betreffe,   und  deutet  auf  den  blofs  dialectUchen 
Ursprung  desselben  hin,  wenn  er  sagt,  dafs  man  eine  sol- 
che Frage  weder  hätte  aufstellen  noch  beantworten,  oder, 
wenn  man  seinen  Scharfsinn  habe  daran  üben  wollen,  die 
Sache  wenigstens  für  sich  behalten  sollen.   Eben  so  wenig 
entging  es  ihm,  wie  eine  an  sich  so  geringfügige  Streit- 
frage ,  sobald  sie  durch  das  hierarchische  Interesse  Sache 
des  Volkes  geworden  sey  und   eine  kirchliche  Spaltung 
veranlagst  habe,  zu  den  gröfsten,  selbst  staatsgefährlichen 
Verwirrungen  führen  müsse     Und  dennoch  konnte  dieser 
kaiserliche  Versuch,  die  streitenden  Parteien  auszusöhnen, 
nicht  anders  als  fehlschlagen.    Die  schon  erfolgten  Excom- 
municationen  einerseits,  die  von  beiden  Seilen  an  die  aus- 
wärtigen Bischöfe  erlassenen  Schreiben  andererseits  hatten 
das  ganze  Heer  der  Hierarchen  in  Bewegung  gesetzt;  es 
galt  nun  nicht  mehr  die  Losung  einer  diabetischen  Streit- 
frage, es  galt  die  Erhaltung  und  Wiederherstellung  der  Ein- 
heit der  ganzen  Katholischen  Kirche,   die  Entscheidung 
über  Ketzerei  und  rechten  Glauben  und  damit  zugleich  über 
Seligkeit  oder  Unseligkeit  der  Betheiligten. 

Nachdem  ich  zu  zeigen  versucht  habe,  dafs  der  Aria- 
nische  Streit  in  seinem  Ursprünge  rein  dialectischer  Art 
gewesen,  drängt  sich  die  Frage  auf,  auf  welcher  von  bei- 
den Seiten  die  meiste  Consequenz  war.  Schmidt  näm- 
lich bemerkt  in  seinem  Haudbuche  der  christlichen  AYr- 
chengeschichle**)  über  diesen  Punct:  „Der  Vorzug  des 
consequenten  Denkens  ist  offenbar  auf  der  Seite  der  Geg- 
ner  des  Arius.    Arius's    Behauptung    schwankt  dagegen 

27)  Tb.  2.  S.  137.  2.  Aufl. 


Digitized  by  Google 


in  seiner  ursprüngl.  Bedeutung  u.  Richtung.  115 

zwischen  der  Annahme,  dafs  der  Sohn  Gottsey,  und  der  Annah- 
me, dafs  er  es  nicht  sey.  Da  sich  dieses  Urtheil  auf  den  Brief 
gründet,  den  Arius  an  einen  gleichdenkenden  Freund  schrieb: 
so  kann  hier  die  Vermuthung  nicht  eintreten,  diese  Unbe- 
stimmtheit habe  etwann  ihren  Grund  darin,  dafs  Arius  es  nicht 
gewagt  habe,  seine  Meinung  ganz  zu  gestehen,  sondern  viel- 
mehr bemüht  gewesen  sey,  sie  einigerraafsen  zu  verschleiern." 
Dieses  Urtheil  scheint  nur  darin  seinen  Grund  zu  haben, 
dafs   Schmidt   den  ursprünglichen   statu»  controversiae 
in  seiner  diabetischen  Art  und  Weise  nicht  im  Auge  behielt. 
Wir  sehen  nirgends,  dafs  Arius  wirklich  in  seiner  An- 
sicht geschwankt  habe,  ob  der  Sohn  Gott  sey,  oder  nicht 
sey.    Ein  solches  Schwanken  war  auch  nicht  einmal  mög- 
lich; denn  darüber  hatte  die  Kirche  längst  entschieden,  dafs 
der  Sohn  der  gezeugte  Gott  sey,  und,  wie  auch  Schmidt 
eben  daselbst  bemerkt,  erklärte  Arius  in  dem  oben  mitge- 
theilten  Schreiben  auf  das  Unzweideutigste,  dafs  der  Sohn 
völliger  und  unveränderbarer  Gott  sey.    Wie  hätte  ein  so 
scharfsinniger  Mann,  wie  Arius  wirklich  war,  in  diesem 
Hauptpuncte  schwanken  und  sich  widersprechen  können? 
Alle  seine  Consequenzen  würden  in  sich  zusammenfallen, 
wenn  er  in  dieser  Hinsicht  nicht  im  Klaren  gewesen  wäre; 
denn  sie  gehen  alle  auf  das  Princip  zurück,  dafs  der  Sohn 
der  gezeugte  Gott,  also  Gott  wirklich  sey.    Fragen  wir 
nun  aber,   auf  welcher  Seite  der  Vorzug  des  consequenten 
Denkens  sich  finde:    so  müssen  wir  uns  ganz  auf  den 
ursprünglichen   Standpunct  des  Streites   versetzen.  Darin 
stimmten  nämlich  beide  Parteien  überein,  dafs  der  Vater 
der  ungezeugte,  der  Sohn  der  gezeugte  Gott  sey;  auch 
konnten  anfänglich  die  Gegner  des  Arius  Nichts  gegen  die 
Formeln  haben,  der  Sohn  sey  der  Gtog  xno&elg,  noifj&tlg, 
&&ptXuo&tlg  u.  s.  w.    Erst  im  Verlaufe  des  Streites  mach- 
ten die  Consequenzen  diese  Ausdrücke  verdächtig,  und  nö* 
thigten  die  Gegner  der  Arianer,  nur  den  Ausdruck  ytvvrjToS 
in  einem  nun  erst  dogmatisch  festbestimmten   Sinne  zu 
sanetioniren.    Wurden  nun  die  Fragen  aufgeworfen:  Wie 
verhält  sich  das  Wesen  des  ungezeugten  Gottes  zu  dem  des 
gezeugten?   sind  beide  eines  und  desselben  göttlichen  We- 

8  * 


Digitized  by  Google 


llft  II.  Lange:  Der  Arianismtis 

sensf  so  gaben  die  Arianer  darauf  eine  verneinende  Ant- 
wort Denn  sind  Vater  nnd  Sohn  eines  und  desselben  We- 
sens, so  ist  das  Wesen  des  Sohnes  gleich  ewig  mit  dem 
Wesen  des  Vaters;  der  Sohn  hört  also  auf,  in  Beziehung 
auf  den  Vater  der  gezeugte  Gott  zu  seyn,  und  so  entsteht 
der  Sabellianismus  :  das  Wesen  des  Vaters  ist  das  Wesen 
des  Sohnes,  und  umgekehrt    Wer  sieht  nicht,  dafs  diese 
Folgerung  ganz  conseqoent  ist?    Kann  man  nur  folgerich- 
tiger schliefsen,  nnter  Voraussetzung  des  Princips,  dafs  das 
Wesen  des  Vaters  das  Wesen  eines  Otis  fyivryTog ,  das 
Wesen  des  Sohnes  aber  das  eines  Qeog  ytwfjrog  sey?  Zwei 
einander  ganz  entgegengesetzte  wesentliche  Prädicate  kön- 
nen nicht  einem  und  demselben  Wesen  beigelegt  werden: 
ein  Satz,  den  keine  Logik  umstofsen  kann.   Geschieht  Je- 
nes, so  sind  beide  hinsichtlich  dieses  Prädicats  verschiede- 
nen Wesens.  Wenn  nun  die  Gegner  des  Arius,  um  die- 
ser diabetisch  unvermeidlichen  Schlufsfolgerung  auszuwei- 
chen >  zu  der  Folgerang  ihre  Zuflucht  nehmen  mufsten ,  die 
Zeugung  des  Sohnes  sey  nicht  derselben  Art,    wie  die 
Schöpfung  aller  übrigen  Dinge  (eine  Schöpfung  aus  Nichts); 
denn  sonst  wurde  der  Sohn  ein  Geschöpf  des  Vaters  seyn, 
wie  alle  übrige  Dinge,  und  also  nicht  wahrer  und  vollkom- 
mener Gott  seyn  können;  wenn  sie  demnach  die  Begriffe 
xrto&fjvai,  noiti^vat ,  &tfuhova&ou  (aber  gegen  den  bis- 
herigen dogmatischen  Sprachgebrauch)  geradehin  verwar- 
fen, und  ftvptj&rjvai  von  einer  ewigen  Zeugung,  aufser  al- 
ler Zeit,  verstanden  wissen  wollten:  wer  kann  es  den  Ari- 
anern  verdenken,  wenn  sie  in  einer  ewigen  Zeugung  einen 
Selbstwiderspruch  fanden,  und  daraus  folgerten,  dafs  ein 
ewig  gezeugter  Sohn  ein  ungezeugter  seyn,  dafs  mithin 
zwei  Ungezeugte  existiren  würden?    Gewifs  war  der  Vor- 
zug des  consequenten  Denkens  in  so  fern  auf  Seiten  der 
Arianer,  als  ihre  Folgerungen  mit  dem  frühern  dogma- 
tischen Sprachgebrauche  und  mit  den  als  beweisend  von 
beiden  Seiten  angenommenen  Bibelsteilen  mehr  übereinstimm- 
ten.   Dagegen  ist  aber  auch  bereits  oben  bemerkt  worden, 
dafs  in  den  Folgerungen  ihrer  Gegner,  aus  ihrem  Stand- 
punkte, ebenfalls  Consequenz  im  Denken  anerkannt  werden 
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mufs.  Ist  der  Sohn  vor  aller  Zeit  gezeugt,  und  das  ga- 
ben die  Arianer  zu,  so  ist  er  nicht  in  der  Zeit  gezeugt; 
ist  der  Vater  immer  Vater,,  so  kann  keine  Zeit  gewesen 
seyn,  in  welcher  der  Sohn  nicht  existirte;  ist  der  Sohn  die 
Weisheit,  die  Vernunft  (Xoygg)  des  Vaters,  so  kann  der 
Vater  nie  ohne  Weisheit,  Vernunft  gewesen  seyn.  Daraus 
folgt,  dafs  die  Zeugung  des  Sohnes  in  keine  Zeitgrenze 
fallen  könne,  mithin  eine  ewige  seyn  müsse,  als  solche 
aber  völlig  unbegreiflich  und  mit  dem  Geschafl'en werden  der 
übrigen  Dinge  gar  nicht  vergleichbar  sey.  Wer  möchte  die 
diabetische  Folgerichtigkeit  dieser  Sätze  an  sich  in  Zweifel 
ziehen?  Allein  die  Arianer  konnten  auf  ihrem  Stand- 
punete  die  Consequenz  derselben  nie  zugestehen;  denn  ihnen 
bot  sich  sofort  eine  Reihe  neuer  Consequenzen  dar,  die  un- 
vermeidlich waren,  um  dem  Sabellianümus  zu  entgehen. 
Ist  nämlich  der  Sohn  gleich  ewig  mit  dem  Vater,  und  doch 
sein  Wesen  nicht  das  Wesen  des  Vaters:  so  ist  er  entwe- 
der ewig  aus  dem  Wesen  des  Vaters  gezeugt,  ein  Ausflufs 
aus  dem  Vater,  und  dann  hat  das  Wesen  des  Vaters  eine 
Veränderung  erlitten,  oder  er  ist  ein  Theil  des  Vaters,  und 
so  wurde  auf  ihn  etwas  Körperliches  übergetragen  werden 
müssen.  Beides  widerspricht  dem  Satze,  dafs  der  Sohn 
der  gezeugte  Gott  sey;  denn  dieser  Satz  bildete  die  beste 
Schutzwehr  gegen  den  vermeintlichen  Sabellianümus.  Auch 
Schmidt  bemerkt  sehr  richtig,  dafs  Arius  Grund  gehabt 
zu  haben  scheine,  wenn  er  behauptete,  Alexander  falle 
in  den  Sabellianümus ;  zwar  nicht  deshalb,  weil  einige 
Stellen  aus  des  Letztern  Briefe  zeigten,  dafs  derselbe  von 
der  Annahme,  der  Sohn  sey  eine  Eigenschaft  des  Vaters, 
nicht  habe  loskommen  können.  Diefs  Letztere  wurde  man 
nur  als  Consequenz  dem  Alexander  deshalb  aufbürden 
dürfen,  weil  er  sagte,  der  Vater  könne  nie  ohne  Verstand 
und  Weisheit  gewesen  seyn;  denn  unter  dieser  Weisheit 
oder  dem  Verstände  war  natürlich  nicht  eine  Eigenschaft, 
sondern  Qtog  Xoyog  oder  ooyla,  mithin  das  Wesen  des  Soh- 
nes zu  verstehen«  Der  Sabellianümus  der  Gegner  der 
Arianer  liegt  deutlich  in  der  Folgerung  der  Arianer, 
welche  aber  von  jenen  nicht  zugestanden  wurde,  dafs,  wenn 
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das  Wesen  des  Sohnes  gleich  ewig  mit  dem  Wesen  des 
Vaters  ist,  der  Sohn  aufhört,  der  gezeugte  Gott  zu  seyn, 
mithin  ebenfalls  ein  angezeigter  wird.  Mit  Aufhebung  die- 
ser Wesensverschiedenheit  aber  ist  das  Wesen  des  Vaters 
auch  das  Wesen  des  Sohnes,  also  der  Vater  ist  der  Sohn, 
der  Sohn  ist  der  Vater. 

Es  darf  uns  daher  nicht  verwundern,  wenn  die  Ar  i  a n  e  r 
die  auf  der  Synode  zu  Nicäa  festgestellten  dogmatischen 
Formeln  der  Wesensgleichheit  und  gleichen  Ewigkeit  unter 
keiner  Bedingung  annehmen  konnten;  denn  durch  dieselben 
war  von  ihrem  Standpuncte  aus  der  Knoten  mit  Gewalt  zer- 
hauen, und  ein  Widerspruch  in  die  Dreieinigkeitslehre  ge- 
bracht, den  sie  weder  mit  der  Lehre  der  Vorfahren,  noch 
mit  den  als  beweisend  geltenden  Schriftstellen  vereinigen 
konnten.  Und  sie  hatten  hierin  vollkommen  Recht.  Wenn 
der  Sohn  eines  und  desselben  oder  gleichen  Wesens  mit 
dem  Vater  ist,  ihm  danach  das  Prädicat  der  Ewigkeit  ganz 
in  demselben  Sinne  zukommt,  wie  dem  Vater:  so  ist  aller 
personliche  Unterschied  zwischen  Beiden  aufgehoben;  denn 
zwei  Dinge,  die  alle  und  jede  Eigentümlichkeit  des  We- 
sens gemeinschaftlich  haben,  können  nur  dem  Namen,  der 
Erscheinung  nach  verschieden  seyn,  an  sich  selbst  sind  sie 
eins.  Nun  aber  war  es  nach  der  Lehre  der  Vorfahren  we- 
sentliche Eigenschaft  der  ovoiu,  des  Sohnes,  dafs  sie  ge- 
zeugt ist,  der  ovala  des  Vaters,  dafs  sie  ungezeugt  ist. 
Wie  kann  das  Gezeugte  mit  dem  Ungezeugten  o(ioovatogf 
gleichen  Wesens  seyn!  Das  gezeugte  Seyn  müfste  dann 
ebenfalls  ein  ungezeugtes  werden.  Auch  der  Begriff  einer 
ewigen  Zeugung  vermag  diesen  Widerspruch  nicht  zu  he- 
ben; denn  hätten  auch  die  Arianer  diesen  Begriff  anneh- 
men wollen  und  können,  so  war  doch  damit  die  logische 
Schwierigkeit  nicht  gehoben,  dafs  zwischen  einem  ewig 
Ungezeugten  und  einem  ewig  Gezeugten  ein  Wesensun- 
terschied Statt  finden  müsse,  insofern  das  ewig  Gezengt- 
seyn  nicht  ein  Ungezeugtseyn  seyn  soll.  —  Bekanntlich 
erregte  daher  auch  der  Begriff  opooiatoc  nach  dem  Nicä- 
nischen  Concilium  neue  und  zwar  wiederum  auf  Dialectik 
begründete  Schwierigkeiten.     Indem  man,  wie  Socra« 
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tesaRJ  erzählt,  diesen  Begriff  von  allen  Seiten  durchkne- 
tete (xaTttTQißufiivo*)  und  bis  in  seine  kleinsten  Beziehun- 
gen auslegte  (dxQißoXoyovfitvot),  entstand  ein  neuer  Krieg, 
gleich  einem  nächtlichen  Kampfe,  wie  es  dort  heifst;  denn 
beide  Theile  schienen  gegenseitig  nicht  zu  wissen,  aus 
welchem  Grunde  sie  sich  anfeindeten.  Die  Einen,  welche 
den  Ausdruck  o/tioovoiog  ablehnten,  behaupteten,  dafs,  wer 
denselben  annehme,  die  Lehre  des  Sabellius  und  Mon- 
tan us  einführe,  und  warfen  ihren  Gegnern  Verspottung 
des  Heiligen  vor,  weil  sie  die  Subsistenz  des  Sohnes  Got- 
tes wegleugneten.  Diejenigen  aber,  welche  jenem  Begriffe 
beipflichteten,  beschuldigten  ihre  Gegner,  dafs  sie  Vielgöt- 
terei und  Heidenthum  einführen  wollten.  Socrates  spricht 
selbst  seine  Verwunderung  darüber  aus,  wie  es  möglich  ge- 
wesen sey,  dafs  die  Bischöfe  gar  nicht  einig  unter  einander 
geworden,  da  doch  beide  Parteien  gelehrt,  der  Sohn  Gottes 
habe  eigene  Persönlichkeit  und  Subsistenz,  und  es  existire 
ein  Gott  in  drei  Personen.  Der  Grund  davon  lag  in  den 
Consequenzen ,  die  man  vermöge  der  Dialectik  aus  der  geg- 
nerischen Lehre  zu  ziehen  fortfuhr.  Wir  stofsen  in  dem 
von  Socrates  Erzählten  auf  eine  neue  gehässige  Conse- 
ouenz,  womit  man  die  Lehre  derer  ,  die  das  b^oovaiov  ver- 
warfen, zu  verunglimpfen  wufste,  nämlich  den  Vorwurf  des 
Polytheismus  und  Hellenismus«  Früher  waren  die  Aria- 
ner  des  Atheismus  beschuldigt  worden;  nunmehr  mufsten 
sie  sich  auch  den  Vorwurf  des  Polytheismus  gefallen  las- 
sen, weil  durch  die  Behauptung,  dafs  der  Sohn  als  gezeug- 
ter, gewordener  Gott,  also  nach  der  Auslegung  der  Gegner 
als  ein  Geschöpf,  wie  andere  Geschöpfe,  nicht  gleichen 
Wesens  mit  dem  Vater  sey,  Vater  und  Sohn  in  zwei  We- 
senheiten, also  Gottheiten  getrennt  zu  werden  schienen; 
und  Hellenismus  nannte  man  die  Ansicht  der  A rianer  je» 
denfalls  deshalb,  weil  dieselben  die  Zeugung  im  göttlichen 
Wesen  zu  materiell  und  menschlich  aufzufassen  schienen, 
und  man  dieselbe  darum  mit  den  Zeugungen  der  heidni- 
schen Götter  verglich. 


28)  //•*/.  eccl  I.  2*. 
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So  glaube  ich  denn  dargethan  zn  haben,  dafs  der  Ari- 
anische  Streit  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  blofs  auf 
Dialectik  beruhete,  und  durch  eine  Reihe  von  Consequen- 
zen  hindurch  geführt  werden  mufste,  deren  endliche  Lösung 
nur  durch  die  Obergewalt  der  Hierarchie  entschieden  wer- 
den konnte:   es  waren  Syllogismen,  mit  welchen  man  sich 
gegenseitig  bekämpfte.    Und  für  diese  Ansicht  haben  wir 
noch  einen  wichtigen  Zeugen,  Epiphanius  selbst,  welcher, 
obschon  als  Partei  unfähig,  ein  unbefangenes  Urtheil  über 
das  eigentliche  Wesen  des  Streites  zu  fällen,  doch  mehrere 
solcher  Syllogismen  der  Arianer,  welche  sie  in  Aristo- 
telischer Weise  bildeten,  wirklich  als  solche  mittheilt. 
Er  nennt  sie  deshalb  Sophisten  und  neue  Aristote« 
liker2*),  und  sagt  unter  Anderm :  Jfyoaqtöoi  64  rtvat  XQug 
iavxoXg  iq>tvQ(oxovitg  ol  a og>iaxa)9  negl  ovXXoyi afxovq 
}<JXo\axoT(g  xal  Xoyta  fiovg  fiaxatoq>goaivrig ,  uvd-Qwnoi 
oVrif  xbv  Giiv  ovXXoytaao&ai  miQ(Lf.uvot.    Darauf  giebt 
er  ein  Beispiel  eines  solchen  Syllogismus,  nämlich  das  Di- 
lemma der  Arianer:  d-iXtav  (o  naxrjg)  xhv  t/tor,  ij 
pii  d-iXtav?  Allerdings  eine  für  die  Gegner  schwierige  Frage. 
Wollten  sie  dieselbe  bejahen,   wie  es  doch  nicht  anders 
möglich  war,   so  mufsten  sie  zugleich  die  Richtigkeit  der 
Arianischen  Lehre  anerkennen,  dafs  der  Sohn  durch  den 
Willen  und  nach  dem  Rathschlusse  des  Vaters  gezeugt  sey. 
Wollten  sie  dieselbe  verneinen,  so  war  die  Consequeni  un- 
vermeidlich, dafs  der  Sohn  wider  den  Willen  und  ohne 
Wissen  vom  Vater  gezeugt  sey.    Epiphanius  fühlt  das 
Verfängliche  jenes  Dilemma  zu  gut,  und  weifs  sich  nur 
durch  die  völlig  widersinnige  Antwort  zu  retten:  ovxt  &l- 
Xwv  iytwtjotv,  ovxt  fitj  &£Xa)V)  aXXä  Iv  jfj  vntg  ßovXrjv  (pv- 
0£t'  fvatwg  ydg  iaxiv  6  Stög  vnig  ßovXf\v  xal  naouv  tvvotay 
xal  imovotav.    Also  Gottes  Natur  ist  willen  -  und  gedanken- 
los30)! —    Im  Folgenden  stofsen  wir  auf  einen  ähnlichen 
Syllogismus  der  Arianer,  welchen  Epiphanius  ebenfalls 
durch  die  für  uns  wichtige  Bemerkung  einleitet:  cOftolü>g 


20)  Hattet*  69,  c.  68.  60.  Opp.  T.  I.  p.  704  §qq. 
*P)  Vergl.  auch  Epiphan.  cl  26.  p.  731. 
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$i  ravTf]  %4^h  aXXrjy  ftfuv  tytvQiaxovotv  ot  v io  i  *Aqiot o- 
rtXtxol'  Ixtlvov  yaQ  antfi&^avxo  rrjv  ioßoXfav  u.  s.  w.  Fer- 
ner: Övtoi  di  ti\v  nQaoTtjra  xaraXtXot  nortg ,  dttvoTTjri  fiäXXov 
tavxovg  IxSeSooxaoiy ,  ivSv aafievo i  *Aq to% oriXti*  rc  xal 
rovg  aXXovj  rov  xoüfiov  zf  iaXexr  ixo  v  $,  wy  xal  rovg 
xaqnovg  fitxlaai  u.  s.  w.  Wenn  nämlich ,  erzählt  er  weiter, 
die  Rechtgläubigen  den  Satz  aufstellen :  o  a>y  (vldg)  tjv  ngög 
tov  ovra  (naziga),  so  setzten  die  Arianer  das  Dilemma  ent- 
gegen :  to  ov  rolyvv  tytvvqd'7],  tj  to  fitj  oV  iytvvfjd-rj ;  d  yaQ  Jjy9 
nwg  tytyyrjxhj;  d  di  lytwrftii,  nwgrjv?  Auch  dieses  Dilemma 
weifs  Epiphanius  nur  durch  Zerhannng  des  Knotens  zu 
beseitigen.  Wir  haben  aber  früher  gezeigt,  dafs  gerade 
auf  diese  und  ähnliche  Syllogismen  sich  Wahrheit  und 
Folgerichtigkeit  des  Arianismus  gründet,  und  dafs  man  diese 
ihm  eben  so  wenig  absprechen  kann,  als  seinen  Gegnern« 

Auch  in  Erklärung  und  Anwendung  der  Schriftstellen 
verfuhren  die  Arianer  im  Allgemeinen  mit  grofserem  Glück 
und  mit  weniger  Befangenheit,  als  ihre  Gegner.   Wir  müs- 
sen uns  freilich  hierbei  ganz  auf  den  Standpunct  der  dog- 
matisirenden  Exegese  jener  Zeit  zurückversetzen,  um  ihre 
Argumentationsweise  richtig,  d.  h.  im  Geiste  jener  Väter, 
zu  beurtheilen,  und  nur  dann  wird  man  unser  Urtheil  über 
die  Exegese  der  Arianer  im  Verhältnisse  zu  der  ihrer  Geg- 
ner begründet  finden.    Es  genügen  zu  dessen  Bestätigung 
einige  Beispiele.    Die  Hauptbeweisstelle  für  die  Lehre,  dafs 
der  Sohn  Gottes  ein  Geschöpf  des  Vaters,  doch  keineswe- 
ges  ein  Geschöpf,  wie  die  übrigen  Dinge,  sey,  war  den 
Arianern,  wie  bereits  bemerkt  worden,  Prov.  8,  22 :  6  Kvgiog 
i'xjioi  fit  otQxrjv  oSüjv  u.*s.  (w.    Die  Stelle  hatte  bekanntlich 
auch  für  ihre  Gegner  dogmatische  Bedeutsamkeit;  und  wenn 
nun  als  Object,  von  dem  hier  die  Rede  sey,  allgemein  der 
Sohn-Gott  oder  die  Weisheit  verstanden  wurde :  wie  konnte 
man  den  Arianern  vorwerfen,  sie  führten  eine  neue,  schrift- 
widrige Lehre  ein,   indem  sie  den  Sohn  ein  xiiafia  tov 
najQog  nannten81)!    Ferner  beriefen  sie  sich  auf  Hebr. 

31)  Den  Epiphanias  lebt  dieie  Stelle  c.  20.  p.  741  f.  lehr  in  Ver- 
legenheit >  er  leugnet ,  dan  fit  «ich  auf  Christi»  besiehe. 
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3,  2.32),  wo  Gott  in  Beziehung  anf  den  Hohenpriester  Chri- 
stas genannt  wird:  o  noifauc  avrov,  und  auf  Act.  2,  36.:  ort 
%hv  yIfjoovv  —  Kvqiov  xcti  Xotarov  6  Otoc  inolyoe,  ferner  auf 
Marc.  13,  32.,  woraus  sie  folgerten,  der  Sohn  könne  nicht 
au$  dem  Wesen  des  Vaters  seyn,  da  er  sage,  der  Vater 
wisse  Zeit  und  Stunde  allein,  und  auf  Luc.  18,  19.,  wo 
Christus  den  Vater  den  fiovov  tya&bv  Qeov  nenne.  Joh.  14, 
10.  17,23.  erklärten  sie  nicht  von  der  Gleichheit  des  We- 
sens, sondern  des  Willens33).  Joh.  17,3.  14, 18.  5,  19.26. 
1  Cor.  15,  24.  und  andere  Stellen  bewiesen  ihnen,  dafs  das 
Wesen  des  Vaters  verschieden  sey  von  dem  Wesen  des  Sohnes; 
so  wie  Mehreres  der  Art.  Die  Arianer  verstärkten  bekanntlich 
die  Kraft  dieser  Beweisstellen  dadurch,  dafs  sie  die  Aus- 
drücke: owr/a,  ofioovaiog,  ofioovotoTTjc,  als  unbiblisch  tadel- 
ten 3  *). 

Auf  diese  Weise  glaube  ich  den  Zweck  dieser  Abhand- 
lung erreicht,  d.  h.  den  Beweis  geführt  zu  haben,  dafs  der 
Arianisinus  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  oder  bei  sei- 
nem ersten  Auftreten  auf  reiner  Dialectik  beruhete,  ange- 
wendet zur  bestimmteren  Erklärung  des  Verhältnisses  des 
Wesens  des  Gott -Sohnes  zu  dem  Wesen  des  Gott -Vaters, 
um  möglicher  Ketzerei,  insbesondere  dem  Säbel lianismut, 
dadurch  vorzubeugen,  und  dafs  wir  ihm  hierin  in  Beziehung 
auf  die  seitherige  Kirchenlehre,  so  wie  auf  die  Lehre  der 
damals  schon  dogmatisch  erklärten  heiligen  Schrift,  voll- 
kommene Consequenz  zugestehen  müssen*  Die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Arianismus,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Fragmente  der  QaXeia  des  Arius,  die  Schriften  des 
Athanasius  und  die  Lehren  der  spätem  Arianer,  ge- 
denke ich  in  einer  besondern  Abhandlung  nächstens  zu  be- 
leuchten.   Auch  daraus  wird  hervorgehen,  wie  die  Dialectik 
immer  wesentlich  in  jene  Streitigkeiten  einzugreifen  fort- 
fuhr« 


Sl)  Bpiphan.  e.  14  iqq.  p.  738  iqq. 

32)  Epiphan.  c.  10.  p.  743. 

33)  Epiphau.  e.  70.  p.  706. 
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I 

Synodalrede 

des 

Nerses    von  Lampron, 

Armenischen  Erzbischofs  von  Tarsus  im  zwölften  Jahrhundert. 


Aas  dem  Annenischen  übersetzt,  mit  Anmerkungen  und 

einer  Einleitung  versehen 
von 

D.  Carl  Friedrich  Neumann, 

Professor  an  der  Universität  in  München. 


ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  der  Homiletik 
und  Irenik  ist  ohne  Zweifel  die  nachfolgende  Synodalrede  zu  be- 
trachten, für  deren  Mittheilung  die  Leser  unserer  Zeitschrift  ge- 
wifs  dem  Herrn  Uebersetzer  von  Herzen  Dank  wissen  werden« 
Sie  ist  ein  merkwürdiges  Actenstück  der  Verhandlungen  über  eine 
versuchte  Vereinigung  der  Armenischen  Kirche  mit  der  Griechi- 
schen im  zwölften  Jahrhundert ,  das  auch  in  anderer  Hinsicht  hi- 
storischen Werth  hat,  indem  es  sowohl  über  manche  Thatsachen 
und  kirchliche  Verhältnisse  der  damaligen,  so  wie  der  frühern 
Zeit,  namentlich  über  den  Unterschied  der  Lehrmeinungen  und 
Gebräuche  beider  Kirchen  und  über  die  Nestorianischen  und  Mo- 
nophysitischen  Streitigkeiten,  einiges  Licht  verbreitet,  als  auch 
uns  einen  Theologen  kennen  lehrt,   welcher,  im  Ganzen  genom- 
men über  seiner  Zeit  stehend,  nicht  nur  mit  sehr  beredtem  Munde 
«eine  Sache  führt  und  dafür  zu  begeistern  weifs,  sondern  auch 
im  acht  Evangelischen  Geiste  das  Wesentliche  des  Christenthums 
vor  dem*  Minder  wesentlichen  hervorhebt,  und  eben  so  durch  seine 
geläuterten  Ansichten  über  Glauben  und  Meinen,  als  durch  die 
Mäfsigung  und  Milde  seines  Urtheils  über  Andersdenkende  sich 
auszeichnet«    So  wenig  wir  auch  verkennen  mögen ,  dafs  die  Auf- 
fassung und  Behandlung  des  Gegenstandes  dieser  Rede  noch 
manche  nicht  unbegründete  Ausstellungen  zulassen   durfte:  so 
halten  wir  dieselbe  doch  in  Rücksicht  auf  die  damalige  Zeit  für 
ein  Meisterstück  der  Beredsamkeit,  in  Betreff  der  darin  ausgespro- 
chenen Evangelischen  Gesinnungen  aber  für  ein  Muster  der  Nach- 
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ahmung  auch  noch  in  unserer  Zeit,  als  welches  sie  namentlich 
unscrn  Buchstabentheologen  und  Verketzerern  Aller,  die  mit  ih- 
nen in  religiösen  Dingen  nicht  übereinstimmend  denken,  nicht 
genug  empfohlen  werden  kann.  Welch'  ein  ganz  anderer  Geist 
der  Evangelischen  Einsicht  und  Freiheit,  so  wie  der  Christliehen 
Liebe,  Milde  und  Friedfertigkeit  giebt  sich  in  dieser  Unionsrede 
eines  Armenischen  Theologen  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte  kund, 
als  in  so  manchen  Schriften,  welche  von  Evangelischen  Theolo- 
gen des  neunzehnten  Jahrhunderts,  namentlich  bei  Gelegenheit 
des  Versuches,  zwei  zu  gleichen  Evangelischen  Grundsätzen  lieh 
bekennende  und  nur  in  aufserwesentlichen  Dingen  noch  getrennte 
Schwesterkirchen  zu  vereinigen,  erschienen  sind  und  leider!  noch 
immer  erscheinen.  Der  Herausgeber. 


Einleitung. 

Die  Geschichte  der  Armenischen  Kirche  zeigt  eine,  sonst 
nirgends,  oder  doch  wenigstens  sehr  selten  vorkommende 
Eigen  thumlich  keit :  das  Erben  der  höchsten  geistlichen  Wor- 
den vom  Vater  auf  Söhne  und  Enkel.  Gregor  ins  dem 
Erl  euch  ter  folgten  seine  Söhne  als  Catholici  oder  ober- 
ste Bischöfe  von  Armenien,  ja,  die  lasterhaften  Urenkel  des 
Armenischen  Apostels  erfreueten  sich  eines  solchen  Anhan- 
ges beim  Volke,  dafs  sie  längere  Zeit  den  rechtmässigen 
und  würdigen  Nachfolgern  auf  dem  Stuhle  zu  Etschmiadtin 
ihre  Würde  streitig  machen  konnten.  Man  denke  nicht,  dafs 
diese  Erblichkeit  nur  ein  Mal,  und  diefs  wegen  der  Hochach- 
tung, die  das  Armenische  Volk  für  seinen  Apostel'  hegte, 
in  der  Geschichte  der  Armenischen  Kirche  vorkomme;  auch 
andere  Familien  vererbten  in  den  folgenden  Jahrhunderlen 
die  geistlichen  Würden ,  wie  weltliches  ßesitzthum ,  auf  ihre 
Nachkommen.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser  Art  liefern 
die  Pahlawunier  im  zwölften  Jahrhundert 

Die  Pahlawunier  gehören  zu  den  edelsten  Familien  Ar- 
meniens; die  Parthischen  Beherrscher  Armeniens,  die  Ar- 
saciden,  waren  ebenfalls  aus  dem  Stamme  der  Pahlawunier 
oder  Pehlwier1).    Auch  nach  dem  Sturze  der  Arsaciden 

I)  Pehlwi  war  der  Oialect  oder  die  Sprache  der  Parthen.    Das  Ar* 
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erhielt  sich  die  Familie  in  greisem  Ansehen  im  Lande ,  and 
bekleidete  nicht  sehen  unter  der  Oberherrschaft  der  Perser 
und  Griechen,  der  Araber,  Türken  und  einheimischen  Kö- 
nige die  ersten  Stellen  im  Reiche«  So  ward  ein  Spröfsling 
dieser  Familie,  Wasag  genannt,  Sparabed  oder  oberster 
Befehlshaber  aller  Truppen  des  Armenischen  Königs  Ka- 
kigs  I.  (reg.  von  989  — 1020)  aus  dem  Hause  der  Bagra- 
düen2).  Der  Sohn  dieses  berühmten  Feldherrn  war  Gre- 
gorius  Magistros,  der  ausgezeichnetste  Schriftsteller  und 
Gelehrte  Armeniens  im  Laufe  des  elften  Jahrhunderts.  Die 
Briefsammlung  dieses  arbeitsamen  und  vielkundigen  Mannes 
gehört  zu  den  lehrreichsten  und  wichtigsten  Werken  der 
Armenischen  Literatur.  Sie  ist  niemals  im  Drucke  erschie- 
nen. Durch  die  Güte  des  verstorbenen  St  Martin  war  es 
mir  vergönnt,  dieses  Werk  in  einer  sehr  gut  erhaltenen 
Handschrift  zu  benutzen. 

Wahram,  der  Sohn  des  Magistros,  ward  im  Jahre 
1065  von  den  versammelten  Bischöfen  als  Catholicus  der 
Armenier  erwählt,  und  bestieg  den  heiligen  Stuhl  zu  EUch- 
miadsin  unter  dem  Namen  Gregorius  II.    Er  war,  wie 
die  meisten  obersten  geistlichen  Hirten  Armeniens,  ein  ge- 
lehrter Mann  und  Schriftsteller.    Sein  Hauptwerk  ist  eine, 
theih  aus  dem  Syrischen  theils  aus  dem  Griechischen  über- 
setzte Geschichte  der  Märtyrer,  weshalb  er  den  Zunamen 
Wgaiaser  (Freund  der  Glaubenszeugen)  erhalten  hat. 
Parsech  I.,  sein  Schwestersohn,  ward  noch  sein  Coad- 
jutor,  und  dann    sein  Nachfolger.     Seine  zwei  andern 
Schwestersöhne,  Gregorius  und  Nerses,  die  Kinder  ei- 
nes angesehenen  Armenischen  Grofsen,  Apirad  genannt, 
ubergab  Gregorius  II.  auf  seinem  Sterbebette  (im  Jahre 
1105)  der  Aufsicht  des  neuen  Catholicus  und  eines  andern 
Anverwandten,  Basil,   mit  dem  Beinamen  des  Listigen, 
wünschend ,  dafs  der  ältere  dieser  beiden  Jünglinge  nach 


metrische  scheint  auch  keinem  andern  der  Medisch  -  Persischen  Dialecte 
•o  nahe  verwandt  su  seyn,  als  dem  Pehlwi. 

2)  Die  Armenische  Familie  Bagradton  in  Rufsland  stammt  von 
äein  königlichen  Geschlechte  der  Bagraditen  ab. 
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dem  Tode  des  Parsech  zum  Catholicus  ernannt  werden 
mochte.  Und  so  geschah  es.  Gregorius  III.,  nach  dem 
Familiennamen  seiner  Matter  der  Pahlawunier  genannt, 
ward,  obgleich  erst  zwanzig  Jahre  alt,  im  Jahre  1113  auf 
den  Sitz  zu  Etschmiadrin  erhoben,  und  er  regierte  die  Ar- 
menische Kirche  während  eines  langen,  an  Begebenheiten 
aller  Art  reichen  Zeitraumes  von  53  Jahren. 

Gregor  der  Pahlawunier  kam  durch  die  in  Klein- 
asien und  Syrien  herrschenden  Kreuzfahrer  in  vielfache 
Verbindung  mit  den  Abendländischen  Fürsten  und  dem  Rö- 
mischen Hofe.  Papst  Innocenz  II.  sandte  dem  Catholi- 
cus Armeniens  ein  Schreiben  voll  von  freundlichen  und  eh- 
renden Ausdrucken,  wogegen  Gregorius  eine  prachtvolle 
Gesandtschaft  an  den  Römischen  Hof  schickte,  die  uns  ein 
gleichzeitiger  Lateinischer  Schriftsteller,  Otto  von  Frei- 
singen, beschrieben  hat.  Dieser  will  wissen,  dafs  der 
Armenische  Catholicus  durch  diese  Gesandtschaft  den  Römi- 
schen Stuhl  als  Schiedsrichter  aufgerufen  habe  in  den  Strei- 
tigkeiten zwischen  den  beiden  Kirchen,  der  Armenischen 
und  Griechischen8).  In  den  einheimischen  Armenischen 
Schriftstellern  findet  sich  auch  nicht  die  geringste  Spur  die- 
ser Thatsache. 

Nerses  III.  folgte  1166  seinem  altera  Bruder,  Gre- 
gorius dem  Pahlawunier,  als  Catholicus  von  Armenien« 
Von  dem  Orte  seines  gewöhnlichen  Aufenthaltes,  Rom-Cla, 
wird  Nerses  der  Clajenser,  und  von  seiner  fliefsenden 
reinen  Schreibart  Schnorhali  (der  Liebliche)  zube- 
nannt. Es  wurde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  hier  eine 
Schilderung  der  mannichfachen  Verdienste  und  der  wieder- 
hohen irenischen  Versuche  dieses  wahrhaft  grofsen  Mannes 
unternehmen.   Wir  bemerken  blofs,  dafs  die  zu  verschiede- 


3)  Otto  Friiing.  VII.  32.  und  daraui  Baronlui  ad  an.  1145. 
Otto  tagt,  die  Armenier  seyen  theili  mit  den  Griechen  einverstanden, 
iheiJi  nicht:  Ponunt  enim  fermentatum  panemy  sicut  Uli  (Graeci),  aquam 
autem  vino  non  admiscent ,  sicut  not  et  Uli.  Praeterea  Nah'eitatem  Do- 
mini  Epiphaniae  eontinuantet ,  dua*  illa»  festioüatet  unam  faciunt. 
Die  erite  Angabe  ist  angegriindet  j  die  Armenier  feiern  das  Abendmahl 
mit  ungesäuertem  Brode. 
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nen  Zeiten  erlassenen  encyclischen  Schreiben  des  Nerses, 
so  wie  seine  an  den  Fürsien  Alexius,  an  den  Kaiser 
Manuel  den  Comnenen,  und  an  Michael,  den  damali- 
gen Patriarchen  der  Griechen,  gerichteten  Schreiben,  um 
eine  Vereinigung  zwischen  der  Armenischen  und  Griechi- 
schen Kirche  zu  bewirken,  zu  den  denkwürdigsten  Acfen- 
stücken  der  Armenischen  Kirche  gehören,  und  dafs  sie 
nicht  selten  ein  unerwartetes  Licht  verbreiten  über  manchen 
Vorfall  des  vielbewegten  Lebens  Vorderasiens  im  zwolftten 
Jahrhundert  4).  Es  war  aber  diesem  nach  allen  Seiten  J  ün 
thätigen  Manne  nicht  vergönnt,  weder  die  Kirchenvereini- 
gung, an  der  er  so  lange  gearbeitet,  noch  die  wegen  der« 
selben  zusammengerufene  Synode  ins  Leben  treten  zu  sehen. 
Er  starb  im  75sten  Jahre  seines  Alters,  im  Jahre  1173,  Er 
ward  in  der  Folgezeit  heilig  gesprochen,  und  die  Armeni- 
sche Kirche  feiert  sein  Fest  am  13ten  August5). 

Nach  seinem  Toda  ward  sein  Neffe,  Gregorius  IV, 
Decha  (das  Kind)  zubenannt,  Catholicus  von  Armenien. 
Der  Byzantinische  Kaiser,  Manuel  der  Comnene, 
schrieb  an  den  neuerwählten  Gregoraus,  bezeigte  sein 
Beileid  über  den  Verlust,  den  die  Armenier  und  Grego  rius 
erlitten,  und  ermahnte  ihn  zugleich,  die  von  seinem  Vorgän- 
ger begonnenen  Verhandlungen  über  die  Kirchenvereinigiutg 
fortzusetzen.  Nacti  einigem  Hin-  und  Herschreiben  ikani 
man  überein,  eine  Armenische  Kirchenversarnmlung  nach 
Tarsus  zusammenzurufen  und  eine  Griechische  in  Con«tau  - 
tinopel  zu  veranstalten.  Auf  dieser  letztern  (1173)  ward 
beschlossen,  von  den  Armeniern,  neben  andern,  unbedeutect- 
dern  Puncten,  zu  verlangen,  dafs  sie  das  Concilium  von 
Chalcedon  als  ein  öcumenisches  und  die  zweifache  verschie- 
dene Natur  Christi  anerkennen  möchten.  Deshalb  ward 
1179  eine  neue  Synode  nach  Rom-Cla^  oder  der  Romei'* 
feitung**)  zusammengerufen,  wo  Nerses  der  Lampro  - 

4)  Diese  Briefsaramlung  erschien  zu  St.  Peteriburg  im  Jahre  17*8.  4. 
Ich  erhielt  dieses  seltene  Buch  durch  die  Güte  des  Herrn  Quatremei  e 
in  Parti  zur  Benutzung. 

5)  Vergl.  über  ihn  Mohnike's  Aufcalz  in  dieser  Zeitschrift,  B.  I. 
St  1.  S.  67  ff. 

6)  Rum  oder  Homlale/i,  gewöhnlich  Rom-Cla  genannt ,  auf  4<  m 
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nenser  die  berühmte  Synodalrede  hielt,  von  der  wir  die 
nachfolgende  Uebersetzung  mittheilen. 

Nerses  der  Lampronenser  ward  mit  diesem 
Zunamen  genannt  von  dem  ßesitzthume  seiner  Väter,  dem 
Fort  Lampron ,  einige  Tagereisen  nördlich  von  Tarsus  ge- 
legen. Der  Urgrofsvater  dieses  Nerses  war  ein  gewisser 
Oschin,  der  in  einer  Provinz  Mittelarmeniens ,  Arzaek 
genannt,  ein«  kleine  Herrschaft  besafs,  von  da  aber,  um 
nicht  unter  den  Mohammedanern  zu  stehen,  im  Jahre  1072 
nach  Constantinopel  auswanderte,  und  von  dem  damaligen 
Herrn  des  Byzantinischen  Reiches  das  Fort  Lampron  als 
Lehen  erhielt.  Diesem  folgte  sein  Sohn  Hethum  oder 
Hethom,  der  vom  Kaiser  Alexius  dem  Comnenen  den 
Titel  Sebastos  erhielt.  Hethum  erzeugte  zwei  Sohne: 
Ose  hin  II.  und  Sem  b  ad.  Dieser  erhielt  einige  andere 
Forts  als  Erbtheil,  jener  aber  als  Erstgeborner  den  Stamm- 
sitz Laropron. 

Osch  in  heirathete  eine  Schwester  des  Catholicus  Ner- 
ses lies  Ciajenserg,  und  erzeugte  mit  ihr  im  Jahre 
1153  einen  Sohn,  der  bei  der  Taufe  Sembad,  als  er 
aber  von  seinem  Onkel  im  löten  Jahre  als  Geistlicher  geweihet 
wurde,  den  Namen  Nerses  erhielt.  Diefs  ist  der  Verfasser 
der  nachfolgenden  Rede  an  die  versammelte  Synode  zu 
Rom-Cia.  « 

Nachdem  Nerses  die  Weihe  erhalten  hatte,  zog  er 
sich  in  das  damals  wegen  seiner  literarischen  Thätigkeit 
berühmte  Kloster  KleinarmenienSj  zum  schwarzen  Berg 
(Serv  learn)  genannt,  zurück,  und  verweigerte,  um  sich 
ungestörter  seinen  Studien  widmen  zu  könneu,  die  Annahme 
de$  ihm  angebotenen  Bisthums  von  Lampron.  Im  23sten 
Jahre  seines  Alters  erhielt  er  vom  Catholicus  Gregorius, 


rechten  Ufer  des  Eupbrat,  ungefähr  drei  Tagereisen  oberhalb  Urpluft  oder 
EffetMa'iy  tat  auf  einem  hohen  Felgen  erbaut,  und  ringsum  thells  von  dem 
Walser  des  Euphrat  theili  von  dem  der  Nebenflüsse  umgeben.  Diese  in 
früheren  Zeiten  sehr  bedeutende  Feste  ist  jetzt  sehr  herangekommen. 
Mau  findet  daselbst  kaum  50  Familien.  Desto  zahlreicher  sind  die  Ruinen 
alter  Gröfae,  Siehe  Indschidtehean,  Geographie  van  Asten ,  I.  339. 
(in  Armenischer  Sprache]* 
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Oecha  genannt,  das  Erzbistfaum  von  Tarsus,  der  Haupt« 
Stadt  Ciliciens.  Mit  dieser  Wörde  bekleidet,  hielt  er  im  Jahre 
1179  die  von  uns  übersetzte  Synodalrede  vor  der  Versamm- 
lung der  Armenischen  Geistlichkeit  zu  Rom-Cla.  Es  ver- 
sammelten sich  nämlich  daselbst  im  Monat  April  des  ge- 
nannten Jahres  ans  allen  Gegenden  Armeniens  31  Bischöfe, 
mehrere  Doctores  der  Theologie  (Wartapeds)  und  andere 
Geistliche,  so  wie  viele  weltliche  Fürsten  Armeniens.  Der 
Calholicus  der  Syrer  schickte  Abgeordnete,  und  der  Bischof 
der  Albanier  oder  Osseten  war  in  eigener  Person  zugegen. 
Bei  der  ersten  Sitzung  dieser  zahlreichen  "Synode  hielt 
Nerses  seine  sowohl  wegen  ihres  Inhaltes  als  wegen  der 
Form  berühmte  Adenapanut /nun  oder  Synodalrede.  Cs  wur- 
den dann  die  Briefe  des  Griechischen  Patriarchen ,  der  kurz 
zuvor  wegen  der  Vereinigung  mit  den  Armeniern  in  Constan- 
tinopel  eine  geistliche  Versammlung  zusammengerufen  hatte, 
und  die  des  Kaisers  Manuels  des  Comnenen,  dem  die 
Vereinigung  der  beiden  Kirchen  vorzüglich  am  Herzen  lag, 
gelesen.  Die  neun  Canones,  welche  den  Armeniern  von  den 
Griechen  zur  Annahme  vorgelegt  wurden,  sind  in  den  nach- 
folgenden Anmerkungen  zu  den  sie  betreffenden  Stellen  der 
Synodalrede  angegeben  worden. 

Die  Versammlung  machte  sich  hierauf  ernstlich  an  das 
Werk  der  Vereinigung.  Man  kam  überein,  sowohl  das  Conci- 
lium  von  Chalcedon,  als  die  doppelte,  durchaus  verschiedene 
Natur  Christi  anzuerkennen,  und  schrieb  Briefe  dieses.  Inhalts 
an  Kaiser  Manuel  und  an  den  Patriarchen  der  Griechen. 
Die  Boten  der  Synode,  welche  diese  Schreiben  überbringen 
sollten,  wurden  aber  durch  die  in  Anatolien  ausgebroche- 
nen Unruhen  in  Cäsaren  zurückgehalten ,  und  kehrten  end- 
lich, da  es  unmöglich  war,  nach  Constantinopel  zu  gelan- 
gen, nach  Rom-Cla  zurück.  Bald  hernach  traf  auch  die 
Nachricht  von  dem  Tode  Manuels  ein:  ein  EreignUs, 
welches  bekanntlich  das  ganze  Byzantinische  Kaiserreich  in 
Verwirrung  brachte.  Die  Vormünder  des  kaiserlichen  Kin- 
des und  die  Ehrgeizigen,  welche  auf  dem  Wege  des  Mor- 
des und  tückischer  Hinterlist  der  Herrschaft  entgegeneil- 
ten, konnten  unmöglich  Zeit  finden,  an  eine  Vereinigung 

HUU  theol.  Zeil» ehr.  tV.  %  9 
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zwischen  der  Griechischen  und  Armenischen  Kirche  zu  den- 
ken; ja,  eine  solche  Vereinigung  mochte  ihnen,  die  von 
ganz,  andern  Interessen  bewegt  waren,  äufserst  unbedeutend 
und  der  Aufmerksamkeit  unwerth  erschienen  seyn.  Alle 
Vereinigungs versuche  wurden  demnach  mit  einem  Male  ab- 
gebrochen. 

Vierzehn  Jahre  nach  dem  Concilium  zu  Rom-Cla  starb 
der  Catholicus  Gregorius  IV.  (1193),  wo  dann  über  die 
Wiederbesetzung  der  ersten  Würde  in  der  Armenischen 
Kirche  sich  Parteiungen  erhoben  und  Intriguen  angesponnen 
wurden,  welchen,  nach  den  Andeutungen  einiger  gleichzei- 
tigen Schriftsteller  zu  urtheilen,  auch  Nerses  der  Lam- 
pronen ser  nicht  fremd  geblieben  war.  Aller  seiner  Ver- 
dienste und  seiner  edlen  Abstammung  ungeachtet,  konnte 
es  Nerses  niemals  dahin  bringen,  dafs  er  als  Catholicus 
Armeniens  gewählt  wurde.  Im  Jahre  1197  ging  er  an  der 
Spitze  einer  Armenischen  Gesandtschaft  nach  Constantino- 
pel,  um  die  mannichfachen  Zwistigkeiten,  die  zwischen  den 
Griechen  und  Armeniern  obwalteten,  friedlich  beizulegen. 
Auch  der  Zweck  dieser  Sendung  mifslang.  Nerses  starb 
schon  am  17ten  Juli  des  folgenden  Jahres  1198  im  45sten 
Jahre  seines  Alters.  Nach  Galanus,  dessen  Lob  hier 
vielleicht  etwas  parteiisch  ist,  ist  Nerses  würdig,  „dafs  sein 
Name  mit  unsterblichem  Kuh  ine  an  den  äuf »ersten  Enden 
der  Erde  verkündet,  und  seine  Tugend  mit  ewigem  Lobe 
verherrlichet  werde  1).ti  In  der  Folgezeit  ward  Nerses 
heilig  gesprochen,  und  als  Heiligen  verehrt  ihn  die  Armeni- 
sche Kirche. 

Das  zwölfte  Jahrhundert  gehört  zu  den  herrlichsten 
und  fruchtreichsten  der  Armenischen  Literatur;  es  steht  so- 
wohl in  Beziehung  der  Wichtigkeit  der  Werke,  deren  es 
sich  rühmen  kann,  als  auch  in  Betreff  der  Form,  in  welcher 
diese  abgefafst  sind,  den  berühmten  classischen  Werken 
Armeniens  aus  dem  fünften  Jahrhunderte  wenig  nach.  Ne- 


7)  yyCuiut  egregia  vir  ms  digna  plane  est,  ut  aeterno  laude  illustre 
turf  nomenque  ad  ultimas  terrarurn  parte*  immortali  fatna  pervehatur .' 
tialani  Coucil.  Ecclesiae  Armenae  cum  Eeele$%  Rom,  1.325. 
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ben  den  beiden  Nerses  und  den  schon  erwähnten  Patriar- 
chen (Catholici)  Armeniens  blüheten  im  zwölften  Jahrhun- 
dert: Stephanus,  das  Kind  benannt,  der  Doctor  Igna- 
tius, Johannes  Sargawak,  der  Doctor  Sarkis,  Gre- 
gorius  der  Philosoph,  Matthäus  von  Edessa, 
Gregorius  der  Priester,  der  Priester  Samuel  aus 
Ani,  der  Arzt  Mechitar,  Mechitar  Kosch,' 
Chadschadun  der  Davonenser,  David  der  Ko- 
parier  und  Samuel  der  Sgewrharier. 

Unter  allen  diesen  ausgezeichneten  Mannern  glänzte 
Nerses  der  Lampronenser  hervor,  sowohl  durch  um- 
fassende Gelehrsamkeit,  als  auch  durch  Scharfsinn  und  die 
Kraft  und  das  Feuer  seiner  Rede.  Seine  Werke  sind  gröfs- 
tentheils  geistlichen  Inhalts,  und  mehrere  davon  niemals  im 
Drucke  erschienen.  Nerses  schrieb  eine  ausführliche  Er- 
klärung der  Armenischen  Liturgie,  die  (so  Viel  wir  wissen, 
niemals  gedruckt)  von  den  Mechitaristen,  wegen  der  Gelehr- 
samkeit, die  sie  enthält,  und  wegen  des  kräftigen  und  ele- 
ganten Stjles,  in  welchem  sie  abgefafst  seyn  soll,  sehr  ge- 
rühmt wird.  Er  schrieb  Erklärungen  über  mehrere  Bücher 
der  heiligen  Schrift  und  der  Kirchenväter ,  von  welchen 
ein  Theil,  die  Erklärungen  über  die  zwölf  kleinen  Prophe- 
ten enthaltend,  im  Jahre  1826  zu  Conslanttnopel  im  Drucke 
ausgegeben  wurde. 

Die  zwei  Homilieen  unsers  Nerses  über  das  Himmel'» 
fahrts  -  und  Pßngstfest  werden  ebenfalls  wegen  ihres  Styles 
sehr  gerühmt,  und  sind  im  Jahre  1787  zu  Venedig  im  Drucke 
.erschienen.  Zu  seinen  Werken  in  Prosa  gehören  noch  über- 
diefs  zwei  Briefe,  wovon  der  eine  an  König  Leon  gerich- 
tet ist,  und  eine  Verteidigung  enthält  gegen  einige  Men- 
schen, die  ihn  beim  Könige  verleumdet  hatten,  der  andere 
aber  an  einen  Mönch  Uscan  zu  Antiochien,  des  Inhalts, 
dafs  die  Christen  aller  Nationen,  ungeachtet  der  verschiede- 
nen aufsei  liehen  Formen  und  Cerimonieen ,  Brüder  seyen. 
Die  Kede,  von  der  wir  hier  eine  Uebersetzung  mittheilen, 
wird  von  den  Armeniern  allgemein  für  ein  Meisterstück  der 
höheren  Prosa  und  für  das  gelungenste  Werk  unsers  Ner- 
ses angesehen.    Der  Uebersetzer  möchte  dem  Urtheile  des 
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Leser»  keinesweges  vorgreifen,  erlaubt  sich  aber  doch  die 
Bemerkung,  dafs  diese  Synodalrede,  nach  seiner  Meinung, 
sowohl  in  Betreff  der  richtigen  und  nachdrücklichen  Be- 
weisführung als  der  würdigen  und  lebendigen  Darstellung, 
unter  den  berühmtesten  Kanzelreden  einen  vorzüglichen  Bang 
behauptet,  und  dafs  demnach  Nerses  nicht  unwerth  scheint, 
'den  ausgezeichnetsten  geistlichen  Kednern  jeder  Nation  an 
die  Seite  gesetzt  zu  werden.  Die  Synodalrede  erschien  zu- 
erst mit  den  beiden  erwähnten  Homilieen  im  Drucke  zu  Ve- 
nedig im  Jahre  1787.  Sie  ward  dann  mehrmals  an  ver- 
schiedenen Orten  nachgedruckt,  und  im  Jahre  1812,  mit  ei- 
ner Italienischen  Uebersetzung  versehen,  von  Neuem  zu 
Sa»  Lazaro  aufgelegt  *)•  Wir  haben  bei  unserer  Ueber- 
setzung die  Italienische  unsers  gelehrten  Freundes,  des 
Wartaped  Pasquale  Ancher,  durchgängig  zu  Bathe  ge- 
zogen, nicht  selten  seine  Wendungen  beibehalten,  seine 
Anmerkungen  theils  vermehrt,  theils  abgekürzt,  und  mehrere 
eigene  hinzugefügt.  Die  biblischen  Stellen  haben  wir,  wo 
es  nur  immer  anging,  mit  den  Worten  der  Lutherischen 
Uebersetzung  wiedergegeben. 

Nerses  der  Laiupronenser  war  auch  Dichten 
Sein  vorzüglichstes  Gedicht  ist  eine  Elegie  auf  den  Tod  sei- 
nes Onkels,  Nerses  des  Anmuihigen.  Wir  haben  die- 
ses gereimte,  nahe  an  tausend  Verse  umfassende  Gedicht 
in  einer  Ausgabe,  die  im  Jahre  1810  zu  Madras  erschienen 
ist,  vor  uns  liegen.  Es  enthält  eine  blofs  in  schwülsti* 
gen  Worten  abgefafste  Lobrede,  mit  wenigen  bekannten 
Thatsacherv  untermischt.  Diese  Lobrede  ist  auch  zu  Peter* 
bürg  (1788)  und  zu  Constantinopel  (1825)  im  Drucke  er- 
schienen. Ueberdiefs  hat  Nerses  mehrere  geistliche  Hym- 
nen gedichtet,  welche  bei  verschiedenen  Festen,  wie  zu 
Ostern  und  bei  dem  Feste  der  heiligen  Söhne  und  Enkel 
Gregorius   dea   Erleuchters,    abgesungen  werden. 


8)  Oraxione  SinodaU  di  St.  Kiertct  Lampronem  e ,  Arcivetcovo 
di  Tarto  in  Cilicia,  reeaia  in  Utigua  limliana  dato  Armena  ed  illuttrata 
con  annttazioni  dal  P.  Pom  quäle  Aue  her ,  Dollort  del  Collegio  di 
S.  Laxaro.    Venezit  1812. 
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V 

.\  erses  hat  auch  mehrere  Werke  aas  verschiedenen  Spra- 
chen in  die  Armenische  übersetzt,  wie  ein  ausführliches 
Werk  über  das  Leben  der  Väter y  vorzüglich  der  Anacho- 
iHen,  ans  dem  Griechischen,  welches  im  Jahre  1720  zu 
t'onstantinopel  gedruckt  wurde.  Aus  dem  Griechischen 
\) hersetzte  er  auch  den  Commentar  det  Erzbischofs  An- 
drea* von  Cäsarea  über  die  Apocalypse,  so  wie  aus  dem 
Lateinischen  die  Gespräche  Gregors  des  Grofsen  und  das 
Leben  dieses  Heiligen.  Von  ihm  rührt  auch  die  Ueber- 
.setzung  der  Regel  des  heiligen  Benedict  her,  die  Ue- 
berserzung  der  Briefe  der  Papste  Lucius  Iii  und  Cle- 
mens III.  an  den  Patriarchen  Gregoriiis,  Decha  ge- 
nannt, mehrerer  Gebete  und  Cerimonieen ,  die  bei  der  Krö- 
nung eines  Königs  im  Gebrauche  waren,  und  ähnlicher 
i 'i  oiuiuen  Gebete  der  Lateinischen  Kirche. 


Sjnodalrede  des  Nerscs  von  Lampron. 

O  ihr  heiligen  Vfiter  und  Lehrer  der  Wahrheit!  O  ihr 
Häupter  und  Hirten  des  Volkes  Christi !  O  ihr  Vorsteber 
und  Verwalter  des  Hauses  Gottes,  die  ich  heute  versammelt 
sehe  in  einem  Geiste  und  in  einem  Körper,  würdig  des  all- 
gemeinen Oberhauptes1).  Wer  hätte  euch  in  diesen  ruhigen 
Hafen  geführt,  ihr  Friedensboten  der  ganzen  Welt,  wäre  es 
nicht  der  vom  Himmel  zu  unserm  Frieden  uns  gegebene 
heilige  Geist?  und  warum  sonst,  als  um  den  Bau  des  zer- 
störten und*  zertrümmerten  Tempels  Gottes  zu  beginnen, 
welchen  der  erste  Nebukadnezar  niederwarf!  Das  ist 
der  Nebukadnezar,  welcher  einst  in  alten  Zeiten  die 
heiligen  und  reinen  Gefäfse  von  Gold  und  Silber,  die  zum 
Gebrauche  des  Hei];gtliunis  dienten  ,  raubte  und  seinen  Kin- 


1)  Neri  es  *  erstellt  hier  unter  Oberhaupt  entweder  den  Patriarehen 
Gregorini,  den  Präsidenten  des  Concilioms,  von  dem  wir  in  der  Ein- 
leitung gesprochen  haben,  oder  C h r i •  l  u in ,  dai  umuhtbare  Oberhaupt 

der  Kirche. 

r ' 
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dem  und  Kebsweibern  gab,  sich  derselben  bei  ihren  schänd- 
lichen Gelagen  zu  bedienen. 

Aach  wir  waren  da  Gefangene,  und  hatten  das  Yer- 
mächtnifs 2)  unsers  Gottes  an  den  Zweigen  unfruchtbarer 
Weiden  aufgehängt,  o  Kinder  Zions!  Einen  Strom  von 
Thränen  vergiefsend,  seufzten  wir,  von  grausamen  Kum- 
mer bedruckt.  Unsere  Zungen  hörten  auf,  Gott  die  ihm 
wohlgefälligen  Lobgesänge  anzustimmen;  denn  beschwerlich 
war  es  den  Söhnen  des  friedfertigen  Jerusalems,  das  Lob 
Gottes  zu  singen  in  der  Verwirrung  eines  fremden  Landes. 

Jetzt  jedoch  ist  die  Zeit  des  (himmlischen)  Zornes  vor- 
über, und  die  Missethat,  um  welcher  willen  wir  Fremdlinge 
waren  aufser  dem  Vater!  ande,  hat  ihr  Ziel  erreicht.  Bereits 
verflossen  sind  die  siebzig  Jahre,  von  welchen  Gott  durch 
den  Mund  des  Propheten  Jeremias  sprach.  Das  verkün- 
digten schon  zuvor  Haggai8)  und  Zacharias4)  durch 
göttliche  Eingebung,  und  sie  gaben  uns  die  frohe  Kunde  der 
Rückkehr  und  der  neuen  Freiheit.  Und  den  Ruhm  des  spä- 
tem Tempels,  dessen  Wiederhersteller  ihr  seyn  sollt,  weis- 
sagten sie  als  gröfser,  denn  jener  des  ersten  gewesen. 

Dieser  neue  Josua,  der  Sohn  Iozadaks,  setzte  die 
prangende  Krone  auf  sein  Haupt5).  Der  Geist  Gottes 
erweckte  Serubabel,  den  Sohn  Sealthiels.  Und  siebe, 
sie  erlösen  uns  aus  der  Knechtschaft  und  fuhren  uns  gen 
Jerusalem  6). 

Deshalb  sehe  ich  euer  Aller  Antlitz  erheitert;  denn 
siehe,  unsere  Füfse  berührten  bereits  die  Pforten  Zions. 
Wenn  wir  noch  keine  vollkommene  Freude  empfinden,  so 


%)  Die  Armenische  Bibelfibersetxung ,  die  theilweiie  aus  der  Septoa- 
gfata  geflossen  ist,  hat  hier  das  Wort  Gtagarhan,  welches  Testament  be- 
deutet. Bs  scheint  hier  irgend  eine  Anspielung  auf  ein  Abfallen  von  der 
Lehre  Gottes  *um  Grunde  su  liegen. 

I)  Hagg.  2,  10. 

4)  Zachar.  1,  16. 

I)  Za*k«r.  6,  11.,  vergl.  3,  1  ff. 

0)  Unter  dem  Hohenpriester  Jo in a  versteht  Nerses  wahrscheis- 
lieh  den  Armenischen  Catholicns  und  unter  Serubabel  den  Byzantini- 
schen Kaiser  Manuel.  —   Haggai  1,  14. 
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kommt  diefs  daher,  weil  das  Haus  unsers  Gottes  noch 
zerstört  ist  und  daniederliegt.  Wie  konnten  wir  auch  voll- 
kommener Freude  geniei'sen,  da  wir  sehen,  dafs  ander 
Stelle  der  prächtigen  Zierathen  des  Tempels  zerstörende 
Feuerbrände,  die  Nebusar  Ad  an  zurückgelassen,  vorhan- 
den sind7)* 

Bei  dem  Allen  verlieret  die  Fassung  nicht,  ihr  weisen 
Baumeister;  schöpfet  Muth  und  beginnt  den  Wiederaufbau 
der  Wohnung  eures  Gottes!  Er  hat  euch  hieher  geführt,  und 
befiehlt  euch  durch  den  Mund  seiner  heiligen  Propheten, 
euch  zu  rösten  zu  solcher  Unternehmung.  Zacharias 
kommt  uns  entgegen  und  spricht  darüber  zu  euch  folgende 
Worte  Gottes.  Sage,  o  glückseliger  Prophet,  ist  es  uns, 
den  Wenigen  8),  und  die  wir  erst  vor  Kurzem  aus  der  Sclave- 
rei  befreit  sind,  möglich,  den  Tempel  in  dem  alten  Glänze 
Salomo's  herzustellen? 

Der  Prophet  antwortet:  So  spricht  der  Herr  Zebaoth: 
Stärket  eure  Hände,  die  ihr  huret  diese  Worte  zu  dieser 
Zeit  durch  der  Propheten  Mund.  —  Und  soll  geschehen, 
wie  ihr  vom  Hause  Juda  und  vom  Hause  Israel  seyd  ein 
Fluch  gewesen  unter  den  Heiden  i  so  will  ich  euch  erlösen, 
dafs  ihr  sollt  ein  Segen  seyn.  Fürchtet  euch  nur  nicht, 
und  stärket  eure  Hände.  So  spricht  der  Herr  Zebaoth: 
Gleichwie  ich  gedachte  euch  zu  plagen,  da  mich  eure 
Väter  erzürneten:  also  reuet  es  mich  jetzt,  und  gedenke 
ich  nun  wiederum  in  diesen  Tagen  wohlzuthun  Jerusalem 
und  dem  Hause  Juda.  Fürchtet  euch  nur  nicht.  Das  ist's 
aber,  das  ihr  thun  sollt:  Bede  Einer  mit  dem  Andern 
Wahrheit,  und  richtet  recht,  und  schaffet  Friede  in  euern 
Thoren  Und  denke  Keiner  Arges  in  seinem  Herzen  wi- 
der seinen  Nächsten ,  und  liebet  nicht  falsche  Eide;  denn 
solches  Alles  hasse  ich,  spricht  der  Herr*)i  —  Gehet 

7)  2  Kön.  25,  8  ff. 

8)  Ei  waren  nur  33  Bischöfe  in  dem  Conciliam  versammelt;  neben 
4en  Bischöfen  saften  jedoch  noch  viele  Doctoren  und  weltliche  Fürsten. 

0)  Zachar.  8,  9  ff.  Im  Propheten  heifst  es  8,  14. :  et  rettete  mich 
nicht.  Der  Redner  hat  hier,  wie  auch  anderwärts,  den  biblischeu  Text 
nach  seinem  Zwecke  modißeirt. 
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hin  auf  das  Gebirge,  und  holet  Holz  und  bauet  da»  Haut: 
da»  »oll  mir  angenehm  »eyn ,  und  ich  will  meine  Ehre  er- 
zeigen, spricht  der  Herr10). 

Und  siehe  da,  ihr  Alle  habt  die  Stimme  des  Herrn,  un- 
sere Gottes ,  gehört ,  jene  Stimme,  die  euch  versammelt  hat 
von  den  vier  Winden  des  Himmels!  Ihr  Töchter  Zions, 
die  ihr  genährt  wurdet  in  der  Verwirrung  Babylons  und  in 
dem  Getümmel  Chalne's1*),  und  die  ihr  euch  erhoben  habt 
nach  dem  Willen  unser«  Oberpriesters,  und  alle  ihr  übrigen 
Theilnehmer  dieser  Versammlung,  auf,  rüstet  euch,  zu  be* 
ginnen  an  dem  Hause  unsers  Herrn  Jesu  Christi ! 

Und  wenn  Solches  euch  gut  dünket  in  euern  Augen, 
so  erholet  euch  Raths  bei  jenem  Esra,  der  ein  Lehrer 
des  Gesetzes  ist12).  Lasset  uns  alle  Kinder  umbringen, 
so  viele  ihrer  bei  den  Cbaldäern  geboren  wurden,  sie 
schleudernd  gegen  den  Felsen.  Lasset  uns  eingehen  in  die 
Wünsche  nach  Glückseligkeit,  von  denen  unsere  Väter  ent- 
brannt waren,  damit  Gott  nicht  zornig  über  uns  werde, 
wenn  er  uns  noch  abweichen  sieht  von  seinem  heiligen  Ge- 
setze, dafs  uns  nicht  ein  Hindernifs  seyen  an  dem  herrli- 
chen Werke  des  Aufbaues  des  heiligen  Tempels  Gottes  die 
Kinder  der  Fremden.  Und  sehet,  lasset  uns  getrost  ans 
Werk  gehen,  an  die  Erbauung  des  Tempels«  Der  Schutz 
der  allmächtigen  Hand  Gottes  bei  Wiederherstellung  seines 
Hauses  wird  schnell  und  kräftig  seyn. 

Aber  ich  furchte,  Mancher  werde  uns  wegen  der  An- 
führung dieses  Beispiels  tadeln,  als  seyen  wir  aus  unserm 
Kreise  gewichen.  ^Glaubet  das  aber  nicht  von  mir,  der  ich 
auf  die  Wahrheit  fufse ,  welche  Paulus  verkündigte: 
Solches  Alles  widerfuhr  ihnen  zum  Vorbilde;  es  ist  aber 
geschrieben  uns  zur  Warnung11). 

Wenn  wir  denn  glauben,  kraft  des  ßlutes  des  wahren 
Lammes  von  dem  unsichtbaren  Pharao  befreit  zu  werden, 


1Ö)  Haggai  I,  8. 
11)  1  Mo*.  10,  10.   Arnos  6,  2. 
IS)  Btra  10,  I.  Psalm  117,  0. 
13)  1  Cor.  10,  11. 
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wie  es  die  Hebräer  wurden  von  dem  sichtbaren;  wenn  wir 
durch  das  Meer  der  Sünde  gelangen,  wie  jene  durch  das 
roihe  Meer ;  wenn  wir  ginn  Führer  den  geistigen  Fels  haben, 
wie  jene  den  körperlichen,  und  wenn  wir  durch  Jesus 
Christus  in  den  Himmel  eingehen,  wie  jene  unter  dem  Ge- 
leite Josua's,  des  Sohnes  von  Nun,  in  das  Land  der  Ver- 
helf sung  einzogen:  so  widerfährt  uns  Alles  das  durch  Liebe 
und  Glauben,  wie  es  in  Wahrheit  geschah.  Denn  alle  hei- 
lige Bücher  besagen  klärlich,  dafs  das  Gesetz  die  künftig 
erfolgenden  Güter  andeute  l4).  Demnach  ward  auch  unter 
uns  unserm  Gott  der  Tempel  erbauet ,  auf  ähnliche  Weise, 
wie  er  unter  ihnen  erbauet  ward.  Und  so  lange  wir  Fremd- 
linge waren  dort  in  der  Wüste15),  führten  wir  die  Stifts- 
hüite  des  Zeugnisses  mit  uns. 

Doch  warum  sollte  ich  eine  allegorische  Rede  halten, 
und  nicht  Alles  erklären  nach  euerm  reinsten  Glauben  ! 

Auf  Christi  Befehl  richteten,  als  wir  noch  in  der  Wüste 
der  heidnischen  Verfolgungen  herumirrten,  die  heiligen  Apo- 
stel die  Stiftshütte  des  Zeugnisses  reinen  Glaubens  auf,  wie 
der  Apostel  sagt:  Ich,  von  Gottes  Gnade ,  die  mir  gege- 
ben ist,  habe  den  Grund  gelegt  alt  ein  weiser  Barmeister; 
ein  Anderer  bauet  darauf.  Ein  Jeglicher  aber  sehe  zu, 
wie  er  darauf  baue.  Einen  andern  Grund  kann  zwar 
Niemand  legen ,  aufser  dem ,  der  ge leget  ist,  welcher  ist 
Jesus  Christus.  —  Wisset  ihr  nichts  dafs  ihr  Gottes 
Tempel  eryd,  und  der  Geist  Gottes  in  euch  wohnet  f  — 
Christus  aber,  als  ein  Sohn  ilber  sein  Haus,  welches 
Hau*  und  wir,  so  wir  anders  das  Vertrauen  und  den  Ruhm 
der  Hoffnung  bis  an  das  Ende  fest  behalten16). 

Dieses  Haus  des  Glaubens,   welches  Jene  halteten  auf 
Christum  und  Christus  auf  sie  (auf  diesen  Felsen, 


14)  Hebr.  10,  1.:  Denn  das  Gesetz  hat  den  Schatten  von  den  zu- 
künftigen Gütern. 

15)  Oicff  besieht  «ich  wahrscheinlich  auf  die  Verfolgungen,  welche 
d*  Armenische  Kirche  im  4ten  und  Sten  Jahrhundert  von  den  Satsaniden 
zu  erdulden  haue. 

Iii)  I  rar.  3,  10.  II.  K>.   Uthr,  3,0. 
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sprach  er,  will  ich  meine  Kirche  hauen)1  ^  geleiteten  unsere 
"Väter  lange  Zeit  durch  die  Wüste  der  abgöttischen  Verfol- 
gung mit  vieler  Pracht  und  Ehre«  Und  in  diesem  geistigen 
Hause  des  Glaubens,  in  welchem  sich  die  von  der  Hand 
Gottes  geschriebene  Tafel  befand,  das  ist  der  Leib  Christi 
und  seine  grünende  Ruthe,  wurden  erlauchte  Kämpfer,  wel- 
che das  Leben  unter  den  grausamsten  Martern  verloren, 
zum  Opfer  gebracht;  und  die  heiligen  Oberpriester  boten 
Gott  ihre  schönen  Tugenden  dar,  so  lange  es  Gott  gefiel; 
und  wie  er  Jene  in's  verheifsene  Land  führte,  so  führte  er 
auch  uns  zum  Frieden  der  Kirche  unter  fremden  Königen. 

Darum  wie  der  grofse  Salomo  den  tragbaren  Tempel 
des  Testamentes  verliefs,  und  Gott  ein  steinernes  Haus  er- 
richtete: so  befestigte  auf  ähnliche  Weise  der  gar  fromme 
König  Constantin  mit  Hülfe  der  öcumenischen  Kirchenver- 
saniinlung  zu  Nicaa  das  allenthalben  beunruhigte  und  ange- 
griffene Haus  des  Glaubens  der  Kirche  Christi ;  und  gleich- 
sam neu  herstellend,  was  in  der  Wüste  durch  die  Verfol- 
gungen verunstaltet  worden,  verherrlichte  er  es  und  gab  ihm 
seine  erste  Zierde  wieder. 

Dieser  unser  wahrer  und  geistiger  Tempel  wurde  er- 
richtet von  Constantin  mit  Hülfe  von  dreihundert  acht- 
zehn heiligen  Vätern,  wie  der  materielle  Tempel  der  He- 
bräer durch  die  Bemühung  des  damals  herrschenden  Sa- 
lomo. Das  Bild  verschwand,  und  die  Wirklichkeit  trat  an 
seine  Stelle,  sich  in  gleicher  Gestalt  und  Schönheit  zeigend. 
Und  die  Stiftshütte  des  Testamentes  der  Gnade  Jesu  Christi, 
welche  die  Apostel  aufrichteten  und  ihre  Nachfolger  hierhin 
und  dorthin  trugen,  erhielt  unter  ihnen  eine  neue  Grundlage 
durch  die  Beschlüsse  und  Satzungen  der  heiligen  Kirchen- 
versaminlung  zu  Nicäa. 

Sodann  wurde  in  diesem  Tempel  der  Thron  Gottes  auf- 
gerichtet; nicht  der  aus  Gold  verfertigte  Sühnaltar,  welchen 
Moses  anordnete  und  Bezaleel  erbaute  1 8) ,  sondern  die 
Sanftmulh,  die  Demuth  und  die  Liebe,  welche  Christus 
gebot,  und  seine  Apostel,  die  sie  übten,  ans  zur  Bewahrw>g 

17)  Matth.  10,  18. 

18)  2  Mos.  45,  30. 
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hinterließen.  Auf  diesem  Throne  ruhete  derjenige,  der  einst 
nicht  hatte,  wohin  er  sein  Haupt  legen  konnte,  und  dem  es 
gefiel,  lieber  hierzu  wohnen,  als  auf  dem  Wagen  der  Che- 
rubim. 

Und  als  die  Menschen  sahen ,  dafs  wir  Gottes  Tempel 
wurden  und  sein  heiliger  Geist  in  uns  wohnete,  legten  sie 
ihr  ungeistiges  Wesen  ab  und  wurden  weise,  wie  damals 
der  Stamm  Israel,  und  statt  materieller  Gaben  boten  sie  der 
Stiftshütte  Gottes,  nicht  Gold,  nicht  Hyacinthen,  nicht  Schar- 
lach oder  sichtbare  Geschenke,  sondern  ihre  Herzen  dar, 
der  Eine  mit  Hülfe  der  Reinheit,  der  Andere  mit  Hülfe  der 
Demuth,  wieder  ein  Anderer  endlich  mit  dem  Märtyrerthume 
des  Blutes. 

Solches  nahmen  die  weisen  Haumeister  und  bereiteten 
daraus  den  Vorhang  und  die  Stiftshütte  des  Zeugnisses  der 
Gottheit  Jesu  Christi. 

Bei  der  Auswahl  wurde  Nichts  von  ihnen  verworfen, 
wenn  auch  der  Stoff  nicht  passend  war,  es  mochte  Metall 
oder  Ziegenhaar  seyn:  nach  seinem  Maafse  und  der  Gnade 
gemäfs  wurde  Jeder  der  Stiftshütte  des  Glaubens  angepafst. 
Und  damit  will  ich  sagen,  dafs  auch  die  reuigen  Buhle- 
rinnen dem  Hause  Christi  zur  Zierde  dienten,  und  die  Mör- 
der, ja  sogar  die  durch  Glaubensabtrünnigkeit  Befleckten, 
wenn  sie  zurückkehrten,  fanden  Erbarmen.  Denn  sicher  ist 
es,  dafs  sie  Alle  zum  Schmucke  der  gemeinsamen  Stiftshütte 
nöthig  sind;  alle  fremde  Volker,  alle  vereinigten  sich  mit 
Christo,  und  Christus  nahm  sie  alle  auf. 

Nicht  blofs  von  Aegypten  wurde  dieser  Stoff  genommen 
und  herbeigebracht,  sondern  von  Jerusalem  anfangend  bis 
gen  lllyrien  und  vom  Mittag  bis  Rhinokura  (?),  von  dem 
Erbe  Sems  bis  zum  mitternächtigen  Ende  des  Hauses 
Japhet  zu  Fufse  wandernd,  gestärkt  in  ihrem  Geiste,  wenn 
auch  leiblich  beängstigt,  machten  sie  aus  allen  ihre  Jünger. 

Sie  richteten  auf  Erden  die  Stiftshütte  des  Glaubens  auf, 
so  dafs  die  Wirkung  des  Werkes  Gottes  Gott  und  nicht  den 
Menschen  zugeschrieben  werde.  Und  wie  wäre  das  auch 
Menschen  möglich  gewesen,  was  durch  jene  vom  Geist  er- 
füllten Heiligen  wunderbar  zu  Stande  gebracht  wurde,  von 
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Jonen,  die  ans  den  vier  Enden  der  Welt  ein  einziges  Ganze, 
eine  einzige  Person,  einen  Geist,  einen  Leib  und  einen  ein- 
zigen Tempel  für  ihren  Gott  machten  ? 

O  Wunder!  Die  Bekümmerten  und  Bedrückten  waren 
im  Stande,  eine  solche  Angelegenheit  hindurchzuführen, 
der  weder  die  Macht  der  Könige,  noch  die  Gewalt  der  Für- 
sten widerstehen  kann.  Diejenigen,  die  der  Welt  gestorben 
waren  und  Gott  lebten,  diejenigen,  die  sich  zu  Führern 
Aller  machten,  leiteten  auch  Alle  zu  dieser  bewundernswür- 
digen Vereinigung  der  Religion.  So  erreichten  diefs  die 
Friedensstifter  der  ganzen  Welt,  indem  sie  alle  Jene,  die  in 
G'halne  sirh  trennten,  vereinigten. 

Und  wodurch  wurden  sie  also  gestärkt?  Es  geschah 
offenbar  dadurch,  dafs  sie  mit  makellosem  Glauben  sich 
dem  grofsen  Werke  Gottes  hingaben,  dafs  sie  mit  steter 
Wachsamkeit  immer  den  künftigen  Kuhm  vor  Augen  hatten. 

Darum  gaben  sie  sich  selbst  gern  zum  Unterpfande  hin 
für  die,  welche  gerettet  werden  sollten,  wie  der  Apostel 
schreibt :  Und  ob  ich  geopfert  werde  über  dem  Opfer  und 
Gottesdienst  eure»  Glaubens ,  so  freue  ich  mich  und  freue 
mich  mit  euch  A/len.  l9).  Und  der  heilige  Petrus,  die 
Grundlage  und  der  Pfeiler  der  Kirche,  sagt:  Die  Leiden 
eurer  Brüder  »chaft  find  in  mir  bereitet 2  °). 

Und  so  konnten  die  ausei  wählten  Schüler  der  Liebe,  in- 
dem sie  ein  Ebenbild  des  Blutes  und  Kreuzes  Christi,  des 
himmlischen  Friedensstifters,  wurden,  auf  Erden  diesen  Frie- 
den herstellen* 

Aber  wir  fragen  jetzt:  Und  welches  war  denn  die 
Frucht  des  Fliedens,  den  sie  damals  der  Welt  gaben! 
War  sie  etwas  Anderes,  als  dafs  unsere  Erde  ein  Himmel 
wurde,  und  dafs  die  Glorie,  die  sich  dort  oben  zeigt,  sich 
auch  über  die  Erde  verbreitete,  und  dafs  das  Heilig  der  Se- 
raphim im  Mu:ide  der  Menschheit  den  geistigen  Tempel  des 
Glaubens  mit  unablässigem  Kufe  erfüllte? 

10)  Philipp.  2,  17. 

2§)  1  Pein  5,  0.  Die  Worte;  ctfor*?,  tu  alta  tü»  naSyftuvwv  tj 
iv  Koopy  Ifta**  uöiX(f,6i^xt  inuiXuo&iu9  lind  nicht  wörtlich  über&cUt. 
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Die  Märtyrer  rüsteten  sich;  ihre  Fuhrer  leiteten  sie  zum 
Kampfe  an;  die  Streiter  fafsten  Muth,  und  die  Lehrer  machten 
sie  immer  beherzter.  Sie  ertrugen  mit  Geduld  die  Drang* 
sale  nnd  befleifsigten  sich  alle  der  Werke  des  Erbarmens. 
Sie  ergossen  ihre  Menschenliebe;  diejenigen,  die  daraus 
hervorgingen,  betrachteten  sie  als  ihre  Kinder,  und  hielten 
sie  in  Ehren.  Stets  von  himmlischem  Manna  sich  nährend, 
gewannen  sie  Stärke  und  erblühten  fröhlich,  von  dem  Evan- 
gelischen Felsen  getränkt. 

Als  das  der  Allerhöchste  sah,  gefiel  es  ihm  wohl;  er 
wendete  seine  Blicke  auf  den  neuen  Abel,  d.  i.  auf  seinen 
eingebornen  Sohn,  und  auf  das  Opfer  seines  Leibes,  das 
will  sagen,  seine  Kirche,  und  empfand  einen  süfsen  und 
angenehmen  Geruch.  Darum  entzog  er  sie  der  Wüste  der 
von  den  abgöttischen  Fürsten  erregten  Verfolgungen ,  nnd 
führte  sie  mit  Hülfe  frommer  Könige  nach  Jerusalem,  der 
Stadt  des  geistigen  und  irdischen  Friedens. 

Er  nahm  in  seine  Rechte  die  eherne  Ruthe,  nnd  begann 
mit  derselben  seine  Kirche  zu  regieren  ,  doch  nicht  mit  je* 
ner  Strenge,  womit  er  einst  die  Israeliten  beherrschte,  son- 
dern mit  Milde  und  Erbarmen ;  denn  jene  wurden  mit  har- 
ten Scheltworten  zerstreut,  diese  aber  mit  Sanftmuth  verei- 
nigt. Und  als  die  Ermahnung  die  Kinder  zum  Gehorsam 
gebracht  hatte,  fing  Gott  auch  an,  ihnen  seine  Liebe  zu  be- 
weisen. Er  steckte  in  die  Scheide  das  gezückte  Schwert 
seines  Grimmes,  und  nahm  zurück  den  bktern  Kelch,  den 
er  der  Tochter  Zions  zu  trinken  gegeben,  stellte  sie  auf  die 
Probe  und  verlieh  ihnen  mit  dem  geistigen  Frieden  auch 
den  leiblichen.  Er  nahm  von  ihrem  llnlse  die  Fessel  der 
abgöttischen  Herrschaft,  nnd  erweckte  in  seiner  Gerechtigkeit 
fromme  und  gerechte  Könige.  Er  übergab  ihnen  die  Stifts- 
hütte  seines  Glaubens,  auf  dafs  sie  dieselbe  herstellten  aus 
geistigen,  mit  menschlichem  Meifsel  nicht  behauenen  Werk- 
stücken. 

Er  führte  herbei  mittelst  des  frommen  Constantin, 
iinsers  neuen  Salomo,  von  den  vier  Enden  der  Welt 
erfahrne  Baumeister,  und  erbaute  durch  nie  den  prächtigen 
Tempel  des  Glaubens  seiner  Kirche.    Diese  schmückten  ihn 


Digitized  by  Google 


1 


143  III.  Synodalrede  des  Nerses  von  Lampron. 

mit  dem  Golde  der  unvergänglichen  Weisheit,  und  malten 
rtngsher  die  himmlischen  Cherubim  auf  Erden,  und  machten 
aus  dem  All  ein  einiges  Haus  eines  einigen  Christus,  das 
ist  eine  einige  Kirche.  Keiner  war  damals  arm  an  guten 
Werken,  ja,  wie  die  Steine  waren  auf  unserer  Erde  das 
Gold  und  Silber,  nämlich  die  Reinheit  und  Heiligkeit. 

Unverzagt  schritten  sofort  die  Hohenpriester,  Christi 
Stellvertreter,  zur  Regierung  seiner  Kirche.  Die  weisen 
Hirten  fingen  damit  an,  ihrer  Heerde  Nahrung  zu  geben, 
sich  zu  Aerzten  zu  machen,  die  verfaulten  Glieder  abzu- 
schneiden. Und  die  wachsamen  Priester  boten  den  Weih- 
rauch des  Volkes  dar. 

Schon  war  es,  Christum  damals  zu  sehen,  welcher, 
wie  ein  Bräutigam  herrlich  geschmückt  auf  seinem  Braut- 
lager, mit  siifser  Stimme  seiner  keuschen  Jungfrau  zusprach: 
Mache  den  Raum  deiner  Hütte  weit,  und  breite  au»  die 
Teppiche  deiner  Wohnung,  spare  seiner  nicht;  dehne  deine 
Seite  lang,  und  stecke  deine  Nägel  fett.  Denn  du  wirst 
ausbrechen  zur  Rechten  und  zur  Linken;  und  dein  Saame 
wird  die  Heiden  erben  und  in  den  verwüsteten  Städten 
wohnen.  Fürchte  dich  nicht,  denn  du  sollst  nicht  zu  Schan- 
den werden 1  v).  — •  Ich  habe  geschworen,  und  es  wird  mich 
nie  reuen ,  in  dir  mit  Wohlgefallen  meine  Wohnung  zu 
nehmen-,  denn  du  bist  mein  süfser  Aufenthalt  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeü™). 

Als  damals  der  erste  Feind,  welcher  heimlich  auflauerte, 
sah,  dafs  seine  Anschläge  entdeckt  waren,  und  dafs  der  Got- 
tesdienst auf  der  ganzen  Welt  bluhete;  als  er  inne  ward, 
dafs  die,  welche  betrogen  worden,  sich  losmachten,  dafs 
die  Erben  des  Paradieses  ihrem  Vaterlande  zueilten,  dafs 
die  irdischen  Lüste  entfernt  waren  und  die  himmlische 
Heiligkeit  ihre  Strahlen  aussandte,  dafs  das  Werkzeug  des 
Hasses  zerbrochen  war  und  die  Frucht  der  Liebe  sich  zu 
vervielfältigen  begann,  dafs  die  Hoffnung  Aller,  nicht  mehr 
der  Erde  zugewandt,  sich  nach  dem  himmlischen  Wohnplatze 

21)  Jetaiau  54,  2  ff. 

22)  Dieie  Stell«  icheint  aoi  mehreru  biblischen  Amdrücken  mum- 
men geteilt  ru  feyn. 
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sehnte:  da  fuhr  er  heraus  aus  der  Hohle  seiner  Bosheit, 
und  ging  einher,  brüllend  wie  ein  Löwe,  und  öffnend  den 
gierigen  Rachen,  suchte  er  die  bereits  von  Christus  erlösete 
Kirche  zu  verschlingen.  Allein  der  Ohnmächtige  wurde 
alsbald  hart  gezüchtiget,  und  Jene,  die  nur  eine  Seele  und 
ein  Körper  waren,  angefeuert  von  ihrem  Oberhaupte,  verei- 
telten die  Kunstgriffe  des  Feindes.  Und  wenn  er,  wie  er 
pflegte,  seine  Pfeile  auf  Einzelne  abschofs,  sie  treffend  mit 
Unzucht  oder  Mord  oder  einem  andern  Laster:  so  eilten 
alsbald  die  eifrigen  und  weisen  Aerzte  herbei  und  gaben  sie 
ihrem  ursprünglichen  Heile  zurück.  Als  er  sah,  dafs  die 
Schlacht  zur  Linken,  in  der  er  zu  täuschen  pflegte,  schmäh- 
lich auszufallen  im  Begriff  war,  weil  sein  Trug  schon  er- 
kannt worden,  griff  er  zu  den  Waffen  rechts23). 

Und  was  war  diese  Schlacht  zur  Rechten?  Wie  er  im 
Anfange  mit  triigerischfti  Zwiespalt  und  mit  arglistiger 
Lockspeise  die  Menschen  von  Gott  (trennte  und  aus  dem 
Paradiese  vertrieb:  so  trat  er  auch  jetzt  mit  denselben  Waf- 
fen zum  Kampfe  hervor  gegen  unsere  tapfersten  Krieger« 
„Und  was  hilft  es  mir,"  sagte  er,  „euch  wiederholt  mit  ein- 
zelnen Geschossen  zu  verwunden,  wenn  ich  am  Ende  doch 
um  den  Sieg  gebracht  werde  *  Ich  brauche  eine  Maschine,  die 
Alle  auf  einmal  vernichtet;  mir  ist  ein  Werkzeug  vonnöthen, 
das  im  Stande  ist,  euer  festestes  Bollwerk  gänzlich  niederzu- 
schmettern. Nun  wohl!  Ihr  habt  die  Liebe  empfangen,  mit  der 
ihr  jedes  Mal  eure  Wunden  wieder  heilt:  ich  verkehre  sie  in 
Hafs,  und  rotte  euch  gänzlich  aus.  Ihr  habt  das  Gebot  des 
Friedens  empfangen,  und  habt  euch  zu  einem  einzigen  Körper 
vereinigt:  ich  verwandle  Alles  das  in  Feindschaft,  und  zer- 
trümmere so  eure  Einsicht  in  viele  Theile." 

Seht  da,  was  jener  Boshafteste  sprach,  mit  der  ihm  na- 
türlichen und  eingewurzelten  Mifsgunst :  „Ich  bereite  für  die- 
sen Kampf  etwas  Aufserordentliches ,  nicht  von  meiner  ge- 
wöhnlichen Art,  das  ihr  mit  euerm  hellen  Verstände  schon 
entdeckt  habt:    nicht  die  Sünde,  die  ihr  austilgt  mit  der 

23)  Das  heiftl:  Ali  der  Böse  «ah,  dafs  er  mit  einzelnen  Ketzern  und 
Lasterhaften  Nichts  bewirke ,  rief  er  grofse  schismalische  Kircben  hervor, 
welche  behaupteten,  sie  hatten  den  orthodoxen  Glauben. 
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ßtifse;  nicht  den  Hafs,  den  ihr  überwindet  mit  der  Liebe 
nicht  gewaltsame  Beschwerde ,  die  ihr  durch  freiwillige 
Anstrengung  besiegt;  nicht  Schimpf  und  Tod,  die  ihr  in 
der  Hoffnung  auf  die  zukunftigen  Verheifsungen  verachtet. 
Und  was  ist  es  denn,  was  ich  bereite?  Euer  Aller  Augen 
richten  sich  auf  die  Hoffnung  und  auf  euer  Haupt»  Jesus 
Christus.  Ich  kann  euch  nicht  schaden,  wenn  ich  euch 
nicht  anweise,  ihn  auf  verschiedene  Art  anzusehen.  Und 
wie  ich  dadurch,  dafs  ich  euertn  ersten  Vater  das  gerade 
Wort  Gottes  fälschlich  auslegte,  diesen  iura  FaUe  brachte: 
so  wird  es  mir  auch  jetzt  möglich  seyn ,  zu  bewirken ,  dafs 
Einige  von  euch  die  Worte  der  Schrift  in  einem  verschiede- 
nen Sinne  verstehen,  und  mit  Hülfe  dieser  werde  ich  Alles 
darunter  und  darüber  kehren.  Vielleicht  gelingt  mir  meine 
Absicht.  Und  indem  ich  eure  Gemüther  verfinstere,  werde 
ich  den  Mittler  des  Friedens  in  einPVeranlassung  des  Hasses 
verwandeln.  Wer  weifs,  ob  es  mir  nicht  gelingt,  auch  euern 
Verstand  zu  berücken,  wenn  ich  lehre,  dafs  der  Baum  des 
Lebens  die  Wissenschaft  des  Bösen  sey,  wie  ich  Solches  bei 
etierm  Vater  geltend  machte.  Das  ist  fürwahr  die  mir  an- 
genehmste Sünde;  denn  der  Widerspruch  läfst  der  Heue 
keinen  Raum,  noch  wird  die  Finsternifs  des  Hochmuths  von 
dem  Lichte  der  Einsicht  verscheucht." 

Diefs,  meine  Brüder,  dachte  nicht  nur,  sondern  tbat 
auch  der  Dämon;  er  wollte  es  nicht  nur,  sondern  führte  es 
auch  aus.  Er  schwang  seine  Waffen,  und  zerstörte  den 
Tempel  Christi.  Er  spannte  seinen  Bogen,  und  traf  die 
Wackersten.  O  des  Unheils!  Die  Uebel  sprofsten  auf  aus 
dem  Hause  Gottes,  und  die  Vorsteher  der  Stiftshütte  waren 
beflissen,  sie  zu  zerstören  und  zu  zerstreuen.  Zu  Gehülfen 
bei  diesem  scheufsÜchen  Werke  wurden  selbst  diejenigen 
genommen,  die  es  verhindern  sollten,  und  die  Hirten  watfne- 
ten  sich,  um  die  Heerde  zu  trennen.  Macedonius  wurde 
angefeuert,  sich  für  einen  Feind  der  Gaben  des  heiligen  Gei- 
stes zu  erklären,  und  bewogen,  seine  Gottheit  zu  leugnen. 
Den  Nestorius  bewog  er,  den  Ruhm  des  eingeborneu  Sohnes 
Gottes  nicht  zuzulassen  und  das  unaussprechliche  Geheimnifs 
seiner  Menschwerdung  zu  leugnen.   Eutyches,  der  in  den 
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entgegengesetzten  Irrthum  verfiel,  war  bemüht,  das  grofse 
Werk  der  allgemeinen  Erlösung  als  unnutz  darzustellen 

Und  was  erfolgte  nicht  daraus!  Schmerzlich  ist  der 
Verfolg  der  Rede,  die  mir  noch  übrig  ist.  Die  Einheit  der 
Kirche  löste  sich  in  viele  Parteien  auf.  Zusammenstürzte 
der  Tempel  Gottes,  den  der  wahre  Salomo  mit  Hinzu- 
Ziehung  der  geschicktesten  Baumeister  errichtet  hatte.  Das 
Werk  der  seligen  Apostel  ward  zerstört ;  der  unsichtbare 
JVeuukadnezar  reichte  uns  den  Kelch  des  Zornes  Gottes, 
um  ihn  zu  leeren  bis  auf  die  letzten  Hefen.  Die  Steine  des 
Tempels  Gottes  wurden  nach  Babylon  gebracht,  wo  Sclaverei. 
Verwirrung  und  Ungemach  vorhanden  war.  Und  nicht  nur 
die  Steine,  auch  die  Geräthschaften  des  Heiligthums  wurden 
hinweggenommen  und  in  sein  Haus  im  Lande  Senar  gebracht. 

Glaubt  nicht  etwa,  dafs  ich  euch  dergleichen  sage  ohne 
Ursache;  ja,  betrachtet  nur  unsere  geistige  Lage,  wie  sehr 
sie  übereinstimmt  mit  der  angegebenen  leiblichen,  die  ich 
als  Beispiel  angeführt  habe.  Und  haben  nicht  etwa  die 
Knaben  Babylons  und  die  Buhlerinnen  des  unsichtbaren 
JVebukadnezar  unsere  Geräthe  im  Besitz?  Den  Kelch 
der  Liebe,  dessen  wir  uns  wechselsweise  bedienten,  seht  ihr 
ihn  nicht  jetzt  in  ihren  Händen«  Das  goldene  Weihrauch- 
gefafs,  das  ist,  das  inbrünstige  Gebet,  nahmen  es  jene 
nicht  etwa,  und  haben  sie  es  nicht  noch  in  ihrer  Gewalt? 
Die  Gerechtigkeit  des  Gesetzes  und  Gerichtes,  womit  der 
Tempel  Gottes  also  geziert  war,  haben  nicht  die  Söhne  der 
Fremdlinge  sie  hinweggenommen  und  besitzen  sie?  Alle 
diese  Dinge,  meine  Brüder,  waren  einmal  unser  Eigenthum; 
bevor  wir  in  die  Knechtschaft  geführt  wurden  zu  unserer 
Schmach,  waren  sie  gottesdienstliche  Werkzeuge  unsere 
Tempels.  Unsere  Väter  hinterliefsen  uns  diese  Geräthschaften 
aur  Ehre  des  Heiligthums.  Sie  lernten  von  Christus  die 
Sanftmuth,  und  gaben  sie  uns  zum  Erbe ;  sie  empfingen  von 
ihm  das  neue  Gesetz  der  Liebe,  und  überlieferten  es  uns 
von  Hand  zu  Hand.  Das  Gebet  und  seine  herrliche  Frucht 
waren  unser,  und  sind  jetzt  in  der  Hand  der  Thoren;  Ge- 
rechtigkeit, wovon  unsere  Väter  erfüllt  waren,  war  das  Brod 
der  Christlichen  Kirche,  und  wir  sterben  jetzt  Hungers.  2 

Hitt.  thcol.  ZeÜtehr.  IF%  2.  10 
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Also  zerstörte  der  Feind  diesen  einzigen  geistigen  Tem- 
pel, wie  der  materielle  Tempel  zerstört  wurde,  und  nahm 
hinweg  die  Gefäfse,  die  dazu  gehörten.  Noch  ist  die  Lade 
da,  das  ist  der  Glaube;  noch  ist  das  göttliche  Feuer  da, 
das  ist  die  Heiligkeit:  aber  die  göttliche  Weisheit  verbarg 
sie  in  dem  tiefen  Brunnen  der  Lehre  der  heiligen  Schrift 
Da  solche  Dinge  göttlich  und  englisch  sind,  so  war  der  Feind 
nicht  würdig,  sie  mit  seinen  unreinen  Händen  zu  berühren. 
Sie  nur  blieben  unberührt  durch  anbetungswürdige  Fügung 
des  Himmels:  aber  der  Tempel,  das  ist  die  Einheit  der 
Christlichen  Völker  und  ihr  Friede  unter  einander,  wurde 
durch  die  Arglist  der  Feinde  entrückt.  Und  hingestellt  auf 
dieselbe  Grundlage,  stürzten  wir  hinab,  wähnend,  Christus 
sey  nur  für  uns  und  nicht  auch  für  unsere  Brüder  die  Grund- 
lage. Die  durch  das  Wirken  des  unsichtbaren  Feindes  er- 
regte gegenseitige  Fehde  warf  die  Mauern  der  Tochter  Zions 
nieder;  es  lösten  sich  und  halten  nicht  mehr  die  Steine  des 
einen  Tempels,  die  verschiedenen  Völker;  das  Eine  schliefst 
sich  nicht  mehr  fest  an  das  Andere,  und  so  beraubten  sie 
das  Haus  Gottes  seines  Glanzes. 

Sie  rieben  sich  auf  mit  dem  Schwerte  des  Grolles  und 
mit  dem  Hunger  der  Unwissenheit«  Und  hungrig  safsen 
wir  an  dem  Flusse  Babylons2*).  Ach  beweinenswerthes 
Mifsgeschick  und  nie  genugsam  zu  betrauern  von  denen, 
die  sich  des  Glückes  ihres  Vaterlandes  erinnerten!  Den 
Thörichten  und  an  der  Erde  Haftenden  wurde,  wie  vormals 
Aegypten,  so  jetzt  Babylon  ein  Gegenstand  der  Sehnsucht. 
Wie  mit  Zwiebeln,  so  trachteten  diese  mit  des  Herzens 
Härte  ihr  Gemüth  zu  nähren.  Aber  die  Verständigen,  als 
sie  sahen,  wie  die  Steine  des  Hauses  Gottes  verstreut  sind, 
gleich  dem  Unrath  auf  der  Strafse,  wie  der  eine  vom 
andern  getrennt  und  herabgewürdigt  wird,  trauerten  und 
beklagten  stets  mit  dem  lebhaftesten  Jammer  das  schmerz- 
liche Ereigniis.  Sie  gewahrten,  dafs  seit  der  Zeit  die  In- 
strumente, welche  den  Gesang  begleiten,  an  den  Bäumen 
der  Unfruchtbarkeit  hingen.    Denn  obgleich  wir  die  Ge- 


24)  P$alm  137,  1. 
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setze  unsers  Gottes  in  die  Knechtschaft  mit  uns  genommen 
hatten,  so  wurde  doch  der  durch  sie  in  unsere  Herzen  aus- 
gestreute Saame  von  uns  nicht  gepflegt.  Und  wie  war  es  je 
möglich,  das  Lob  des  Herrn  zu  singen,  da  wir  keine  Tempel 
mehr  hatten,  das  heifst,  da  uns  der  Friede  fehlte?  Wisset, 
dafs  diefs  seit  der  Gefangenschaft  sich  ereignete,  seitdem 
der  Feind  den  Tempel  unserer  Einigkeit  abgebrochen  hat 
Ist  dem  nicht  also25)?  Die  Früchte,  die,  ehe  diefs  gesche- 
hen, aus  der  Einigkeit  entsprossen,  so  lange  ihr  den  Frie- 
den des  Tempels  bewahrtet,  diese  Früchte,  die  hieraus 
der  ganzen  Welt  geworden  sind,  zu  ergründen,  überlasse 
ich  lieber  eurer  Einsicht,  als  dafs  ich  mich  bestrebe,  sie  mit 
meinen  Worten  zu  erklären«  Denn  zu  lang  und  schwierig 
würde  die  Schilderung  seyn,  und  durch  die  grofse  Weitläuf- 
igkeit dieser  Einleitungsrede  würden  wir  uns  nur  von  uu- 
seriu  Ziele  entfernen. 

Als  die  drei  Theile ,  in  welche  die  Welt  getheilt  ist, 
nämlich  Asien,  Europa  und  Libyen,  friedlich  auf  demselben 
Felsen  des  Glaubens  aufgerichtet  standen,  wer  weifs  nicht, 
dafs  diese  drei  Welttheile  fruchtbar  an  herrlichen  Tugenden 
waren?    In  Aegypten  war  die  Stadt  Seteg2*),  nach  der 

 > 

25)  Wir  haben  hier  die  Interpunction  des  gedruckten  Textet  durch« 
gängig  ändern  müssen,  um  einen  angemessenem  Sinn  herauszubringen. 
Aacher  hat  in  seiner  Italienischen  Uebersetzung  hier  einige  Sätze  wegge- 
lassen, und  der  Stelle,  deren  Interpunction  wir  geändert  haben,  einen  Sinn 
beigelegt,  den  sie  unmöglich  haben  kann.  Im  Armenischen  Texte  findet 
sich  eine  Negation,  die  Au  eher  entweder  übersehen  oder  absichtlich  fiber- 
gangen hat. 

2G)  Nerses  deutet  sicherlich  auf  Jesalas  19,  18.  hin,  wo  die  LXX 
ttoAic  *Aoiölx  haben ,  nach  Gesenius  in  seinem  Commentar  über  den 
Jegaiay  1.  Th.  1.  Abth.  S.  635.,  „ohne  Zweifel  nach  dem  Hebräischen 
p*T»n  *W  Stadt  der  Gerechtigkeit  —  aus  Jet.  1,  26,  entlehnt,  womit 
die  Alexandrinischc  Schule  von  Schriftgelehrten  offenbar  die  Legitimität 
ihres  Aegyptischen  Tempels  zu  vertheidigen  trachtete.«  —  Im  Hebräischen 
Texte  steht:  0*JJjn  Stadt  der  Zerstörung ,  so  dafs  der  Sinn  wäre: 
eine  dieser  Städte  wird  xerttört  werden.  Die  richtigere  Lesart  ist  jedoch : 
Ö'jnn  V»  Stadt  der  Errettung,  d.  i.  die  gerettete  Stadt  oder  die  Ä«/- 
terin.  Dieser  Lesart  gemäfs  haben  auch  die  LXX  im  Complutensischen 
Texte : Gesenius,  der  diese  Lesart  und  Erklärung  mit  Recht 

10* 
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Verkündigung  des  Propheten,  damals  Gott  unterthan,  nnd 
das  Römische  Reich,  gleich  einem  ehernen  Stahe,  diente 
dem  Weltall  zur  mächtigsten  Stütze  und  Befestigung. 
Achaja,  Hellas  und  Macedonien,  wie  auch  ein  grofser  Theil 
Asiens,  von  den  Aposteln  belehrt  und  von  Paulus  unter- 
richtet und  befestigt,  liefsen  ihre  Saaten  durch  die  Gnade 
Gottes  noch  emporwachsen.  Insonderheit  trug  unser  Vater- 
land Armenien,  so  lange  es  feststand  auf  dem  Felsen  der 
kirchlichen  Einheit,  Gott  eine  grofse  Fülle  von  Früchten. 
Daher  vermehrten  sich  in  unserm  Lande  die  Altäre  gleich 
den  Sternen  des  Himmels,  wie  dem  heiligen  Gregor27)  in 
einem  Gesichte  geoftenbart  wurde.  Glänzend  weifs  war  die 
Heerde,  die  Weide  grünend,  wachsam  waren  die  Hirten,  und 
ihre  Stimme  liefs  immer  freundliche  und  anmuthige  Worte 
hören.  Demnach  entfernte  sich  der  wilde  Nord ,  und  sanft 
wehte  der  Süd  der  Liebe  nach  dem  Geiste  Christi. 

Doch  als  die  Einheit  des  Alis  sich  trennte,  o  welch  ein 
unseliges  Ereignifs  war  das!  Als  wir  unsern  Glauben  auf 
verschiedene  Felsen  zu  gründen  vermeinten,  und  wir  Einer 
den  Andern  zu  befehden  anfingen ,  wie  grofs  war  der  Ruin  l 
Als  der  Körper  Christi  sich  in  so  viele  Parteien  theilte, 
welche  schreckliche  Wunde!  Als  seine  Glieder  sich  wech- 
selseitig für  Feinde  erklärten,  der  Verwundeten  wie  viele! 
Als  der  Mittler  unsers  Friedens,  Jesus  Christus,  von 
uns  zum  Beweggrunde  der  Feindschaft  statt  der  Liebe  ge- 
macht wurde,  da  ernteten  wir  Hafs.  Als  wir  für  das  neue, 
von  unserm  Herrn  des  Himmels  uns  gegebene  Gesetz  jenes 
des  Fürsten  der  Welt  eintauschten,  da,  in  eine  schlimmere 
Lage  versetzt,  beraubten  wir  uns  aller  Tugenden,   So  sehr 


vorsieht)  theils  »weil  die  allgemeine  Wahrscheinlichkeit"  nicht  sowohl  für 
den  Eigennamen  einer  Stadt,  ala  vielmehr  »für  eine  solche  appellative 
Bedeutung  ist,"  theil«  weil  in  den  folgenden  Versen  „ausdrücklich  die  Rede 
ist  von  einer  Rettung  Aegypten»  auf  Veranlassung  der  Anrufung  Jehova's 
und  des  darin  ge  bau  eleu  Altars  ,<<  giebt  den  Sinn  also  an :  „  Eine  dieser 
Städte,  in  welcher  man  Jchova  einen  Altar  und  Steinmal  errichten  wird, 
wird  die  Retterin  des  Landes  werden.."  Vergl.  über  diese  ganze  Stelle 
Gesenius  a.  a.  O.  S.  627—641. 

27)  Gregorius  der  Erleuchter,  der  Apostel  Armeniens. 
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waren  sie  bezwangen28),  dafs  man  nicht  einmal  vor  denen, 
die  uns  in  die  Knechtschaft  führten,  das  Lob  des  Herrn 
singen,  das  heifst,  für  den  Glauben  und  das  Bekenntnifs  sich 
erklären  wollte,  die  doch  jeder  der  Gefangenen  innerlich 
bewahrt  hatte.  Ja,  zahlreich  waren  die  Leiden,  die  unserm 
Glücke  folgten;  und  nicht  blofs  innerlich,  sondern  auch  von 
Aufsen  wurden  die  Christlichen  Völker  entzweit.  Noch 
mehr:  weil  wir  den  Frieden  des  Geistes  hafsten,  entzog  uns 
Gott  auch  den  Frieden  des  Leibes;  denn  es  ist  sein  gewöhn- 
licher Gebrauch ,  dafs,  wenn  wir,  unsern  Leidenschaften 
fröhnend,  der  Seele  Schaden  zugefügt,  er  uns,  um  uns  zu 
züchtigen,  mit  den  Mühseligkeiten  des  Leibes  heimsucht. 
Und  warum  das?  Vielleicht  damit  wir,  geweckt  durch  das 
Elend  der  Körperleiden,  die  Verkehrtheit  unsers  Geistes  be- 
reuen sollen.  Wir  sehen,  dafs  es  oftmals  mit  Israel  also  ge- 
schah, das  auf  die  eben  beschriebene  Weise  gezüchtigt  wurde. 
Gott  verzieh  weder  dem  Tempel,  noch  dem  Volke,  sondern 
gab  sie  (die  Juden)  in  die  Hände  der  ßabylonier;  und  sie 
empfanden  die  Knechtschaft,  bis  sie,  aufgeregt  durch  die 
Strafe  des  Leibes,  sich  losmachten  aus  der  Knechtschaft  der 
Sünden;  und  so  befreiten  sie  sich  mit  Gottes  Beistande  von  den 
Gefahren  des  Leibes  und  erlangten  das  Erbe  ihrer  Heiinath 
zurück.  Dafs  also  auch  unser  Loos  sey,  wird  klärlich  von 
Allen  denen  erkannt  werden,  die  es  genau  untersuchen  wol- 
len. Und  da  wir  allenthalben  und  überall  in  die  Fufsstapfen 
der  Israeliten  treten,  so  haben  uns  auch  ihre  traurigen  Schick- 
sale getroffen.  Daher  wurden  wir,  nachdem  wir  freiwillige 
Sclaven  darum,  weil  wir  uns  getrennt  hatten,  gewesen, 
endlich  auch  Sclaven  dem  Leibe  nach.  Denn  die  Wunde 
ward  tief,  und  wollte  die  Heilung  nicht ,  die  ihr  mit  Sanft- 
muth  dargeboten  wurde.  Von  der  Fufssohle  an  bis  aufs 
Haupt,  sprach  er,  ist  nichts  Gesundes  an  ihm.  —  Euer 
Land  ist  wüste,  eure  Städte  sind  mit  Feuer  verbrannt; 
fremde  verzehren  eure  Aecker  vor  euern  Augen,  damit 
ihr  mit  Gewalt  genesen  moget2*)*" 

28)  nämlich  von  dem  Gesetze  und  den  Leidenschaften  der  Welt, 
20)  Jetaiat  l,  6  ff.  Die  letzten  Worte :  damit  ihr  mit  Gewalt  gew- 
ieft möget,  lind  Ton  Neri  ei  hinzogeletzt. 
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Und  worin  bestand  das  einer  so  grofsen  Strafe  würdige 
Verbrechen?  Jeder  Verständige  erkennt  es  leicht*  Es  war 
nicht  ein  leibliches  Verbrechen,  das  der  menschlichen 
Schwachheit  hätte  verziehen  werden  können,  sondern  viel- 
mehr ein  Verbrechen  des  Geistes,  der  sich  nicht  angelegen 
ßeyn  läfst,  Zeit  zu  gewinnen,  um  Bofse  zu  thun.  Diefs  mit 
wenigen  Zügen  zu  erläutern,  wird  nicht  unpassend  seyn. 

Wir  wurden  Einer  des  Andern  Feind,  nicht  dem  Leibe, 
sondern  der  Seele  nach.  Wir  hafsten  uns  wechselseitig, 
nicht  um  uns  gegenseitig  zu  betrügen,  sondern  in  der  Mei- 
nung, Gott  zu  lieben.  Wir  verkehrten  die  Ursache  unsers 
Friedens,  Christum,  in  den  lebhaftesten  Anlafs  zum 
Streite,  Wir  erklärten  uns  für  seine  Schüler  nicht  dadurch, 
dafs  wir  uns  gegenseitig  liebten,  sondern  hafsten.  Wir  nah- 
men zur  Grundlage  unserer  Weisheit  nicht  das  Opfer  unserer 
Versöhnung30)  mit  dem  Vater,  sondern  den  von  Kain  ge- 
säeten  Neid.  Wir,  die  wir  den  heiligen  göttlichen  Geist  hatten, 
unterliefsen  geistig  zu  seyn,  und  wurden  den  Leidenschaften 
des  Leibes  zur  Beute  gegeben,  gleich  den  Thieren.  Darum 
wollten  wir,  verwerfend  das  uns  vom  Geiste  eingehauchte 
Gesetz  des  Lebens,  dem  Gesetze  des  Leibes  gehorchen. 

Und  ist  dem  vielleicht  nicht  also?  Denn  wir  sind, 
sagt  der  heilige  Paulus,  durch  einen  Geist  Alle  zu 
einem  Leibe  getauft,  wir  seyen  Juden  oder  Griechen, 
Knechte  oder  Freie,  und  sind  Alle  zu  einem  Geiste  ge- 
tränket;  die  verschiedenen  Glieder  sind  demselben  Haupte 
und  demselben  Körper  angepafst*1).  Wir  aber,  leiblich 
verbundene,  aber  geistig  getrennte  Völker  streben  der  Ver- 
ordnung und  dem  Gesetze  des  Apostels  entgegen.  Wir  un- 
terhalten Einer  mit  dem  Andern  die  Gesellschaft  des  Leibes 
und  das  äufsere  Wohlwollen,  verweigern  aber  die  geistige 
Gemeinschaft.  Leibliche  Speisen  und  Getränke  geniefsen  wir 
wechselsweise  gemeinschaftlich;  aber  von  dem  Tische  Chri- 
sti trennen  wir  uns«   Die  Häuser  der  Freunde  besuchen  wir 


30)  Nämlich  Christ  oi. 

31)  1  Corinth.  12,  12.  Die  Worte:  die  verschiedenen  Glieder  u.M.  w. 
•ind  dem  Sinne  dieser  Stelle  gemaTe  beigefugt. 
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mit  Liebe»  seyen  sie  auch  Christen  anderer  Seeten ;  und  zu 
den  Häusern  Gottes,  was  doch  die  Kirchen  aller  verschie- 
denen Christlichen  Völker  sind,  begeben  wir  uns  ungern. 
In  Worten  und  in  vertraulichen  Gesprächen  halten  wir  Einer 
dem  Andern  Treue  und  Glauben;  aber  im  Glauben  an  Gott 
sind  wir  nicht  einig.  Alle  nennen  wir  uns  Christen  und 
wandeln  auf  einerlei  Wege;  dann  aber,  wie  von  Sinnen, 
fühlen  wir  Grauen  in  der  Gemeinschaft  mit  Andern.  Als 
Gott  diese  unsere  Thorheit  wahrnahm,  unterliefs  er  die 
Sorge,  die  er  für  unsere  Körper  hatte,  wie  er  einst  jene  für 
die  Tochter  Zions  unterlief»,  und  mehr  noch.  Denn  bei 
dem^  spricht  er,  welchem  Viel  gegeben  ist,  wird  man  auch 
Viel  suchen2 2 )•  Und  wer  sich  schuldig  machte,  gröfsere 
Gnade  schlecht  angewendet  zu  haben,  soll  auch  mit  gröfse- 
rer  Strafe  gezüchtigt  werden,  weil  das  Erbarmen  Gottes 
niemals  seine  Gerechtigkeit  aufhält,  wenn  er  nicht  auf- 
richtige Reue  findet. 

Da  wir  nun  gegen  das  Gesetz  der  Liebe  gesündigt 
und  die  Vorschrift  des  Friedens  übertreten,  und  es  nicht 
bereuet  haben,  ward  das  göttliche  Erbarmen  von  der  göttli- 
chen Gerechtigkeit  überwunden;  und  es  ward  von  uns  hin- 
weggenommen der  Friede  des  Leibes,  weil  wir  den  Frieden 
der  Seele  gebrochen  hatten.  Und  dafs  Solches  geschehen 
sey,  zeigen  die  Ereignisse.  Wurde  nicht  das  Paradies  Got- 
tes aus  seinem  ersten  Zustande  umgekehrt  in  einen  eher- 
nen Ofen?  Ward  es  nicht  gedemüthigt,  mehrmals  besiegt 
von  der  unüberwindlichen  Macht  der  Römer*3)?  Was  un- 
serm  Armenischen  Volke  hernach  widerfuhr,  das  überlasse 
ich  euerm  eigenen  Scharfsinne.  Führt  euch  nur  im  Geiste 
vor,  wo  es  vonnöthen  war,  uns  zu  versammeln,  und  von 
welchem  Orte  wir  auswandern  mufsten3*). 

  » 

32)  Luc.  12,  48. 

33)  Neri  et  deutet  wahrscheinlich  auf  Palästin»  hin,  das  er  als  das 
verhelfsene  Land  das  Paradies  Gottes  nennt  n.  a,  w. 

34)  Cilicien,   die  Heimath  der  Armenier  im  Ilten,  l2ten  nnd  ISten 
Jahrhundert ,  gehörte  ursprünglich  nicht  zu  dem  Stammlande  de«  Volkes ; 
die  Armenier  suchten  hier  eine  Zuflucht,  nachdem  sie  aua  ihrem  ange- 
stammten Lande  von  den  Mohammedanern  verlrieben  waren. 
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Und  warum  das,  ihr  Brüder?   Hortes,  ich  bitte,  mit 
Aufrichtigkeit  des  Herzens.    Weil  wir  Ton  dem  einigen 
Leibe  Christi  einzelne  Glieder  losgerissen,  weil  wir  seine 
einige  Kirche  in  mehrere  Körper  getrennt  haben;  weil  Chri- 
sten sich  nicht  des  Namens  des  Paulas  oder  Kephas, 
sondern    der   Namen   barbarischer    und  verbrecherischer 
Menschen  rühmen.    Verlassend  den  Namen  Christi,  pran- 
gen wir  mit  den  Namen  Haik35),   Ar  am,  der  Römer 
und  der   Griechen.     Und   den  von  Paulus  aus  dieser 
Veranlassung  gegen  uns  gerichteten  Vorwürfen  leihen  wir 
keines weges  Gehör.   Ihr  Unsinnigen,  sagt  er,  ward  etwa 
Haik  für  euch  gekreuzigt  9  oder  wurdet  ihr  im  Namen 
Ar am s  getauft?  Wie  mögt  ihr  doch,  nicht  mehr  den  Aa- 
men  Christi  hochschätzend ,  allein  der  alten  Heiden  euch 
rühmen36)?   Und  ist  dem  nicht  also,  wenn  wir,  gefragt 
nach  dein  Bekenntnisse  unserer  Hoffnung,  Jesus  Chri- 
stus,  nicht  diese  Antwort  geben,  die  den,  welcher  uns 
fragt,  zu  erbauen  genügt,  sondern  es  nöthig  finden,  noch 
heidnische  Namen  hinzuzufügen? 

Wir  begehen  eine  Todsünde  mit  unserer  hartnäckigen 
Feindschaft;  denn  wir  sind  ungehorsam  der  Vorschrift,  wel- 
che uns  befiehlt  zu  vergeben,  damit  uns  vergeben  werde. 
Denn  es  wird  nicht  nur  der  heilige  Geist  gelästert ,  sondern 
ein  Volk  verurtheilt  das  andere,  eine  Kirche  die  andere  und 
ein  Gesetz  das  andere:  diefs  ist  ein  Verbrechen,  das  nicht 
zu  vergeben  ist,  so  spricht  der  untrügliche  Mund,  weil  es 
die  Halsstarrigkeit  im  Bösen  in  sich  trägt.  Wir  verlassen 
die  Liebe,  welche  das  erste  von  allen  Geboten  und  die 


35)  Haik,  der  Sohn  Thorgoma'i  und  der  Neffe  Gomeri,  iit 
der  fabelhafte  Stammvater  der  Armenier.  Moses  von  Chorene  be- 
richtet Vieles  über  die  angeblichen  Heldenthaten  des  Haik  gegen  Beins, 
den  Herrscher  von  Babylon.  Haik  führte  die  Armenier  aus  Babylou  nach 
Armenien,  einem  Lande,  das  von  Ar  am,  einem  Nachfolger  des  Haik, 
leinen  Namen  erhalten  haben  soll.  Nach  der  xiemlich  unsichern  Chrono- 
logie Armenischer  Schriftsteller  regiert«  Aram  um  das  Jahr  der  Welt  2170. 

SS)  Besondere  Anwendung  der  Stelle:  1  Cor.  1,  13.:  Wut  Ist 
Christus  nun  zertrennet  ?  Ist  denn  Paulus  für  euch  gekreuziget  t  Oder 
••yd  ihr  in  Pauli  Namen  getaufett 
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reine  Quelle  alles  Gnten  ist,  und  haben  die  Feindschafe, 
die  unselige  Quelle  aller  Uebel ,  herbeigeführt.  Die  Liebe 
ist  nicht  neidisch ;  und  wir,  indem  wir  uns  den  Vorschriften 
des  Hasses  hingegeben,  haben  uns  wechselseitig  beneidet* 
Die  Liebe  ist  nicht  zornmüthig;  und  wir  haben  Zorn  ge- 
fafst,  und  hegen  ihn  noch,  indem  wir  ein  böses  Betragen 
annehmen.  Die  Liebe  ist  nicht  nebenbuhlerisch;  und  wir 
verleumden  aus  Nebenbuhlerei  des  Andern  Rechtschaffenheit. 
Die  Liebe  verlangt  nicht  einmal,  was  ihr  gehört;-  und  wir 
verlangen  das  nicht  allein,  sondern  wir  wollen,  indem  wir 
mit  Ungerechtigkeit  ihr  Hecht  zurückstofsen ,  das  unsere 
aufrecht  erhalten,  und  so  entfernen  wir  uns  von  dem  Frie- 
den. Wir  trachten  nicht,  uns  gegenseitig  von  Verbrechen 
zu  befreien,  sondern  wir  fügen  vielmehr  Wunde  zu  Wunde; 
und  Jeder  will  gerecht  und  siegreich  erscheinen. 

Das  ist  der  krumme  und  Irrige  Weg,  auf  welchem  wir 
einhergehen.  Daher  sagen  wir  zwar  mit  unsern  Worten, 
dafs  wir  Gott  lieben-,  aber  in  der  That  hassen  wir  ihn. 
Wir  schmeicheln  uns,  mit  Christus  im  Frieden  zu  seyn; 
aber  wir  führen  gegen  die  Wahrheit  Krieg.  Dieser  Irrthum 
und  dieser  verderbliche  Hochmuth,  der  Manchem  noch 
Sanftmuth  scheint,  hindern  unsere  Reue.  Das  ist  jenes 
Dunkel  der  dichten  Unwissenheit,  das  von  uns  für  Licht 
angesehen  wird.  Das  ist  der  Tod,  der  das  Leben  nicht 
suchen  mag.  In  dieser  Unwissenheit  erleuchtete  uns  Chri- 
stus, unser  Licht,  bei  seiner  Ankunft,  und  aus  diesem  Tode, 
uns  Leben  gebend,  erweckte  er  uns.  Er  bereitete  unsere 
Herzen  zur  Reue  vor,  indem  er  uns  mit  den  Strahlen  des 
heiligen  Gesetzes  erleuchtete,  gegen  das  wir  und  unsere 
Väter  gesündiget  haben.  Es  werde  daher  eingestanden,  dafs 
mit  Fug  und  Recht  wir  für  unsere  Schulden  heimgesucht 
werden.  Ja,  weil  wir  jenem  Gesetze  nicht  folgten,  gab  er 
uns  in  die  Hand  unmenschlicher  Herren.  Und  das  nicht 
blofs  auf  die  Dauer  von  siebzig  Jahren,  sondern  auch  auf 
den  langen  Zeitraum  von  siebenhundert  Jahren37),  während 


37)  Die  Synode  zu  Rom-Cla  fand,  wie  wir  in  der  Einleitung  bemerkt 
haben,  im  Jahre  1170  Statt,  und  die  Trennung  Armenien!  von  der  Katho* 
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dessen  die  gefangene  Kirche  Christi  in  der  Verwirrung  und 
in  der  Feindschaft  Babylons  geplagt  ward.  Da  sprachen 
die  alten  Richter  kein  gerechtes  Urtheil,  sondern  ihre  Ge- 
richte waren  ungerecht.  Und  das  traf  uns  nach  der  Pro- 
phezeiung, welche  sagt:  Ungerechtigkeit  ging  von  den 
alten  Richtern  aus  3  8).  ;  „ . 

Doch  warum  will  ich  meine  Rede  noch  ausdehnen,  den 
Stab  der  Aufrichtigkeit  zur  Hand  nehmend 3 9)?  Sehet  ihr 
nicht  etwa  die  Oberhäupter  ,  und  Richter  eines  jeden  Volkes 
die  Artikel  und  Regeln  nicht  des  Friedens,  sondern  der 
Feindschaft  festsetzen?  Und  welcher  Art  sind  die  Gesetze! 
Darchaus  widerstreitend  dem  Wohle  beider  Theile  und  wi- 
dersprechend dem  allgemeinen  und  wahren  Glauben,  Sie 
bezwecken  nichts  Anderes  mit  ihren  Reden,  als  die  eine 
Kirche  Christi  zu  zerreifsen.  Und  derjenige,  der  in  der 
That  ein  Schismatiker  ward giebt  diesen  Namen  schmähli- 
cher Weise  seinem  Bruder. 

O  Alter  (Oberhaupt),  o  Richter,  wenn  es  übel  ist,  die 
Glieder  Christi  zu  zerreifsen,  und  du  eben  deshalb  deinen 
Bruder  tadelst,  warum  willst  du  doch  dasselbe  thun  durch 
jene  Schriften,  die  du  mit  so  grofsem  Eifer  bekannt  machst  ? 
Vielleicht  hast  du  nicht  vernommen,  was  der  heilige  Pau- 
lus geschrieben:  Löfs  dich  nicht  das  Böte  überwinden, 
sondern  überwinde  das  Böse  mit  Gutem*0).  Vielleicht 
hmst  du  nicht  .gehört:  Zanket  nicht  um  Worte ,  welches 
nichts  nütze  ist,  denn  zu  verkehren,  die  da  zuhören*1), 
Statt  dem  bösen  Dämon  deinen  Abscheu  zu  beweisen,  ver- 
setzest du  dich  in  Uneinigkeit  mit  deinem  Brnder,  nicht 
blofs  durch  Worte,  sondern  auch  durch  öffentliche  Denk- 
mäler; und  so  ist  deine  Grundfeste  nicht  mehr  die  Liebe, 
die  von  Christus  kommt,  sondern  derHafs,  der  vom  bö- 
sen Dämon  kommt 


Hachen  Kirche  beginnt  mit  dem  Conciliam  zu  Chalcedon  Im  Jahre  451. 
So  ergiebt  lieh  ein  Zeitraum  von  ungefähr  700  Jahren« 

88)  Daniel  13,  5.  (oder  Hittorie  von  der  Sutanna,  Vers  5«) 

39)  Um  nämlich  alle  Verbrechen  aufzudecken. 

40)  Born.  12,  21. 

41)  2  Timoth.  2,  14. 
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Und  fürchtest  da  nicht,  dafs  auch  dir,  der  du  die 
Pforte  des  Friedens  zuschliefsest ,  vom  Herrn  Wehe  zuge- 
rufen werde42)?  Du  trittst  nicht  ein,  und  denen,  die  eintre- 
ten, willst  du  mit  allem  Widerstande  den  Eintritt  versperren. 
Du  rühmest  dich  und  ertheilest  dir  Lobsprüche.  Vielleicht 
wirst  du  in  deinem  Volke  und  in  deiner  Familie  hoch  ge- 
achtet; aber  unterdessen  zwingst  du  die  andern  Völker, 
sich  von  Christus  zu  trennen,  und  widerlich  scheint  dir  die 
Kunde  von  ihrer  Frömmigkeit  Du  tadelst  sie,  und  nimmst 
es  nicht  wohl  auf,  dafs  sie  in  Ansehen  stehen.  Bist  du  so 
von  deinem  Herrn  gelehrt ?  Hat  er  dich  so  unterrichtet,  der 
sprach :  So  ihr  liebet,  die  euch  lieben,  was  werdet  ihr  filr 
Lohn  haben?  Thun  nicht  dasselbe  auch  die  Zöllner 
Du  hassest  auch  deinen  Freund,  vielleicht  deshalb,  weil  er 
von  einem  andern  Volke  ist  und  nicht  von  dem  deinigen? 
Willst  du  Gott  eines  Fehlers  zeihen,  der  die  Sprachen  ge- 
theilt  hat  ?  O  Unheil !  Wer  kann  den  Umfang  dieses 
höchst  bösartigen  Geschwüres  ermessen?  Solche  Christen 
sind  Christo  zum  Vorwurf  und  zur  Schmach  vor  dem 
Vater  und  den  heiligen  Engeln!  Denn  wenn  Gott  verherr- 
licht wird  in  den  Schaaren  seiner  Heiligen,  wie  es  in  der 
That  der  Fall  ist:  so  wird  er  ebenfalls  gehöhnet  in  der 
Bosheit  unserer  Herzen,  und  sein  heiliger  Name  gelästert 
in  dem  Chore  der  bösen  Geister. 

Was  soll  nun  geschehen?  Sollen  wir  vielleicht  immer 
in  demselben  Zustande  verbleiben?  Sollen  wir  vielleicht  auf 
ewig  von  Gott  verlassen  seyn  ?  Trägt  vielleicht  der  All- 
mächtige noch  Hafs  gegen  uns?  Nein.  Schon  ist  die  Zahl 
der  Jahre  erfüllt,  von  der  Gott  durch  den  Mund  des  Prophe- 
ten Jeremias  sprach;  ich  meine  die  für  unsere  Knecht- 
schaft bestimmte  Zeit.  Es  offenbarte  sich  die  Liebe,  wel- 
che Christus  ist,  am  Ende  der  Zeiten,  trotz  jener  ersten 
Sünde  des  Hasses.  Du  siehest,  dafs  die  Hand  des  Men- 
schen nicht  vermochte,  die  Kraft  zu  erneuern,  sondern  die 
Rechte  des  Herrn  bewirkte  die  Erlösung  mit  seiner  unendli- 


42)  Matth.  23,  19. 

43)  Matth,  ö,  46. 
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eben  Allmacht.  Damm  verkündigen  uns  die  Propheten  die 
Rückkehr  aus  unserer  Knechtschaft.  Denn  sie  haben  es 
nicht  ihnen  selbst,  sondern  uns  dargethan ,  sagt  der  heilig- 
ste unter  den  Aposteln,  Petrus44). 

Sprich,  o  Zacharias,  belehre  auch  uns,  die  aus  der 
Verbannung  Zurückgekehrten,  und  flöfse  den  von  Muth 
Entblöfsten  einige  Hoffnung  ein.  Er  sagt:  So  spricht  der 
Herr  Zebaoth:  Dünket  sie  Solches  unmöglich  zu  seyn  vor 
den  Augen  dieses  übrigen  Volkes  zu  dieser  Zeitz  sollte 
es  darum  auch  unmöglich  seyn  vor  meinen  Augen?  spricht 
der  Herr  Zebaoth.  So  spricht  der  Herr  Zebaoth:  Siehe, 
ich  will  mein  Volk  erlösen  vom  Lande  gegen  Aufgang  und 
vom  Lande  gegen  Niedergang  der  Sonne;  und  will  sie 
herzubringen,  dafs  sie  zu  Jerusalem  wohnen;  und  sie 
sollen  mein  Volk  seyn,  und  ich  will  ihr  Gott  seyn  in  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit**).  —  Und  nun,  Serubab  el ', 
sey  getrost,  spricht  der  Herr;  sey  getrost,  Josua,  ßu 
Sohn  Jozadaks,  du  Hoherpriester ;  sey  getrost,  alles 
Volk  im  Lande,  spricht  der  Herr,  und  arbeitet:  denn  ich 
bin  mit  euch,  spricht  der  Herr  Zebaoth.  Nach  dem  Worte, 
da  ich  mit  euch  einen  Bund  machte,  da  ihr  aus  Aegypten 
zöget,  soll  mein  Geist  unter  euch  bleiben ;  fürchtet  euch 
nicht.  Denn  so  spricht  der  Herr  Zebaoth:  Es  ist  noch  ein 
Kleines  dahin,  dafs  ich  Himmel  und  Erde,  das  Meer  und 
das  Trockene  bewegen  werde.  Ja,  alle  Heiden  will  ich 
bewegen.  Da  soll  dann  kommen  aller  Heiden  Trost;  und 
ich  will  diefs  Haus  voll  Herrlichkeit  machen,  spricht  der 
Herr  Zebaoth**). 

Habt  ihr  gehört,  meine  Brüder,  die  günstige  Weissagung 
des  Propheten?   Euch,  ihr  Stammhäupter 47)  des  neuen 


44)  1  Petr.  1,  12. 

45)  Zachar.  8,  6  —  S. 

46)  Haggai  2,  5  — 8. 

47)  Die  Bischöfe.  Jeder  Armenische  Stamm  oder  jede  ausgezeichnete 
Familie  hatte  gewöhnlich  einen  eigenen  Bischof.  Die  Sprengelei ntheilung 
richtete  eich  nach  den  BesiUangen  dieser  Familie. 
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Israel,  ist  diefs  gesagt.   Dir,  o  Statthalter  Jesu48),  ist  dieser 
Trost  gegeben,  dir,  der  du  sitzend  unter  uns  seine  Wurde 
vorstellst.    Und  er  ist  gegeben  dem  neuen  Ser  u  babel  *9), 
der  vom  Morgen  bis  zum  Abend  die  Herrlichkeit  seiner 
Hand  zu  Gunsten  dieses  Tetnpelgebäudes  ausdehnte.  Und 
ihr  Brüder,  die  ihr  gleicher  Ehre  theilhaftig  sevd,  glaubt  die- 
sem Propheten,  und  seyd  gewifs,  dafs  ihr  hieher  geführt  und 
vereinigt  seyd,  nicht  durch  euch  selbst,  sondern  durch  Gott. 
Darum  überlasse  sich  Keiner  dem  Glauben,  dafs  diese  grofse 
Kirchenversammlung  ein  Werk  des  menschlichen  Verstandes 
und  ein  Plan  menschlicher  Geschicklichkeit  sey.  Nein,  nein; 
sie  ist  durchaus  das  Werk  des  Allmächtigen,  dem  mit  gänz- 
lichem Vertrauen  wir  uns  hingeben  müssen,  wie  der  Prophet 
gebietet.  Denn  das,  was  uns  unmöglich  dünket,  wird  ihm 
leicht;  sein  Wille  ist  die  vollbrachte  That,  und  seine  Weis- 
heit überschwenglich.    Darum  sehen  wir,  dafs  es  gewöhnlich 
sein  Rathschlufs  ist,  dann  in  gröfserer  Fülle  seine  Gnade 
auszugiefsen,    wenn    die  menschlichen  Bemühungen  am 
schwächsten   sind.    Bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  der 
menschliche  Verstand  nicht  jenen  seit  so  langer  Zeit  herr- 
schenden rastlosen  Parteigeist  zur  Ruhe  bringen  können. 
Die  Weisheit  Gottes  und  Christus  durch   seine  Macht 
haben  es  vollbracht.   Keiner  daher  leiste  ihm  Widerstand, 
damit  er  nicht  wider  Gott  in  den  Kampf  trete.   Der  Herr 
entrifs  Zion  der  Verwirrung  der  Knechtschaft,  und  es  ge- 
langte aus  der  Gefangenschaft  zu  seinem  früheren  ruhigen 
Zustande.    Dafs  Niemand  aus  Babylonischer  Halsstarrigkeit 
den  Trost  in  Trauer  verwandle!    Erschienen  ist  die  Zeit, 
wo  unser  Mund  von  Freude  und  unsere  Zunge  von  Jubel 
erfüllt  seyn  soll.    Niemand  beraube    sich   dieser  Freude, 
indem  er  sich  zum  Sclaven  des  Neides  macht.   Das  weis- 
sagten unsere  heiligen  Väter;  darum  widersetze  sich  Nie- 
mand freventlich  ihren  Worten.    Die  Prophezeihung  werde 


48)  Gregoriui,  der  Catkolicai,  Ton  dem  wir  in  der  Einleitung 
gesprochen  haben. 

40)  Manuel  der  Comnene,  von  dem  ebenfalls  in  der  Einleitung 
die  Rede  gewesen  ist. 
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Von  Niemanden  verspottet.  Niemand  schmachte  aus  Unglau- 
ben und  spotte  der  Eingebung  des  heiligen  Geistes.  Die 
reine  Lehre  werde  nicht  mehr  entstellt  durch  menschliches 
Ansehen  der  Person.  Das  Licht  werde  nicht  mehr  unter 
den  Scheffel  verborgen,  noch  werde  der  Gott  der  Stärke, 
der  Eingeber  dieses  Rathschlusses,  für  schwach  gehalten« 
Wir  Christen  wollen  nicht  unwürdiger  seyn,  als  unsere  "Vä- 
ter, die  Heiden,  welche  in  solcher  Fülle  den  Ausflufs  der 
himmlischen  Gaben  empfingen.  Der  einst  den  Fremdlingen 
diese  Gnade  der  Liebe  und  des  Friedens  verlieh,  versagt 
sie  den  Seinigen  nicht,  jetzt,  da  wir  beflissen  sind,  sie  von 
ihm  zu  erflehen.  So  lange  nicht  angeklopft  wurde,  war  die 
Pforte  verschlossen:  aber  jetzt,  wo  wir  anzuklopfen  begin- 
nen, ist  auch  der  Eintritt  zu  hoffen« 

Wer  regte  diesen  Rathschlufs  an,  o  Bruder?  Welche 
menschliche  Weisheit  hat  je  dieses  göttliche  Werk  begün- 
stigt? Ihr  könnt  Niemanden  nennen,  als  unsern  Gott  und 
Herrn,  Jesus  Christus;  er  ist  die  Quelle  des  Friedens, 
den  er  uns  gab  und  den  er  stets  blühen  macht  auf  dem 
Felde  seiner  Kirche.  Glauben  wir  nur  fest,  dafs  der,  wel- 
cher uns  verwundete,  uns  auch  heilen  kann,  und  dafs  der, 
welcher  uns  prüfte,  auch  von  der  Zeit  an  will,  dafs  wir  aus 
der  Prüfung  hervorgehen.  Der  uns  niederwarf,  will  uns 
aufrichten.  Und  auf  welche  Weise?  Wir  können  den  Um- 
fang seiner  tiefen  Geheimnisse  nicht  erfassen,  sondern  sehen 
nur  sein  jetziges  Walten.  Wie  sehr  uns  diefs  zuträglich 
sey,  weifs  der  Anordner  und  Austheiler  jeglichen  Maafses. 
Hoffen  wir  daher,  dafs,  so  wie  wir  in  seiner  Ungnade, 
während  wir  den  von  seiner  Hand  gereichten  Kelch  seines 
Zorns  voll  Hefen  tranken,  in  die  Knechtschaft  geführt  wur- 
den, also  wir  auch,  den  Frieden  suchend,  aus  dem  Bache 
seines  milden  Erbarmens  trinken  werden. 

Höre  zuy  Josua,  du  HoAerpriester ,  du  und  deine 
Freunde,  die  vor  dir  wohnen.  —  Zu  derselbigen  Zeit, 
spricht  der  Herr  Zebaoth,  wird  Einer  den  Andern  laden  un- 
ter den  Weinstock  und  unter  den  Feigenbaum  50).  —  Höre: 


50)  ZacAar.  3,  8.  10. 
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Deine  Hände,  tagt  der  Herr,  haben  die/s  Haut  gegründet, 
kleine  Hände  tollen  et  auch  vollenden*1).  Denn  wer  ist 
der  Verblendete  und  Schwachgläubige,  der  diese  geringen 
Tage  und  die  letzten  Zeiten  verachtet,  und  der  die  Freiheit 
des  Volkes  Gottes  mit  Neid  ansieht52)?  Siehe,  er  tritt  her- 
vor aus  seinen  heiligen  Wolken,  um  den  Thau  seiner 
Gnade  über  dich  auszusprengen,  und  dich  zu  kleiden  in  ein 
langes  Gewand  und  auf  dein  Haupt  die  Mitra  zu  setzen, 
und  mit  dir  diesen  Vertrag  zu  errichten:  Wenn  du  auf 
meinen  Wegen  wandeln  wirst,  mein  Volk  zum  Frieden 
führend,  so  sollst  du  immer  dieses  Volkes  Priester  seyn53). 

Höret,  o  ihir  Fürsten  unsers  Volkes,  die  ihr  von  allen 
Enden  unsers  Landes  hieher  nach  Zion,  der  Stadt  unsers 
Heiles,  gekommen  seyd!  Siehe,  unsere  Fufse  sind  gekommen 
zu  den  Thoren  des  himmlischen  Jerusalems,  und  wir  sollen 
aufrichten  das  Gebäude  des  geistigen  Tempels  Gottes,  der 
auf  Petrus  gegründet  und  an  vielen  Theilen  von  Nebu- 
kadnezar  beschädigt  ward.  Lafst  uns,  wenn  es  euch  ge- 
nehm ist,  zuvörderst  das  heilige  Gesetz  Gottes  nehmen  und 
es  lesen.  Es  geziemt  sich,  nach  seiner  Anweisung  Hand 
an  dieses  gottliche  Werk  zu  legen.  Denn  wir  sind  bereits 
in  Jerusalem,  und  nicht  mehr  in  Babylon,  wo  es  unziem- 
lich wäre,  das  Heilige  den  Hunden  vorzuwerfen.  Wir  sind 
In  Zion,  trinken  wir  denn  aus  den  Quellen  Israels!  Wir 
befreiten  uns  aus  der  Knechtschaft,  worin  der  Hafs  uns 
eingeengt  hielt.  Wir  haben  uns  vor  dem  gewaltigen  und 
eingewurzelten  Hasse  gerettet  und  haben  den  Hochmuth  her- 
abgedrückt Wir  sind  von  jetzt  an  Gefangene,  nicht  der 
Fremdlinge,  wohl  aber  der  Liebe  Jesu  Christi.  Bereits  ge- 
demüthiget  ward  der  Irrthum  unsers  Verstandes  von  der 
Kenntnifs  seines  Gesetzes.  Jetzt,  da  wir  hungrig  sind,  wer* 
den  wir  hier  das  Lebensmanna  finden.  Lafst  uns  demnach 
sein  Gesetz  ergreifen,  lafst  es  uns  lesen,  und  lafst  nach 

50  Zachar,  4,  9. 

52)  Zachar.  4,  10. 

53)  Zachar.  2,  13.  und  3,  5.  7.  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafi 
Neri  ei  die  Gewohnheit  hat,  mehrere  Bibelilellen  suiammenzunehmen 
und  sie  nach  feinem  Zwecke  abzuändern. 
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demselben  uns  Hand  anlegen  zur  Erbauung  dieses  Hauses 
des  Glaubens. 

* 

Ertheilt  nur  den  ßefebl  zu  dem  schönen  Wagestuck, 
aus  Eifer  für  die  Gesetze  Gottes  die  Stelle  des  Esra  unter 
euch  zu  vertreten.  Ich  spreche  seine  Vorschriften  aus ,  und 
ihr  höret  aufmerksam.  „In  dem  Lande,"  sagte  er,  „in  welches 
er  dich  fuhren  wird  unter  Fremdlinge,  das  heilst,  unter  die 
teuflischen  Versuchungen,  sollst  du  nicht  den  Sohn  deiner 
Gedanken  an  die  Tochter  dieser  Völker  geben,  das  heifst, 
die  Vernunft  und  Kraft  des  Geistes  an  die  arglistige  Klug- 
heit und  den  ungerechten  Zorn.  Und  du  sollst  nicht  wäh- 
len für  deinen  Sohn  ihre  Tochter,  das  heifst,  die  ungerechte 
Begierde  statt  der  guten  und  angebornen  Tugend5*). '« 

Dieses  ist  es,  o  Brüder,  was  ich,  wie  einst  Esra,  ge- 
schrieben, um  dessen  willen  ich  einen  Strom  von  Thränen 
vergiefse;  und  wie  jener  seine  Kleider  zerrifs ,  so  fühle  ich 
vor  grofsem  Schmerze  mein  Herz  zerrissen  55).  Wer  ist 
wohl  unter  uns,  der  nicht  ein  Uebertreter  dieses  Gesetzes 
wäre?  Denn  wir  haben  sämmtlich  mit  unsern  Zwingherren 
Frieden  geschlossen  und  so  das  Gesetz  mit  Füfsen  getreten* 
Unsern  Muth  haben  wir  vereinigt  mit  dem  Ingrimme  des 
Teufels56),  und  unsere  Vernunft  verbunden  mit  der  weltli- 
chen Thorheit.  Daher  geschah  es,  dafs  wir,  vom  Teufel 
befleckt,  so  lange  Zeit  unsere  Brüder  gehafst,  ihre  Wohl- 
fahrt beneidet,  vor  ihrer  Gemeinschaft  Abneigung  gehabt 
haben.  Der  Name  Gottes  ward  so  durch  unsern  Widerstreit 
gelästert. 

Was  nun?  Wollen  wir  noch  diese  Quelle  der  Zwie- 
tracht und  des  Hasses  fliefsen  lassen?  Nein,  meine  Brüder; 
nehmet  statt  dessen  meinen  guten  Rath  an*   Lafst  uns  den 

54)  Nenei  spielt  hier  sicherlich  auf  5  Mo$.  7,  1  ff.  an.  Seine  Auf- 
legung  ist  die  typologische,  eine  Exegese,  die  man  vorzüglich  häufig  bei  den 
Cabbalisten  findet. 

55)  N  e  r  s  e  s  spielt  auf  Etra  9,  2.  3.  an. 

50;  Nerses  braucht  hier  nicht  das  samt  gewöhnliche,  aus  der  He- 
bräischen Sprache  in  die  Armenische  übergegangene  Wort  Satanat,  son- 
dern das  Altpersische  Wort  Dev ,  welches  gewifs  mit  dem  Sauscrit  D«vtt 
und  dem  Lateinischen  Deut  von  einer  und  derselben  Wurzel  summt. 
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Chaldäischen  Saamen  unter  dem  Steine  zermalmen  und  die 
Babylonischen  Kinder  an  dem  Felsen  ermorden!  Sie  seyen 
vertilgt,  sie  seyen  ausgerottet,  damit  der  fremde  Saame  nie 
unsern  edeln  Stamm  anstecke !  Niemand  nähre  den  von  den 
Alten  unter  uns  ausgestreuten  Hafs;  Niemand  glaube,  dafs 
ihre  mit  Schmäh  Worten  angefüllten  Bücher  Vertheid  iger  der 
Wahrheit  sind!  Das  ist  nicht  Wahrheit,  sondern  Streit. 
Denn  Jeder,  welcher  Widersacher  ist,  wünscht,  so  viel  er 
kann,  Sieger  zu  seyn.  Werfen  wir  sie  in  den  Ofen  Christi 
und  prüfen  wir  in  ihm  ihre  Wahrheit !  Ein  jeglicher  guter 
Baum,  sagt  er,  bringet  gute  Früchte;  darum  an' seinen 
Früchten  wird  der  Baum  erkannt**).  Ein  guter  Mensch 
thut  das  Gute  und  nicht  das  Böse ;  er  nährt  die  Liebe  und 
nicht  den  Hafs,  den  Frieden  und  nicht  die  Feindschaft«  Er 
ist  gern  besiegt  von  dem,  von  welchem  er  (durch  'Gründe) 
überwunden,  und  liebt  nicht  den  Sieg,  der  durch  Kampf  er* 
rangen  wird.  Denn  wie  die  Natur  der  Liebe  verlangt  un- 
terworfen zu  werden,  und  niemals  nach  dem  strebt,  was 
ihr  gehört,  damit  nicht  der  Widerstreit  ihren  Adel  beflecke : 
so  wird  im  Gegentheil  die  Waffe  der  Feindschaft  immer  mit 
Hafs  geführt,  und  säet  also  Zorn  in  den  Nächsten.  Obgleich 
ihre  Falschheit  sie  kenntlich  machte,  so  würde  sie  doch  ih- 
ren Uebermulh  nicht  bändigen.  Ja,  oft  sogar  kann  sie  nicht 
einmal  die  Wahrheit  unterscheiden:  so  ist  sie  verblendet 
von  den  Nebeln  des  Hasses. 

Von  diesem  Gefühle  bewegt,  sprechen  Manche  ihre  Worte, 
und  gewöhnen  uns  durch  gar  gefährliche  Gesinnungen  an 
die  Uneinigkeit;  und  so  gelehrt  sie  auch  sind,  kennen  sie 
doch  die  Süfsigkeit  der  Liebe  nicht.  Diefs  zu  sagen,  ist 
genug.  Lafst  uns  bedecken  die  Schande  der  Erzeuger,  wie 
uns  befohlen  worden!  Doch  wollen  wir  das  noch  hinzufü- 
gen :  So  aber  eine  Offenbarung  geschieht  einem  Andern, 
so  schweige  der  Erste ,  —  und  die  Geister  der  Propheten 
sind  den  Propheten  unterthan**)\  und  das  mit  so  gröfserer 
Zuversicht,  als  es  gewifs  ist,  dafs  Gott  der  Herr  nicht  ein 

57)  Matth,  7,  17.  20. 
88)  i  CortntA.  14,  30  32. 
Bist.  thfl.  Ztiuckr.  IK  2.  11 
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Gott  der  Verwirrung*  sondern  des  Friedens  ist.  Diesen  wol- 
len wir  ergreifen,  sie  aber  nicht!  Eine  Frucht  des  heilige* 
Geistes ,  sagt  der  Apostel69),  werde  uns,  und  diese  ist 
Liehe ,  Freude ,  Friede ,  nicht  aber,  was  ihnen  zu  Theil 
wird,  Hader,  Neid,  Zorn  und  Zwietracht*  Denn  wer  ist  der, 
welcher  nicht  im  Stande  wäre  zu  erkennen,  gehöre  er  auch 
zu  den  Einsichtslosesten,  diese  Blindheit  erzeugende  Frucht 
des  Hasses,  welcher  vorschreibt*  uns  fern  zu  halten  von  der 
Vereinigung  so  vieler  Christlichen  Völker  und  uns  abzn- 
sondern  von  ihrem  Gesetz,  von  ihrer  Kirche,  von  ihrer  Zu- 
stimmung und  ihrer  Gemeinschaft!  Welche  Vermessenheit 
eines  Gesetzgebers  ist  die  Voraussetzung,  durch  Beleidigung 
die  Feinde  zu  besiegen!  Und  welchen  Beweggrund  kannst 
du  für  solche  Anmafsung  anfuhren,  du,  der  du  so  Viele 
herabsetzest  und  nicht  dein  eigenes  geringes  Maafs  wahr- 
nimmst! Etwa  wohl,  weil  sie  Christum  als  Gott  und 
Menschen  zugleich  bekennen!  Aber  auch  jene  an  dieser 
Krankheit  Daniederliegenden  trennen  sich  von  uns,  obgleich 
wir  Christum  ebenfalls  als  Gott  und  Menschen  bekennen. 
Welche  Abscheulichkeit  ist  das !  welcher  Trug  des  bösen 
Dämons !  Siehe,  wie  er,  mit  seinen  Ränken  uns  verführend, 
uns  in  den  Fallstrick  des  Hasses  gerathen  läfst;  während 
wir  über  den  einzigen  Christus  einer  Gesinnung  sind, 
waffnet  er  uns  zu  Gegnern  der  Gesetze.  Er  lehrt  uns  ge- 
genseitig verleumden  auf  dem  Grunde  der  Worte  und  spitt- 
findiger Untersuchungen.  So  wird  mit  erheuchelter  Liebe 
Gottes  die  Nächstenliebe  unter  die  Füfse  getreten. 

So  wird  denn  Jeremias  oder  irgend  ein  anderer  mit- 
leidsvoller Prophet  über  uns  wehklagen  und  uns  sagen: 
Deine  Propheten ,  o  Israel  ^  haben  dir  lote  und  thSrichte 
Getichte  gefyrediget*»).  Wir  nahmen  zur  Grundlage  des 
Hasses  und  der  Abneigung  Christum,  den  Mittler  des  Frie- 
dens. O  sind  wir  wohl  Werth,  beklagt  zu  werden!  Der 
Eckstein,  welcher  die  Balkea  zusammenhielt,   wurde  zur 


50)  Getot.  5,  32  aod  20. 
60)  Klagelied.  Jeron.  2,  14. 
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Mauer  der  Trennung  gemacht61)*   Das  thaten  die  falschen 
Propheten i   wie  sollen  uns  nicht  die  Schuler  der  Wahrheit 
beklagen  1   Denn  welche  Christliche  Kirche  bestand  je  an 
einem  äufsersten  Ende  der  Welt,   die  nicht  in  Christus 
den  Gott  und  Menschen  erkannte!   Und  wenn  dem  so  ist, 
warum  herrscht  unter  nns  solcher  Widerstreit!  Welches 
Volk  leugnete  je  die  Wohlthaten  der  Menchheit  seines 
Herrn?   Oder  welches  will  nicht  bekennen  seinen  Ruhm 
und  seine  Gottheit!   Keines  von  denen,  die  sich  Christlich 
nennen.    Denn  nicht  allein  bekennen  sie  diefs  mit  der  Zun- 
ge, sondern  sie  rufen  auch  die  unbeseelten  Elemente  als 
Zeugen  und  Rechtfertiger  ihres  Glaubens  auf,  und  malen 
auch  mit  materiellen  Farben  die  grofsen  Mysterien  des  gött- 
lichen Erlösers,  und  machen  sie  also  sichtbar«    Sie  be- 
schäftigen und  bemühen  sich  eifrig  mit  der  Sehl ufs folge 
dieser  schonen  Hoffnung.    Sie  erinnern  sich  der  Demuth 
des  Erlösers,  seiner  überschwenglichen  Liebe,   und  sagen 
ihm  bewundernd  Dank  für  seine  Gunst«    Sie  glauben  an 
den  Ruhm  seiner  Gottheit,  und  erheben  sich  (im  Geiste) 
von  der  Erde  zum  Himmel.  Auf  diese  Weise  vereinigt  sich 
durch  die  göttliche  Gnade  die  ganze  Welt  in  Christo,  in- 
dem Alle  sich  auf  dem  rechten  Wege  halten,  ein  Jeder,  in 
welchem  Volke  und  Lande  es  sey.  Glieder  desselben  Haup- 
tes sind  Spanien  und  der  Orient,  die  Griechen  und  die  Bar« 
baren,  die  Armenier  und  die  Georgier,  die  Syrer60)  und 
die  Aegyptier.  Alle  sind  mit  ihm  im  Geiste  verbunden,  und 
Alle  sind  von  ihm  mittelst  des  Glaubens  erleuchtet.  Und 
das  offenbart  klärlich  die  Wirkung  der  Gnade  des  heiligen 
Geistes,  die  wirklich  in  Jedem  kräftig  erscheint.  Diejeni- 
gen, welche  sich  zur  Kirche  Gottes  bekennen,  werden  er- 
freut mit  seiner  Gnade  und  durch  die  Gabe  der  Wunder, 
der  Heilungen   und  anderer  bewundernswürdigen  Werke 
unterstützt  werden,  die  den  Kundigen  bekannt  ist.  Ja, 
nicht  allein  die  Menschen,  sondern  auch   die  unbelebten 
Tempel,  und  die  Wahrzeichen,  welche  diese  Menschen  ga- 


61)  1  Petr.  2,  0. 

62)  In  dem  ArmeiitobeB  Text«  steht :  Mtyrer. 
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l>enf  um  Christum  zu  verkündigen,  sind  mns  offenbare 
Merkmale  ihres  nicht  unvollkommenen  Glanbens.  Denn  wo 
nicht  Gladbe  ist,  wie  kann  da  der  Geist  seyn?  Und  wo 
nicht  der,  Geist  ist,  wie  kann  da  Kraft  sich  finden  ? 

Aber  der,  welcher  ein  Feind  ist  der  Liebe  und  ihr« 
Gesetzgebers,  Christi,  lehrte  uns  mit  Worten  «treitert 
und  aus  ihnen  Anlaßt  zur  Feindschaft  nehmen.  Diesen  Streit 
beider  Theile,  der  sowohl  mundlich  als  schriftlich  geführt 
wird ,  habe  auch  ich  oftmals  untersucht ,  und  ich  fand  die 
Kämpfer  im  Widerspruche,  nicht  etwa  mit  sich,  sondern  mit 
jenen  Häretikern,  die  jetzt  nicht  da  sind.  Die  Feindschaft 
erweckt  den  bjofeen  Verdacht,  und  der  blofse  Verdacht  er- 
hebt die  Mauer  der  Trennung.  Sie  bekämpfen  sich  als 
Fremdlinge  und  glauben  sich  gegenseitig  zu  verwunden.  Diefs 
ist  eben  so,  als  wenn  Jemand  Streiche  in  die  Luft  führte, 
und  glauben  wollte,  den  Feind  verwundet  zu  haben.  Der 
Feind  erzürnt  sich  über  den  nicht  erhaltenen  Streich,  und 
so  fügen  Beide,  wechselseitig  durch  diese  falsche  Vorstel- 
lung zum  Zorn  entbrannt,  einander  harte  Uebel  zu.  So 
sehen  wir  heutigen  Tages  Christliche  Nationen  eich  unter 
einander  wehthun. 

Wir  streiten  mit  den  andern  Völkern  in  der  Meinung, 
dafs,  während  sie  sich  zu  zwei  uavertilgbar  vereinigten  Na- 
turen Christi  bekennen,  sie  die  Eigenschaften  der  Namen  der 
Naturen  und  Substanzen  trennen,  und  die  Wesen  als  nicht 
vereinigt,  sondern  als  getrennt  bekennen.  Und  insgesaramt 
bekämpfen  sowohl  die  Kirchen  Versammlung  zu  Tuin6*)  als 


CS)  T*im  »der  Tuto,  eine  Stadt  tu  der  Provini  Ararat,  die  von  d« 
Arabern  Dettyn  oder  Debil,  von  den  Griechen  Jovßios  oder  Ttßto*  ge- 
nannt wird.  Tuin  ioll  im  Altpersiscbcn  Hügel  bedeuten  nnd  diese  Stadt 
von  ihrer  Lage  anf  einem  Hagel  to  benannt  worden  seyn.  In  dich  i  d- 
» che  an,  AUarmemcn  (in  Armenischer  Sprache)  S.  401,  wo  eine  as»- 
fuhriiefae  Geschichte  der  Stadt  gegeben  wird.  Siehe  St  Martin ,  Himoirit 
tur  l'Arme'nie,  I.  119.  In  dieter  Stadt  versammelte  der  Armeniiche  Patri- 
arch Abraham  I.  im  Jahre  590  unserer  Zeitrechnung  eine  Synode  gegen 
Kyrion,  den  Catholicos  der  Georgier,  der  das  Glaabensbekenntnifs 
Coneiliums  so  Chalcedon  angenommen  hatte,  und  gegen  Alle  diejenige»,  «*•• 
iwei  Naturen  in  Christa  annahmen.    Dieies  Concüium  ist  deshalb 
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die  zu  Manasgerd«*),  sowohl  die  Briefe  des  Siuniere")  als 
des  Schirakiers««),  des  Taromers«')  nnd  manches  Ander« 
das  Glanbensbekenntnlfs  derer,  welche  sagen,  Christus  habe, 
wie  zwei  Naturen,  so  auch  zwei  Personen.  Aber  das  ist  die 
Meinung  des  Nestorius,  und  nicht  der  grofscn  Kirche 

_____  __  .   — 

■  •  » 

merkwürdig  well  et  die  Trennung  der  Armenischen  nad  Georgischen  Kir- 
che bewirkte» 

64)  Mauasgtrd  ist  eine  Stadt  in,  der  Frorina  Duruperan,  die  bei  den 
Byzantinischen  Schriftstellern  MavxVjLmQx \  Mapt^nitQx ,  oder  Mar^i, 
MayT^xfcQx  genannt  wird.  Sie  gehört  heutigen  Taget  zu  dem  Paschalik 
Er  „er  um  nnd  ist  ein  blofser  (laufen  von  Ruinen.  Hier  war  im  Jahre  650 
unserer  Zeitrechnung  ebenfalls  ein  ConcHinm,  welches  Beschlüsie  ganz 
Sm  Sinne  der  in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten  Synode  von  Tuin 
feiste.  Siehe  Indschidscheen,  Alt-Armenieny  S.  1 16.  Oerselbe,  Gern- 
graphie  von  Aitern,  h  111« 

GS)  Stephanus,  von  seinem  erabiichoflichen  Sitze  in  der  Provinz 
Sunii  der  Sunt  er  oder  Sinnier  genannt,  aus  dem  fiten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung.  Stephanus  war  ein  sehr  gelehrter  Mann,  übersetzte 
mehrere  Kirchenväter  aus  der  Lateinischen  und  Griechischen  Sprache  in 
die  Armenische,  und  achrieb  auch  einige  aeibstständige  Werke.  Unter  die« 
■en  befindet  sich  einschreiben  an  Gormanna,  den  damaligen  Patriarchen 
von  Constantinopet,  über  den  Glauben  und  die  Cerjunonieen  der  Armenischen 
Kirche.  Stephanus  erklärt  sich  ganz  bestimmt  gegen  das  Concilinm  von 
Chalcedon.  Unser  Rodner  deutet  im  Texte  auf  dieses  Schreiben  nnd  die 
Erklärung  gegen  das  Concilium  hin.  Nach  einer  Angabe  des  Wanagan, 
eines  Armenischen  Schriftstellers  im  Uten  Jahrhundert,  soll  das  Schrei, 
ben  des  Stephanns  von  ketzerisch  gesinnten  Leuten  in  der  Folge  ver- 
fälscht worden  seyn.  Diefs  ist  auch  die  Meinung  der  Mecbitaristen. 
Wir  sehen  aber  aus  unserra  Texte,  dafs  Nerscs  von  Lampron  von 
dieser  angeblichen  Entstellung  der  ursprunglichen  Aeu(aerungeu  des  Ste- 
phanus keine  Kunde  hatte. 

G6)  AnaulasvonSchirak,  ein  berühmter  Armenischer  SchrifU 
steiler  aus  dem  7tcn  Jahrhundert,  hat  untern  andern  Werken  ebenfalls 
«inen  Brief  hinterlassen,  worin  er  sich  zn  ähnlichen  Gesinnungen,  wie 
8tephanua  der  Siunier,  bekannt  hat  ScMrmk  ist  ein  berühmter 
District  der  Armenischen  Provinz  Ararat ,  worin  die  alte  Hauptstadt  des 
Königreichs  Armenien ,  Ami ,  sich  b efand.  —  Indschidscheau,  Alt' 
Armenien,  S.  416. 

67)  Paulus  der  Taronier,  von  seiner  Heimath,  dem  Distrlcto 
Taron  f  in  der  Provinz  Duruperany  so  genannt,  lebte  im  12ten  Jahrhun- 
dert, und  schrieb  mehrere  Werke  gegen  die  Griechen  nnd  Alle  diejeni- 
ge», die  swei  verschiedene  Naturen  in  Christo  erkennen. 
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Gottes  oder  des  Königsthrones  der  Welt68).  Denn  diese 
(die  Griechen)  wiesen  von  jeher  und  weisen  noch  die  Trennung 
zurück;  sie  legen  Christo  die  Benennung  zweier  Naturen  in 
keiner  andern  Absicht  bei,  als  um  ihn  für  Gott  und  Menschen 
zu  erklären  und  die  abscheuliche  Ketzerei  des  Eutyches 
zu  verdammen.  Sie  erkennen  einen  einigen  Christus  von 
zwei  Naturen  an,  weil  er  Gott  und  Mensch  ist,  und  indem 
sie  die  personliche  Vereinigung  anerkennen,  trennen  sie 
ihn  nicht«  Sie  sehen  mit  dem  geistigen  Auge  das  fleisch- 
gewordene  Wort  wohnen  im  Fleische,  und  spalten  es  nicht, 
mit  leiblichem  Auge  es  prüfend.  Dieses  Bekenntnifs  ist  der 
Wiederhall  des  Zeugnisses  der  heiligen  Schrift  und  des  un- 
sern,  die  wir  an  einen  einigen  Christum,  Gott  und  Menschen, 
glauben. 

Wenn  sie  also  bei  demselben  Christus,  dem  wir  die 
Göttlichkeit  beilegen,  das  Wort  Natur  hinzufügen,  so  ge- 
schieht es  nur,  um  das  Wesen  desselben  festzusetzen; 
und  während  wir  seine  Menschheit  verkundigen,  deuten  sie, 
indem  sie  noch  das  Wort  Natur  hinzufugen,  sein  Wesen 
an.  Und  bei  diesen  Ausdrucken  bekennen  sie,  wie  wir,  eine 
vollkommene  Einheit.  Wir  haben  demnach,  wenn  wir  diese 
Dinge  ohne  Leidenschaft  untersuchen,  keinen  Grund,  ihnen 
zu  widerstreiten«  Denn  sagen:  er  ist  Gott  und  Menschy 
beifst  eben  so  viel ,  als  sagen :  Christut  hat  zwei  Naturen, 
mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs  man  im  ersten  Falle 
das  Wesen  nennt  und  die  Bestimmung  desselben  deutlich 
ausspricht,  im  zweiten  Falle  dasselbe  Wesen  zugiebt,  nur 
ohne  Bestimmung.  Und  so  ist  es  offenbar,  dafs,  wer  den 
Gott  und  den  Menschen  bekennt,  auch  verschiedene  Naturen 
in  einer  und  derselben  Person  bekannt  hat.  Ein  Uebel 
findet  nur  dann  Statt,  wenn  man  mit  diesen  Ansdrücken  die- 
Personen  theilen  will:  aber  davon  sind  sowohl  wir  als  sie 


OS)  d.  t  des  Byzantinischen  Reiches.  Nerses  behauptet,  dafs  nur 
Nestorlas  erkläre,  in  Christo  Seyen  nicht  nur  zwei  Naturen,  sondern  auch 
zwei  Personen«  Die  Griechische  Kirche  lehre  dieis  durchaus  nicht,  sondern 
nehme  wohl  swel  verschiedene  Naturen  an,  ohne  aber  Christum  in  swet  Per- 
sonen so  zerspalten. 
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durchaas  entfernt.  Das  war  die  von  der  Kirche  verdammte 
Ketzerei  des  Nestorius. 

Anfserdem  streiten  sie  wider  uns  hlofs  aus  leerem  Ver- 
dacht; denn  sie  meinen,  dafs  wir,  wenn  wir  die  Einheit 
unsers  Erlösers  bekennen,  auch  die  Eigenschaften  der 
göttlichen  und  menschlichen  Natur  mit  einander  vermengen, 
und  sie  argwohnen,  dafs  nach  der  Vereinigung  wir  ihn 
nicht  als  Gott  und  Menschen  erkennen ,  sondern  dafs  wir 
behaupten,  die  göttliche  Natur  habe  sich  in  eine  menschliche 
verwandelt.  Aber  von  dieser  Ketzerei  sind  mit  Hülfe  des 
Allerhöchsten  die  Kirchen  Armeniens  von  ihrem  Anfange 
bis  jetzt  frei  geblieben»  Und  alle  Schriften,  die  von  unsern 
Vätern  herausgegeben  wurden,  erkennen  deutlich  Christum 
als  Gott  und  Menschen.  Nicht  betrachtet  man  unter  uns 
als  eitel  und  unbegründet  die  Tiefe  des  Gedankens  Christi, 
welcher  in  Gott  vom  Anfange  an  war  und  uns  in  den  fol- 
genden Zeiten  zu  unserm  Ruhme  geoffenbaret  wurde«  Aber 
wir  wissen  sicherlich  und  glauben  fest,  dafs,  wenn  der  Fürst 
der  Welt  Gott  im  Fleische  erkannt  hätte,  ohne  Zweifel  die 
Juden,  nach  dem  Ausspruche  des  Apostels69),  den  Herrn  der 
Ehren  nicht  würden  gekreuziget  haben«  Aber  das  Licht  in 
dem  dunkeln  Körper  leuchtete  in  unaussprechlicher  Göttlich- 
keit, und  der  Dfrnon  der  Fiusternifs,  der  damals  den  Körper 
verfolgte,  konnte  es  vor  der  Auferstehung  nicht  sehen.  Da 
dem  so  ist,  so  lafst  uns  unser  Auge  gleichfalls  schärfen,  aus 
der  Offenbarung  des  Geistes  Gottes  auch  den  Sinn  dieses 
Mysteriums  zu  erkennen.  Mögen  den  geistigen  Dingen 
geistige  Worte  Deutlichkeit  geben.  Und  diese  Worte  sind, 
dafs  durch  den  Gott-Menschen  der  Mensch  selig  wird,  und 
dafs  um  der  Gerechtigkeit  dieses  einzigen  Menschen  willen 
alle  Menschen  gerecht  aeyn  werden ,  gleichwie  sie  alle  um 
des  Vergehens  eines  einzigen  willen  verurtheilt  waren. 

Das  wissen  und  bekennen  wir,  und  nicht  weisen  wir 
zurück  die  Gnade,  dafs  das  Wort  Mensch  geworden  ist. 
Bei  Alle  dem  sagen  wir:  eine  Natur  des  menschgewordenen 
Wortes,   um  die  unvertilgbare  Vereinigung  gegen  Nesto- 
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ri  ni  auszusprechen;  und  Indem  wir  sagen  Wort  nnd  mensch* 
geworden,  wollen  wir  mit  dem  heiligen  Cyrillus  die  Ei- 
genschaften  der  verschiedenen  Naturen  feststellen.  Wir  sagen 
nicht  deshalb:  eine  Natur  des  menschgewordenen  Wortes^ 
um  die  Eigenschaften  der  Wesen  zu  vermischen»  wie  die- 
jenigen glauben »  die  mit  uns  streiten ,  sondern  um  die  un- 
vertilgbare  Vereinigung  beider  Naturen  in  einer  Person  and 
die  inwohnende  Eigenschaft  der  Gottheit  und  Menschheit 
darzuthun.  Der  Ausdruck  eine  Natur  ist  eine  Erläuterung, 
welche  sich  auf  die  Vereinigung  bezieht;  eine  Bestimmung 
der  Wesen  enthält  er  nicht,  denn  sonst  wurde  er  unpassend 
seyn.  Und  wie  Er  selbst  zuweilen  sieh  des  Menschen  Sohn, 
zuweilen  das  vom  Himmel  gekommene  Brod  nannte ,  und 
wie  er  von  Philippus,  obgleich  in  seinem  Fleische  gese- 
hen, für  Gott,  der  er  war,  erkannt  wurde:  so  vergessen  auch 
wir  nieht,  wenn  wir  also  sprechen,  obgleich  wir  ihn  des 
Menschen  Sohn  nennen,  dafs  Er  der  Sohn  Gottes  ist.  Und 
wenn  wir  sagen ,  dafs  Er  vom  Himmel  herabgestiegen  sey 
als  Gott:  so  leugnen  wir  nicht,  dafs  Christus  vollkommen 
Mensch  sey,  sondern  wir  trennen  nur  Eines  von  dem  An* 
dem.  Und  das  läfst  sich  daraus  erkennen,  weil  der  Aus- 
druck: die  Natur  det  menschgewordenen  Fleisches  sey  eim 
In  Hinsicht  auf  die  Person  eben  so  viel  ist,  als  eine  Nach- 
weisung der  unvertilgbaren  Vereinigung,  nicht  aber  der 
Aufhebung  der  Naturen  selbst;  es  ist  eine  Erklärung  des 
Ausdrucks  und  nicht  eine  Definition  des  Wesens«  Pflegt 
man  nicht  auch  Gott  Feuer,  um  seine  Reinheit  anzudeuten, 
oder  Licht  zu  nennen,  um  seine  Einfachheit  zu  bezeichnen, 
und  werden  ihm  nieht  noch  andere  ähnliche  Namen  beige- 
legt! Und  doch  offenbart  uns  keiner  dieser  Namen  sein 
Wesen,  welches  unbegreiflich  ist,  sondern  es  werden  damit 
nur  seine  Vollkommenheiten  erklärt.  Und  wie!  Ist  es  viel- 
leicht ein  Verbrechen,  das  Unbegreifliche  mit  diesen  be- 
greiflichen Namen  zu  bezeichnen?  Nein.  Ja,  wir  glauben 
und  wissen,  indem  wir  so  sprechen,  dafs  er  unbegreiflich 
ist.  Wenn  wir  auf  ähnliche  Weise  von  einer  Natur 
Christi  sprechen,  so  leugnen  wir  damit  nicht  die  beiden  un- 
vermischten  und  verschiedenen  Naturen,  sondern  wir  deuten 
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damit  nur  die  unvertilgbare  Vereinigung  beider  in  einer 
Person  an«   Nehmen  "wir  eine  Untersuchung  vor,  um  die 
Benennung  hinsichtlich  der  Sache  zu  erörtern!   So  wie 
wir,   wenn  wir  Gott  Feuer  nennen,  nicht  behaupten  wol- 
len,  dafs  Gott  wahres  Feuer  sey,   sondern  dafs  Gott  also 
genannt  werde  wegen  seiner  reinigenden  Eigenschaft:  auf 
gleiche  Weise  wollen  und  "können  wir  nicht,  wenn  wir  von 
dem  Mysterium  sprechen,  diesen  Worten  den  Sinn  beilegen, 
den  sie  dem  Anscheine  nach  haben.  Wir  wissen,  dafs  auch 
wir  sagen,  die  beiden  Naturen,  die  göttliche  und  die  mensch- 
liche, seyen  auch  nach  der  Vereinigung  in  Christo  un ver- 
mischt und  gesondert  vorhanden.    Und  wie  mag  irgend  ein 
Mensch  so  thöricht  seyn  und  darthun  wollen,  dafs  die  von 
Gott  der  Menschheit  erwiesene  Gnade  von  keinem  Werthe 
sey?   Wie  mag  er  in  stolzem  Uebermuth  ein  Feind  der 
göttlichen  Schrift  werden?   Also  denke  man  nie  von  irgend 
Einem,  der  zur  Kirche  Gottes  gehört,  die  bei  uns  ist ;  son- 
dern wie  es  der  Gebrauch  der  Schrift  ist,  Ch  ri  8  tum  bald 
allein  Gott ,  bald  nur  Mensch  zu  nennen ,  obgleich  die  eine 
Bezeichnung  für  den,  der  im  Glauben  unterrichtet  ist,  die 
andere  nicht  ausschliefst:  so  wird,  wenn  man  eine  Natur 
de$  menschgewordenen  Wortes  sagt,  mit  dem  eine  die  un- 
verülgbare  Vereinigung  dargethan,  und  mit  dem  Ausdrucke 
menschgewordenes  Wort  werden  die  verschiedenen  Naturen 
festgestellt.  Sehet,  o  heifige  Väter,  wie  es  sich  klürlich  offen- 
bart, dafs  unter  uns  kein  Widerstreit  Statt  findet  hinsichtlich 
unsers  Christlichen  Glaubensbekenntnisses,  die  wir  stets  auf 
einem  Pfade  gewandelt  sind  und  noch  wandeln. 

Aber  warum,  sagen  sie,  hat  uns  bis  jetzt  Niemand  das 
erklärt?  Warum  sagte  man  uns  sogar  das  Gegentheii? 
Gott  allein  kommt  es  zu,  diefs  zu  untersuchen.  Dessenun- 
geachtet haben  auch  Viele  der  Unsern  es  gesagt,  nach  dem 
Muster  der  alten  Heiligen :  aber  da  die  Menschen  von  Na- 
tur streitsüchtig  sind,  verschmähten  sie  das,  was  zum  Schutze 
der  Wahrheit  und  des  Friedens  diente ,  und  wollten  und 
schrieben  nur,  was  der  Feindschaft  zur  Nahrung  dienen 
kann*  Und  wo  liefsen  wir  hier  die  Worte  des  Philosophen 
and  Patriarchen  Johannes,  der  diefs  mit  den  Zeugnissen 


Digitized  by  Google 


170    III.  Synodalrede  des  Nerses  von  Lampron. 


der  heiligen  Väter  bekräftigt70)!  wo  die  Zustimmung  des 
heiligen  Patriarchen  Esra71)  in  seiner  Versammlung?  wo 
die  Uebereinstimmung  mit  der  grofsen  Griechischen  Kirche 
von  Seiten  des  Patriarchen  Wahann)  und  der  Könige  und 
Doctoren,  die  ihm  beitraten!  Von  diesen  war  einer  der  göttli- 
che und  unter  so  vielen  vortreffliche  Engel  in  Menschengestalt, 
Gregor  Narek73).  Wo  liefsen  wir  die  Zustimmung  unsers 
heiligen  Vaters  Nerses1 4)  zu  dem  Concilium,  den  ihr  mit  euern 
Augen  gesehen  und  von  dessen  Worten  ihr  treue  Schüler  seyd 
und  Auferbauer  des  von  ihm  gelegten  Grundes!  Alle  diese 
haben  den  gegenwärtigen  Bescblufs  gefafst  und  in  Ausübung 
gebracht,  den  ihr  zum  Ziele  führen  sollt  und  damit  die 
Kirche  Gottes  beseligen;  und  viele  Andere  waren  mit  ihnen, 
nämlich  die  Väter  und  Häuptlinge  unsers  Volkes,  hinläng- 
lich bekannt  den  Gelehrten,  die  in  den  Schriften  derselben 
erfahren  sind.  Damit  ich  mich  nicht  bei  der  Schwachheit 
Einiger  zu  entschuldigen  brauche,  mögen  diese  hinreichen75). 

70)  Johannes  IV.,  ein  berühmter  Catholicus  der  Armenischen  Kirche 
im  Anfange  des  8ten  Jahrhunderts,  ward  wegen  seiner  tiefen  Weisheit 
der  Phihtoph  genannt.  Er  schrieb  mehrere  geistliche  Werke,  worunter 
am  bekanntesten  eine  Rede  gegen  die  sogenannten  Phantattiker  oder 
Paulicianer  ist.  DieBe  Rede  erschien  im  Jahre  1807  an  8.  Laxaro  im 
Druck,  and  wurde  von  dem  Herausgeber  Joh.  Bapt.  A  ucher,  demsel- 
ben, der  die  Chronik  des  Eusebius  ins  Lateinische  übers« tat  und  der  ge- 
lehrten Welt  mitgetheilt  hat,  mit  vielen  Anmerkungen  versehen.. 

71)  Esra,  ein  Catholicus  Armeniens  im  7len  Jahrhundert,  versam- 
melte eine  Nationalsynode  zu  Erzeruni,  worin  das  Chalcedonische  Concilium 
angenommen  wurde. 

72)  Ein  Catholicus  Armeniens  im  loten  Jahrhundert,  der  nebst  dem 
Könige  Armeniens  aus  dem  Hause  der  Bagraditen,  Asch  od  III.,  und 
nebst  vielen  andern  Fürsten  und  Doctoren  der  Armenischen  Kirche  sich  mit 
den  Griechen  und  Georgiern  in  Betreff  der  dogmatischen  Definition  des 
Conciliums  von  Cbalcedon  vereinigte. 

73)  Gregor  Narek,  so  benannt  von  dem  Kloster  NareXr 9  dem  er 
vorstand,  ist  der  berühmteste  Heilige  und  geistliche  Schriftsteller  der  Arme- 
nischen Kirche.  Die  Armenier  sprechen  von  ihrem  Gregoriua  Narek» 
wie  die  Griechen  von  Johannes  Chrysostomus. 

74)  Nerses  der  Clajenser  oder  der  A  nm uthige.  Siehe  die 
Einleitung. 

75)  Der  Redner  giebt  su  verstehen,  er  könne  noch  viele  Männer  der 
Kirche  anfuhren,  die  eben  so,  wie  die  vorher  genannten,  irenischen  Gesia- 
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Darum  habe  ich,  unter  dem  Beistände  der  göttlichen  Gnade, 
bei  Ausarbeitung  meiner  Rede  nur  aus  ihnen  meine  Worte 
entlehnt 

Aber  es  waren  Einige  da,  die  gegen  diese  in  den  Kampf 
traten.  Ich  auch  kenne  sie ;  ich  durchschaue  die  Kraft  ihrer 
Worte  und  bin  nicht  unkundig  dieser  Dinge.  Wenn  ich 
sie  auch  für  weise  und  heilig  halten  mochte,  so  kann  ich 
doch  nicht  um  deswillen  finden,  dafs  sie  das  Gesetz  der 
Liebe  befolgen.  Sie  rechneten  es  sich  fürwahr  mit  ihren 
erträumten  Ideen  nicht  zum  Verbrechen,  die  Einheit  der 
Kirche  Christi  zu  stören,  und  sündigten  durch  Halsstarrig- 
keit. Gott  vergebe  ihnen  durch  eure  Gebete  diese  grofsen 
Verbrechen  und  Irrthümer,  und  gedenke  ihnen  nicht,  wie 
sehr  sie  diefs  schlimme  Uebel  vermehrten!  Wie  wir  sehen, 
ging  keine  andere  Frucht  daraus  hervor,  als  die  Verachtung 
des  Namens  Christi,  die  gegenwärtig  von  Vielen  gehegt 
wird  und  mir  bittere  Wehmuth  verursacht  Durch  den  be- 
ständigen Umgang  mit  Jenen  ist  ihnen  der  Hafs  der  Christ- 
lichen Völker  und  ihrer  Kirchen  zur  Natur  geworden.  Und 
doch,  während  sie  mit  den  ärgsten  Schmähungen  des  Flu- 
ches die  abscheuliche  Leidenschaft  ihrer  Feindschaft  sätti- 
gen, geben  sie  sich  dem  Glauben  hin,  die  Rächer  Christi  zu 
seyn.  Welch  eine  Unvernunft!  Obgleich  das  Glaubensbe- 
kenntnifs  anderer  Völker  auf  eine  dem  Glauben  gemäfse 
Weise  abgefafst  ist,  wollen  sie  sich  doch  nicht  zur  Aus- 
übung der  Nächstenliebe  verstehen ,  sondern  ziehen  andere 
Auslegungen  vor,  nach  welchen  diejenigen  auch  von  uns 
gehalst  werden  müssen,  die  uns  hassen :  sie  schmähen,  sie 
beschimpfen,  sie  beleidigen  uns,  weshalb  sie  auch  von  uns 
beleidigt  werden  müssen, 

O  du  Weiser,  wo  hast  du  je  gelernt,  Wunden  seyen  mit 
Wunden  zu  heilen?  Der  heilige  Paulus  ertrug  gutwillig 
die  Verfolgungen  dessen,  der  ihn  mit  Schmähungen  über- 
häufte, und  als  er  sich  verleumdet  sah,  betete  er  für  dieje- 
nigen, die  ihn  verleumdeten.  Diese  Gebete  zogen  die  ganze 


nungen  huldigten,  er  woUe  ei  aber  nicht  thun,  weil  deren  Namen  der 
einen  oder  andern  Partei  mifsföllig  leyn  möchten. 
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Welt  zn  seiner  Lehre  hin«  Und  du ,  der  du  sein  Nachfol- 
ger seyn  sollst,  wo  hast  du  gelernt,  Böses  mit  Bösem  zu  ver- 
gehen? Weifst  du  nicht,  dafs  das  Feuer  mit  Wasser  und 
nicht  mit  anderem  Feuer  gelöscht  wird?  dafs  Anmafsung 
mit  Deinuth  und  nicht  mit  Streit  besiegt  wird?  dafs  man 
Böses  mit  Gutem  hebt  und  nicht  mit.  anderem  Bösen?  Wenn 
du  nun  Dergleichen  vernachlässigest;  wenn  du  nicht  sanft- 
mothig  seyn  willst;  wenn  du  zu  lieben  unterlassest:  wie  doch 
verlangst  du  das  Alles  von  deinem  Gegner?  Glaubst  du, 
dafs  der  Dämon,  ihn  bei  Seite  lassend,  dich  allein  versucht! 
Er  ist  aus  demselben  Fleische  gebildet,  wie  du;  er  ist 
demselben  Hasse  unterworfen,  dessen  Knecht  du  bist 
Wenn  man  zumal  bedenkt,  dafs  du  der  Erste  warst,  dick  von 
ihm  zu  trennen :  so  warst  du  und  nicht  er  der  Anfang  der 
Uneinigkeit.  Gedenke  der  Worte  des  heiligen  Paulus» 
wenn  er  sagt;  Du  bitt  au$  dem  Oelbaum,  der  von  Natur 
wild  war9  ausgehauen  und  wider  die  Natur  in  die  gute 
Oelpßanze  gepfropft?6).  Denn  nicht  du  erzeugtest  sie, 
Bondern  sie  dich  und>£og  dich  auf71).  Da  wir  jetst  nicht 
mehr  in  jenem  Zustande  uns  befinden,  so  verletzte  auch  sie 
das  Gesetz  der  Liebe;  sie  nahm  daraus  Anlafs  zu  Zwistig- 
keit  und  forderte  die  ihr  schuldige  Ehrfurcht  *  *).  Sie  suchte 
nicht  das  Böse  mit  Gutem  zu  überwinden,  noch  übte  sie 
mehr  die  mütterliche  Milde,  sondern  sie  erklärte  sich  für 
eine  Feindin  der  unbescheidenen  Kinder.  So  wurden  beide 
Theile  mit  Wunden  geschlagen. 

Aber  werden  wir  denn  immer  so  bleiben,  und  soll  auch 
in  Zukunft  dieselbe  Frucht  des  Streites  sich  stets  erneuern! 
— '  

76)  BSm.  11,  24. 

77)  Die  meisten  Orientalischen  Kirchen  sind,  wie  die  Armenisch*» 
bekanntlich  Töchter  der  Griechischen«  Gregor  der  Erlenchter,  Ar- 
meniens Apfrstel ,  ward  vom  Bischof  L  e  o  n  t  i  u  s  von  Casare»  zum  Pa- 
triarchen von  Armenien  geweiht.  Die  Armenier  betrachteten  deshalb  Cä- 
sarea  lange  Zeit  als  ihre  geistige  Metropolis.  Die  ersten  Nachfolger  dei 
Erleuchters  bis  auf  Nerses  1.  oder  den  Gräften,  ihn  miteinge- 
schlossen, erhielten  deshalb  sämmUich  zn  Cäsarea  ihre  Weihe  als  geistliche 
Uirten  Armeniens. 

7S)  Da  wir,  isgt  der  Redner,  uns  von  onierer  Mutter,  der  Griechischen 
Kirche,  getrennt  haben  u,  s,  w. 
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Wollen  wir  auch  noch  unter  uns  jenes  häfsliche , »  vom 
F etnde  ausgesaete  Unkraut  aufwachsen  1  aasen ,  damit  die 
Engel  es  einsammeln,  um  es  dem  Feuer  zu  übergeben! 
Und  wollen  wir,  während  wir  uns  zum  rechten  Glauben  be- 
nennen, aus  blofser  Gewohnheit  auf  die  Liebe  verzichten! 
Ich  bitte  euch,  o  Bruder,  denket  nicht  also;  es  ist  schon, 
sich  zu  demuthigen.  Streben  wir  mit  allen  Kräften,  die  Er- 
sten zu  seyn,  die  Gunst  (unserer  Gegner)  zu  gewinnen. 
Wollen  wir  geliebt  seyn!  Lassen  wir  zuerst  die  Liebe  in 
Fülle  sich  zeigen.  Hören  wir  unsern  göttlichen  Meister 
Christus,  welcher  sagt:  Wie  ihr  wollt,  dafs  euch  die 
Leute  thun  sollen ,  so  thut  auch  ihnen  *9).  Ihr  verfahrt 
zuerst  auf  diese  Weise,  und  Jener  Wille  wird  den  eurigen 
fordern  und  sich  ihm  zugesellen.  Seyen  wir  die  Ersten,  die 
Quelle  des  Friedens  zu  eröffnen  und  das  Paradies  der  Ein- 
tracht zu  bewässern!  Erfüllt  vielleicht,  wer  sich  die  Last 
seines  Nächsten  aufladet,  nicht  das  Gesetz  Jesu  Christi! 
Wird  vielleicht  nicht,  wer  sich  zuerst  erniedrigt,  nm  so 
mehr  erhöhet  werden80)!  Wer  nach  einer  vollkommenen 
Liebe  strebt,  erlangt  der  nicht  das  Seinige! 

Seyen  wir  genaue  Vollzieher  der  väterlichen  Gesetze; 
seyen  wir  nicht  so  unbesonnen,  die  göttliche  Ueberlieferung 
zurückzuweisen,  um  die  unsere  aufzustellen!  Nehmen  wir 
unsern  Brüdern  das  Aergerniis  und  seyen  wir  ihre  Aerzte! 
Oeffhen  wir  unser  Herz  für  ihre  Freundschaft,  und  wir  wer* 
den  sie  besitzen.  Oftmals  geschieht  es  einem  Kranken,  dafs 
er  sein  Uebel  nicht  kennt;  aber  wenn  Jemand  es  ihm 
zeigt,  so  demüthigt  er  sich  alsbald,  um  geheilt  zu  werden. 
Und  wir,  die  wir  uns  selbst  tadeln,  warum  wollen  wir  ver- 
schmähen uns  zu  offenbaren!  Wir  sind  Sohne  einer  und 
derselben  Mutter;  glaubet  deshalb  nicht,  dafs  Jene  uns  aus 
dem  trüben  Kelche  zu  trinken  geben  wollen.  Sie  sind 
Brüder,  nicht  Feinde.  Sehen  wir  doch  ein,  dafs  die  ßosheit 
und  der  Hafs  von  dem  Feinde  ausgesäet  wurde,  um  zwi- 
schen uns  Brüdern  einen  beständigen  Zwiespalt  hervorzu- 


79)  Matth.  7,  12.  Lue.  %  31. 

80)  Matth.  23,  12.  Lue.  14,  11. 
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bringen.  Es  ward  ans  geboten,  die  Sonne  über  unserm  Zorne 
nicht  untergehen  zu  lassen81):  denken  wir  denn  an  unsere 
so  vielen  Uebertretungen  und  thun  wir  Bufse!  Das  Werk 
des  Bösen  werde  bekannt,  und  schämen  wir  uns  dessen! 
Wie  können  wir  Vergebung  von  Gott  verlangen,  wenn  wir, 
die  wir  die  Pflicht  haben,  selbst  unsern  Gegnern  zu  ver- 
geben, solches  verabsäumen  ?  Nicht  allein  unsern  Christli- 
chen Brüdern  zu  vergeben,  ist  uns  befohlen,  sondern  das 
Gebot  erstreckt  sich  auch  auf  die  Ungläubigen. 

„Mögest  du  nicht  dastehen  (halsstarrig  seyn)  in  deiner 
Gerechtigkeit,"  sagt  ein  ehrwürdiger  Vater.  Und  er  sprach 
so,  weil  er  die  ganze  Arglist  des  Bösen  kannte.  Und  wie 
lange  noch  wollen  wir  auf  unserm  Wege  von  der  Rechten 
abweichen,  ohne  je  Reue  zu  fühlen?  Wer  einmal  schäm- 
roth  war,  möge  aufs  Neue  von  Schamröthe  bedeckt  wer- 
den82)! Das  listig  ausgespannte  Netz  ist  schon  entdeckt, 
und  wird  nie  mehr  verhüllt  werden.  Streben  wir  weiser 
zu  werden,  als  unsere  Feinde,  indem  wir  die  Gebote  un- 
sers  Göttes  ausüben  !  Der  Prophet  flehete  also :  Du  machst 
mich  mit  deinem  Gebote  weiser,  denn  meine  Feinde  sind*9)» 
Ich  erkenne  heute,  dafs  dieses  Gebot  nothwendiger  ist,  als 
je,  damit  wir  nicht  unter  dem  Vorwande  der  göttlichen  Liebe 
den  göttlichen  Hafs  auf  uns  ziehen.  Es  sey  genug  an  dem 
lrrthume,  der  bis  hieher  uns  zur  Uebertretung  des  Gebotes 
führte,  und  uns  im  Dunkel  dahinwandeln  liefs,  als  ob  es 
Licht  wäre!  Unser  Verfolger  wird  fortan  verdammt  seyn, 
wie  vom  Anfang  an.  Der  Fürst  dieser  Welt  ward  verurtheilt, 
o  Brüder,  und  die  Liebe  und  der  Friede  wurden  erneuert 
von  unserm  Erlöser:  die  Liebe,  die  nicht  ein  Volk  zu  sich 
selbst  fafst,  sondern  zu  allen  Christen,  die  ein  einziges 
Ganzes  sind  in  Jesu  Christo.  Diese  Liebe  und  dieser  Friede 
allein  können  bewirken,  dafs  die  Gnade  des  Hauptes  auf 
alle  Glieder  herniedersteige. 

Als  einziges  Haupt  haben  wir  Christum«  Wie  nun 
können  die  Glieder  sich  absondern  von  dem  Haupte,  das 

81)  Ephet.  4,  26. 

82)  Der  Dämon  oder  der  Verlache?  zum  Boten. 

83)  Psalm  119,  08. 
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über  ihnen  ist,  und  sich  von  einander  trennen?  Haben  wir 
Wunden?  Heilen  wir  uns  gegenseitig!  Sind  wir  gesund? 
Freuen  wir  uns  Einer  mit  dem  Andern  dieses  unsers 
Glückes!  Es  mifsfalle  uns  nicht,  wenn  wir  sehen ,  dafs 
Einer  mit  dem  Andern  Mitleid  hat!  Es  kränke  uns  nicht, 
wenn  ein  Glied  dem  andern  vorgezogen  wird!  Lasset  uns 
auch  diefs  durch  ein  passendes  Wild  erläutern.  Vergleichen 
wir  unsere  Brüder  mit  den  Augen  und  uns  mit  den  Ohren! 
Weil  wir  nicht  Augen  sind,  folgt  daraus,  dafs  wir  nicht  zu 
demselben  Korper  gehören?  Dieses  Gleichnifs  erklärt  glück- 
lich meine  Meinung«  Jeite  sehen  und  wir  hören;  was  sie 
gesehen,  das  lehrten  sie  uns.  Sie  waren  die  Ersten  in  der 
Schule  Christi,  und  durch  seine  Allmacht  wurden  sie  beglückt. 
Ich  will  es  sagen,  denn  es  steht  mir  wohl  am  Paulus 
pflanzte  den  Weinstock,  und  die  vom  heiligen  Geist  unter* 
richteten  Väter  begossen  ihn  mit  Wasser  zu  seiner  Zeit,  und 
Gott  liefs  ihn  emporwachsen.  Auch  wir  grünten  einst  als 
eine  Rebe  jenes  Weinstocks.  Regeln  und  Gesetze  stellten 
sie  für  sich  zuerst  fest  und  übergaben  sie  uns«  Zuerst  üb* 
ten  sie  sich  selbst  in  der  heiligen  Schrift,  und  dann  lehrten 
sie  dieselbe  uns.  Die  göttliche  Gnade  erhält  sie  noch  fest 
in  derselben  Stadt  und  unter  derselben  Herrschaft84), 

Darum,  meine  Brüder,  beschwöre  ich  euch:  wenn  wir 
in  den  Verdacht  eines  Fehltrittes  gerathen  sind,  und  sie  für 
unsere  Besserung  sich  verbindlich  raachen,  lafst  uns  ihnen 
nicht  erwiedern  wie  ungezogene  Knaben!  Wenn  wir  mit 
Hülfe  der  göttlichen  Schrift  ein  Unrecht  finden,  so  lasset 
uns  in  Liebe  Aerzte  ihrer  Wunden  seyn!  Es  ist  bekannt, 
dafs  Weichlichkeit  viele  Zögerungen  bereitet  und  nachlässig 
macht  Der  Stolz  erzeugt  Uebermuth  und  führt  leicht  zur 
Vergessenheit  der  göttlichen  Vorschriften.   Es  ist  bekannt, 


84)  Neri  et  erinnert  die  versammelten  Väter  dea  Conciliutaa  daran, 
dafs  die  Armenier  ihre  äl teilen  Canonea  von  den  Griechen  erhalten  haben, 
und  daf*  die  Armenische  Bibelübersetzung  ana  der  Septuaginia  entstanden 
iat.  Er  fugt  hinzu,  dafs  die  Griechen  daa  Land  ihrer  Väter  behaupteten, 
während  die  Heimath  der  Armenier  von  den  Ungläubigen  unterjocht  wurde. 
Neraea  sucht  Allee  auf,  was  die  Armenier  au  einer  Vereinigung  mit  den 
Griechen  bewegen  konnte. 
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dafs  das  Geld,  welches  den  Menschen  znm  Sclaven  macht, 
ihn  aufbläht.  Die  Wissenschaft,  die  ihre  Mutter  ist,  und 
auf  die  sie  so  sehr  vertrauen,  macht  sie  iibermüthig.  Jetzt 
nun  wollen  wir  nicht  diese  Leidenschaften  noch  mehr  an- 
feuern, sondern  bemühen  wir  uns,  sie  zu  schwächen!  Ver- 
stärken wir  nicht  das  Uebel,  sondern  heilen  wir  es!  Reisen 
wir  nicht,  sondern  lindern  wir!  Tadeln  wir  nicht,  sondern 
trösten  wir;  denn  so  ist  es  unter  Gliedern  Gebrauch,  deren 
Namen  auch  wir  fuhren  und  dessen  wir  uns  rühmen  in  un- 
serm  Haupte,  Jesus  Christus.  Das  Ohr  neige  sich  zum 
Auge,  und  das  Auge  sey  Lehrer  des  Ohres !  Wenn  die  Lehre 
vergessen  worden,  so  lerne  man  aufs  Neue!  Wenn  sie  noch 
im  Gedäcbtnifs  ist,  so  wollen  wir  sie  durch  die  That  bewäh- 
ren !  Halten  wir  uns  nicht  mit  Zögerungen  auf,  sondern  ge- 
hen wir  schnell  ans  Werk,  zu  heilen  und  geheilt  zu  wer- 
ben! Christus  gebührt  der  Dank  für  die  Heilung,  da  die 
verschiedenen  Glieder  Theile  seines  Körpers  sind.  Es  miß- 
falle uns  nicht,  dafs  Christus  heile!  Wird  die  Genesung 
sowohl  uns  als  ihnen  zu  Theil,  so  wird  stets  der  Ruhm 
unserm  Erlöser  gebühren;  wie  im  Gegentheil  aus  der 
Krankheit  Feindschaft  entspringt. 

O  wie  schön  ist  das  Loos  dessen,  der  als  Friedensrer- 
mittler  auftritt!  Selig  sind  die  Friedfertigen,  denn  sie  sind 
Gottes  Kinder!  Selig,  sagt  der  Evangelist,  die  Frittifet* 
tigen,  denn  sie  werden  Gottes  Kinder  heißen**)!  Habt 
ihr  die  untrügliche,  vom  Herrn  euch  gemachte  Verheifsung 
gehört?  Ertönet  denn,  o  Posaunen  des  Weltalls,  diese  Laote 
der  Hoffnung  vernehmend!  Steigt,  o  Evangelisten  Zions, 
auf  den  höchsten  Berg  der  Wahrheit !  Erhebet  eure  Stimme, 
o  gluckliche  Verkündiger  Jerusalems,  und  lasset  nicht  ab! 
Stehet  auf  und  achtet  nicht  auf  eure  Ueberlieferungen !  Ihr 
seyd  Herolde  des  Friedens,  warum  euch  schämen  1  Ihr 
tragt  das  Ebenbild  und  Zeugnifs  Christi  bei  euch,  also  er« 
röthet  nicht!  0  Timotheus,  spricht  er,  schäme  dich  nkU 
des  Zeugnisses  unsers  Herrn  Jesu  Chrüti**).   Und  welch 


S5)  Matth.  5,  0. 
SS)  2  Timoth.  1,  S. 
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anderes  wahrhafteres  Zeügnifs  Christi  giebt  es,  als  das 
Hand  der  Einigung  seiner  Kirche!  nnd  welche  andere 
grftfsere  Tugend,  als  Christo  nachzuahmen  nnd  mit  der 
Stimme  den  Frieden  wiederherzustellen,  den  er  mit  dem  ei- 
genen Blute  hergestellt  1  O  ihr,  die  ihr  der  Apostel  Schüler 
gcyd,  beeilt  euch,  in  die  Apostolischen  Fufrstapfen  zu  treten! 
Jenen  bösen  Schatz  lasset  uns  weit  von  unsern  Herzen  Schleu- 
dern, der  uns  so  mancherlei  Mühseligkeiten  bereitete!  Wer 
könnte  ihre  Natur  angeben  oder  ihre  Menge  zählen! 

Seit  jener  Zeit  waren  wir  zuerst  ohne  Könige  und 
Fürsten ;  nachher  waren  wir  Solaren  unter  der  Herrschaft 
der  Heiden 87).  Unsere  Staatseinrichtung,  die  wie  ein 
glucklicher  Baum  so  schön  war,  wurde  von  dem  bösen 
Geiste  bis  auf  die  Wurzeln  ausgerissen  nnd  entblättert.  Un- 
sere Völker  wurden  einsichtslos,  unsere  Häupter  unwissend. 
Junge  Fürsten  wurden  Räuberhäuptlinge.  Die  Kirchen  wur- 
den in  Schenken  und  Zollhäuser  durch  die  Fremden  ver- 
wandelt88) Aber  ich  übergehe  alle  andere  unerfreuliche 
Worte,  weil  ich  mich  vor  mir  selbst  schäme.  Euch  sind  die 
Leiden  bekannt.  Damit  die  Wunden  nicht  vergebens  aufge- 
deckt seyen,  wünsche  ich  sie  mit  eurer  Hülfe  zu  heilen. 

Aber  o  Unglück!  So  sehr  hat  die  Verleumdung  mich 
von  meiner  ursprünglichen  Richtung  abgeführt,  dafs  ich  die 
Heilung  meiner  eigenen  Wunden  vernachlässige,  und  mich 
beeile,  Andere  zu  tadeln,  vergessend  den  Tadel  der  Schrift, 
womit  der  Herr  denjenigen  schilt,  der,  da  er  doch  selbst  ei- 
nen Balken  im  Auge  bat,  den  Splitter  eines  Andern  rügt ••). 
Welche  schreckliche  Blindheit90)  ist  es  doch,  zu  glauben, 
man  habe  ein  vollkommenes  Gesicht,  und  dennoch  dem  Bö- 


87)  Im  Jahre  428  unterer  Zeitrechnung  wurde  Armenien  seiner  ein- 
heimischen  Fürsten  berauht  und  das  Land  zwischen  Griechen  und  Persern 
gelheilt. 

88)  Nerses  nahm  diese  Stelle  aus  der  Klage,  womit  Moses  Ten 
Chorene  seine  Geschichte  Armeniens  beschliefat. 

89)  Matth.  7,  3-5.  Lue.  6,  41.  42. 

00)  In  dem  Texte  stehen  noch  die  Worte:  Hat  hetftt  Unverttant 
und  Unvernunft^  welche  wir  für  eine  spätere  Glosie  halten. 

'litt,  theol.   Zcittchr.  ffr.  2.  12 
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sen  nachzugehen,  als  wäre  es  gut ,  und  den  krummen  Weg 
einzuschlagen,  als  wäre  er  der  gerade ! 

Aber  woher  kommt  das!  Das  unbekannte  Uebel  will 
ich  euch  sogleich  enthüllen ,  jenes  Uebel,  das  die  Christliche 
Kirche  so  sehr  heimsucht!  Gott  schuf  das  Brod  zur  Speise 
des  Körpers  und  den  Wein  zu  seinem  Getränk.  Christus, 
unsere  Hoffnung,  nahm  dasselbe  Brod  und  denselben  Wein, 
segnete  und  heiligte  sie,  und  hinterliefs  sie  uns,  indem  er 
sie  seinen  Leib  und  sein  ßlut  nannte,  zum  Gedächtnifs  unsers 
Heils.  Nun  segnet  fortwährend  die  Kirche  dieses  Brod  zu 
Ehren  und  zum  Andenken  Christi,  und  es  ist  einerlei  Segen 
und  derselbe  Name  Christi,  den  jede  Nation  in  ihrer  beson- 
dern Sprache  ausspricht.  Aber  nachdem  die  Feindschaft 
eingetreten  ist,  nehmen  und  essen  wir  zwar  Einer  von  dem 
Brode  des  Andern,  bevor  es  mit  dem  Namen  Christi  ge- 
segnet ist:  allein  wenn  es  durch  einen  und  denselben  Segen 
der  Leib  Christi  geworden,  dann  will  es  der  Armenier  nicht 
mehr  von  dem  Griechen,  noch  der  Grieche  von  dem  Arme« 
nier  annehmen.  Und  das  Brod,  welches  durch  ein  und  das- 
selbe Gebet,  durch  einen  und  denselben  Segen,  durch  den- 
selben Namen  Christi,  durch  denselben  Geist  der  Gnade  ge- 
segnet würfle,  verschmähen  wir,  nachdem  diefs  geschehen, 
gegenseitig;  ehe  es  eingesegnet  wurde,  essen  wir  es  ohne 
Widerwillen :  nachdem  es  aber  mit  dem  Namen  Christi  einge- 
segnet ist,  schaudern  wir  davor  zurück.  Ein  leerer  Schat- 
ten wurde  die  Ursache  der  unermefslichen  Kette  unserer 
Uebel,  und  dasjenige,  was  die  Vereinigung  der  Christen  zur 
Scheidewand  gegen  die  Heiden  machte,  eben  dasselbe  ge- 
brauchen wir,  um  Zwiespalt  unter  uns  zu  erzeugen.  Und 
die  Worte  der  heiligen  Väter  schlössen  nicht  die  Fremdlinge 
ein,  sondern  uns  selbst  in  unsern  Sunden.  Denn  die  Väter 
hielten  vor  den  Heiden  dieses  Mysterium  verborgen,  and 
wir,  die  wir  in  Beziehung  auf  dasselbe  einen  Glauben  ha- 
ben, die  wir  ihm  dasselbe  Gebet  widmen,  handeln  so,  dafs 
es  gegenseitig  Anlafs  zu  Vorwürfen  giebr.  Und  wir  nehmen 
nicht  wahr,  dafs  die  Wunden  und  Feindschaften  sich  gegen 
uns  selbst  kehren,  oder,  um  die  Wahrheit  zu  sagen ,  gegen 
Christum,  auf  den  die  Absicht  des  Opfers  von  beiden  Thei- 
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len  gerichtet  ist«  Das  sind  die  Früchte  des  Hasses  und 
seine  Folgen. 

Das  sind  die  Kinder  der  Tochter  Babylons,  die  ich 
euch  inständig  bitte  gegen  den  Felsen  zu  schleudern. 
Ermorden  wir  die,  welche  später  geboren  sind,  und  begin- 
nen wir  heute  damit,  zu  bewirken,  dafs  jener  Saame  aufge- 
he, welchen  Christus  auf  das  Feld  unserer  Herzen  ausstreute, 
d.  h.  eine  mächtige  Liebe,  ein  unbegrenztes  Erbarmen,  und 
den  Entschlufs,  ihretwegen  unsere  Seele  hinzugeben! 

Opfern  wir  demnach,  wo  nicht  die  Seele,  mindestens 
den  Willen!  In  unserm  ganzen  Leben  giebt  es  nichts  Bes- 
seres, als  den  Frieden,  wenn  wir  ihn  kosten;  nicht  jenen, 
welchen  die  Welt  giebt,  sondern  den,  welchen  Christus  ugs 
vom  Himmel  brachte.  Deshalb  geschieht  es,  dafs  die  Kir- 
che mit  unablässigem  Gebete  darum  fleht.  Der  brüderliche 
Friede  hier  auf  Erden  ist  der  Keim  jenes  Friedens,  den  wir 
im  Himmel  hoffen.  Denn  Niemand  kann  Frieden  mit  Gott 
haben ,  wenn  er  ihn  nicht  zuvor  mit  den  Menschen  hat. 
Aber  wir  Alle  bedürfen  dieses  himmlischen  Friedens.  Darum 
lafst  uns  ihm  zum  Grunde  die  brüderliche  Eintracht  legen! 
Um  Frieden  haben  wir  Gott  gebeten  und  bitten  wir  ihn 
stets.  Er  bietet  ihn  uns  dar;  nehmen  wir  ihn  denn  an!  Wir 
haben  den  Herrn  gebeten  ,  seine  Kirche  aufzurichten.  Er 
will,  dafs  wir  sie  aufrichten;  darum  lafst  uns  den  Berg  des 
evangelischen  Glaubens  besteigen  und  mit  unzerstörlichen 
Balken  die  Kirche  unterstützen!  An  ihr  habe  ich  WohlgefaU 
ten9  spricht  der  Herr  Zebaoth,  und  in  ihr  werde  ich  ver- 
herrlicht seyn*").—  Diefs  Volk  spricht:  Die  Zeit  ist  noch 
nicht  da,  dafs  man  des  Herrn  Haus  au/baue.  —  Aber  eure 
Zeit  ist  da,  dafs  ihr  in  getäfelten  Hausern  wohnet?  Und 
diefs  Haus  mvfs  wüste  stehen92)?  Stehest  du,  wie  der 
Prophet  sich  um  Gottes  willen  beklagt,  und  Wie  er  uns  Al- 
les klärlich  sagt,  ohne  Geheimnifs  und  bildliche  Einkleidung? 
Aber  wo  lassen  wir  die  Hede  des  Jesaias:  Der  Himmel 
ist  mein  Stuhl  und  die  Erde  meine  Fußbank ;  und  wo  soll 
ich  ruhen,  wenn  nicht  geistiger  Weise  in  den  Herzen  der 

91)  Nene«  scheint  vornehmlich  Hagg.  1,8.  vor  Augen  gehabt  zu  hiben. 
92;  Uegg.  I,  2.  I.  g 
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Menschen**)?  Non  fordert  er  uns  dringend  auf  durch  die 
Stimme  dieses  seineg  Propheten ,  dafs  wir  ihm  sein  durch 
unsere  Uneinigkeit  zerstörtes  Haus  wieder  herstellen.  So 
spricht  der  Herr  Zebaoth:  Schauet,  wie  e$  euch  gehet, 
Ihr  säet  Viel,  und  bringet  Wenig  ein  -,  ihr  esset,  und  werdet 
doch  nicht  satt;  ihr  trinket,  und  werdet  doch  nicht  trunken; 
ihr  kleidet  euch,  und  könnet  euch  doch  nicht  erwärmen  ; 
und  wer  Geld  verdient ,  der  legt  es  in  einen  löcherichten 
Beutel**).  —  Ich  will  mich  mit  euch  vertrauen  in  Gnade 
und  Barmherzigkeit.  —  Zu  der  selbigen  Zeit,  spricht  der  Herr, 
will  ich  erhören:  ich  will  de»  Himmel  erhören,  und  der 
Himmel  soll  die  Erde  erhöre»;  und  die  Erde  soll  Korn, 
3{pst  und  Qel  erhöre»,  und  die  selbige»  sollen  mein  Volk 
erhöre»**). 

Siehe,  die  Stimmen  der  beglückenden  Kunde  tönen  zu 
euern  Ohren.  Jetzt  erhebet  euch  und  fanget  an,  die  Kirche 
des  lebendigen  Gottes  zu  bereiten!  So  übergebet  denn  den 
Händen  dieses  wohlerfahrnen  Baumeisters,  der  Eine  die 
goldene  Denrath  des  Herzens,  der  Andere  die  silberne  Zu- 
Stimmung  des  Willens ,  und  wieder  Andere  die  buntfarbigen 
Steine  der  Liebe  l  Seyd  einträchtig  und  einmüthig;  wollet 
nicht  auf  fremden  Antrieb  handeln  oder  aus  eitler  Prahlerei, 
sondern  achtet  die  Andern  besser,  als  euch  selbst!  Begehrt 
lieber,  besiegt  zu  werden,  als  zu  siegen,  lieber  Unrecht  zu 
erdulden,  als  zu  erweisen!  Wir  haben  mit  Freunden  zu 
thun;  wir  sind  nicht  im  Kriege  mit  den  Feinden.  Darum 
schreibet  der  Apostel:  Warum  lasset  ihr  euch  nicht  viel 
lieber  Unrecht  thun?  Warum  lasset  ihr  euch  nicht  viel 
lieber  vervortheilen**)?  Dieses  thuend,  mit  Entsagungen 
und  Demüthigungen  die  Liebe  begründend,  gehorchen  wir 
dem  Paulus  und  nicht  irgend  einem  gemeinen  Menschen. 

Gemeinsamer  Krieg  werde  erklärt  dem  Allen  feindlichen 
Dämon,  und  seyen  wir  sanftmüthig  gegen  unsere  Brüder! 

93)  Jet.  66,  1.,  von  Nersei  zum  Theil  »einem  Zwecke  gemäf«  ange- 
wendet. 

94)  Bagg.  I,  5.  0. 

95)  Hos.  2,  19.  21.  22. 

96)  1  Corinth,  6,  7. 
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Wenn  nun  häufig  sogar  jener  der  Demuth  unterliegt,  und 
wenn  diese  Tugend  seihst  die  Wurzel  des  Uehels  zerstört: 
um  wie  viel  mehr  wird  sie  unsere  Herzen  besiegen,  wenn 
diese  von  ihr  erfüllt  seyn  werden ! 

Die  Werke  des  Fleisches  mögen  nicht  vermengt  werden 
mit  den  Werken  des  Geistes.  Man  entferne  die  Verleum- 
düng.  Wir  wollen  nicht  vermessen  urlheilen,  eingedenk, 
dafs  wir  schon  geladen  sind  vor  den  unerbittlichen,  allerge- 
rechtesien  Mich t erst u Iii  Gottes.  Mit  dem  Maafse,  mit  wel- 
chem wir  hier  die  Andern  messen,  werden  wir  selbst  dort 
von  dem  untrüglichen  Richter  gemessen  werden  Wenn  wir 
die  Andern  lieben  und  das  unser  Maafs  seyn  wird,  so  werden 
wir  Liebe  wiederfinden;  wenn  aber  unser  Maafs  Hafs  und 
Rache  seyn  wird,  so  werden  auch  wir  dort  Hafs  und  Hache 
wiederfinden. 

Aber  das  Gleichnifs  von  den  Knechten  macht  mir  ban- 
ge. Dem  einen  derselben  erliefs  sein  Herr  viele  Schulden, 
und  doch  wollte  der  also  begünstigte  nicht  Mitleid  haben 
mit  der  Arniuth  seines  Gefährten.  Da  ging  der  selbige 
Knecht  hinaus,  sagt  der  Evangelist,  und  fand  einen  »einer 
Mitknechte,  der  war  ihm  hundert  Groschen  schuldig  \  und 
er  griff  ihn  an,  und  würgte  ihn,  und  sprach:  Bezahle 
mir,  was  du  mir  schuldig  bisi!  Da  fiel  sein  Miihnecht 
nieder,  und  bat  ihn,  und  sprach:  Habe  Geduld  mit  mir, 
ich  will  dir  Alles  bezahlen,  Er  wollte  aber  nicht,  sondern 
ging  hin,  und  warf  ihn  ins  Gefangnifs ,  bis  dafs  er  be- 
zahlet e,  was  er  schuldig  war.  —  Als  das  der  Herr  erfuhr, 
ward  er  zornig,  und  überantwortete  ihn  den  Peinigern, 
bis  dafs  er  bezahlete  Alles,  was  er  ihm  schuldig  war.  Also 
wird  euch  mein  himmlischer  Vater  auch  thun,  so  ihr  nicht 
vergebet  von  euem  Herzen,  ein  Jeglicher  seinem  Bruder 
seine  Fehler**).  Schrecklicher  Ausspruch!  Wehe,  dafs 
er  gegen  uns  ergangen  ist,  die  wir,  ohne  einen  Beweis  des 
Vergehens  unserer  Brüder  zu  haben,  sie  aus  blofsem  Ver- 
dachte beschuldigen!    Uns  kommt  es  nicht  zu,  die  Heleidi- 


07)  Der  Auf  »pruch  Jeiu  Matth.  7,  2.  Marc  4,2 1.  Lue,  6, 38.  angewendet. 
OS)  Matth.  18,  28.  20.  SO.  34.  35. 
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gtingen  Gottes  rächen  zu  wollen.  Es  ist  ein  einiger  Ge- 
setzgeber, sagt  der  heilige  Apostel  Jacobus"),  und  Alle 
werden  vor  seinen  Richterstuhl  geladen  werden*- 

Die  Feste  und  Gebräuche  entsprangen  aus  der  Liebe* 
nicht  aber  die  Liebe  aus  den  Festen.    Es  ist  daher  unge- 
bührlich, dafsman,  um  diese  unverändert  zu  erhalten,  jene 
vernichtet,  um  welcher  willen  sie  angeordnet  sind.  Denn 
das  ist  die  Seligkeit,   womit  uns  der  Erlöser  beglückte. 
Was  dünkt  euch  angemessener:    den  Stoff  mit  dem  Stoffe, 
die  Zeit  mit  der  Zeit  zu  wechseln,  oder,  um  Nichts  zu 
wechseln,  den  Frieden  der  Kirche  Christi  zu  brechen?  Soll 
es  euch  nicht  besser  gefallen,   den  Willen  des  Herrn  zum 
Muster  zu  nehmen,  welcher,  obgleich  er  den  Sabbath  zur 
Ruhe  des  Menschen  bestimmt  hatte,  es  doch  für  recht  hielt, 
an  diesem  Tage  sich  mit  der  Heilung  des  Menschen  selbst 
zu  beschäftigen?   Sind  wir  in  den  Jüdischen  Aberglauben 
verfallen?    Hüten  wir  uns  wohl,  o  ihr  Brüder,  nicht  also 
zu  verfahren,    dafs  das  göttliche  Wort  nicht  auch  uns 
Heuchler  und  Hinderer  des  Gesetzes  Gottes  nenne,  um  un- 
sere Gesetze  aufrecht  zu  erhalten!    Auch  uns  wurde  dann 
der  Vorwurf  des  Jesaias  aufgebürdet  werden.  Ihr  Heuch- 
ler, spricht  der  Herr,  ganz  richtig  weissagte  Jesaias 
von  euch,  als  er  schrieb:   Dieses  Volk  ehret  mich  mit 
den  Lippen ,  aber  ihre  Herzen  sind  von  mir  fern;  sie 
predigen  Lehren,   die  von  den  Menschen  gegeben  sind. 
Und  ihr  wollt,  indem  ihr  die  göttlichen  Vorschriften  vernach- 
lässiget, eure  U eberlief erungen  aufrecht  erhallen100). 

Aber  welches  ist  das  Gebot  Gottes,  wird  der  Eine  oder  der 
Andere  sagen,  das  wir  vernachlässigen,  um  unsere  Gebräu- 
che aufrecht  zu  erhalten?  Es  ist  das  Gebot  der  Liebe,  o 
Brüder,  die  wir  einander  gegenseitig  schuldig  sind.  Denn 
das  sagt  Christus:  Ein  neu  Gebot  gebe  ich  euch,  daß 
ihr  euch  unter  einander  liebet,  und  mit  demselben  gab  er 
uns  ein  Kennzeichen,  seine  Schüler  daran  zu  erkennen  101). 


00)  Jacob.  4,  12. 

100)  Marc.  7,  6  —  0.  vergl.  Matth.  Iß,  7  —  9 

101)  Joh.  13,  <4.  35; 
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Diese  Liebe  vernachlässigen  wir  wegen  der  Verlegung 
jener  Feste,  welche  wir  nicht  von  Christus  als  Gesetz  em- 
pfangen, sondern  welche  wir  aus  Liebe  zu  ihm  angeordnet 
haben,  von  einem  Tage  auf  den  andern.  Obgleich  ^iun 
diefs  (Festhalten)  lobenswenh  ist,  so  ist  es  das  doch  nicht 
dann,  wenn  ein  geringeres  Gesetz  ein  höheres  zerstört.  Denn 
der  Apostel  Paulos  sagt:  In  Christo  gilt  Nichts,  als  der 
Glaube,  der  durch  die  Liebe  t  hat  ig  ist 

Was  sagst  du,  o  göttlicher  Paulus?  Also  sind  weder 
die  Zeiten  der  Festtage,  noch  der  Stoff  der  Sacramente, 
noch  der  Unterschied  der  Speisen  ohne  Liebe  Gott  wohlge- 
fällig? Niemals,  sagt  er:  aber  wenn  jegliches  in  Glauben 
und  Liebe  verrichtet  wird ,  wie  und  mit  welchem  Stoffe  es 
auch  geschehe,  so  sind  sie  Gott  gefällig.  Aber  wenn  es  den 
Vollziehern  an  diesen  gebricht,  so  ist  ihr  Thun  eitel,  was 
sie  auch  thun  mögen;  denn  da  der  Herr  ein  geistiges 
Wesen  ist,  so  sieht  er  nicht  auf  das  Element  oder  den 
Stoff,  sondern  auf  den  Geist  und  die  Liebe,  womit  das  Ele- 
ment  dargeboten  wird. 

So  ist  es  denn  offenbar,  dafs  nicht,  wie  wir  meinen, 
das  gesäuerte  Brod  eine  Schändung  in  Christo,   oder,  wie 
Jene  sagen,  das  ungesäuerte  Brod  eine  Tödtung  ist.  Eben 
so  weife  man,  dafs  das  Wasser  keine  Zutbat  zum  Sacrament, 
oder  die  Abwesenheit  desselben  ein  Mangel  ist;  denn  schon 
der  Wein  ist  ein  Zeichen  des  Blutes  des  neuen  Bundes.  Eben 
so  erkennt  man  auch  an,  dafs  die  Feier  eines  Festes  eher 
in  diesem  als  jenem  Monate  an  und  für  sich  kein  Gegenstand 
ist,  der  das  Wohlgefallen  oder  den  Zorn  Gottes  verdienen 
müsse.     Wenn  du  das  nicht  glaubst,  absehend  von  den 
zahlreichen  Zeugnissen  der  Schrift,  und  allem  Andern,  was 
ich  dir  über  diesen  Gegenstand  sagen  könnte:  so  komm 
und  lafs  uns  die  Natur  der  Sache  mit  einander  untersuchen. 
Du  siehst,  dafs  in  jedem  Jahre,   wie  es  in  seinem  Laufe 
fortruckt,   die  Feste  von  einem  Tag  auf  den  andern  über- 
gehen, so  dafs  der  Tag,   der  in  diesem  Jahre  an  die  Ge- 
burt des  Herrn  erinnert,  im  folgenden  Jahre  verändert  ist. 


102)  Galah  5,  6. 
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Ein  Tag  verändert  sich  nach  dem  andern,  und  es  ist  nicht 
möglich,  dafg  der  Tag  oder  die  Zeit  der  Gebart  Christi  im- 
mer dieselbe  Seyen,  was  auch  Einige  dagegen  sagen.  So 
geht  ^as  feierliche  und  heilbringende  Osterfest  nicht  allein 
von  einem  Tag  auf  den  andern,  sondern  sogar  von  einem 
Monat  auf  den  andern  über.  Und  doch,  wenn  wir  dasselbe 
im  Glauben  feiern,  beargwöhnet  Keiner  die  Rechtgläubigkeit 
des  Andern.  So  sollte  auch  der  Tag  der  Geburt  gefeiert 
werden ,  dafs  wir  mit  der  Kirche  in  Uebereinstiminung  kä- 
men103). Wozu  wäre  es  nöthtg,  anjetzt  vor  euch  Kundi- 
gen die  Worte  der  Heiligen  anzuführen ,  die  uns  zum  Vor* 
wurf  gereichen?  Denn  der  Theo  log10*)  giebt  verschie- 
dene Mysterien  an  und  bezeichnet  ihre  Tage;  und  der  hei- 
lige Ephram105)  sagt,  dafs  Jesus  Christus  in  dem  Monat 
geboren  worden,  wo  die  Sonne  rückgängig  wird;  und  Pro- 
clus106) bestimmt,  dafs  der  heilige  Stephanus  wie  Lu- 
cifer  mit  der  Sonne  hervorgetreten;  und  viele  Andere  stim- 
men damit  fiberein107). 

Andere  kamen  auf  den  Gedanken,  auch  den  Wein  zu 
untersuchen,  und  sie  haben  gefunden,  dafs  er  seiner  i\atur 


101)  Die  Armenier ,  welche  sieh  sur  Armen  liehen  Nationalkirche  be- 
kennen, feiern  die  Geburt  Chriiti  eile  Jahre  unabänderlich  am  fiten  Januar. 
Nereea  wünscht  demnach,  dafs  die  Armenier,  wie  lie  eich  in  der  Feier 
dei  Osterfestes  nach  den  Griechen  richten,  auch  das  Geburtsfett  dee  Herrn 
auf  den  25sien  Deccmber  verlegen  möchten. 

104)  Gregor  von  Nazi  aus.  Siehe  seine  Reden  Nr.  38.  39,  40. 
(Opp.  ed.  Colon.  1690.  Fol.  T.  I.  p.  613  sqq.)  Dieie  Redeu  sind,  wie  meh- 
rere andere  seiner  Werlte,  ins  Armenische  fibersetzt  worden, 

105 )  Der  heilige  Ephram  der  Syrer.  Die  Rede,  die  mit  den 
Worten  anfangt:  Admirabilit  est  nativitas  tuay  FW  Dei,  findet  sich  in  der 
Armenischen  Übersetzung  unter  den  Reden  Ephrams.  Im  Syrischen  wird 
sie  dem  heiligen  Jaeob os  von  Sarnga  angeschrieben.  Siebe  Asse, 
uianni  B*bl.  Orientale  T.  I.  p.  309. 

106)  Proclus,  der  Patriarch  von  Constauthiopel.  Siehe  seine  17te 
Rede  in  Galla ndii  Bibl  Patrum  T.  IX.  p.  669.  Auch  diese  Rede  ist 
von  den  Armeniern  In  ihre  Sprache  übertragen  worden.  —  Der  Todestag 
des  Stephanos  wird  nämlich  am  26.  December  gefeiert« 

107)  Die  nämlich  das  Fest  der  Geburl  Christi  von  dem  Epiphaniea- 
feste  trennen. 
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nach  nichts  Anderes  ist,  als  ein  mittelst  des  Weinstocks 
in  eine  andere  Flüssigkeit  verwandeltes  Wasser.  Wenn 
also  der  wesentliche  Grundstoff  des  Weines  Wasser  ist,  wie 
dargethan  worden:  wie  behauptet  ihr,  dafs  der  Wein  ver- 
fälscht werde,  wenn  man  ihn  mit  Wasser  vereinigt 10 3)r 
Wie  kann  man  glauben,  da  die  Grundstoffe  gleichartig  sind, 
dafs  es  ein  Mangel  sey,  wenn  man  sie  nicht  mit  einander 
vermischt  1  Jeder  Körper  ist  aus  vier  Grundstoffen  zusam- 
mengesetzt, nämlich  Erde,  Wasser,  Luft  und  Feuer.  Da 
nun  der  Wein  ein  Körper  ist,  so  enthält  er  dem  gemäfs  die 
vier  Grundstoffe  in  sich  vermischt,  von  welchen  der  eine 
das  Wasser  ist. 

Lasset  uns  nicht  das  gesäuerte  ßrod  verschmähen ,  als 
oh  es  etwas  Verdorbenes  sey;  aber  lasset  uns  auch  nicht 
glauben,  dafs  das  ungesäuerte  Brod- etwas  Todtes  sey1»9)! 
Wenn  wir  nun  keinen  Unterschied  machen,   wird  Gott  die 
von  ihm  geschaffenen  Fruchte  verwerfen!   Ja,  weifst  du 
nicht,   dafs  sowohl  das  gesäuerte  als  das  ungesäuerte  ßrod 
als  Materie  vergänglich  ist?   Jeder  Stoff,  der  körperlich  ist, 
ist  vergänglich  und  als  Körper  todt,  wenn  er  keine  leben« 
dige  Seele  hat.    So  ist  sowohl  das  gesäuerte  als  das  unge- 
säuerte Brod  etwas  Lebloses;  das  eine  ist  nicht  mehr,  als 
das  andere,  denn  beide  sind  Brod.    Das,   was  wir  gesagt 
haben,   mufs  von  unserm  Verstände  selbst  anerkannt  wer- 
den»   Etwas  Vergängliches  also  ist  das  Brod ,  es  sey  ge- 
säuert oder  nicht    Welches  von  beiden  wir  Gott  als  ein 
Andenken  an  den  Leib  Christi,  wenn  es  nur  durch  die  Gebets- 
formeln geweiht  worden,  darbieten:  wir  können  glauben,  dafs 
durch  die  Wirkung  des  heiligen  Geistes  dieser  vergängli- 
che Stoff  für  uns  eine  Speise  des  unvergänglichen  Myste- 
riums werde,  und  dafs  die  todte  Materie  durch  die  Verei- 


108)  Die  Armenier  gebrauchen  beim  heiligen  Abendmahle  unvermiich- 
len  Wein.  Nersei  gebraucht  dieiea  Argument  gegen  seine  Landsleute, 
■o  wie  das  folgende  gegen  die  Griechen.  Eine  kurze  gründliche  Ausein- 
andersetzung der  besondern  Gebräuche  und  eigentümlichen  Lehrsätze  der 
Armenischen  Nationalkirche  findet  der  Leser  im  3teti  Bande  von  Tour- 
neforta  Reise  nach  der  Levante» 

100)  Die  Armenier  gebrauchen  beim  Abendmahle  angesäuertes  Brod. 
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nigung  mit  dem  lebendigmachenden  Geiste  sich  belebe. 
Wären  wir  noch  den  Juden  gleich,  die  nnr  den  Körper 
nnd  das  materielle  Zeichen  bewahren,  dann  würden  wir 
höchlich  Ursache  haben,  unter  diesen  Dingen  einen  Unter- 
schied zu  machen«  Da  wir  aber  über  Alles  dieses  hinaus  sind, 

*   

nnd  da  alle  körperliche  Zeichen  unserer  leblosen  Elemente 
durch  den  heiligen  Geist  belebt  werden:  wie  dürfen  wir 
fürchten,  dafs  da,  wo  dieser  Geist  ist,  Sterblichkeit  und 
Vergänglichkeit  sey?  Nehmen  wir  ein  Beispiel  von  dem, 
was  mit  uns  Menschen  geschieht.  Der  Mensch  gilt  für  »er- 
stört, wenn  der  Geist  vom  Körper  getrennt  ist.  So  sind 
auch  alle  sacram entliche  Gegenstände  Christi,  die  von  uns 
bereitet  werden,  alsdann  der  Vergänglichkeit  unterworfen 
und  unvollkommen ,  wenn  nicht  durch  unsern  Glauben  and 
durch  unsere  Gebete  der  hellige  Geist  damit  verbunden  ist. 
Aber  wenn  Er  den  Leib  der  Materie  nährt,  und  ihm  eine 
lebendige  Seele  einflofst,  und  ihn  geistig  erwärmt:  dann  wird 
er,  woraus  er  auch  bestehe,  ein  vollkommenes  Sacrament  in 
Christo. 

Dasselbe  sey  vom  Chrisma110)  gesagt,  welches  seinen 
guten  Geruch  nicht  von  dem  Stoffe ,  wohl  aber  von  dem 
priesterlichen  Gebete  annimmt,  weil  der  heilige  Geist  es 
mit  geistigem  Wohlgeruch  benetzt.  Darum  hat  der  Apostel 
gesagt:  In  Jesu  Christo  ist  Anderes  nicht,  als  der  Glaube, 
der  durch  die  Liebe  thälig  ist111).  Sie  ist  es  ,  die  Liebe 
gegen  Gott,  deren  Frucht  das  Gebet  ist,  was  den  Geist  her- 
niederzieht auf  die  unvollkommene  Materie.  Und  der  Glaube 
ist  es,  der  zu  dem  Allen  den  Grund  legt.  Denn  Gott  hört 
durch  seine  geistige  Natur  die  Gebete  des  Menschen  und 
empfängt  und  genehmigt  seinen  Segen. 

Das  glaube:  Wie  auch  das  Brod  beschaffen  sey,  —  wenn 
die  heiligen  Worte  ausgesprochen  werden,  so  wird  es  der 


110)  Im  Armenischen  Texte  iteht  das  Griechische  Wort  pv^o*  (umguc/t- 
lum).  Die  Armenier  bereiten  nämlich  dieie  Flüssigkeit  am  verschiedenen 
Bilanzen  und  rühmen  lehr  deren  Wohlgeruch.  Die  Griechen  bedienen  »ich 
bekanntlich,  wie  die  Lateiner,  des  Oeli  und  verwerfen  dai  Myron. 

111)  Galat.  5,  0. 
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Leib  Christi  und  ist  solcher  wahrhaft  Wenn  du  das  nicht 
glaubst,  so  mag  das  Brod  ungesäuert,  oder  weifs  wie  Schnee 
scyn,  es  hat  keinen  Werth  für  dich.  Denn  der  Segen  ver- 
wandelt das  Element  nicht  in  eine  mit  den  Augen  erkenn* 
bare  andere  Substanz,  sondern  in  eine  mit  dem  Geiste  wahr- 
nehmbare Substanz;  und  das,  was  geistig  ist,  wird  mit  dem 
Glauben  gesehen;  und  durch  den  Glauben  ist  es  eben  sowohl 
möglich,  dafs  das  gesäuerte  als  das  ungesäuerte  Brod, 
wenn  der  Segen  hinzukommt,  der  Leib  Christi  werde. 

Und  wenn  du  dieses  nun  thun  kannst,  warum  duldest 
du  es  ungern  und  widersprichst  ihm?  Kommt  das  nicht  viel- 
leicht daher,  weil  du  deinen  Bruder  mit  einem  Geiste  des 
Haders  und  Neides  hassest?  Wo  aber  diese  Dinge  sich 
finden,  da  ist  Alles  schlecht  und  unordentlich,  sagt  der 
Apostel  112).  Denn  wenn  du  aus  Verachtung  gegen  den 
Bruder  und  das  Abendmahl,  das  er  mit  gesäuertem  Brode 
feiert,  es  mit  ungesäuertem  Brode  feierst:  so  fehlst  du  ge- 
gen den  Glauben  und  bist  der  Sclave  des  Neides,  Wenn 
du  aber  deine  Ueberlieferung  zu  Gottes  Ehre  beibehältst, 
und  zur  Ehre  Gottes  die  seinige  billigst,  in  «Ter  Meinung, 
dafs  sowohl  das  gesäuerte  als  das  ungesäuerte  Brod,  wenn 
es  gesegnet  worden,  der  wahre  Leib  desselben  Christus 
wird:  so  ist  dieser  dein  Glaube  lobenswerth.  Der  Herr 
lehrte  uns,  wie  seine  Apostel,  dafs  bei  der  Ausübung  der 
Sacramente  vor  Allem  Liebe  und  Glaube  erforderlich  Seyen, 
und  nichts  Anderes;  und  deswegen  hielten  dieselben  Apo- 
stel nicht  für  nöthig,  uns  schriftlich  zu  hinterlassen,  welcher 
von  diesen  Stoffen  genommen  oder  verworfen  werden  müsse. 
Denn  welches  Bedürfnifs  hatten  sie,  unter  den  Stoffen  zu 
wählen,  das  Leben  selbst  noch  habend  zur  Anbetung  % 

Betrachtet  in  dieser  Hinsicht  Israel,  das  nicht  diese 
Gnade  der  Einwirkung  des  heiligen  Geistes  genofs,  sondern 
nur  das  Zeichen  seiner  Sacramente  an  die  körperlichen 
Stoffe  heftete;  betrachte,  sage  ich,  wie  es  von  Gott  ein  Ge- 
bot und  Gesetz  empfangen,  das  ihm  genaue  Unterscheidung 
der  Stoffe,  Verschiedenheit  der  Opfer  und  verschiedene  Wei- 


\YX)  Jacob.  3,  10. 
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sen,  die  Schlachtopfer  zu  zerlegen,  vorschrieb.  Die  einen 
mufsten  als  Brandopfer,  andere  auf  andere  Art  dargebracht, 
die  einen  mufsten  unter  dem  Zelte,  andere  auf  dem  Altare 
selbst  empfangen  werden.  Nichts  von  dem  ist  uns  vorge- 
schrieben; aber  geboten  sind  uns  Glaube  und  Liebe  in  hei- 
liger Gesinnung.  Das  ist  der  Unterschied  zwischen  unsern 
und  ihren  Opfern.  Und  um  ein  Beispiel  zu  geben:  wenn 
es  Jemanden  gefällt,  ein  Bildnifs  zu  entwerfen,  so  wendet 
er  verschiedene  Farben  an,  und  bemühet  sich,  es  mit  Hülfe 
seiner  Kunst  dem  lebendigen  Originale  ähnlich  zu  machen, 
indem  er  dessen  Gröfse,  Alter,  Körperbildung  nachahmt, 
damit  es  schön  und  beifallswürdig  werde,  und,  obgleich 
leblos,  doch  beseelt  erscheine.  Aber  der  Mensch,  welcher 
lebt,  bedarf  dieser  Farben  nicht,  sein  Leben  kund  zu  thun; 
die  Seele  allein  reicht  hin,  welche  den  Gliedern  Bewegung 
einflöfst.  Eben  so  bemühte  sich  Israel,  noch  beherrscht  von 
der  Sünde  Adams,  als  es  dieses  leblose  Bild  entwarf,  wo- 
bei ihm  die  Wirkung  des  heiligen  Geistes  nicht  hülfreich 
seyn  konnte,  die  Wahrheit  mit  Speisen,  mit  Trankopfern 
und  mit  verschiedenen  Waschungen  auszudrücken,  die  eben 
nichts  Anderes  waren,  als  körperliche  Reinigungen.  Als 
aber  nachher  Christus  kam,  der  Hohepriester  der  zu- 
künftigen Güter,  trat  er  vermöge  einer  trefflichem  und  voll- 
kommenem Stiftshütte,  das  heifst,  nicht  von  dieser  (beschrie- 
benen) Zubereitung,  mittelst  seines  eigenen  Bluies  in  das 
Heiligthum,  welches  der  väterliche  Schoofs  ist,  und  erwarb 
uns  hier  eine  ewige  Erlösung;  und  als  unser,  der  Erlösten, 
Beschützer  empfing  er  vom  Vater  und  sandte  aus  den  hei- 
ligen Geist.  Er  bleibet  bei  euch,  spricht  Er,  und  wird  in 
euch  seyn  in  Ewigkeit11*).  Da  wir  diesen  bei  uns  haben, 
so  bedürfen  wir  nicht  dieses  oder  jenes  Stoffes,  sondern, 
welcher  es  auch  sey,  dadurch,  dafs  wir  ihn  mit  dem  Geiste 
segnen,  verwandeln  wir  ihn  in  die  Gestalt  und  den  Leib 
Jesu  Christi.  Und  dafs  der  göttliche  Geist  mit  uns  Christen 
allen  sey,   das  leuchtet  ein  aus  seiner  untrüglichen  Ver- 


H3;  Joh.  14,  17. 
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heifsung,  welche  lautet:  Bei  euch  werde  ich  stets  verblei- 
ben, bis  zum  Untergange  der  Welt,  in  Ewigkeit, 

Wo  nun  der  lebendigmachende  Geist  ist,  wozu  bedarf 
er  der  Milder  und  körperlichen  Stoffe?  Und  wenn  sie  nö* 
thig  sind,  warum  worden  sie  uns  von  unsern  Gesetzgebern 
nicht  vorgeschrieben,  wie  von  Moses  dem  Israelitischen 
Volke?  Das  allein  ward  uns  gesagt:  Den  Geist  dämpfet 
nicht11*).  Betrübet  nicht  den  heiligen  Geist  Gottes 
Und.  betrübet  ihn  nicht  leeres  Geschwätz?  Wenn  ihn  nun 
thörichtes  Geschwätz  betrübt,  wie  viel  mehr  wird  ihn  die 
Verachtung  und  der  Hofs  des  Sacramentes  Christi,  wie  es 
bei  andern  Christlichen  Nationen  im  Gebrauche  ist,  betrü- 
ben! Und  wenn  wir  ihn  so  erzürnen,  was  nützet  die  Ver- 
ehrung und  die  Unterscheidung  der  unbelebten  Stoffe?  O  über 
unsere  Unwissenheit  und  jämmerliche  Armseligkeit  1  Wir 
übertreffen  die  Kinder  Israels  mit  unsern  Uebeln.  Und  was 
wird  aus  uns  nun  werden,  o  meine  Brüder? 

Aber  sagen  Einige:  Das  glauben  wir;  doch  erlaube 
man  uns,  an  unsern  Gebräuchen  unwandelbar  festzuhalten; 
mögen  auch  sie  (die  Griechen)  an  den  ihrigen  halten.  Ist  diefs 
aber  in  der  That  so?  Ich  berufe  mich  auf  euer  Gewissen,  das, 
wie  ich  weifs,  die  Wahrheit  meiner  Worte  anerkennen  wird. 
Denn  der  Vorrang  in  den  Würden  hat  die  Weisheit  immer 
vermindert,  der  Streit  die  Liebe*  Und  es  erhob  sich  ein  Zwist, 
in  welchem  Jeder  Sieger  seyn  will.  Noch  mehr:  sie  sind  in 
Beziehung  auf  uns  Quelle  und  Ursprung  des  Christlichen 
Glaubens  und  der  Christlichen  Gebräuche;  sie  haben  einen 
unveränderlichen  Sitz  in  den  Aposteln,  und  wir  haben  von 
ihnen,  was  wir  haben.  Griechenland  bliihete,  von  Paulus 
bewässert,  und  ward  die  Mutter  der  Weisheit  genannt«  Die 
heilige  Schrift,  welche  wir  haben,  ist  eigentlich  die  ihrige, 
und  ward  uns  von  ihren  Vätern  gelehrt.  Christus  be- 
stimmte zur  Stütze  und  Säule  des  Christlichen  Glanbens 
den  Thron  ihres  Reiches,  nach  dem  Zeugnisse  des  Apo- 
stels.   Wenn  aber  auch  ihre  hinfällige  Herrschaft  wanken 


111)  1  Thesit.  5,  10. 
115)  EpJkeu.  4,  30. 


Digitized 


190   Iii*  Synodalrede  des  Nerses  von  Lampron. 

möchte,  das  Reich  Christi  bleibt  doch  übrig*  Bevor,  sagt 
er,  das  Reich  den  Griechen  genommen  wird,  wird  nicht 
kommen  der  Mensch  der  Sünde,  das  Kind  des  Verderbens, 
das  von  dem  Herrn  Jesus  Christus  wird  vernichtet  wer- 
den 1 1G).  Siehest  du  nun,  welches  Zeugnifs  der  Apostel 
von  ihrer  Wurde  ablegt?  Wenn  ich  jedoch  das  sage,  denke 
ich  nicht  an  die  körperliche  Macht.  Wir  sind  geistig  und 
rühmen  uns  des  Reiches  Christi.  Dessen  ungeachtet  ist  es 
nöthig,  dafs  ich  darauf  hindeute,  dafs  sie  zugleich  mit  dem 
seitlichen  Throne  auch  den  geistigen  inne  haben,  weil  Gott 
es  also  gewollt.  Daher  halten  sie  die  Würde  der  geistlichen 
Satzungen  unverändert  aufrecht,  oder  nehmen  schickliche 
Veränderungen  damit  vor  zur  Ehre  Gottes;  denn  sie  sind 
nicht  uneingedenk  jener  Worte :  So  aber  eine  Offenbarung 
geschieht  einem  Andern,  der  dasitzet,  so  schweige  der 
Erste11*).  Wir  hingegen,  ihr  wifst  es  aus  der  Geschichte, 
haben  Anfangs  einige  un weise  Könige,  gehabt;  Fürsten 
ohne  Einsicht  haben  unsere  kirchlichen  Einrichtungen  ver- 
wirrt und  zerstört.  Ich  scheue  mich  nicht,  es  zu  wieder- 
holen, nicht  zum  Vorwurf,  sondern  zu  unserer  Besserung. 
Man  erinnere  sich  hierbei  des  heiligen  Isaak,  den  sie  ei- 
nem Perschiso  nachsetzten118),  einen  so  hochverdienten 


116)  2  Thetsah  2,  3.,  von  Nerses  seinem  Zwecke  gemäfs  abgeändert 

117)  1  Corinth.  14,  SO. 

118)  Isaak  von  Sah ag,  der  Grofie,  gewöhnlich  der  Par, 
ther  genannt,  war  von  Gregoriui  dem  firleuchter  an  gerechnet 
der  zehnte  Catholicus  Armeniens,  und  regierte  die  Kirche  von  390 — 428. 
Durch  seine  Bemühungen  ward  die  heilige  Schrift  aus  dem  Syrischen  und 
Griechischen  ins  Armenische  übersetzt;  durch  ihii  wurden  die  ausgezeich- 
netsten Jünglinge  Armenieps,  wie  Moses  von  Choren c,  Lazar  von 
Bart,  Elisäns,  Gorinn  und  andere,  nach  Alexandrien  nnd  Constan- 
tioopel  geschickt,  um  sich  in  den  Sprachen  und  Wissenschaften  auszubil- 
den, und  auf  Isaak  u  Bitten  setzte  auch  Mabrop  das  eigentümliche 
Armenische  Alphabet  zusammen.  Mit  diesem  Catbolicus  schliefst  sich  die 
erste  Periode  der  Armenischen  Literatur.»  die  der  sogenannten  heiligen 
Uebersctzcr.  Dieser  einsichtsvolle  Mann  wollte  nicht  in  die  von  den  Ar- 
menischen Baronen  unternommene  Absetzung  des  letzten  Arsaciden-Konigs 
Artaschir  willigen  (im  Jahre  428),  und  ward  deshalb  von  den  Aufruhrern 
selbst  abgesetzt,   und  an  seine  Stelle  ein  Syrer,  ein  gewisser  Bischof 


Digitized  by  Google 


Aug  dem  Armenischen  von  Neumann.  191 

Hirten  auf  diese  Weise  mifshandelnd.  Ihre  Unvernunft  war 
Ursache,  dafs  die  Perser  wohl  zwei  Mal  die  Bücher  unser s 
Landes  verbrannten  und  unsere  Kirchen  zerstörten11»). 
Mir  scheint  demnach,  dafs  die  alte  Lehre  der  Griechen  und 
die  Festigkeit  ihres  Thrones  die  Wahrheit  ihrer  Uebertie* 
ferungen  (oder  Gebräuche)  bezeugen. 

Genehmigen  wir  also  von  ihren  vorgelegten  Artikeln 
diejenigen,  die  wir  annehmen  können ;  nehmen  wir  sie  an  in 
Liebe,  wie  Gesetze  unserer  Vorfahren,  und  nicht  als  ob  sie 
von  Fremdlingen  kämen;  nehmen  wir  sie  an  mit  8anft- 
muth  und  ohne  Unwillen,  zur  Ehre  Gottes,  im  Glauben,  und 
nicht  Vit  Verachtung!  Die  Geister  der  Propheten  gehorch- 
ten den  Propheten,  wie  ihr  gehört  habt;  Gott  ist  kein  Gott 
der  Zwietracht,  sondern  des  Friedens.  Alles  demnach,  was 
den  Frieden  herbeiführt,  ist  ihm  angenehm.  Es  ist  nicht 
überflüssig,  diese  Worte  hinzuzufügen:  Erinnerl  euch,  dafs 
unsere  wankende  Kirche  sich  auf  die  eherne  Ruthe  stützen 
und  dafs  die  Hauptstadt  der  Welt  in  unserer  Gefangenschaft« 


Perschiso,  als  Cathoticui  Armenien!  eingeteilt.  Isaak  sah  wohl  ein, 
dafs  mit  der  Absetzung  des  nichtswürdigen  Artaschir  dag  Armenisch« 
Königreich  ganz  aufhören,  und  das  Land  von  Persischen  Markgrafen, 
Manpane  genannt,  werde  regiert  werden.  —   Und  so  geschah  es  auch. 

110)  Die  zweimalige  Verbrennung  der  Armenischen  Schriftwerke  durch 
die  Perser  wird  von  den  Armenischen  Historikern  des  fünften  und  sechs- 
ten  Jahrhunderts  erwähnt. 

120)  Von  Seiten  der  Griechen  wurden  der  Synode  zu  Rom- Cht  fol- 
gende neun  Artikel  zur  Annahme  vorgelegt: 

1.  Verdammung  aller  derjenigen,  die  nur  eins  Natur  in  Christ«  er. 
kennen  ; 

2.  die  Annahme  zweier  Naturen  in  Christo  ; 

3.  das  Trishagiom  nicht  an  die  zweite  Person  zu  richten ; 

4.  alle  Feiertage  nach  der  Weise  der  Griechischen  Kirche  zu  feiern ; 

5.  das  Chrisma  von  einfachem  Oel  zu  bereiten  ; 

6.  das  Abendmahl  mit  gesäuertem  Brode,  mit  Wein  und  Wasser  zu 
feiern ; 

7.  zur  Zeit  der  heiligen  Messe  in  der  Kirche  zu  bleiben; 

8.  die  vierte,  fünfte,  sechste  und  siebente  öcumenische  Synode  alz 
gältig  anzuerkennen ; 

0.  dam  Kaiser  von  Byzanz  die  Ernennung  des  Armenischen  Catho- 
licus  zu  überlassen. 
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zu  Hülfe  gerufen  werden  mufg1*1).  Hegen  wir  den  Glau- 
ben, dafa  wir  in  ungern  Drangsalen  von  der  königlichen 
Freigebigkeit  Trost  erhalten  werden,  und  dafs  unser  Um- 
herirren in  einem  so  wohl  bewahrten  Hafen  Ruhe  finden 
werde.  Und  gehen  wir  nicht,  wie  dag  von  uns  getrennte 
Volk  der  Georgier,  das  mit  ihnen  vereinigt  ist,  mit  jedem 
Tage  heller  glänzt  in  Jesu  Christo?  Thun  wir,  wenn 
auch  spät,  dasselbe!  Ich  sage  nicht,  dafs  man  die  Seele 
hingebe  für  das  Wohlseyn  des  Körpers.  Niemand  lege  ineine 
Worte  so  fälschlich  ans.  Ich,  ein  Schuler  Christi,  beachte 
nur  die  Schwäche  Einiger,  und  bemühe  mich ,  meinem^ Mei- 
ster ähnlich  zu  seyn,  welcher  mit  der  Heilnng  der  Seele 
auch  die  Heilung  des  Körpers  verband.  Ich  glaube,  dafs, 
da  beide  Theile  zerrüttet  sind,  beiden  auch  Friede  ertheilt 
werden  kann;  und  mit  allem  Eifer  verkundige  ich  diese 
fröhliche  Botschaft.  K 

Warum  wollen  wir  mit  Verachtung  uns  von  Christen 
•entfernen  und  absondern,  die  wir  mit  andern  Völkern  ver- 
kehren? Wie  lange  Zeit  noch  wollen  wir  Andere  mit 
unserer  Zunge  verspotten,  Viperngift  aus  unserm  Munde 
strömend?  Wie  lange  noch  wollen  wir  ohne  Erbarmen 
einander  gegenseitig  schlagen?  Bedenket  doch  diefs,  o  Brü- 
der, obwohl,  wenn  diese  Feindschaft  ein  göttliches  Gesetz 
wäre,  sie  so  dauernd  und  fest  seyn  würde.  Wehe  mir, 
welches  von  den  göttlichen  Gesetzen  sehen  wir  unversehrt? 
Schon  seit  langer  Zeit  begann  dag  Unkraut  der  Sünde  in 
unserm  Boden  zu  wuchern,  und  die  reine  Pflanze  des  Ge- 
setzes Christi  stirbt  ab.  Und  dennoch  statt  in  der  Erwä- 
gung der  Güter,  die  uns  verloren  gehen,  sich  zu  mindern, 
wächst  diese  Feindschaft  von  Tage  zu  Tage  und  nimmt  zu 
mit  den  Uebeln.  Allenthalben  ist  Unkraut,  nirgends  trefflicher 
Saame. 

Der  kluge  Mensch  kann  auch  aus  der  Frucht  die  Wur- 
zel erkennen.  Aber  die  Früchte,  die  aus  dieser  Feindschaft 


121)  Nenei  giebt  den  versammelten  Vätern  tu  verliehen,  dafs  das 
Armenische  Königreich  in  Ciücien  ohne  Hülfe  der  Griechen  nicht  bestehen 
könune;  Constanünopel  ist  ihm  die  Hauptstadt  der  Welt. 
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hervorgehen,  sind  es  nicht  Hader,  Verleumdung,  Haft, 
Selbstgerechtigkeit,  Verachtung  Anderer  und  Mehr  derglei- 
chen? Jeglicher  von  uns  ist  jetzt  ein  Pharisäer.  Der  Ar« 
menier  ruft  stets:  „Mein  Gott,  ich  danke  dir,  dafs  du  mich 
nicht  zum  Griechen  verdammt  hast;"  und  der  Grieche  wie* 
derholt  dasselbe  Wort:  „Ich  danke  dir,  dafs  du  mich  nicht 
zum  Armenier  verdammt  hast."  Welche  Thorheit,  welche 
alberne  Anmafsung  ist  das !  Auf  diese  Weise  sagt  ihr,  dafs 
der  gute  Schöpfer  nicht  nur  die  Materie,  sondern  auch  den 
nach  seinem  Bilde  erschaffenen  Menschen  schlecht  gemacht 
habe.  O  des  Unsinns!  Schlecht  sind  Einzelne  in  der 
Menschheit;  aber  die  Natur  eines  Volkes  ist  gut,  es  sey 
Griechisch,  oder  Armenisch ,  oder  ein  anderes.  Auch  unter 
den  Persern  waren  viele  Gott  wohlgefällig.  Du  nun  bist 
so  sehr  vom  Hafs  verblendet,  dafs  du  nicht  nur  die  Mei- 
nung einer  Nation,  sondern  auch  die  ganze  Nation  selbst 
herabsetzest  und  ihr  mit  Freuden  entsagest !  Und  wer  kann 
die  Bitterkeit  dieses  Uebels  erfassen  1  Meine  Rede  war 
vielleicht  über  Gebuhr  weitschweifig,  und  doch  hat  sie 
von  diesem  Uebel  nicht  genugsam  gehandelt;  und  noch 
sind  viele  andere  Uebel  in  dieser  Hede  nicht  erwähnt 
worden. 

Auch  dieses  ist  die  Stimme  der  Freunde  des  Hasses 
(welche  sagt) :  Unsere  Väter  wollten  nicht  Gemeinschaft 
haben  mit  den  Schismatikern,  und  hielten  sich  fern  von  den 
Ketzern.  Denn  der  Apostel  sagte:  So  aber  Jemand  nicht 
gehorsam  ist  unserm  Worte ,  den  zeiget  an  durch  einen 
Brief,  und  habet  Nichts  mit  ihm  zu  schaffen1™),  und  der- 
gleichen. Und  ich  antworte  diesen:  Alles  das  weifs  ich 
auch;  du  aber  schweige  und  verdunkele  nicht  die  Wahrheit, 
die  du  zur  Verteidigung  deiner  Leidenschaft  gebrauchst! 
Erwägen  wir  gehörig  diese  Rede,  und  schämen  wir  uns  un- 
serer Auslegung!  Fürwahr,  in  welchem  Sinne  haben  der 
Apostel  und  die  Heiligen  diefs  geschrieben?  Auf  dafs,  in* 
dem  die  ganze  Kirche  sich  von  dem  Häretiker  zurückzog, 
dieser  sich  schäme  und  in  den  Schoofs  der  Einheit  zurück- 

  # 

122)  2  TAesial.  3,  14. 
Hist.  thtol.  Zeiltehr.  IV.  2.  13 
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kehre.   Heute  jedoch  ist  die  Schaam  verschwunden,  und  es 
herrscht  wechselseitige  Geringschätzung.    Und  nicht  nur 
Einige  unter  uns,  sondern  wir  Alle  würden  Häretiker.  — 
Häretiker  heifst  ein  Trennender.   Und  siehe,  wir  sehen  alle 
Christliche  Völker   sich  wechselseitig  zerfleischen,  eines 
yom  andern  sich  absondern,  jedes  seine  eigene  Kirche,  seine 
eigene  Versammlung,  seinen  eigenen  Sitz  aufrichten.  Jetzt 
hilft  es  nicht  mehr,  dafis  Einer  sich  der  Gemeinschaft  des 
Andern  enthält,  oder  sich  von  dem  Ungehorsamen  entfernt. 
Denn  wenn  du  dich  auch  von  ihm  entfernst:  er  schämt  sich 
nicht,  sich  auch  von  dir  zu  entfernen,  da  er  eine  andere 
Kirche  hat,  die  ihn  aufnimmt.    Denn  wird  er  von  dir  ge- 
ringgeschätzt, so  wendet  er  sich  zu  seiner  Kirche  und  zu 
seinem  Volke ;  und  dafs  er  von  dir  gemieden  wird,  gereicht 
ihm  nicht  zur  Schande,  sondern  noch  zum  Ruhme. 

Uebrigens  betrachte  dich  selbst,  und  du  wirst  sehen, 
dafs  du  dich  nicht  der  Gemeinschaft  mit  mir  enthältst,  um 
mich  mit  Liebe  und  Theilnahme  auf  den  rechten  Weg  zu 
,  führen,  sondern  aus  Ruhmredigkeit  und  Geringschätzung, 
dich  selbst  erhebend  und  mich  für  Nichts  achtend.  Das  heifst 
nicht  Heilung  bewirken,  sondern  böse  Feindschaft  näh- 
ren. Und  was  noch  schlimmer  ist,  du  gebrauchst  zur 
Vertheidigung  deiner  verkehrten  Gesinnung  die  wahrhaf- 
ten Vorschriften  der  Apostel.  Wenn  du  dich  von  deiner 
Nation  und  Kirche  entferntest  und  dich  ihrer  enthieltest: 
so  konntest  du  vielleicht  Manchen  bekehren  und  zur  Gemein- 
schaft mit  dir  zurückfuhren,  vermöge  des  Schaamgefühls, 
womit  du  ihn  überhäuftest.  Aber  wie  ist  es  je  möglich, 
dafs  ein  anderes  Volk,  welches  vermeint,  geehrter  und 
rechtgläubi  ger  zu  seyn,  als  du9  in  Gemeinschaft  mit  dir  tre- 
te, wenn  du  es  nicht  anredest  mit  der  Stimme  der  Liebe 
und  Demuth ,  befolgend  die  Gesetze  des  sanftmüthigen  und 
höchst  milden  Jesus?  Er,  welcher  der  Schöpfer  war,  wandte, 
als  er  seine  Geschöpfe  zur  Besserung  rufen  wollte,  weder 
Gewalt  noch  Vorwürfe  an.  Hältst  du  dich  für  weiser,  als 
Christum?  Du  willst  Jemanden  mit  Vorwürfen  zur  Liebe 
einladen ;  aber  wird  wohl  der  freie  Mensch  durch  Vorwürfe 
unterworfen?   Nieraals;  sie  erzürnen  ihn  nur  noch  mehr; 
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ihn  zu  besiegen  vermögen  nur,  wie  ich  gesagt  habe,  Liebe 
und  Deranth. 

Aber  du  (der  Grieche)  sagst:  Um  mich  nicht  zu  be- 
sudeln, entferne  ich  mich  vom  Armenier«  Und  aus  demsel- 
ben Grande,  sagt  der  Armenier,  entferne  ich  mich  vom 
Griechen.  Welche  Unverschämtheit,  welche  Arglist  eines 
teuflischen  Gemüthes!  Kann  der  Christ  den  Christen  be- 
flecken? Wir  verkehren  auch  mit  Ungläubigen,  und  be- 
flecken uns  nicht:  und  wir,  die  wir  Glieder  desselben  Kör- 
pers sind,  mögen  nicht,  als  ob  wir  unrein  wären,  der  Eine 
mit  dem  Andern  verkehren.  Aber  worin,  wenn  es  euch  ge- 
fallt, besteht  diese  Befleckung?  Lafst  uns  diefs  untersuchen« 
Sicherlich  nicht  im  Leben  und  im  Handeln,  sondern  allein 
in  dem  Glaubensbekenntnisse,  dafs  Jesus  Christus  Gott 
und  Mensch  sey.  Nun  lebt  der  Eine  und  der  Andere  in 
demselben  Glauben,  folglich  halten  wir  uns  gegenseitig  für 
unrein  um  eines  Wortes  oder  einer  Benennung  willen»  Wehe 
uns  vor  dem  unerbittlichen  Richterstuhle  des  ewigen  Richters, 
da  wir  der  Liebe  den  Hafs  vorziehen!  Lassen  wir  denn 
ab,  uns  gegenseitig  zu  verachten!  Ein  Jeglicher,  sagt  der 
Apostel,  prüfe  »ein  Selbstwerk;  und  alsdann  wird  er  an 
sich  selber  Ruhm  haben,  und  nicht  an  einem  Andern.  Denn 
ein  Jeglicher  wird  seine  Last  tragen12*)*  Warum  doch 
willst  du  die  Last  auf  dich  nehmen,  welche  zu  tragen  du 
nicht  berufen  bist?  Warum  willst  du  so  urtheilen,  dafs 
dein  Urtheil  nicht  aus  Mitleid,  sondern  aus  Hafs  her- 
vorgeht? Bist  denn  du  so  ganz  von  der  Furcht  entfernt, 
dafs ,  wie  die  Andern  werden  bestraft  werden  für  ihre  Sun- 
den ,  nicht  auch  du  für  dein  vermessenes  Urtheil  werdest 
gezüchtiget  werden?  Denn  mit  welcherlei  Gericht  ihr  richtet, 
werdet  ihr  gerichtet  werden  1 2  *J* 

Du  machst  einen  Unterschied  unter  den  Speisen;  des- 
halb verachtest  du  die  grofse  Kirche  Gottes:  und  doch  bist  da 
ein  Schüler  des  Paulus,  welcher  sagt:  Ich  weifs  und  hin 
et  gewifs  in  dem  Herrn  Jesu,  dafs  Nichts  gemein  ist  an  ihm 


123)  Galat.  0,  4.  S, 

124)  Matth.  7t  3. 

13  * 
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selbst lls)»  Und  der  Herr  selbst  sagt:  Alles,  was  außen 
ist  und  in  den  Menschen  gehet,  kann  ihn  nicht  gemein 
machen1**).  Es  ist  also  offenbar,  dafs  die  Seewürmer, 
die  in  den  Magen  kommen,  keinen  Menschen127)  ver- 
unreinigen. Wohl  aber  schändet  mich  der  böse  Gedanke, 
der  aus  dem  Herzen  kommt,  dafs  ich  von  einem  Gläu- 
bigen in  Christo  übel  spreche,  wie  von  einem  Fremden. 
So  sprecht  and  so  handelt,  dafs  ihr  nach  dem  Gesetze 
der  Freiheit  nrtheilt  und  keine  Sclaven  des  Neides  seyd! 
Der  heilige,  gottliche  Geist  der  Weisheit  flieht  von  dem 
schmähsüchtigen  nnd  widersprecherischen  Munde,  und  ver- 
weilt bei  den  Friedfertigen.  Und  der  heilige  Jacobus 
schreibt:  Habt  ihr  aber  bittern  Neid  und  Zank  in  euern 
Herzen,  so  rühmet  euch  nicht,  und  lüget  nicht  wider  die 
Wahrheit  Denn  das  ist  nicht  die  Weisheit,  die  von  Oben 
herabkommt,  sondern  irdisch ,  menschlich  und  teuflisch. 
Denn  wo  Neid  und  Zank  ist,  da  ist  Unordnung  und  eitel 
loses  Ding12*).  Sehet  nun,  wie  er  die  Feindschaft  der 
Gegner  behandelt,  die  von  sinnlichen  Menschen  ausging 
und  noch  ausgeht! 

Von  diesem  Allen  uns  entfernend,  o  meine  Brüder, 
jetzt,  da  ihr  ein  von  dem  Höchsten  vereinigtes  heiliges 
Concilium  von  Bischöfen  bildet,  lafst  uns  den  Mund  öff- 
nen, um  für  dieses  heilige  Werk,  zu  dem  wir  berufen 
sind,  jenen  Geist  überirdischer  Weisheit  herabzuziehen, 
welche,  frei,  heilig,  friedfertig,  sanftmüthig,  beugsam,  voll 
Erbarmen,  gute  Früchte  trägt,  und  mit  dem  Frieden  die- 
jenigen befruchtet,  die  den  Frieden  suchen!  Wenn  wir 
diesen  guten  Saamen  in  unsere  Herzen  ausstreuen,  so  wer- 
den wir  die  Frucht  davon  einernten  in  dem  ewigen  Leben 
mit  allen  Heiligen. 

»  «  l 

>  i  '■ 

125)  Rom,  14,  14.  i 
120)  Marc.  7,  18. 

127)  Nämlich  den  Griechen«  Die  Griechen  esien  mehrere  Seethiere, 
welche  die  Armenier  für  anrein  halten» 

128)  Jacob.  S,  14  - 16. 
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Und  nun  sehe  ich,  dafs  nicht  nur  durch  die  Salbung 
des  Geistes  ihr  zwischen  dem  Geiste  der  verschiedenen 
Weisen,  das  heifst,  der  himmlischen  und  irdischen,  ge* 
wählt  habt,  sondern  dafs  ihr  auch  angefangen  habt, 
Früchte  der  überirdischen  Weisheit  zu  tragen.  Denn  ich 
sehe    schon   euer   Antlitz   von    Freude   und  Entzücken 

■ 

glänzen,  gleich  den  aus  den  Bänden  des   rauhen  Win- 
ters befreieten  Auen.   Welch  ein  Wunder!   Sehet  da  die 
mannichfaltigen  Blumen  der  Liebe,   welche  hervorbrechen 
in  euern  Herzen  und  alsbald  einen  süfsen  Duft  zu  ver- 
breiten beginnen!   Ich  sehe  eure  Blicke  nicht,  wie  gestern 
und   vorgestern,  sondern  die  frohe  Botschaft  der  Sanft- 
muth    verkündigend,    ehe  noch    der  Mund   sich  öffnet 
Eure   Augen    offenbaren    nicht  mehr  die  Mifsgunst  des 
Blutes  und  Herzens,  sondern,  milde  Thränen  vergiefsend, 
versprechen  sie  Wohlergehen.      Mit   Recht  weinet  ihr, 
o  heilige  Väter,   Werth  der  Thränen  sind  jene  Tage,  die 
wir  in  der  Zwietracht  hingebracht  haben.    Aber  heute  ist 
ein  Tag  der  Freude,  welchen  Gott  geschaffen  hat,  ein  Tag 
des  Frohlockens  und   der  Freude.     Israel  freue  sich 
rief*,  der  ihn  gemacht  hat;  die  Kinder  Zions  seyen  froh* 
lieh  über  ihren  König12*}!   Schon  leuchtete  über  unserer 
Erde  ein  glühenderer  Strahl  der  Liebe  und  trieb  hinweg 
den  trüben  Winter  des  Neides.    Siehest  du  die  Zeit,  wo 
die  klugen  Ackerleute  die  unfruchtbaren  Zweige  aus  der 
Kirche  Christi  entfernen,  sie  reinigen  und  von  dem  über- 
flüssigen Laube  säubern  werden?    Unsere  Wahrhaftigkeit 
und    Gottes    Erbarmen    begegnen   heute   einander,  und 
verkündigen    auf    der    ganzen   Welt   Gerechtigkeit  und 
Frieden. 

Flehen  wir  nun,  dafs  uns  der  Herr  Sanftmuth  und 
zwar  in  Fülle  verleihe,  und  dafs  er  gebe,  dafs  der  glück- 
liche Saame,  benetzt  vom  Thaue  des  heiligen  Geistes,  auf- 
gehe in  unserra  Lande,  damit  durch  seine  Kraft  wir 
Früchte  einsammeln  mögen,  so  wie  wir  heute  durch  unsern 


129)  Psalm  119,  2. 
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Willen  und  in  Zukunft  durch  die  That  den  Frieden  der 
*  Kirche  Christi  erneuern.  Denn  wenn  wir  mit  ihm  durch 
Beine  Gnade  Frieden  bewirken,  als  Söhne  Gottes,  des  Va- 
ters des  unvergänglichen  Friedens :  dann  werden  wir  würdig 
verherrlichen  den  Vater,  Sohn  und  heiligen  Geist  von  Ewig" 
keit  zu  Ewigkeit!  Amen. 
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Die  Schale  zu  Schlettstadt, 

eine  Vorläuferin  der  Kirchenverbesserung. 

Von 

Timotheus  Wilhelm  Rohrich, 

Pfarrer  in  Feudenheim  and  Handichahneim  im  EEiSfi: 


Nicht  blofg  die  entscheidenden  Momente;  wo  größte  Revo- 
lutionen in  der  Menschenwelt  hervortreten,  nehmen  die  Auf- 
merksamkeit des  Forschers  in  Anspruch,  sondern  auch  jene 
Zeiten  des  Ueberganges  zu  einer  neuen  Richtung  der  geisti- 
gen Thätigkeit.  Unter  diesen  letztern  Zeiten  des  Werdens 
dürfte  kaum  ein  anziehenderer  Schauplatz  für  den  Freund 
der  Geschichte  der  Religion  und  der  Wissenschaft  zu  fin- 
den seyn,  als  das  fünfzehnte  Jahrhundert.  Eine  beinahe 
durch  alle  Stände  der  geselligen  Ordnung  hin  verbreitete 
Unzufriedenheit  mit  dem  Bestehenden;  das  immer  lauter 
sich  verkündende  Gefühl  des  Mifsbehagens  über  den  Druck 
und  die  Knechtschaft  aller  Art,  in  der  das  Volk  seit  Jahr- 
hunderten gehalten  wurde ;  ein  heifser  Durst  nach  besserer 
Erkentnifs  und  freierer  Geistesent Wickelung,  und  diefs  Al- 
les nicht  blofs  auf  den  grofsen  Sammelplätzen  der  Ge- 
lehrten, den  Universitäten,  sondern  auch  in  den  weitern 
Kreisen  des  Volkslebens:  —  solche  Zeichen  der  Zeit  waren 
unverkennbare  Vorboten  der  grofsen  geistigen  Revolution, 
welche  mit  der  Kirchenverbesserung  des  lCten  Jahrhunderts 
begann. 

Während  nun  die  Betrachtung  des  aus  diesem  neuen 
Streben  hervorgehenden  denkwürdigen  Kampfes  im  Grofsen 
und  Allgemeinen  hohe  Wichtigkeit  hat:  so  dürfte  es  doch 
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einiges  Interesse  gewähren,  jene  aufstrebende  Bewegung  der 
Geister  auch  im  Kleinen  und  von  einem  dem  Volke  näher 
liegenden  Standpuncte  aus  zu  beobachten.  Die  Geschichte 
der  Schule  zu  Schlettstadt,  welche  der  Verfasser  in  dieser 
Absicht  gewählt  hat,  verdient  vor  vielem  Andern  Beachtung, 
da  dieselbe  die  Pflanzschule  vieler  ausgezeichneten  Kämpfer 
in  den  Reihen  der  hochherzigen  Freunde  des  Lichtes  in 
dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderte  wurde ,  und 
man  somit  in  ihr  mit  vollem  Rechte  eine  der  Hauptursachen 
der  schnellen  Ausbreitung  der  geläuterten  Religionserkennt- 
nifs  in  der  obern  Rheingegend  erbückt. 

Zugleich  wird  dadurch  aufs  Neue  die  längst  ausgespro- 
chene Wahrheit  erhärtet,  dafs  die  Reformation  keinesweges 
das  Werk  eines  einzelnen  Mannes  gewesen,  sondern  dafs 
sie  aus  dem  unvertilgbaren  Rechte  des  menschlichen  Geistes 
auf  die  Wahrheit  und  aus  deren  unwiderstehlicher  Kraft 
hervorgegangen  sey. 

Schlettstadt,  auf  der  Grenze  des  obern  und  des 
untern  Elsafs  gelegen,  war  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
eine  der  beträchtlichem  unter  den  kleinen,  mittelbaren 
Reichsstädten  des  Unterelsasses.  Durch  den  Transithandel 
mit  den  in  die  Niederdeutschen  Gegenden  abgeführten  Wei- 
nen des  Oberelsasses,  so  wie  durch  manche  von  den  Kaisern 
des  Hauses  Habsburg  erlangte  Begünstigungen  an  Zöllen 
auf  dem  Ulflufs,  war  diese  Stadt  im  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert in  Wohlstand  gekommen.  Ihre  Einwohner,  meist 
Rebleute,  lebten  in  ruhiger  Einfalt  und  frohem  Sinne  da- 
bin1). Mag  es  nun  irgend  ein  denkender  Mann  von  Ein- 
fluls,  der  das  Bedürfnifs  besserer  Kenntnifs  zu  verbreiten 
lebendiger  fühlte,  oder  mag  es  das  Interesse  gewesen  seyn, 
die  Bevölkerung  der  Stadt  durch  den  Zuflufs  von  Fremden 
zu  vermehren,  was  den  Magistrat  der  Stadt  Schlettstadt  zu 
dem  Entschlüsse  brachte,  eine  gelehrte  Schule  zu  gründen: 
—  die  eigentliche  Ursache  davon  ist  unbekannt,  und  diese 


J)  Populus  est  simpler  ac  tenuis,  ui  vinitorutn  fert  conditio  ,  prae- 
ter** comessationibus  pauh  addivtior.  So  bezeichnet  Beatus  Rh  e  na- 
nu i  leine  Lnnoeileute  in  ■.  Herum  German,  Lib.  III.  p«  107. 


Digitized  by  Google 


* 

eine  Vorläuferin  der  Kirchenverbesserung.  201 

Lücke  in  der  Geschichte  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  da 
ein  solcher,  Entschlufs  damals  noch  in  dem  Elsafs  völlig 
neu  und  ungewöhnlich  war2)«  Keine  andere,  als  mangel- 
hafte Klosterschulen  waren  bisher  daselbt  bekannt  geworden. 
Wie  dem  nun  auch  sey,  so  ist  gewifs,  dafs  der  Rath 
jener  Stadt  um  die  Mitte  oder  bald  nach  der  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  eine  gelehrte  Schule  gründete,  und 
als  Vorsteher  (Rector)  derselben  den  Westphalen  Ludwig 
Dringenberg  berief. 

Was  vorerst  die  Zeit  betrifft,  in  welcher  diese  Schule 
eröffnet  worden,  so  stufst  man  auf  einige  Schwierigkeiten. 
Aufser  Wimpheling,  dem  Schüler  Dringe nbergs  zu 
Sichlettstadt,  giebt  besonders  Hermann  Hamelmann, 
ein  durch  mehrere  historische  Arbeiten  bekannter  West- 
phälischer  Gelehrter,  der  im  Jahre  1595  als  Generalsuper- 
intendent zu  Oldenburg  starb,  Nachrichten  über  jene  Stiftung. 
Dieser  letztere  berichtet  in  seinen  Opp.  genealogico-histor. 
de  Saxonia  inferior*  et  Westphalia,  p.  324.  (Lemgo  1711, 
4.):  „Als  Rudolph  Agricola  nach  Heidelberg  gekom- 
men, um  dort  die  freien  Künste  nebst  der  Philosophie  und 
der  Griechischen  Sprache  zu  lehren ,  habe  ihn  sein  ehema- 
liger Mitschüler  Dringenberg  besucht,  und  weil  eben  die 
Schlettstadter  Agricola  um  einen  Rector  für  ihre  Schule 
gebeten ,  habe  er  ihnen  Dringenberg  gesandt ,  nachdem 
er  ihn  zuvor  noch  wohl  unterrichtet,  damit  dieser  geschick- 
ter sey,  seine  Zöglinge  zu  besserer  Kenntnifs  zu  führen." 
Nun  ist  aber  bekannt,  dafs  Agricola  erst  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Italien  im  Jahre  1482,  durch  Hen  Churfürsten 
Philipp  und  durch  den  Bischof  von  Worms,  Johann  von 
Dalberg,  als  Professor  zu  Heidelberg  angestellt  wurde3). 


2)  Noch  im  Jahre  1485  schrieb  der  gelehrte  Peter  Schott,  Cano- 
nici! s  zum  Joogen  St.  Peter  in  Strafiburg,  der  mehrere  Jahre  auf  Italie- 
nischen Hochschulen  zugebracht  hatte,  an  einen  seiner  ehemaligen  Lehrer 
in  Bologna:  er  beklage  sehr,  zu  Strafsburg  von  seinen  Eltern  zurückge- 
halten zn  werden,  —  eogor  tnancre  apud  nostros,  ubi  amplior  ett  epulis 
atque  armit  locus,  quam  literit.  Siehe  Petrl  Schotti  Lucubraliunculae 
ornaliaimae.  —  Argentor.  apud  Mari.  Schott.  1408.  4.  ed.  Wimpheling. 

S)  Siehe  den  Brief  in  Agricola  e  Opp.  II.  p.  205.    Damit  vergl. 
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Daher  setzten  viele  Gelehrte,  obiger  Angahe  Hamelmanns 
folgend,  das  Entstehen  der  Dringenbergschen  Schule  zu 
Schlettstadt  erst  in  das  Jahr  1480  oder  1482 4). 

Dagegen  bezeugt  Wimpheling  in  seiner  Expur- 
gatio  contra  detractores,  welche  im  Jahre  1514  im  Druck 
erschien:  In  domo  paterna  sub  magistro  Heidelbergemi 
Ludovico  Dringenbergio  apud  Scholas  triviales  ab  in* 
fantia  in  duodecimum  annum  aetatis  permansi5).  Nun  war 
aber  Wimpheling,  laut  seines  Epitaphs  in  dem  Münster 
zu  Schlettstadt6),  im  Juni  1450  geboren,  folglich  mufg 
Dringenbergs  Schule  aufs  Wenigste  schon  vor  dem 
Jahre  1460  existirt  haben.  Beinahe  möchte  man  sogar 
auf  das  Jahr  1450  rathen,  da  Dringenberg,  laut  Wim- 
phelings  Bericht7),  vierzig  Jahre  lang  und  mehr  seiner 
Schule  zu  Schlettstadt  vorstand  und  um  das  Jahr  1490 
starb« 

Noch  eine  andere  Vermuthung  liefse  sich  aufstellen, 
die  der  Verfasser  aber  freilich  nicht  durch  bestimmte  Nach- 
weisungen und  Thatsachen  verbürgen  kann.  Wenn  nämlich 
die  Schule  um  das  Jahr  1450  gestiftet  wurde,  so  wurde  ihr 
Anfang  ungefähr  gleichzeitig  seyn  mit  dem  Baseler  Conci- 
lium,  das  in  literarischer  Hinsicht  so  wohlthätig  auf  Deutsch- 
land wirkte.  Vielleicht  wohnte  da  irgend  ein  einflufsreicher 
denkender  Mann  aus  Schlettstadt,  welches  nicht  weit  von 


s 

M einen  Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer,  II.  S.  338  und  334, 
Note. 

4)  Chytraeus,  Chron.  Saxon.  p.  9J.,  bestimmt  keine  Zeit;  aber 
Jacob  Burckhard,  de  fatis  Lat.  linguae,  Cap.  IV.,  and  Hecht, 
Germ,  tacra  p.  632  sq.,  reden  fast  blofs  mit  Hamelmanns  Worten.  Auch 
Heeren,  Geschichte  der  ctassischen  Literatur  im  Mittelalter,  II.  S. 
100 ,  folgft  dieser  irrigen  Angabe,  indem  er  diese  Schule  um  1480  entstehen 
lälst.  j 

5)  Abgedruckt  in  Bieber  J  Amoenitates  Friburg.  Fascic.  III.  p.410. 
Eben  diefs  bestätiget  Erasmus,  Ephtola  ad  Vlattenum,  in  seinen  Opp, 
T.  1H.  Vol.  II.  p.  1141.,  und  selbst  liamelmann  a.  a.  Q.  p«  H2. 

0)  Abgedruckt  bei  Riegger  a.  a.  O.  Fascic.  II,  p.  106. 

7)  In  s.  Isidonea  Germanico.  4.  Ohne  Angabe  des  Ortes  und  Jahrei 
(1497).  Cap.  10.  foi.  X. 
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Basel  entfernt  ist,  der  Kirchen  Versammlung  bei,  oder  kam 
M  ährend  der  vieljährigen  Dauer  derselben  in  Berührung  mit 
den  dort  anwesenden  Gelehrten ,  gewann  sie  und  ihre  Gei- 
stesbildung lieb,  und  bewog  den  Rath  seiner  Vaterstadt  zur 
Gründung  jener  Schule. 

Wie  dem  auch  sey,  des  weit  jüngern  Agricola  Da- 
zwischenkunft  bleibt  immer  höchst  unwahrscheinlich,  und 
diese  Angabe  beruht  vielleicht  blofs  auf  dem  Bestreben  man- 
cher Historiker ,  auf  Unkosten  der  Wahrheit  Pragmatismus 
in  die  Geschichte  bringen  zu  wollen ,  und  Thatsachen  oder 
berühmte  Männer  in  eine  Verbindung  zu  setzen,  die  ihnen 
in  der  Wirklichkeit  fremd  war. 

Nun  mag  Einiges  über  Dringenbergs  Leben,  Lehrart 
und  Verdienst  und  über  seine  ausgezeichnetsten  Schüler 
folgen.  Ludwig  Dringenberg  war  aus  dem  Städtchen 
Dringenberg  in  Westphalen,  unweit  Paderborn,  gebürtig, 
und  nahm  den  Namen  seiner  Vaterstadt  an,  nach  einer  da- 
mals unter  den  Gelehrten  sehr  gewöhnlichen  Sitte.  Alse 
Kind  wurde  er  in  die  Schule  der  Brüder  vom  gemeinschaft- 
lichen Leben  zu  Deventer  gesandt.  Dieser  verdienstvolle 
Orden,  durch  Gerhard  van  Groot  (f  1384)  gestiftet, 
hatte  zum  Hauptzweck,  nicht  mönchische  Uebungen,  sondern 
wissenschaftliche  Arbeiten,  Bücherabschreiben  und  vornehm- 
lich den  Unterricht  der  Jugend.  Wer  nicht  mitarbeiten 
wollte,  den  nahmen  sie  nicht  auf,  und  schon  öfters  hatten 
Stadtobrigkeiten,  durch  den  gegründeten  Ruhm  dieser  Män- 
ner bewogen,  sie  zu  sich  gerufen8).  Wo  diese  würdigen 
Geistlichen  hinkamen,  da  legten  sie  Schulen  an,  die  sich 
bald  vor  den  gewöhnlichen  Klosterschulen  auszeichneten, 
und  ein  grofser  Theil  der  Reformatoren  der  Wissenschaften, 
unter  andern  Rudolph  Agricola,  Erasmus  und  in 
der  Folge  Johannes  Sturm,  verdankten  ihnen  ihre  erste 
Bildung.  Armen,  aber  talentvollen  Jünglingen  schenkten  sie 
aufser  dem  Unterrichte  auch  Bücher  und  Schreibmaterialien. 
Unter  diese  letztern  gehörte  auch  Dringenberg.  Ihm 
und  seinen  wifsbegierigen  Mitschülern  hatte  ihr  Lehrer 


8)  Rcvü  Davenlria  Muttrata,  p.  35. 
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Thomas0)  oft  von  dem  schönen  Lande  Italien  erzählt, 
wo  die  Studien  blühen,  und  hatte  sie  aufgemuntert,  dahin 
zu  ziehen.  Die  begütertem  unter  den  Jünglingen,  wie 
Moritz  Graf  von  Spiegelberg  und  Rudolph  von 
Langen,  folgten  dem  Käthe.  Dringenberg  mufste  aber 
zurückbleiben,  da  es  ihm  an  Geldmitteln  zu  der  weiten 
Reise  fehlte«  Doch  besuchte  er  auf  einige  Zeit  die  Uni- 
versität Heidelbergs  erlangte  hier  den  Magistertitel  und 
wurde  wahrscheinlich  von  hier  aus  nach  Schlettstadt  geru- 
fen. Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dafs  jene  schönen  Be- 
mühungen der  Cleriker  des  gemeinschaftlichen  Lebens  für 
Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse,  und  besonders  auch  für 
das  Bibellesen,  bald  edle  Früchte  brachten.  Es  standen 
Männer  unter  ihnen  auf,  wie  Gerhard  Zerboldt,  welche 
den  Muth  hatten,  zu  behaupten,  dafs  die  heilige  Schrift  für 
die  Laien  sehr  nützlich  zu  lesen,  und  es  folglich  ein  ver- 
dienstliches Werk  sey,  sie.  so  wie  die  Kirchengebete,  in 
die  Volkssprache  zu  übersetzen10).  Solche  und  überhaupt 
freiere  Ansichten  von  Religion  und  Kirchenthum  schöpfte 
auch  Dringenberg  aus  dem  Umgange  mit  seinen  Leh- 
rern, und  er  pflanzte  dieselben  auf  seine  Schüler  zu  Schlett- 
stadt fort.  Ob  übrigens  Dringenberg  selbst  ein  Mitglied 
jenes  Ordens  gewesen,  bleibt  wegen  des  Mangels  der  Nach- 
richten unentschieden.  Zuverlässig  ist  aber,  dafs  er  seine 
Schule  nach  Art  jener  einrichtete,  wo  er  seine  erste  Bildung 
erhalten  hatte,  dafs  er  mehr  als  vierzig  Jahre  lang  zu 
Schlettstadt  lehrte,  um  das  Jahr  1490  daselbst  starb11)  und 


0)  Nach  Hamelmann,  a.  a,  O,  p.  322,,  war  es  der  all  Mensch  und 
als  Schriftsteller  gleich  ehrwürdige  Thomas  von  Kempen,  der  als 
Superior  des  Augustinerklosters  auf  St.  Agnes-Berg  bei  Zwull  1471  starb. 

10)  Siehe  die  merkwürdigen  Auszüge  ans  Zerboldts  Schriften  de 
iibris  Tcutonicalibut  and  de  preeibut  vernaculie  in  R  e  v  i  i  Davenlria  «7- 
Juttr.  p.  41  —  58, 

11)  Feter  Schott  verspricht  in  einem  Briefe  an  Crato  von 
Udenheim  im  September  1490  (in  Petri  Öchotti  Lucubrat.  fol.  Df.) 
eine  Grabschrift  für  seinen  kürzlich  verstorbenen  Lehrer  Dringenberg 
xu  verfassen. 
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in  der  dortigen  Hauptkirche  beigesetzt  wurde«  Schriften  von 
ihm  sind  nicht  bekannt. 

Von  der  Unterrichtsart  Dringenbergs  darf  man  frei- 
lich nicht  zu  Viel  erwarten.   Der  menschliche  Geist  über- 
springt keine  Zwischenstufe  der  Bildung ,  so  wenig  als  die 
Natur  in  ihren  sichtbaren  Formen.   Nur  allmälig  wurde  die 
zweckwidrige  Mönchsmethode  beim  Unterrichte  der  Jugend 
verdrängt;  aber  gewifs  wird  man  es  dankbar  anerkennen, 
welch  ein  grofser  Gewinn  es  war  für  die  gute  Sache ,  dafs 
man  doch  einmal  anfing,   das  Sehlechte  schlecht  zu  finden. 
Es  ist  diefs  der  erste  Schritt  zum  ßessern.  Dringenberg 
gebrauchte  zwar  noch  beim  Unterrichte  in  der  Lateinischen 
Sprache  das  damals  allgemein  übliche  Doctrinale  puerorum 
von  Alexander  de  villa  Dei,  einem  Französischen 
Franciscaner  aus  dem  13ten  Jahrhundert  Dieses  Schulbuch 
enthielt  eine  verworrene  Masse  von  grammatischen  Regeln 
in  geschmacklosen  Leoninischen  Versen  durch  einander  ge- 
worfen, mit  deren  mechanischem  Auswendiglernen  man  die 
Knaben  plagte.   Das  Ansehen,  welches  dieses  Lehrbuch  in 
den  Mönchsschulen  hattet  war  so  grofs,  dafs,  ungeachtet  der 
eifrigsten  Bemühungen  der  Freunde  des  Lichtes,   und  ob- 
gleich   im    folgenden  Jahrhundert   eine  Menge  ungleich 
zweckmäßigerer  Lehrbücher  erschien,  es  doch  noch  lange 
nicht  aus   den  Händen  der  Mönchsschullehrer  gewunden 
werden  konnte.    Man  machte  Scholien   und  Commentare 
darüber;  allein  aus  dem  löten  Jahrhunderte  sind  49  Aus- 
gaben dieses  Buches  bekannt.   Noch  im  Jahre  1509  gab 
Hermann  Torrentinus  zu  Cöln  einen  dicken  Commen- 
tar  darüber  heraus;  weil  er  aber  sich  erkühnt  hatte,  an  sei- 
nem Autor  Einiges  zu  verbessern,  so  wurde  er  von  den  Scho- 
lastischen Doctoren  als  Ketzer  verklagt L2).  Dringenberg 

* 

12)  Eine  Probe  des  Inhalts  dieses  köstlichen  Buches  mag  hier  gleich 
der  Anfang  desselben  liefern: 

Rectis  as,  es,  a  dat  declinatio  prima, 
Atque  per  am  propria  ponuntur  quaedam  Hebraea  etc. 
Eine  ähnliche  Lateinische  Grammatik  war  der  Graecista,  worin  unter  An- 
derm  das  Wort  diabolus  von  dis  und  bolus  hergeleitet  wird ,  quia  diabo- 
lut  facit  duos  morsellos,  corpus  et  animam.   Geistesverwandte  Lehrbucher 
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fühlte  sehr  wohl  die  Mängel  dieses  und  anderer  ähnlichen 
Lehrbücher:  allein  weil  er,  umgeben  von  lauernden  Mön- 
chen (in  Schlettstadt  war  ein  ansehnliches  Franciscaner-  und 
ein  Dominicanerkloster)  Verketzerung  fürchten  mochte,  wenn 
er  diese  barbarischen  Mönchsproducte  ganz  verlassen  würde, 
so  behielt  er  diese  unbeholfenen  Führer  bei;  er  benutzte  sie 
jedoch  mit  verständig  sichtender  Auswahl.  Das  Schlechte 
liefs  er  weg,  und  wufste  so  seine  Zöglinge  in  der  Wissen- 
schaft weiter  zu  bringen,  ohne  sie  unnöthig  zu  quälen, 
während  in  andern  Schulen,  wenn  auch  alle  jene  Hülfsbücher 
auswendig  gelernt  waren,  der  Schüler,  oft  der  Lehrer  nicht 
einmal  einen  ordentlichen  Satz  zusammenfugen  konnte13). 
Auch  erwarb  sich  Dringenberg  in  hohem  Grade  die 
Liebe  seiner  Schüler«  Diefs  beweiset  die  warme  Dankbar- 
keit und  die  anerkennende  Hochachtung  für  sein  stilles 
Verdienst,  mit  der  Wimpheling,  Peter  Schott  und 
andere  in  späten  Jahren  noch  von  ihrem  alten  Lehrer 
sprachen« 

Jedoch  beschränkte  sich  Dringenberg  in  seiner  Schul- 
stube nicht  blofs  auf  den  Sprachunterricht;  er  wufste  seinen 
Zöglingen  auch  Liebe  zur  alten  classischen  Welt  einzu- 
rlöfsen,  und  brachte  denselben  auch  einige  Kenntnifs  von 
der  Geschichte  bei«  Um  merkwürdige  Zeitereignisse  oder 
wichtige  Lebensregeln  in  ihrem  jugendlichen  Geiste  zu  ver- 
ewigen, ersann  er  kurze,  leicht  zu  behaltende  Verse,  die 
er  ihnen  dann  einprägte 1  *).  Besonders  aber  scheint  es  die- 
sem wackern  Manne  angelegen  gewesen  zu  seyn,  in  seinen 
Zöglingen  früh  schon  Nachdenken  und  Sinn  für  wahre  Re- 
ligiosität zu  wecken,  und  es  ist  höchst  bemerkenswerth, 
dafs  aus  dieser  Dringenbergschen  Schule  eine  Reihe  von 
Männern  hervortrat,  die  fast  ohne  Ausnahme  zu  den 
Freunden  wahrer  Herzensfrömmigkeit  gehörten  und  eine 

waren  der  Cornutus,  Flor  isla,  Cathoticon>  Gemma  gemmarum ,  Mamme 
tractuty  and  andere. 

13)  Siebe  Wimpheling!  Igidonetu,  Cap.  16.  und  Cap.  26.:  Sola 
utilia  ei  necestaria  ex  hi$  auctoribu*  docuit  ditctpulot  $uos. 

14)  Siehe  z.B.  Wimpheling,  Epilomc  rerum  German* in  Sehardii 
Scrtptor.  rerum  German,  I.  p,  105, 
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bessere  Zeit  thätig  hervorrufen  halfen.  Sprüche,  wie  der 
Ton  Dringenberg: 

Alt  4ff>  jung  Pf  äff,  dazu  wild  Bären, 
Soll  Niemand  in  sin  Hus  begeren15), 
an  welchen  Peter  Schott  nach  fast  zwanzig  Jahren  noch 
aus  der  Schule  her  sich  erinnerte,  mögen  den  muntern  Jun- 
gen nicht  übel  gefallen  haben,  lassen  auf  manches  Andere 
Schliefisen,  und  mögen  wohl  nicht  die  einzige  Regel  dieser 
Art  gewesen  seyn,  die  der  sorgsame  Lehrer  den  jungen 
Herzen  einzuprägen  suchte«  Jeder  Erzieher  weifs  ja ,  dafs 
der  jugendliche  Geist  oft  weit  früher  seine  entscheidende 
Richtung  nimmt,  als  man  gewöhnlich  meint. 

Unter  Dringenbergs  Zöglingen  waren  folgende  die 
ausgezeichnetsten : 

1)  Jacob  Wimpheling  von  Schlettstadt ,  ein  durch 
Herzensreinheit  und  Frömmigkeit,  durch  ausgebreitete  Kennt- 
nisse und  vorzüglich  durch  seinen  erleuchteten  Eifer  für  den 
verbesserten  Unterricht  des  heranwachsenden  Geschlechts 
gleich  ehrwürdiger  Mann,  der  die  grofsen  Gebrechen  der 
Kirche,  in  welcher  er  lebte,  tief  fühlte,  und  durch  zahlreiche 
Schriften  und  in  mündlichem  Unterrichte  Partei  gegen  die 
Dunkelmänner  seiner  Zeit  nahm.  « 

2)  Der  oben  erwähnte  Peter  Schott  von  Strafsburg, 
einer  der  ersten  Elsasser,  der  die  Italienischen  Hochschulen 
bereisete,  erwarb  sich  die  vertraute  Freundschaft  des  be- 
rühmten Strafsburgischen  Dompredigers  Johannes  Geiler, 
und  berechtigte  zu  den  schönsten  Hoffnungen ,  als  er  schon 
in  seinem  32sten  Lebensjahre  1492  dahinschied. 

3)  Sebastian  Murr  ho  (Murer)  von  Colmar,  der 
neben  vielen  andern  Geistesschätzen  auch  eine  für  jene  Zeit 
ungewöhnliche  Kenntnifs  des  Hebräischen  sich  verschaffte, 
auf  Wimphelings  Rath  mehrere  Schulbücher  ausarbeitete, 
und  Stoff  zu  einer  Geschichte  des  Deutschen  Volkes  sam- 
melte, welche  er  aber  nicht  vollendete,  da  er  schon  1492 
als  Canonicus  zu  Colmar  starb  1 


15)  Pelri  Schott!  Lucubrat.  fol.  154. 
#-    16)  Hohe«  Lob  eitheüt  ihm  Tri  thera  iuf ,  Catah  virer,  ittuMr.,  in 
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4)  Jost  Han  (Jodocus  Gallus)  von  Raffach,  Pro- 
'  fessor  iu  Heidelberg  und  Oheim  Pellicans,  ein  freimüthiger 

Mann,  der  die  Verderbnisse  in  der  Religion  bitter  beklagte 
und  am  21sten  März  1517  als  Canonicus  tund  bischöflicher 
Rath  zu  Speier  starb17). 

5)  Georg  Simler,  der  nachmalige  Lehrer  Melanch- 
thons  zu  Pforzheim. 

6)  Der  gelehrte  Priester  Johannes  Hugo  von  Schleu- 
st ad  t,  nachher  Caplpn  des  Kaisers  Maximilians  L,  ver- 
herrlichte, nach  dem  Zeugnisse  Wimphelings  und  des 
Beatus  Rhenanus,  den  Ruhm  seiner  Vaterstadt  durch 
sein  Talent  und  seine  mit  männlicher  Freimüthigkeit  ver- 
bundene Gelehrsamkeit 1 8). 

7)  Auch  der  als  Freund  der  Wissenschaft  und  als 
Mensch  gleich  schätzbare  Beschützer  Huttens,  der  Ritter 
Eitelwolf  von  Stein,  besuchte  Dringenbergs  Schule,  so 
wie  noch  viele  andere19)  talentvolle  Jünglinge,  welche,  zu 
Männern  herangereift,  sich  um  die  wissenschaftliche  und  re- 
ligiöse Aufklärung  ihrer  Zeitgenossen  verdient  machten. 

Opp.  hist.  I«  p.  168.  und  in  der  an  Wimpheling  gerichteten  Vorrede 
daselbst.  (Auch  in  Fabricii  Biblioth.  eccl.  p.  224  sq.  241  sq.)  Vgl. 
Wimpheling!  Episteln  dedicat.  ad  Thom.  Wolphium  vor  ■.  Epitome 
rerum  German, 

17)  Siehe  Joh.  Jacob  Hot  tingers  Helvetisclte  Kircheng es c  fliehte, 
Th.  IV.  Zusätze  S.  138. 

18)  Seine  Hauptachrift  ist  das  Quadruvium  Ecclesiae.  1504.  fol.  Ar- 
gent.,  von  welchem  auch  TheophilusElychnius  (d.h.  der  Strafsbor- 
gische  Actuarius  Gottlieb  Dachtier)  in  seiner  Rsiatio  ex  Parnasso, 
Argent.  1619,  p.  44.,  rühmend  spricht. 

19)  Mehrere  andere  seiner  Mitschüler  bei  Dringenberg-  nennt 
Wimpheling  in  s.  Isidoneus  Germ.  c.  16.  —  Dafs  der  berühmte  C ap nl o 
diese  Schule  besucht  habe,  wie  M  a  j  u  s,  Vita  Reuchlini  p.  552.,  sagt,  wäre 
möglich,  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  weil  gewifs  Wimpheling  nicht 
ermangelt  haben  würde,  diesen  hochgefeierten  Mann  aum  Ruhme  seines 
alten  Lehrers  unter  seinen  Mitschülern  zu  nennen.  Die  Einwendung, 
welche  Meiners  a.  a.  O.  S.  369  dagegen  macht,  sind  durch  den  Beweis 
widerlegt,  dafs  Dringenberg  schon  vor  1460  in  Schlettstadt  gelehrt 
habe.  —  Uebrigens  macht  Hamelmann  fast  alle  literarische  Notabiiitäten 
des  damaligen  Oberdeutschlands  zu  Dringenbergs  Schülern,  als:  Johann 
vonDalburg,  Cel (es,  Pirkhcimer,  Hein*  Bebel  und  Andere, 
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Nach  Dringenbergs  Tode  folgte  als  Lehrerand  Rector 
dieser  Schule  Mag.  Crato  oder  Graft  Hof  mann,  von 
Udenheim  (von  Welchem?  ist  ungewifs)  gebürtig,  der  früher 
auch  schon  anderwärts  gelehrt  hatte«  Er  war  nicht  von 
Adel,  noch  dem  Geschlechte  des  ßaselschen  Bischofs  Chri- 
stophs von  Utenheim  verwandt,  wie  man  oft  hat  vermu- 
then  wollen ;  aber  ein  tüchtiger  Schulmann,  der  seine  Schule 
-  zu  heben  wufste,  das  war  Hofmann20).  Von  ihm  ist  es 
gewifs,  dafs  er  nicht  zu  den  Clerikern  vom  gemeinschaftlichen 
Leben  gehörte;  er  war  verheirathet.  In  Nebenstunden  be- 
schäftigte er  sich  mit  Medicio.  Ungefähr  eilf  Jahre  lang 
stand .  er  der  Schule  zu  Schlettstadt  vor,  und  starb  im  5 1  sten 
Jahre  seines  Alters ,  im  Jahre  1501 ,  nachdem  er  24  Jahre 
lang  an  verschiedenen  Orten  gelehrt  hatte.  Dankbare  Schu- 
ler setzten  ihm  ein  Denkmal  in  dem  Münster  zu  Schlett- 
stadt21). 

Auch  Hof  mann  behielt,  neben  den  alten  Ciassikern, 
noch  die  alten  barbarischen  Führer  bei,  das  Doctrinale 
Alexandri,  den  Petrus  Hispanus  Dialecticut,  den 
Tay taretu*  Cammentator  und  dergleichen.  Aber  er  be- 
nutzte sie  mit  Geist  und  Auswahl22),  und  wufste  mit 
Sanftmuth,  zur  rechten  Zeit  Frohsinn  und  Ernst  paarend, 
die  Herzen  seiner  Zöglinge  zu  gewinnen.  Aniser  der 
Liebe  zu  dem  classischen  Alterthume  suchte  er  auch  in  sie 
die  Ehrfurcht  vor  reiner  Humanität  und  Tugend  überzutra- 
gen, die  ihn  selbst  beseelte  und  von  der  sein  ganzes  Leben 


20)  Epitt,  Petri  Schot ti  ad  Cratonem  Ifdenhemium,  artium  tibe- 
ralium  Magisirum,  ludi  Sktttatientif  praefechan,  dat.  Sep^  1400,  in 
Sc  ho  tti  Lueubr.  fol.  84. 

21)  Dieiei  Epitaphium,  an  der  Südseite  der  Kirche  angebracht,  lastet 
also: 

Uni  et  Trino.  . 

Quitquis  es  talvut  tit*  Cxatoni  Ho fm  anno  V denn  e  mio  contummata 

integriiate  et  otnnigenä  erudüione  praedito,  qui  oratoriam  et  poeticam 
XX IUI  anno»  magna  laude  profettut*  ett.  Dnn.  Jacob.  Villinger 
et  Jae,  Spiegel,  MaximiL  Caetarit  a  teer*  Iii*  Mi,  Schur  er  tut 
et  Beat.  Rhenanut  pot.  Vixit  Annot  LI*  Obüt  MDI. 

22)  Joh.  Sturm  Ii  Vita  Deati  Rhenanl,  rot  dca  Letatern  Üb.  III. 
Rer.  German.  Baiil.  1551.  fol,  »  .  . 

HitU  theol.  Zcittchr.  IV,  %  14 
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wiederstrahlte,  und  warnte  sie  vor  den  herrschenden  Thor- 
heilen  und  Lastern.  „Wenn  ihr,"  so  schrieb  Hof  mann 
noch  kurz  vor  seinem  Tode  in  einem  an  seine  Zöglinge 
gerichteten  Buche28),  „einst  nicht  mehr  in  der  Schule  seyd, 
so  hütet  euch  vor  dem  Laster,  und  hauptsächlich  ihr,  die 
ihr  Priester  werden  wollt,  vor  dem  Laster  der  Unkeusch- 
heit.  Ich  wollte  lieber,  dafs  ihr  ewig  Laien  bliebet,  als 
unkeusche  Priester  (concubinarii)  werdet.  Ich  flehe  zum 
barmherzigen  Gott,  dafs  er  euch  gnädig  sey,  damit  ich  nicht 
dereinst  einen  von  euch  diesem  Laster  ergeben  sehen 
müsse." 

Mehrere  in  der  Folge  sehr  ausgezeichnete  Männer 
hatten  seine  Schule  besucht.  Oben  an  steht  unter  densel- 
ben der  gelehrte  Beatus  Rhenanus  (eigentlich  Bild) 
von  Schlettstadt ,  der  vertraute  Freund  des  Erasmus,  der 
sich  um  die  Auffindung  und  die  Herausgabe  altclassischer 
Schriftsteller  bleibendes  Verdienst  erwarb;  ferner  der  Freund 
Zwinglis,  Leo  Jud,  ein  Priesterssohn  aus  Gemar  bei 
Schlettstadt;  Jacob  Villinger  von  Schönenberg  und 
Jacob  Spiegel,  Letzterer  Wimphelings  Neffe,  traten 
in  die  politische  Laufbahn  und  behielten  auch  als  kaiserli- 
che Käthe  Sinn  für  ^Wissenschaft  und  Geistesbildung;  Job. 
Adelphus,  Sladtarzt  in  Schafihausen,  ein  thätiger  Beför- 
derer des  Bessern24).  Auch  Mathias  Ringmann25) 
(Philesius  Vogesigena  genannt),  von  Schlettstadt, 
ein  frühverstorbener  gelehrter  und  talentvoller  Humanist, 
dürfte  unter  Hofmanns  Schüler  zu  rechnen  seyn. 

23)  Siehe  Hofmanm  Vorwort  (dat.  t*  Shtitad,  gymnatio  ir.  Kai. 
Sept.  1501.)  zu  der  Schrift:  de  fide  meretricum  tVs  euo$  amalore$.  1m- 
preit,  August  ae  per  Ja,  Frotchauer  1505.  4.  —  In  dem  Kirchenarchir 
zu  Strafiburg  befindet  lieh  aufserdeni  eine  von  Hofmanm  Hand  ge- 
•chriebene  kurze  Note  über  ein  zerstörendes  Hagelwetter,  das  im  Jahre 
1404  Schlettstadt  traf;  sie  enthalt  aber  sonst  nichts  Merkwürdiges»  Auch 
ist  von  ihm  ein  Epigramm  vor  Wimphelings  Adeieteentia  (Argeut. 
1500.  4.)  zu  finden, 

24)  Miscellanea  Tigurina,  HI.  p. 66.,  und  Hottingers  Helvetische 
Kirchengetchichte,  III.  S.  62.  »2. 

25)  Die  ausführlichste  Nachricht  Ober  Ring  mann  findet  sich  in  der 
Biographie  umverteile  uuter  diesem  Artikel. 
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Bald  verbreitete  sich  auch  in  weitern  Kreisen  der  durch 
Dringenberg  und  Hofmann  geweckte  Sinn  für  Geistes- 
bildung und  edlere  Thätigkeit.  Durch  Wimphelirtgs  Ver- 
anstaltung trat  noch  zu  Ende  des  15ten  oder  zu  Anfange  des 
löten  Jahrhunderts  zu  Schlettstadt  ein  Verein  von  Gelehrten 
zusammen,  und  bald  wurde  ein  ähnlicher  zu  Straf  sburg  errich- 
tet26), ebenfalls  unter  Wimphelings  Vorsitz«  Der  Zweck 
dieser  gelehrten,  nach  Art  der  Zünfte  eingerichteten  Gesell- 
schaften war  theils  die  Erhöhung  des  gegenseitigen  Eifers  für 
die  Wissenschaft  durch  gemeinschaftliche  Thätigkeit,  theils 
auch  Erholung  von  ernsteren  Arbeiten  durch  freundschaftli- 
chen Umgang.  Diese  Vereine  brachten  mann  ichfache  Vor- 
theile. Die  an  verschiedenen  Orten  einzeln  lebenden  Ge- 
lehrten fanden  darin  einen  Sammelpunct  fiir  alle  Gleichge- 
sinnte ;  der  Gegenstand  des  Gesprächs  war  Alles,  was  dem 
Fortgange  der  Zunftangelegenheit,  der  Aufklärung  und  Ge% 
lehrsamkeit  frommte;  zum  Drucke  bereitete  Arbeiten  der 
Mitglieder  wurden  benrtheilt  und  gewannen  dadurch  an  in- 
nerem Werthe ;  auswärtige  Geistesbrüder  wurden  auf  Ko- 
sten der  Gesellschaft  beherbergt;  und  während  der  frohe 
Recher  umging,  freute  man  sich  der  Portschritte  de*  Wis- 
senschaft und  des  wiederkehrenden  Lichtes2*).  Unter  den 
Mitgliedern  der  literarischen  Gesellschaft  zu  Schlettstadt 
waren  aufser  Wimpheling:  Faul  Volz,  der  gelehrte 
Abt  des  Klosters  Hugshofen  im  Weilerthal,  der  zur  Refor- 
mation ubertrat  und  als  Prediger  des  Nonnenklosters 
St  Nicolai  zu  Strafsburg  1544  starb;  Paul  Seiden- 
stick er  oder  Phrygio,  der  Reformator  Schlettstadts;  der 
gelehrte  Ruchdrucker  zu  Schlettstadt,  Lazarus  Schurer; 
Jacob  Spiegel,  Beatus  Rhenanus,  der  Reforma- 
tor Martin  Rutzer  und  Andere28).    Die  Strafsburgi- 

26)  Siehe  Koch,  Sur  la  iocieti  literaire  itablU  ä  Strasbourg  vert 
la  ßn  du  quinsaeme  Miede,  in  den  Memoire»  de  l' Institut  national,  Scien- 
ce* politiquee  et  moralet,  Tom.  IV.  p.  3 56.  ♦ 

27)  Bpisi.  Beati  Rhenani  bei  Koc^i  a;  a.  O. 

28)  Die  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  nennen  sich  in  E/nstola  dedi- 
eat.  Tor  Jacob  Spiegel»  Commentar.  in  Prudentium.  1520.  Selettad. 
ap.  Lax,  Schwer*  4« 

|4» 
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«che  gelehrte  Gesellschaft  zählte  unter  ihre  thätigsten  Mit- 
glieder: Wimpheling,  den  berühmten  Dichter  Seba- 
stian Brandt,  Jacob  Sturm  von  Sturmeck,  Thomas 
Vogler  (  Aucuparius),  Otto  Brunfels,  Othmar 
Nachtigall  und  Andere29).  Beide  Vereine  dauerten  bis 
zur  Zeit  der  Beformation  fort,  wo  der  Glaube  die  Gemuther 
trennte  und  den  Bestrebungen  dieser  Männer  ein  neues  Feld 
sich  öffnete. 

Unterdessen  hatte  der  Magistrat  von  Schlettstadt  an  die 
durch  Hofmanns  Ableben  erledigte  Rectorstelle  einen  jun- 
gen Elsasser,  Hieronymus  Gebwiler,  berufen,  aus  dem 
Städtchen  Horburg  bei  Colmar  gebürtig30),  der  auch  der 
Universität  Basel,  wo  er  den  Studien  obgelegen,  vortheil- 
haft  bekannt  geworden,  und  hatte  ihm  eine  ansehnliche  Be- 
soldung ausgesetzt.  Gebwiler  war  für  seine  Zeit  ein  ge- 
lehrter Mann  und  ein  fruchtbarer  Schriftsteller.  Auch  ern- 
tete er  grofses  Lob  ein*  Doch  urtheillen  schon  stimmfähige 
Zeitgenossen,  wie  Johannes  Sturm,  anders  über  ihn; 
und  wirklich ,  wenn  wir  den  Maafsstab ,  mit  dem  wir  den 
Werth  eines  Schriftstellers  zu  messen  pflegen,  auf  Gebwiler 
anwenden  ,  so  vermissen  wir  sehr  oft  an  ihm  nicht  blofs 
Gedankenfülle  und  richtiges  Urtheil,  sondern  auch  Gedie- 
genheit der  Schreibart  und  der  Behandlung  seines  Gegenstan- 
des. Doch  trat  in  dem  Character  dieses  Mannes  ein  freund- 
licher Zug  von  Wohlwollen  und  GutmiUhigkeit  hervor,  der 
gewifs  seine  Wirkung  auf  die  Schüler  nicht  verfehlte,  und 
ihn,  aller  etwaigen  Mängel  ungeachtet,  zu  einem  schätzbaren 
Lehrer  machte.  Obgleich  Gebwiler  schon  im  Jahre  1509 
nach  Strafsburg  abging,  als  Lehrer  an  die  dortige  Dom- 


20)  Die  Mitglieder  der  Strafsburgischen  Gesellschaft  nennt  Wimphe- 
ling in  einem  Schreiben  an  Erasmus  dat.  Argent,  1.  Sept,  1511.)  ab- 
gedruckt bei  Er  as  m.  de  duplici  copia  verbomm.  Argent.  1514,  4. 

30)  Siehe  Gebvlleri  dedt'e.  vor  s.  Epitome  regU  et  vetu9t(*ti*l 
artut  Ftrdinattdi  (1530,  Hagenoae),  wo  er  sich  deutlich  Argentora- 
riemem  (Argenluaria,  Horburg)  nennt  Herzog,  Elsats.  Chron.  VII. 
S.32.  sagt,  er  sey  von  Gebweiler  im  Obeielgafs,  und  ebend.  S.  25  ,  er  *<1 
von  SchletUtadl  gewesen.  Viele  Schriftsteller  haben  Herzogs  Fehler  nach- 
geschrieben. 
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schule81),  wohin  er  wahrscheinlich  auf  Johann  Getiers 
Beirieb  gerufen  wurde:  so  ward  ihm  doch  noch  in  Schleu- 
st adt  die  Ehre,  der  Lehrer  des  Beatus  Rhenanus  und 
des  Johann  Sapidus  (eigentlich  Witz)  zu  seyn.  Län- 
ger verweilte  er  zu  Strafsburg,  in  freundschaftlichem  Um- 
gange mit  den  trefflichen  Männern:  Geil  er  /Brandt, 
Wimpheling,  und  andern  Gleichgesinnten,  beschäftigte 
sich  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten,  wurde  Mitglied  der  li- 
terarischen Gesellschaft  zu  Strafsburg,  und  gab  eine  ziemliche 
Anzahl  theils  historischer  theils  pädagogischer  Schriften  in 
den  Druck.  Er  brachte  auch  die  vormals  in  Verfall  gera- 
thene  Strafsburgische  Domschule  in  Flor;  selbst  Auswärtige 
besuchten  sie32).  Als  aber  die  Bürgerschaft  und  der  Math 
zu  Strafsburg  sich  früh  und  laut  für  die  Kirchenverbesse- 
rung erklärten,  und  der  dortige  Stimmführer  der  Katholischen 
Partei,  der  Augustiner- Pro vincial  Conrad  Tregor,  war 
zum  Schweigen  gebracht  worden:  da  ward  ihm  unheimlich  in 
der  ketzerischen  Stadt.  Er  übernahm  noch  die  Beschirmung 
der  Ehre  der  himmlischen  Königin  Maria  und  vertheidigte 
verschiedene  Lehren  der  alten  Kirche  in  gedruckten  Schrif- 
ten. In  einer  derselben  klagt  Gebwiler  bitter,  „dafs  man 
gar  Nichts  mehr  in  dieser  bösen  Zeit  auf  die  sonst  so  hoch- 
geachtete Grammatik  halte,  dafs  jeder  Laie  sich  mit  unge- 
waschenen Händen,  unvorbereitet,  an  die  Erklärung  der 
heiligen  Schrift  wage,  daher  es  kein  Wunder  sey,  dafs  sie 
irren  und  auch  Andere  verführen  3  3)."   Er  verliefs  Strafsburg 


31)  In  der  Vorrede  des  Beatus  Rhenanua  zu  den  Briefen  des 
Faustus  Andr  elinu  i,  dat.  ult.  August i  1508,  wird  Gebwiler  noch 
als  au  Schlettstadt  wohnend  erwähnt.  Siehe  Denis,  Wient  Buchdrucker. 
gescMchle,  S.  207.  Dagegen  nennt  sich  Gebwiler  in  seiner  Ausgabe  de« 
Polyd.  Vergilii  et  SabeUici  Lib.  de  invetdoribu» (1509,  Argent.)  „nobi- 
lissiuiae  Argenlinae  Ecclesiae  ludi  literarii  praefectum«  —  Herzog, 
Elsass.  Chron.  VII.  S.  33.  meint  gar,  er  sey  1507  schon  gestorben. 

32)  So  besuchte  der  nachherige  Schweizerische  Geschichtschreiber y  Jo- 
liannes  Stumpf,  Gebwilers  Schule  zu  Strafsburg  um  das  Jahr  1515. 
Siehe  Hottingers  Helvetische  Kirchengetchichte,  III.  S.  84. 

83)  Fatis  nesct'u  fjuibu*  eo  insaniei  venlutn  ist,  ut  vi.r  prima,  grata  - 
maticet  rudimetttß  builwUctUet,  spretis  velut  toxico  omnium  ditcipUnatum 
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noch  Im  Jahre  und  wurde  Rector  der  Stadtschule  zu 

Hagenau«    Von  hier  aus  erhöh  er  noch  mehrmals  seine 
Stimme  gegen  die  überhand  nehmenden  Neuerungen,  und 
Wohl  war  er  einer  der  Urheber  des  Widerstandes,  welchen  Ca- 
pito  im  folgenden  Jahre  fand,   als  er  seine  Vaterstadt  mit 
der  geläuterten  Bibellehre  bekannt  machen  wollte*  Noch  im 
Jahre  152S  gab  Gebwiler  eine  leidenschaftliche  Schrift  3 *) 
gegen  die  von  der  Roinischen  Kirche  Abgefallenen  in  den 
Druck,  worin  er  ihnen  Gottes  schwere  Rache  verkündigt, 
und  als  Hauptzweck  seiner  Arbeit  angiebt,  Rath  und  Volk 
der  Stadt  Hagenau  vor  den  Lutherischen  Grundsätzen  zu 
verwahren«    Gebwiler  starb  zu  Hagenau  am  21sten  Juni 
1545,  nachdem  er  60  Jahre  als  Schulmann  verlebt  hatte. 
Sein  Leichnam  ruht  auf  dem  St»  Georgenkirchhofe  zu  Ila- 
genau 3 

Der  ehemalige  Schüler  Gebwilers,  Johannes  Wita 
oder  Sapidug,  brachte  die  Schule  von  Schlettstadt  auf  ih- 
ren Höhepunct  Witz  ward  im  Jahre  1490  zu  Schlettstadt 
•  geboren  und  war  Wimphelings  Neffe«  Er  hatte  sich  in 
der  Schule  seiner  Vaterstadt,  dann  auf  Reisen,  besonders 
zu  Paris  in  Gesellschaft  mit  seinem  Landesmanne  Beatus 
Rhenanus,  zum  gelehrten  Humanisten  gebildet,  und  wurde 
bei  seiner  Rückkehr  von  dem  Magistrate  zu  Schlettstdt  als 
Schulrector  angestellt36).  Durch  Fleifs  und  Lehrgeschick- 
lichkeit brachte  er  diese  Schule  so  empor,  dafs  nicht  blofs  aus 
dem  Elsafs,  sondern  auch  aus  der  Schweiz  und  aus  Lothrin- 


generibug ,  illoh't  mantbui  taerarutn  Ulerarum  interpre  tatton  em  temerario 
autu  aggredi  non  erubeseant  etc..  in  Ep,  dedie,  Gebvileri 9  tot  der 
Concertatio  haud  inelegant  Cultameri  Lutteriani  et  F,  Bar  toi*  Usin- 
geniii. 1523,  Argeiit.  ap.  Job.  Grieninger.  4. 

14)  Gravittimae  iaeriUgü  et  eorruptae  theotebiae  ultionit  —  Syn- 
.     gramma*  1528.  Hagen  ose.  8. 

35)  Seine  Grabschrift  tteiK  Crmioi  mit  in  den  Annal  Suevie.  II. 
p.  825. 

80)  Ob  Wits  nnmfltelbarer  Nachfolger  Gebwilert  an  dieser  Schule 
gewesen,  ist  nicht  gewifr.  Dafs  er  aber  im  Jahre  1514  ei  war,  erhellt 
aui  Gebwilert  Vita  TheodoHei  Gretcnundi,  welche  1514  zu  Stras- 
burg erschien.   Vergt*  Riegger,  AmoenUaU»  Friburg.  II.  p,  850. 
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gen  die  lernbegierige  Jugend,  besonders  eine  grofse  Zahl 
von  Adeligen,  in  seinen  Lehrsaal  strömte;  Viele  nahm  er 
selbst  in  sein  Hans  auf.  Neunhundert  Zöglinge  hatte  er  im 
Jahre  1517  beisammen,  als  der  achtzehnjährige  Thomas 
Platter  sich  bei  ihm  zu  den  kleinen  Knaben  setzte,  um 
lesen  zu  lernen,  und  dieser  Letztere  fugt  in  seiner  so  an« 
ziehenden  Selbstbiographie  hinzu :  „dies  war  die  erste  Schul, 
da  es  mich  däucht,  dafs  es  recht  zugieng37),"   Freier  als 
seine  Vorgänger  wagte  Witz  mit  den  alten  barbarischen 
Schulbuchern  zu  verfahren;  er  entfernte  sie  beinahe  gänz- 
lich  aus  dem  Unterricht,  führte  den  Gebrauch  der  alten 
Classiker  in  seine  Schule  ein,  und  lehrte  seine  Zöglinge 
die  reinere  Lateinische  Schreibart,  deren  er  selbst  Meister 
war.    Um  so  mehr  mufe  es  befremden,  wenn  Platter, 
obgleich  er  den  in  der  Schule  zu  Schlettstadt  erlernten  Do- 
natu$  von  Wort  zu  Wort  auswendig  wufste,   doch  erzählt, 
er  habe,  als  er  noch  in  demselben  Jahre  nach  Zürich  ge- 
kommen, bei  Mjconins  die  erste  Declination  erlernen 
müssen.    Aber  begreiflicher  wird  dieser  anscheinende  Wi- 
derspruch, wenn  man  erwägt,  dafs  der  arme  Platter  nur 
ein  halbes  Jahr  lang  zu  Schlettstadt  verweilte,   dafs  der 
bisher  fast  ganz  ohne  Unterricht  Gebliebene  erst  noch  das 
Schreiben  und  Lesen  zu  erlernen  hatte ,  ehe  er  an  die 
Grammatik  kommen  konnte,  dafs  er  endlich,  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Bücher  noch  so  selten  waren,  wo  daher  in  einer 
Schule  oft  kaum  der  Lehrer  ein  Exemplar  des  zu  erklären- 
den Schriftstellers  besafs,   sehr  wahrscheinlich  nur  durch 
aufmerksames  Zuhören  die  vorgesagten  und  zu  gleicher  Zeit 
eingeübten  grammatischen  Kegeln  des  Bonalm  sich  einge- 
prägt hatte. 

Witz  war  voll  Eifers  für  seinen  schönen  Beruf.  Es 
war  ihm  daran  gelegen,  aus  seinen  Schülern  tüchtige 
Männer  zu  bilden.  Als  der  arme  Thomas  Platter  bei 
ihm  um  Freischule  anhielt,  antwortete  Witz  ihm  und  sei- 
nem Gefährten:  „So  ihr  weidlich  wollt  studiren,  dürft  ihr 
nur  Nichts  geben ;  wo  aber  nicht,  so  müfst  ihr  mich  zahlen, 

r —  —  ■■» 

*  ■   -  *  *  ■ 

37)  Siehe  .Wim//.  Tigur.  III.  y.  245. 
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oder  ich  will  euch  den  Rock  ah  dem  Leib  dehn."  Eras- 
mus ehrte  ihn  durch  seine  Freundschaft;  dagegen  ver- 
teidigte ihn  Witz  gegen  seine  Widersacher,  pries  den 
hochgefeierten  Fürsten  der  Gelehrten  in  Schriften,  führte 
verschiedene  Lehrbücher  desselben  in  seiner  Schule  ein  und 
suchte  seinen  Zöglingen  die  höchste  Achtung  vor  diesem 
ausserordentlichen  Manne  einsuflöfsen:  Auch  mit  andern  Ge- 
lehrten, an  denen  das  Elsafs  reich  war,  stand  Witz  in 
genauer  Verbindung«  Er  war  Mitglied  der  von  Wim  p  he- 
ling  gestifteten  literarischen  Gesellschaft,  und  zeigte  auch 
Dichtertalent  in  vielen  sinnreichen  Gelegenheitsgedichten, 
welche  das  Gepräge  seines  Deutschen  Namens  tragen.  Dafs 
ein  solcher  Mann  nicht  säumen  würde,  sich  für  die  begin- 
nende Kirchenverbesserung  zu  erklären,  liefe  sich  zum  Vor- 
aus erwarten« 

Schon  im  Jahre  1520  war  Witz  wegen  gewisser  frei- 
mütiger Aeufserungen  in  ein  gespanntes  Verhältnifs  mit 
dem  greisen  und  den  Römischen  Kirchengebräuchen  anhan- 
genden Wimpheling  gekommen,  und  dieser  sonst  so 
sanfte  Mann  hatte  ihm  sogar  gedroht,  ihn  bei  der  Inquisi- 
tion anzögeben  3«).  Als  aber  nun  vollends  die  ersten  Re- 
formationsversuche des  gelehrten  Stadtpfarrers  Paul  Sei- 
denstickers (Phrygio)  zu  Schlettstadt  unterdrückt 
wurden,  und  der  Magistrat,  seit  dem  Bauernkriege  und  be- 
sonders seit  dem  schrecklichen  Ausgange  der  vor  Schlett- 
stadt s  Thoren  gelieferten  Schiacht  bei  Scherweiler  und 
Kestenholz,  sich  immer  stärker  gegen  jede  Religionsän- 
derung erklärte:  da  zog  sich  auch  Witz  mit  mehrern  sei«* 
ner  Glaubensgenossen  nach  Strasburg  zurück39),  in  der 
» —  — 

38)  EpisL  Beati  Rhenani  ad  ZvfngHum,  dat.  Selestad.  IV.  Id. 
Jan.  J520,  in  H ottinger i  Hist.  teclet.  VI.  p.  567,  Diesen  und  ähnlL 
che  die  Reformationtgeicbichte  betreffende  Pancte,  welehe  hier  nur  kur* 
berührt  werden  konnten ,  hat  der  Verfasser  ausführlicher  und  nach  gleich- 
zeitigen Quellen  dargestellt  in  geiner  Geschichte  der  Reformation* im  EU 
tafs  und  besondert  in  Strafsburg.  3  Thle.  Strafiburg  1830. 

30)  Herzog,  Elsas».  Chron.  VII.  S.  30.  —  Sebitz  (in  leiner  Ap- 
pendix chronologica  p.  297.,  welche  mit  mehrern  Gelegenheitsschriften  am 
Jubelfette  des  Strtftburgiicfeen  Gyrouasiumi  im  Jahre  1641  au  Strafsburg  in 
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Folge  wurde  er  hier  als  Lehrer  an  dem  neu  errichteten 
Gymnasium  angestellt,  erhielt  im  Jahre  1548  ein  Canonicat 
in  dem  Evangelischen  Stifte  St.  Thomä  daselbst  und  starb 
den  8ten  Juni  1561. 

Nachdem  Witz  die  Schule  zu  Schlettstadt  verlassen, 
kam   dieselbe  alimälig  in  Verfall.     Kein  ausgezeichneter 
Mann  stand  mehr  an  ihrer  Spitze.    Auch  die  dortige  ge- 
lehrte Gesellschaft  Iösete  sich  alimälig  auf,  da  ihre  Mitglie- 
der durch  die  verschiedene  Ansicht  der  grofsen  Zeitereig- 
nisse getrennt  wurden,  und  wohl  auch  weil  der  altgläubige 
Magistrat,  die  Folgen  fürchtend,  es  nicht  für  rathsam  hielt, 
der  Aufklärung  zu  vielen  Vorschub  zu  thun.   Als  Nach- 
folger des  Johannes  Witz  nennt  Beatus  Rhenanus 
noch  den  Meister  Veit  von  Rothenburg40),  einen  ge- 
bornen  Freiburger,  von  dem  aber  die  Geschichte  weiter  Nichts 
als  den  Namen  zu  melden  hat.  Der  Rath  scheint  überhaupt 
bei  seiner  Wahl  der  Lehrer  von  jetzt  an  mehr  auf  deren 
Anhänglichkeit  an  den  Römischen  Kirchenglauben,  als  auf 
deren  Talent  gesehen  zu  haben.    Die  lernbegierige  Jugend 
wanderte  nun  lieber  nach  Strafsburg  oder  nach  Basel,  wo 
treffliche  Lehrer  standen  und  der  Glaube  frei  war;  und 
seitdem  in  ersterer  Stadt  vom  Jahre  1538  an  das  Gymnasium 
heranblühte,  wird  der  Schule  zu  Schlettstadt  kaum  mehr 
gedacht.   Indessen  dauerte  sie  fort.    Noch  im  Jahre  1553 
geschieht  ihrer  Erwähnung,  als  Caspar  Stüblin,  der 
von  Freiburg,  wo  er  seine  gelehrte  Bildung  erhalten  hatte, 
durch  eine  verheerende  Seuche  vertrieben,  sie  auf  kurze 
Zeit  bis  1560  durch  seinen  nicht  geringen  literarischen  Ruf 
Wieder  hob  4I). 


4.  erschien)  giebt  als  Grand  seines  Abscheidern  von  Schlettstadt  die  dor- 
tige geringe  Besoldung  an.  Doch  ist  diefs  nicht  wahrscheinlich,  da  Witz 
nicht  einmal  gleich  bei  seiner  Ankauft  in  Strafsburg  eine  besoldete  An» 
Stellung  erhielt. 

40)  Beat.  Rhen.  Rerum  German.  Lib.  III.  p.  167*  Schopflin, 
Ahatia  illustr.  II.  p.  386.,  setzt  dagegen  Veit  vor  Witz. 

41)  Albrecht,  De  iingularibui  Aeademiae  Alber  tinae  in  alias  quam- 
phtrei  meritie.  Friburg.  1808.  4.  p.  SS. 
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Späterhin  bemeisterten  sich  die  Jesuiten,  wie  so  vieler 
andern  Schulen  des  Elsasses,  so  auch  dieser«  Das  alte 
Schulhaus  steht  noch,  ein  Denkmal  der  edelsten  Bestrebun- 
gen in  einem  noch  dunkeln  Jahrhundert.  Herrliche  Dienste 
hatten  die  hier  waltenden  Männer  der  Wissenschaft  und  der 
Kirche  geihan*,  vielleicht  ihrer  selbst  unbewufst,  als  Werk- 
zeuge in  höherer  Hand,  halfen  sie  eine  bessere  Zeit  mächtig 
hervorrufen,  und  die  Lehrer,  die  hier  in  ihrer  stillen  Schul- 
stube wirkten,  verdienen  gewifs  eine  ehrenvolle  Stelle  unter 
den  Beförderern  der  Wissenschaft  und  einer  geläuterten 
lleligionserkenntnifs. 
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V. 

Daniel  Müller, 

ein  merkwürdiger  religöser  §ehwärmer  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts. 

Von 

Ernst  Friedrich  Keller, 

Heriogl.  Namuiichem  Scbolinipector  and  Evangelischer»  Pfarrer 

sn  Dies. 

(Mit  Müllers  Schattenriß.) 


Eine  Entdeckung,  die  ich  auf  dem  Gebiete  des  religiösen 
Glaubens  vor  einigen  Jahren  zu  machen  Gelegenheit  hatte, 
liefs  mich  mit  einer  merkwürdigen  Secte   näher  bekannt 
werden,  welche,  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in 
der  Protestantischen  Kirche  gebildet,  in  Dillenburg  und  der 
Umgegend  bisher  in  tiefster  Verborgenheit  fortgedauert  hatte. 
Es  war  mir  zwar  schon  früher  nicht  unbekannt  geblieben, 
dafs  sich  in  der  dasigen  Gegend  eine  religiöse  Verbrüderung 
finde,  die  sich  eines  helleren  Lichtes  und  besonderer  göttlichen 
Offenbarungen  rühme;   da  sich  aber  die  meisten  Mitglieder 
derselben  nicht  offen  von  der  herrschenden  Kirche  absonderten, 
so  konnte  man  sie  auch  für  Anhänger  jenes  Pietismus  hal- 
ten, der  in  so  vielfachen  Verzweigungen  in  der  Protestanti- 
schen Kirche  hervorgetreten  ist.    Doch  in  der  neueren  Zeit 
fingen  die  Mitglieder  dieser  Secte  nicht  nur  an,  sich  be* 
merklicher  zu  machen  und  mehr  und  mehr  von  der  kirch- 
lichen Gemeinschaft  sich  zu  trennen,  sondern  einzelne  unter 
ihnen  verlangten  auch,  ihre  Kinder  dem  Öffentlichen  Unter- 
richte entziehen  zu  dürfen,  um  sie  selbst  in  ihren  Religionsan- 
sichten unterweisen  zu  können.  Wiewohl  nun  diese  Forderung 
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eines  überall  deutlich  hervortretenden  Separatismus  sehr 
nachdrücklich  zurückgewiesen  wurde,  und  in  dieser  Hinsicht 
keine  neuen  Widerstrebungen  zu  fürchten  waren :  so  wurde  es 
doch  dem  angestellten  Geistlichen  oft  schwer,  die  Kinder  jener 
Eitern  fortwährend  in  dem  Religionsunterrichte  zu  erhalten, 
und  nicht  selten  geschah  es,  dafs  sie  sich  bei  dem  Vortrage 
der  Offenbarungslehren,  namentlich  der  Lehre  von  Christus, 
dem  Unterrichte  auf  jede  Weise  zu  entziehen  suchten,  und 
erst  dann  wieder  zu  erscheinen  pflegten,  wenn  in  den  Reli- 
gionsstunden die  natürliche  Religion  oder  die  Christliche 
Sittenlehre  eine  nähere  Erörterung  finden  sollte.  Seit  dem 
Jahre  1825,  in  welchem  ich  nach  Dillenburg  als  Prediger 
berufen  wurde,  kam  ich  mit  vielen  Mitgliedern  dieses  reli- 
giösen Vereins  in  nähere  Berührung,  Da  mir  einige  unter 
ihnen  Vertrauen  schenkten  und  mir  ihre  Religionsansichten, 
jedoch  mit  grofser  Vorsicht  und  Anfangs  mit  ängstlicher 
Zurückgezogenheit,  mittheilten :  so  wurde  ich  mit  dem  ge- 
heimnifsvollen  Treiben  dieser  Gesellschaft  vertraut,  und  ich 
lernte  nach  und  nach  eine  religiöse  Gemeinschaft  kennen, 
die  sich  in  ihren  Ueberzeugungen  wesentlich  von  allen  den 
Secten  unterschied,  von  denen  uns  die  Christliche  Kirchen- 
geschichte bisher  Meldung  gethan  hat«  Bei  der  Verwerfung 
des  historischen  Christenthums  und  bei  den  Lästerungen,  die 
sie  nicht  selten  gegen  den  Gekreuzigten  und  Auferstande- 
nen aussprachen,  war  ich  Anfangs  geneigt,  irgend  eine 
Naturalistische  oder  Deistische  Gemeinschaft  vorauszusetzen, 
wie  sich  deren  zuweilen  in  England  und  Frankreich  gebildet 
haben.  Wenn  ich  auch  später  diese  Ansicht  als  irrig  auf- 
geben mufste,  so  war  ich  doch  höchst  erstaunt,  ein  völlig 
ausgebildetes  Religionssystem  in  der  Art  vorzufinden,  wie 
es  sich  meines  Wissens  noch  nie  in  der  Christlichen  Kir- 
che geltend  gemacht  hatte.  Wenn  so  manche  Secten,  be- 
sonders von  denen,  welche  aus  dem  Schoofse  des  Protestan- 
tismus hervorgingen,  vornehmlich  die  sogenannte  Blut-  und 
Wundentheologie  hervorhoben:  so  lernte  ich  hier  eine  reli- 
giöse Gemeinschaft  kennen,  die  das  Leiden  und  Sterben 
Jesu  ganz  verwarf,  ja  nicht  nur  seine  Kreuzigung  und  Auf- 
erstehung, sondern  auch  sein  ganzes  Leben  als  eine  ge- 
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fichichtliche  Täuschung  darzustellen  suchte.  Traten  die 
meisten  der  yon  der  herrschenden  Kirche  abgesonderten 
Verbindungen  gewöhnlich  in  einem  sehr  beschränkten 
Kreise  hervor,  so  dafs  sie  nur  unter  den  Christen  eine  kleine 
Heerde  Auserwählter  zu  sammeln  strebten:  so  belebte  die 
Mitglieder  dieser  Verbrüderung  der  Geist  einer  solchen  All- 
gemeinheit, dafs  sie  nicht  nur  die  Bekenner  des  Judenthums 
mit  den  glänzendsten  Lobsprüchen  beehrten,  sondern  selbst 
die  Muhamedaner  als  ihre  Brüder  und  Verbündeten  anre»  • 
kennen  wollten» 

Zu  allen  Zeiten  haben  solche  separatistische  Gesell- 
schaften in  den  Geistlichen  ihre  stärksten  Gegner  und 
nicht  selten  ihre  heftigsten  Verfolger  gefunden.  Dieses  Ver- 
fahren hat  aber  meistens  das  Gegentheil  von  dem  herbei- 
geführt, was  man  gerade  beabsichtigt  hatte.  Diefs  erwä- 
gend, hütete  ich  mich,  durch  öffentliche  Vorträge  diese  Se- 
paratisten zu  reizen,  wiewohl  ich  es  nicht  unterliefs,  den 
ruhigsten  und  besonnensten  unter  ihnen  das  Irrige  und  Wi- 
dersprechende ihrer  Lehre  nachzuweisen  und  sie  dadurch 
milder  und  nachgiebiger  gegen  Andersdenkende  zu  stimmen. 
Doch  es  ist  ja  dieser  Classe  von  Menschen  allezeit  eigen 
gewesen,  dafs  ihnen  kleine  Bedrückungen,  welche  sie  für 
ihren  Glauben  zu  erdulden  haben,  im  Grunde  recht  will- 
kommen sind,  weil  sie  meinen,  dadurch  die  Festigkeit  ihrer 
Ueberzeugung  beweisen  und  die  Bewunderung  Anderer  auf 
sich  ziehen  zu  können.  Daher  war  denn  auch  diesen  Se- 
paratisten mit  den  mannichfaltigen  Neckereien  des  Spottes, 
welche  sie  von  dem  oft  heftig  gegen  sie  erbitterten  Volke 
zu  erfahren  hatten,  recht  gedient,  und  wenn  man  sie  auch 
im  Allgemeinen  ungekränkt  in  ihren  Ueberzeugungen  ge- 
hen liefs,  so  ruheten  sie  doch  nicht  eher,  als  bis  von  Seiten 
der  Obrigkeit  solche  Verfügungen  gegen  sie  erlassen  wurden, 
die  in  ihren  Augen  wenigstens  kleinen  Verfolgungen  nicht 
unähnlich  zu  seyn  schienen.  Als  nämlich  in  einer  meiner 
Aufsicht  untergebenen  Landgemeinde  einige  inspirirte  An- 
hänger dieser  Secte  rücksichtslos  hervortraten,  und  durch  ihr 
Conventikelwesen  Aergernifs  und  störende  Aufregung  her- 
beiführten: so  war  es  Zeit,  dafs  man  diesen  übertriebenen 
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Ausbrüchen  religiöser  Schwärmerei  Grenzen  setzte,  und  auf 
eine  der  Gerechtigkeit  unserer  Landesregierung  entsprechende 
Weise  die  heftigen  Ausbrüche  eines  wirklichen  Fanatismus 
abzuleiten  suchte.  Diefs  bewirkte,  dafs  die  übrigen  Mit- 
glieder dieser  Secte  wieder  zu  ihrer  früheren  Ruhe  zurück- 
kehrten. Man  liefs  sie  nun  um  so  ungestörter  ihres  Glau- 
bens leben,  da  aufgeklärte  Regierungen  gern  Religions- 
freiheit begünstigen,  insofern  dadurch  nicht  der  Ruhe  und 
*  Wohlfahrt  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  nahe  getreten 
wird. 

Doch  die  Hauptpuncte,  welche  diese  Secte  als  religiöse 
Ueberzeugungen  theilte,  würden  mir  aus  den  blofsen  Mitthei- 
lungen ihrer  Bekenner  nie  ganz  klar  geworden  seyn,  wenn 
ich  mir  nicht  die  Quellen  selbst  eröffnet  hätte,  woraus  sie 
ihre  seltsamen  Lehren  schöpften.  Es  wurde  mir  nämlich 
nach  sorgfältigem  Nachforschen  unzweifelhaft  gewifs,  dafs 
dieser  Verein  von  einem  merkwürdigen  Schwärmer  herrühre, 
welcher  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts-  unter  dem 
versteckten  Namen  Elias  eine  lange  Reihe  von  Jahren  im 
nördlichen  Deutschland  -  und  in  Dänemark  umhergeirrt  war, 
und  sich  an  vielen  Orten  eine  bedeutende  Anzahl  Anhän- 
ger gesammelt  hatte.  Dieser  Mann,  Daniel  Müller  ist 
sein  wahrer  Name,  hatte  sieh  nach  einem  langen  und  viel- 
bewegten Leben  im  höheren  Alter  in  seine  Heimath  zu- 
rückgezogen, daselbst  einen  Kreis  Gleichgesinnter  um  sich 
versammelt  und  dieselben  in  seine  Geheimlehre  eingeweihet, 
die  nach  seinem  Verschwinden  auf  spätere  Bekenner  ver- 
erbt ward.  Da  ich  mir  nun  den  gröfsten  Theil  seiner 
zahlreich  hinterlassenen  Schriften  verschafft  hatte,  so  war 
es  mir  nicht  mehr  schwer,  sein  vollständiges  Religionssy- 
stem zu  überschauen  und  in  dessen  merkwürdigen  Einzeln- 
heiten kennen  zu  lernen. 

Ich  unterliefs  nicht,  die  gesammelten  Remerkungen 
meinen  Collegen  im  Decanate  Dilienöurg  mitzutheilen,  und 
sie  mit  dem  Leben  und  den  Religionsansichten  dieses  Secten- 
stifters  bekannt  zu  machen,  von  dem  sie  in  ihren  Pfarreien 
manche  Anhänger  zählten,  und  deren  oft  auffallende  Fragen 
und  räihselhafte  Einwürfe  gegen  die  wesentlichen  Leliren 
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cles  Christenthums,  ohne  genaue  Bekanntschaft  mit  der 
Lehre  selbst,  weder  beantwortet  noch  widerlegt  werden 
konnten.  Die  in  dieser  Absicht  verfafste  Abhandlung  er- 
laube ich  mir  dem  gröfseren  Publicum  hierdurch  vorzule- 
gen, um  die  Aufmerksamkeit  desselben  auf  einen  Mann 
hinzulenken,  der  nicht  allein  durch  die  ihm  eigentümlichen 
Religionsansichten,  sondern  auch  durch  seine  literarische 
rhätigkeit  eine  nähere  Berücksichtigung  um  so  mehr  ver- 
liert, da  er  sich  während  eines  langen  und  rastlosen  Wir- 
kens durch  seinen  versteckten  Namen,  mit  dem  er  auch  in 
ien  von  ihm  verfaisten  Schriften  hervortrat,  stets  allen 
Vachforschungen  entzog,  und  immer  wieder  in  einem  ge- 
beimnifsvollen  Dunkel  verschwand,  sobald  man  geneigt  war, 
ihm  nachzuspüren  oder  seinen  wahren  Namen  zu  erforschen. 
Da  es  nun  überdiefs  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  sich 
im  nördlichen  Deutschland,  besonders  in  den  HerzogthüV 
inern  Holstein  und  Mecklenburg^  wohin  sich  die  Haupt- 
thätigkeit  dieses  Mannes  erstreckt  zu  haben  scheint,  im 
Verborgenen  noch  manche  Anhänger  von  ihm  vorfinden, 
Üie  sich  vielleicht  allen  Nachforschungen  bisher  zu  entzie- 
hen wufsten :  so  dürfte  es  für  Nähere  und  Entferntere  nicht 
ininteressant  seyn,  etwas  Bestimmteres  über  diesen  merk- 
würdigen Menschen  zu  hören,  und  die  religiösen  Grund- 
sätze zu  überschauen,  welche  ihn  und  seine  Anhänger  leit- 
eten. Auch  könnte  sich  dadurch  wohl  ein  aufmerksamer 
Beobachter  kirchlicher  Angelegenheiten  bewogen  finden, 
len  wahrscheinlichen  Verzweigungen  jener  Verbrüderung 
lachzuspüren,  so  wie  über  das  vielleicht  tragische  Ende  die- 
ses Sectenstifters  nähere  Erkundigungen  einzuziehen,  und 
lie  dadurch  erlangten  Nachrichten  öffentlich  bekannt  zu 
aachen. 

Zunächst  werde  ich  einige  Nachrichten  über  Müllers 
iVirken  und  seine  mir  bekannt  gewordenen  Schicksale  vor- 
lusgehen  lassen,  sodann  seine  Religionsansichten  im  Zu- 
animenhange  darstellen,  hierauf  eine  psychologische  Auf- 
klärung seiner  Verirrungen  und  eine  genetische  Entwicke- 
ung  seiner  Philosopheme  zu  geben  versuchen,  und  endlich 
üt  aligemeinen  Bemerkungen  über  ihn,  so  wie  mit  Nach- 
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richten  über  seine  Schriften  und  Anhänger  die  Abhandlung 
schliefsen,  welcher  noch  2  Beilagen  hinzugefügt  werden 
sollen. 


L 

Daniel  Müller1)  wurde  den  10.  Februar  1716  zn 
Wissenbach ,  einem  Filiale  der  Pfarrei  Frohnhausen,  Amtes 
und  Decanats  Dillenburg,  geboren.  Seine  Eltern  waren 
arme  Landleute,  und  der  Vater,  Namens  Johann  Müller, 
trieb  zugleich  im  Dorfe  das  Schneiderhandwerk.  Bei  der 
Taufe  des  Knaben  ereignete  sich  ein  Vorfall,  der  zwar 
an  sich  betrachtet  als  sehr  geringfügig  erscheint,  aber  für 
'Müller  bei  seinen  spätem  Schwärmereien  von  grofser 
Bedeutung  wurde.  Er  sollte  nämlich  Johann  jost  heifsen, 
welche  Namen  im  Kirchenbuche  schon  eingeschrieben  wa- 
ren. Seines  Vaters  Verwandten  aber  verlangten ,  dafs  er, 
wie  sein  ^rofsvater ,  Johann  Daniel  heifsen  mochte; 
denn  sie  wollten  nach  ihrer  Sprache  wieder  einen  Rain* 
Daniel,  d.  i.  einen  Berg-Daniel*)  haben.  Wirklich  sieht 
man  noch  jetzt  in  dem  Kirchenbuche  den  Namen  Jost 
ausgelöscht  und  Daniel  eingeschrieben.  Von  seinem 
sechsten  Jahre  an  mufste  der  Knabe  schon  allerlei  ländliche 
Arbeiten  verrichten :  die  Ochsen  bei  dem  Pfluge  treiben,  die 
Sichel  und  den  Dreschflegel  führen,  so  sehr  ihm  auch  die 
Kräfte  dazu  mangelten.  Um  den  Eltern  bei  ihren  beschränkten 
Verhältnissen  Etwas  verdienen  zu  können,  verdingte  er  sich 
im  achten  Jahre  als  Schweinehirt  des  Ortes,   bei  welchem 

1)  Folgende  Schriften  geben  Nachriebt  Ton  seinem  Leben  t  Z>as  etci& 
Evangelium  in  der  Offenbarung  der  Kinder  Gottes,  1778  (von  Elias). 
8.  79  ff.  Kurse  Nachricht  einet  Freundes  vom  Elia  *.  Ohne  Angabe  der 
Jahresaahl  and  des  Druckortes.  S.  2  ff, 

2)  Siehe  Kurze  Nachricht  u.  §,  w.  S.  4»  —  Rain  ist  nach  der  Sprache 
der  Landleute  in  der  dortigen  Gegend  so  viel  als  Hügel ,  oder  auch  Ab- 
hang eines  nicht  hohen  Berges,  Vielleicht  hatte  unsers  Daniels  Grofsrater 
diesen  Namen  deswegen  bekommen,  weil  seine  Hütte  an  einem  Hügel 
oder  ßergabhange  stand,  oder  weil  er  als  Bergmann  an  dem  Abhänge  sol- 
cher Berge  nach  Metallen  tu  graben  pflegte. 
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Geschäft  er  manches  Ungemach  zu  erdulden  hatte.  Im 
zehnten  Jahre  kam  er  an  den  Hof  des  Fürsten  Christian 
zu  Nassau-  Dillenburg ,  wo  er  Anfangs  die  Strafse  kehren 
und  den  Mist  wegfahren  mufste.  Hier  fand  er  Gelegenheit 
die  Musik  zu  erlernen,  und  er  entwickelte  zu  dieser  Kunst 
so  viel  Talent,  dafs  er  schon  nach  einigen  Monaten  am 
Hofe  mitspielen  konnte.  Um  ihn  aufzumuntern,  erhielt  er 
von  seinem  Fürsten  eine  Violine  zum  Geschenk.  Er  wurde 
auch  allmälig  dieses  Instrumentes  in  dem  Grade  Meister, 
dafs  er  in  seinen  spätem  Jahren  als  Virtuos  auf  der  Violine 
galt.  —  Seine  Eltern  hatten  ihn  schon  frühzeitig  zum  Lesen 
der  heiligen  Schrift  angehalten ,  und  ohne  Zweifel  setzte  er 
diese  fromme  Beschäftigung  an  dem  Hofe  seines  Fürsten 
fort.  Denn  er  hatte,  wie  er  selbst  sagt,  von  früher  Jugend 
an  einen  ihm  ganz  unbekannten  innern  Funken3),  der  ihn 
zum  fleifsigen  Lesen  der  heiligen  Schrift  antrieb.  Wahr- 
scheinlich machten  auch  in  den  Nebenstunden  das  Lesen 
der  Bibel  und  Musik  seine  Hauptbeschäftigung  aus,  und  bis 
in  sein  siebzehntes  Jahr  hatte  er  sich  nur  in  diesen  Gegen- 
ständen geübt. 

Doch  gerade  die  raschen  Fortschritte,  welche  er  in  der 
Musik  machte,  erregten  die  Eifersucht  seines  Lehrmeisters. 
Es  wurden  ihm  daher  mancherlei  Hindernisse  in  den  Weg 
gelegt,  die  ihn  endlich  bewogen,  Dillenburg  zu  verlassen 
und  sich  nach  Wittenstein  -  Berleburg  zu  begeben,  wo  er 
am  Hofe  als  Musicus  und  Lakei  angestellt  wurde.  Wie- 
wohl er  mit  einer  tiefen  Verehrung  diesem  Fürstenhause 
zugethan  war,  weshalb  er  sich  auch  später  öfters  hieher 
zurückzog,  wo  er  stets  gute  Aufnahme  fand:  so  gab  er 
doch  nach  einigen  eingetretenen  Mifsverständnissen  auch 
diese  Stelle  auf,  und  wendete  sich  nach  Sachsen,  wohin  er 
höchst  wahrscheinlich  eine  Kunstreise  unternahm.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  lernte  er  in  Leipzig  den  berühmten  Kapell- 
meister Sebastian  Bach  kennen,  der  ihn  auch  bald  wegen 
seines  musikalischen  Talentes  hochschätzte  und  ihm  eine 


3)   Er  raeiul  wohl  einen  ihm  ganz  un  erklärbaren  *Trieb,  die  beilije 
Schrift  su  lesen, 
Hilt.  thcol.  Zeiuchr,  IV,  2.  15 
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Anstellung  an  einem  herzoglichen  Hofe  verschaffte.  Hier 
brachte  er  drei  gluckliche  Jahre  zu,  und  er  würde  sich  wohl 
nicht  so  leicht  diesen  angenehmen  Verhältnissen  entzogen 
haben,  wenn  er  nicht  unter  sehr  vorteilhaften  Bedingungen 
einen  Ruf  nach  Darmstadt  erhalten  hätte,  dem  er  auch  im 
Herbste  1737  folgte.  Nachdem  er  hier  und  endlich  in  Homburg 
an  der  Hohe  bis  »um  Jahre  1746  als  Kammer musikus 
gelebt  hatte,  mochte  wohl  das  frivolere  Hofleben  seinem 
religiösen  Gefühle  und  seiner  strengen  Sittlichkeit  nicht 
mehr  zusagen.  Er  legte  daher  seine  Stelle  nieder,  und  ging 
in  seinem  di  eifrigsten  Jahre  nach  Frankfurt  am  Main,  wo 
er  einem  Musikvereine,  als  Director  vorstand. 

In  den  wichtigeren  Verhältnissen,  in  welche  er  seit 
seiner  Anstellung  in  Darmstadt  übergetreten  war,  fühlte  er 
bald  die  grofsen  Lücken  seines  Wissens,  und  er  arbeitete 
nun  mit  rastlosem  Eifer,  sie  wenigstens  einigermaßen  aus- 
zufüllen und  sich  einen  gröfseren  Reichthum  an  Kenntnissen 
zu  erwerben.  Mit  der  Feder  hatte  er  es  kaum  weiter  ge- 
bracht, als  bis  zum  Schreiben  seines  Namens:  er  nahm  da- 
her das  Schreibebuch  eines  Schulknaben  und  malte  die 
ßuchstaben  nach.  In  altern  und  neuern  Sprachen ,  so  wie 
in  andern  nützlichen  Kenntnissen  hatte  er  sich  noch  gar 
nicht  umgesehen:  er  schaffte  sich  deshalb  die  geeigneten 
Sprachlehren  und  Wörterbücher  an ,  und  beschäftigte  sich 
nach  und  nach  mit  der  Lateinischen,  Französischen  und 
Italienischen  Sprache,  so  wie  mit  der  Mathematik,  welche 
er  nach  Wolfs  Schriften  studirte,  ohne  allen  mündlichen 
Unterricht  mit  unglaublicher  Anstrengung,  und  sein  Talent 
liefs  ihn  sehr  bald  in  allen  diesen  Gegenständen  ausgezeich- 
nete Fortschritte  machen.  Sein  Eifer  im  Studiren  war  auch 
so  grofs ,  dafs  er  während  des  Winters  Nächte  hindurch  im 
Bette  arbeitete  und  sich  durch  Handschuhe  und  Rokelor 
gegen  die  Kälte  zu  schützen  suchte. 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  er  das  Studium  der  altern 
und  neuern  Sprachen  stets  mit  der  Bibel  anfing,  wodurch 
natürlich  seine  Bekanntschaft  mit  diesem  Buche  sehr  ver- 
mehrt werden  mufste.  In  dieser  Zeit  zogen  ihn  die  Schrif- 
ten des  bekannten  Theosophen  Jacob  Böhme  vorzüglich 
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an,  und  es  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  'dafs  sie  seinem 
weiteren  Streben  die  Hauptrichtung  gegeben  haben«  Ihm 
selbst  galt  daher  Böhme  noch  in  seinen  spätem  Jah- 
ren als  sein  Lehrmeister«  dem  aber  das  wahre  Verständ- 
nifs  noch  nicht  aufgegangen  sey.  Eben  so  wenig  blieben 
ihm  die  Schriften  eines  Paracelsus,  eines  Corne- 
lius AßT  rippa  und  Khunrath  unbekannt,  und  das  Opus 
magocabbalisticum  von  Welling«  so  wie  de  la  Hire's 
astronomische  Tabellen  und  Fludds  Werke  waren  Gegen- 
stände seines  eifrigsten  Studiums.  Sobald  daher  seine  Musik- 
geschäfte geendigt  waren ,  floh  er  gleichsam  zu  diesen  ihn 
so  sehr  anziehenden  Studien,  und  er  gesteht  es  selbst  ein, 
dafs  dadurch  seine  Liebhaberei  an  der  Musik  sehr  ge- 
schwächt worden  sey.  Endlich  beschäftigte  er  sich  auch 
noch  mit  der  Chronologie,  wozu  ihm  das  chronologische 
Werk  des  Idsteinischen  Archivraths,  Hagelgans,  Veran- 
lassung gab.  Mit  diesem  würdigen  Manne,  der  damals  oft 
nach  Frankfurt  kam,  machte  er  Bekanntschaft,  und  er 
legte  ihm  über  die  Wahrheit  aller  geschichtlichen  Begeben- 
heiten der  früheren  Zeit  seine  Zweifel  vor,  die  aber  nach 
seiner  Meinung  von  demselben  nicht  aus  dem  Grunde  geho- 
ben wurden.  Schade,  dafs  Müller  das  Studium  der  Ge- 
schichte von  dieser  Zeit  an  ganz  unterliefs;  er  würde  ohne 
Zweifel  von  manchen  grofsen  Verirrungen  frei  geblieben 
seyn,  wenn  er  sich  mit  diesem  wichtigen  Zweige  des 
menschlichen  Wissens  genauer  bekannt  gemacht  hätte. 

Von  seinen  übrigen  Verhältnissen  aus  dieser  Zeit  ist 
mir  weiter  Nichts  bekannt,  als  dafs  er  in  Frankfurt  eine 
dasige  Witwe  heirathete  und  dadurch  das  Bürgerrecht  die- 
ser Stadt  erhielt.  Doch  scheint  seine  Frau  bereits  im  Jahre 
1759  verstorben  gewesen  zu  seyn,  wenigstens  wird  ihrer 
bei  seinen  spätem  Irrfahrten  nicht  gedacht.  Er  hatte  keine 
eigenen  Kinder,  sondern  nur  eine  Stieftochter,  die  sich  in 
Frankfurt  verehlichte  und  auch  noch  in  spätem  Jahren  da- 
selbst sich  befand. 

Sechzehn  Jahre  hatte  er  sich,  neben  seinen  musikali- 
schen Beschäftigungen,  den  oben  erwähnten  Studien  erge- 
ben, ohne  dafs  er  seine  religiösen  Ansichten  geändert  haben 

15  * 
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mochte.    Wahrscheinlich  bekannt  mit  dem  Pietismus  der 
Spen ersehen  Schule,  der  damals  in  Frankfurt  noch  be- 
deutende Anhänger  zählte,  so  wie  eingeweiht  in  die  Myste- 
rien der  Thcosophcn  und  Alchymisten,  suchte  er  diese  ver- 
schiedenartigen Ansichten  mit  den  Glaubenslehren  seiner 
Kirche  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.    Mit  besonderer 
Vorliebe  beschäftigte  er  fcich  mit  den  prophetischen  Büchern 
der  heiligen  Schrift,  namentlich  aber  mit  der  Offenbarung 
des  Johannes,  und  es  machte  ihm  ein  besonderes  Vergnü- 
gen, die  dunkelu  Bilder  dieses  merkwürdigen  Buches  zu 
erklären  und  auf  Erscheinungen  der  Zeit  zu  deuten*    Es  ist 
nämlich  tiefen  Gemüthern  häufig  eigen,  dafs  sie  sich  gern 
durch  mannichfaltige  Folgerungen  und  künstliche  Berechnung 
gen  die  Zukunft  aufzuhellen  und  in  einen  genaueren  Zusam- 
menhang mit  der  Gegenwart  und  Vergangenheit  zu  bringen 
suchen.    Solchen  Menschen  hat  im  Grunde  die  Geschichte  zu 
viel  Einförmiges  und  Trocknes;    der  Lauf  der  Begebenhei- 
ten scheint  ihnen  gleichsam  an  Gehalt  und  Bedeutung  zu 
gewinnen,  wenn  sie  in  dem  bereits  Geschehenen  erfüllte  Pro- 
phezeihungen wahrnehmen  können,  die  nahe  oder  entfern- 
tere Zukunft  aher  in  noch  verhüllten  Weissagungen  ange- 
deutet finden.    Gerade  diese  Ansicht  hat  den  prophetischen 
Büchern  der  heiligen  Schrift  seit  den  ältesten  Zeiten  so 
viele  warme  Verehrer  gesichert,  und  auch  Müller  neigte 
sich  bei  seinem  tiefen  Gemüthe  um  so  mehr  zu  derselben 
hin,   da  er  in  den  grofsen  Bewegungen,  welche  bei  dem 
Anfange  des  siebenjährigen  Krieges  vorgingen,  die  Erfüllung 
mancher  Aussprüche  der  heiligen  Schrift  wahrzunehmen 
glaubte.    Wirklich  wurde  er  auch  in  dieser  Ueberzeugung 
bestärkt,  als  er  in  dem  Jahre  1756  von  Frankfurt  aus  seine 
bejahrten  Eitern  besuchte,  und  in  seinem  Geburtsorte  zu 
neuen  Aufklärungen  gelangt  zu  seyn  wähnte.    „Er  habe 
selbst  nicht  gewufst,"  sagt  er 4),  „wozu  diese  Entdeckungen 
dienen  sollten,   habe  jedoch  grofse  Freude  darüber  gehabt, 
weil  er  die  Worte  der  heiligen  Schrift  Weisheit  7,  18.  an 
sich  erfüllt  gesehen  habe :  Ich  weiß  der  Zeit  Anfang,  Ende 
und  Mittel." 

■  ■» 

4)  Siehe  dat  ewige  Evangelium,  S.  «1. 
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Um  Weihnachten  desselben  Jahres  kam  er  wieder  in 
die  Heimath,   um  seine  Eltern,  die  schnell  hinter  einander 
gestorben  waren,  mit  seinen  Geschwistern ,  sieben  an  der 
Zahl,  zum  Grabe  zu  begleiten.    Der  Tod  derselben,  beson- 
ders seines 4  achtzigjährigen  Vaters,   mag  auf  seinen  Ge- 
müthszustand  grofsen  Einflufs  gehabt  haben;  denn  er  las  nun 
die  Bibel  mit  noch  gröfserer  Aufmerksamkeit.    Das  Erste, 
woran  er  bei  diesem  erneuerten  Bibelstudium  anstiefs,  war 
der  Sündenfall  der  ersten  Menschen.  Es  wurde  ihm  nämlich 
klar,  dafs  in  dieser  Erzählung  nur  eine  allegorische  Dar- 
stellung zu  finden  sey,  und  die  Sünde  der  ersten  Menschen 
unmöglich   den  Nachkommen  zugerechnet  werden  könne. 
Noch  festhaltend  an  den   übrigen  Lehren  seiner  Kirche, 
schrieb  er  sich  diese  Ansichten  auf,  indem  er  hoffte,  dafs 
sie  vielleicht  nach  seinem  Tode  der  Welt  nützlich  werden 
konnten.   Indessen  arbeitete  sich  sein  thätiger  Geist  auf  der 
einmal  betretenen  Bahn  weiter  fort,  und  es  konnte  nicht  feh- 
len, dafs  er  noch  zu  andern  Folgerungen  gelangte.  Um 
Ostern  des  folgenden  Jahres  kam  er  auch  wirklich  zu  der 
Schlufsfolge ,  dafs,  wenn  man  die  erste   Geschichte  des 
Menschengeschlechts  als  bildliche  Darstellung  zu  betrach- 
ten habe ,  die  ganze  Schrift  wohl  nicht  anders  gedeutet 
werden  dürfe,  und  dafs  die  Kreuzigung  und  Auferstehung 
Christi,    so  wie  dessen  ganzes  Leben,  Nichts  als  eine  Al- 
legorie seyn  könne.     „Dieses,"  so  erzählt  er  selbst5), 
„machter  mir  Schrecken  und  Angst;    denn  ich  scheute  die 
Versuchung  des  Satans,  dafs  er  mir  möchte  den  Grund  un- 
sere Heils ,  worauf  doch  alle  unsere  Väter  gebaut  hätten, 
umstofsen  wollen.    Ich  that  also  mein  Möglichstes,  meine 
Gedanken  von  diesem  Puncto  abzuwenden,  und  bat  heftiger, 
als  ich  je  in  meinem  Leben  gethan,   Gott  wolle  mich  von 
diesem  Gedanken  erlösen.    Ich  nahm  mir  auch  vor,  mich 
ganz  im  Forschen  in  Gottes  Wort  abzuwenden  ,  um  nicht 
in  noch  gröfseren  Irrthum  geführt  zu  werden:  allein  mein 
Bemühen  war  umsonst.    Ich  wurde  Tag  und  Nacht  wie  mit 
ganzen  Heeren  von  Gedanken  über  die  Väter  in  den  Ge- 


5)  Das  itoige  EcangclMMj  S.  83. 
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schlechtsregistern  und  über  die  wunderbaren  Bilder  belagert, 
und  ich  konnte  ganz  genau  merken,  dafs  Etwas  in  mir 
war,  welches  solche  Gedanken  in  mir  erweckte,  der  nicht 
der  Ich  war.  Dieses  schreckte  mich  um  so  mehr,  weil  ich 
fürchtete,  es  möchte  ein  böser  Geist  seyn.  Ich  suchte  mich 
der  Gedanken  nach  allen  meinen  Kräften  zu  erwehren, 
konnte  aber  nicht;  und  es  war  ein  solch  Würgen  in  mei- 
nem Geiuüthe,  dafs  ich  alle  Augenblicke  yermeinte,  jetzt 
Würde  mir  das  Gemüth  zerspringen.  Des  Tags  legte  ich 
das  Haupt  auf  einen  Lehnstuhl,  um  zu  ruhen  und  mich  aller 
Bewegungen  zu  enthalten*  Wenn  ich  mich  Abends  wollte 
niederlegen,  so  mufste  ich  mich  erst  auf's  Bett  setzen, 
die  Beine  mit  den  Händen  darauf  legen  und  dann  den  Kopf 
ganz  langsam  aufs  Hauptkissen  niederlegen,  damit  mein 
Gemüthe  nicht  von  der  Bewegung  zerspringen  möchte.  Aber 
auch  selbst  im  Schlafe  umschwebten  mich  diese  Bilder. 
Wenn  ich  dann  des  Morgens  aufstand,  so  war  ich  in  Ge- 
danken so  ermüdet  und  abgemattet,  als  wenn  ich  aus  der 
heftigsten  Krankheit  oder  von  der  schwersten  Arbeit  käme. 
Ich  seufzte  und  schrie  zu  Gott  in  den  Himmel  hinein,  dafs 
er  mich  aus  dieser  Qual  erretten  wolle;  aber  vergeblich. 
Ja,  ichr  ief  oft  zu  meinen  seligen  Eltern,  damit  ich  dieser 
Dinge  aus  dem  Gemüthe  los  würde." 

Diese  Geständnisse  aus  dem  Leben  eines  Mannes,  der 
auf  der  einen  Seite  festhing  an  den  Satzungen  seiner  Kir- 
che und  dessen  aufgeregte  Phantasie  ihn  immer  wieder  zu 
einem  andern  Ziele  hinführen  wollte,  haben  durchaus  nichts 
Unwahrscheinliches.  Jene  Beängstigungen  dauerten  sieben 
Wochen  von  Ostern  bis  Pfingsten.  Müller  hatte  die  Ge- 
wohnheit, alle  Morgen,  wenn  er  aus  dem  Bette  aufstand, 
sich  an  sein  Ciavier  zu  setzen  und  ein  religiöses  Lied  zu 
singen  und  zu  spielen.  Als  er  nun  am  ersten  Püngstfeier- 
tage  sehr  früh  das  Lied  sang:  0,  heiliger  Geist,  kehr  bei 
uns  et»,  und  laß  uns  deine  Wohnung  seyn  u.  s.  w. :  so  kam 
ihm  plötzlich  eine  unglaubliche  Beruhigung  in  die  Seele, 
und  er  glaubte  an  der  Wahrheit  dessen ,  was  ihm  bisher 
einen  so  anhaltenden  Kampf  gekostet  hatte,  nicht  mehr 
langer  zweifeln  zu  können.    Seine  Ueberzeugung  bildete 
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sich  nämlich  immer  mehr  dahin  aus,    dafs  Gott  selbst  die 
heiligen  Schriften  verfafst  'und   alle  Religionsschriften  der 
Juden,  Christen,   Muhamedaner  und  Heiden  ihre  alleinige 
Quelle  in  Gott  hätten,  welche  bis  dahin  buchstäblich  ver- 
standen worden  wären,  aber  nur  geistig  und  ihrem  inneren 
Sinne  gemäfs  gedeutet  werden  dürften.    Wenn  also  in  den 
Religionsschriften  der  Juden  und  Christen  von  dem  Sünden- 
falle der  ersten  Menschen,  von  den  wunderbaren  Führungen 
des  Judischen  Volkes,  so  wie  von  der  Kreuzigung  und  Auf- 
erstehung Christi  geredet  werde,  so  sey  diefs  alles  nur  Al- 
legorie oder  bildliche  Darstellung,  welche  erst  nach  Abstrei- 
fung der  historischen  Hülle  den  ächten  Kern  der  Wahrheit 
darbiete.   Nun  aber  komme  die  Zeit  hervor,  wo  solche 
Allegorie  werde  erklärt,    der  innere  Sinn  der  heiligen 
Schriften  aufgeschlossen  und  dadurch  zwischen  allen  Reli- 
gion* verwandten  eine  nähere  Verbrüderung  gestiftet  werden« 
Der  Mann  aber,  der  dieses  grofse  Werk  zur  Ausführung 
bringen  solle,  sey  kein  anderer,  als  der  verheifsene  Elias, 
der  am  Ende  der  Tage  kommen  werde.   Diese  Ansicht, 
welche  nach  seiner  Meinung  noch  nie  in  eines  Menschen 
Seele  gekommen  war,  schien  ihm  selbst  so  grofs  und  wun- 
derbar und  auf  eine  so  außerordentliche  Weise  in  seiner 
Seele  hervorgerufen,  dafs  er  sich  um  so  mehr  für  den  von 
Gott  bestimmten  Elias  oder  Messias  betrachtete,  da  der 
ganze  Zeitzirkel  auf  ihn  als  auf  eine  wichtige  Person  hin- 
zuweisen und  die  grofsen  politischen  Bewegungen  auf  eine 
baldige  Auflosung  der  Dinge  zu  zielen  schienen. 

Zuerst  beschäftigte  er  sich  mit  der  Erklärung  des  ersten 
Buches  Mose.  Indem  er  aber  allen  historischen  Glauben 
beseitigte,  so  machte  er  sich  bei  seiner  Schrifterklärung 
leichtes  Spiel,  und  er  konnte  nun  überall  her  Materialien 
zur  Ausführung  seines  Systems  zusammentragen«  Nachdem 
er  sich  von  allen  Geschäften,  welche  ihm  ßrod  gaben,  los- 
gesagt hatte:  so  verliefs  er  die  geräuschvolle  Handelsstadt 
und  zog  sich  in  die  Einsamkeit,  in  seine  Heimath,  zurück, 
fthne  Zweifel  machte  er  zuerst  seine  Geschwister  mit  der 
grofsen  Sendung  bekannt,  die  er  erhalten  zu  haben  wähnte. 
Während  aber  einige  derselben  schwärmerische  Anhänger 


Digitized 


232  V.  Keller:  Daniel  Müller, 

der  neuen  Lehre  wurden  und  diese  Vorliebe  zum  Theil  auf 
ihre  Nachkommen  vererbten,  traten  andere  von  ihnen  als 
entschiedene  Gegner  dieser  Offenbarung  auf.  Ein  Lied,  das 
er  in  jener  Zeit  dichtete,  und  welches  mir  einmal  ja  der 
Handschrift  zu  Gesicht  gekommen  ist,  drückt  recht  klar  die 
tiefe  Wehmuth  aus,  welche  diese  Mifskennung  des  vermein- 
ten Berufes  in  seiner  Seele  erweckte. 

Nachdem  er  in  seiner  Heiinath  und  in  dem  benachbar- 
ten Berleburg^  jenem  glücklichen  Asyle  aller  religiösen  Dis- 
sidenten und  Schwärmer,  einige  Jahre  zugebracht,  seine  re- 
ligiösen Ansichten  hinlänglich  begründet  und  auch  wohl 
einen  Kreis  Gleichgesinnter  gesammelt  haben  mochte:  so 
hielt  er  die  Zeit  für  herangekommen,  wo  entscheidende 
Schritte  gethan  werden  mtifsten.  Sein  Blick  fiel  auf  den  Kö- 
nig von  Preufsen,  Friedrich  den  Grofsen,  der  durch 
sein  ausgezeichnetes  Genie  und  durch  seinen  weit  verbrei- 
teten Kriegsruhm  die  Bewunderung  aller  Zehgenossen  auf 
Bich  zog.  Im  Anfange  des  Jahres  1761  machte  er  sich  auf 
den  Weg,  um  dem  Könige  persönlich  seine  neuen  Offen- 
barungen in  der  Handschrift  zu  überreichen,  und  ihn  um 
grofsmüthige  Beschützung  dieser  heiligen  Angelegenheit  zu 
bitten.  Wahrscheinlich  traf  er  den  König  in  Leipzigs  wo 
derselbe  damals  in  den  Winterquartieren  lag«  Auf  welche 
Weise  er  sich  dem  Könige  genähert  habe ,  ist  mir  unbe- 
kannt, da  er  in  seinen  Schriften  aus  sehr  begreiflichen 
Gründen  nur  ungern  dieser  Reise  und  des  dadurch  veran- 
lafsten  harten  Geschickes  gedenkt.  Genug,  der  König  hielt 
ihn  in  der  am  6ten  Februar  1761  gestatteten  Audienz  für 
einen  Schwärmer,  der  eine  neue  Religion  stiften  wolle;  und 
da  er  an  den  vorhandenen  schon  mehr  als  genug  haben 
mochte,  so  liefs  er  ihn  arretiren  und  vermuthlich  in  ßlag- 
deburg  gefänglich  einsperren.  Auch  erhielt  er  nach  der 
Volkssage  das  Paulinische:  Vierzig  Streiche,  weniger  Eins. 
Neun  Wochen  mufste  er  im  Kerker  schmachten,  bekam 
nicht  einmal  Brod  und  Wasser  unentgeltich,  und  mufste, 
seiner  Haft  endlich  entlassen,  auf  der  Rückreise  mit  dem 
schrecklichsten  Mangel  kämpfen.  Kein  Wunder,  dafs  sich 
seine  grofse  Verehrung  für  den  König  in  einen  unbeschreib- 
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liehen  Hais  gegen  denselben  verwandelte,  und  dafs  er  ihn 
nun  für  den  Antichristen  ansah,  welcher  der  Auflösung  der 
Dinge  vorausgehen  müsse.  Vierzig  Deutsche  Meilen  machte 
er  zu  Fufs,  und  er  kam  im  Juni  arm  und  entblöfst  in  seiner 
Heimath  wieder  au.  Die  Taschenuhr,  Kleidungsstücke  und 
Alles,  was  er  sonst  entbehren  konnte,  hatte  er  verkaufen 
müssen,  um  nur  seine  Rückreise  beendigen  zu  können. 
Gute  Freunde,  wahrscheinlich  in  Diiienburg  und  der  Umge- 
gend, unterstützten  ihn ,  dafs  er  wenigstens  das  Notdürf- 
tige wiedererhielt. 

Nach  diesen  Stürmen  dachte  er  nun  zu  ruhen,  indem  er 
hoffte,  dafs  sich  Alles  von  selbst  zum  Besten  neigen  würde. 
Aber  sein  unruhiger  Geist  trieb  ihn  von  Neuem  in  die 
Welt,  und  so  finden  wir  ihn  denn  im  Frühjahre  1762  auf 
einer  Dänischen  Insel,  wo  er  sich  bei  einem  Propste  6)  auf- 
hält. Dort  erlernt  er  die  Hebräische  und  Chaldäische  Sprache 
ohne  allen  mündlichen  Unterricht,  und  er  soll  diese  Sprachen 
so  schnell  erlernt  haben,  dafs  er  schon  nach  einigen  Wochen 
das  erste  Buch  Mose  aus  dem  Urtexte  übersetzte,  sich  dann 
aber  mit  dem  Buche  Hiob  und  dem  Propheten  Daniel  be- 
schäftigte.  Auch  begleitete  ihn  von  nun  an  ein  Psalterion 
in  Hebräischer  Sprache  auf  allen  seinen  Reisen,  und  er 
schätzte  dieses  Buch  der  heiligen  Schrift  besonders  hoch, 
da  es  ihm  für  seine  oft  niedergedrückte  Gemüthsstimmung 
reichlichen  Trost  darbot    Im  Spätherbste  verläfst  er  die 
Dänische  Insel  und  schifft  nach  dem  benachbarten  Holstei- 
nischen über,  wo  er  seine  Wohnstätte  bei  einem  Manne 
fand,  der  bald  sein  treuer  Anhänger  wurde,  und  es  auch  bis  an 
sein  Ende  geblieben  ist.    Die  Schriften,  welche  er  von  hier 
aus  in  die  Welt  gehen  liefs,  sind  immer  aus  dem  Thale 
Josaphat  datirt.   Ob  wir  diesen  Aufenthaltsort  in  der  Nähe 
von  Eutin  oder  Neustadt  zu  suchen  haben,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.   Er  scheint  wenigstens  einen  sehr  sichern 
Zufluchtsort  daselbst  gefunden  zu  haben;  denn   wenn  er 
sonst  nirgends  mehr  ganz  sicher  war,   zieht  er  sich  immer 
wieder  hierher,  in  die  Verborgenheit,  zurück. 

0)  Wer  dieser  Dänische  Propst  gewesen  tey,  ist  mir  UMliekatmt ,  ei 
*ird  nur  Dr. ...  in  Tr.  beietchaet. 
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Müllers  Bemühen,   angesehene  Männer  für  seine  Re- 
ligionsansichten zu  gewinnen,  war  übrigens  nicht  ganz  ohne 
Erfolg  geblieben ;    denn  zu  allen  Zeiten  hat  es  die  Erfah- 
rung gelehrt,  dafs  weder  Stand  noch  Bildung  vor  religiöser 
Schwärmerei  bewahren.   Müller  erwähnt  nämlich  aus  die- 
ser Zeit  den  Minister  eines  grofsen  Fürsten,  der  Kenntnifs 
von  seinen  Religionsansichten  bekommen  und  ihn  aus  der 
Ferne  durch   reichliche   Geldsendungen  unterstützt  habe. 
Wer  indessen  dieser  Mann  gewesen  sey,  an  welchem  Hofe 
wir  ihn  zu  suchen  haben,  läfst  sich  nicht  ausmiiteln,  da 
Müller  den  Namen  desselben  absichtlich  verschweigt«  Je- 
doch mufste  dieser  Gönner  um  das  Jahr  1764  gestorben 
seyn,  da  Müller  damals  dessen  frühes  Ableben  für  die  gute 
Sache  sehr  schmerzlich  beklagt.    Noch  einmal  wollte  er 
einen  Versuch  machen,  seiner  Angelegenheit  Eingang  am 
Hofe  zu  verschaffen.   Er  fafste  nämlich  seine  Glaubens- 
grundsätze in  eine  kurze  Uebersicht  zusammen,  und  schickte 
sie   nach    Kopenhagen    an    den   König   von  Dänemark. 
Friedrich  V*  safs  damals  auf  dem  Throne,  und  der  Staat 
blühte   unter  der  Leitung  des   trefflichen  Bernstorf  f. 
Müllers  Religionsansichten   mögen  aber  dort  wenig  Bei- 
fall gefunden  haben,  und  man  scheint  beinahe  aufmerksam 
auf  diesen  Schwärmer  geworden  zu  seyn;  denn  er  verläfst 
plötzlich  Holstein  und  schifft  nach  dem  freieren,  unab- 
hängigen Danzig  über.   Dort  angekommen,  fand  er  auch 
die  beste  Gelegenheit,  sich  seinen  Unterhalt  erwerben  zu 
können.  Indessen  mochte  ihm  sein  Aufenthalt  in  der  Nähe 
der  Preufsischen  Staaten,  die  er  nicht  mehr  betreten  durfte, 
gefahrvoll  erscheinen.   Er  hatte  daher  nicht  lange  in  dieser 
Stadt  Ruhe,  und  wir  finden  ihn  bald  wieder  an  seiner  frü- 
heren Wohnstätte  in  Höhtet». 

Seit  1763  war  ein  Bruder  von  Müller,  ein  schwärmeri- 
scher Anhänger  der  neuen  Offenbarung,  aus  seiner  lleimath 
in  Holstein  eingewandert,  um  in  der  Nähe  seines  Bruders 
die  Entwickelung  der  Dinge  abzuwarten.  Da  nun  mittler- 
weile der  oben  erwähnte  Minister  gestorben  war  und  da- 
durch alle  Unterstützung  aufhörte,  die  Fürsten  aber  von  die- 
ser Sache  Nichts  wissen  wollten,  und  seine  Anhänger  gleich- 
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gültiger  gegen  ihn  geworden  seyn  mochten :  so  entschliefst 
sich  sein  Bruder,  siebzig  Deutsche  Meilen  nach  seiner  Hei- 
math  und  wieder  zurück  zu  wandern,  um  an  dein  Geburtsorte 
einige  Güterstücke  zu  verkaufen  und  unsern  Schwärmer  von 
dem  dafür  gelöseten  Gelde  zu  unterstützen. 

Müller  hatte  nun  Geld  und  konnte  ruhig  und  ungestört 
arbeiten.  Er  beschlofs,  seine  Offenbarungen  in  einem  ausfuhr- 
lichen Werke  niederzulegen,  dem  er  den  Titel:  Buch  der 
TFelt,  gab.  Er  mufs  damals  sehr  angestrengt  gearbeitet  haben  j 
denn  vom  September  bis  zum  December  hatte  er  drei  starke 
Bände  des  ersten  Theils  vollendet.  In  diesem  ausführlichen 
Werke  suchte  er  seine  Religionsansichten  in  ein  System  zu 
bringen,  theilte  seine  Philosopheine  über  Gott  und  Well- 
Schöpfung  mit,  zeigte,  dafs  alle  Religio ns Schriften  der  Hei- 
den ,  Juden  uud  Muhamedaner  eben  so  gut  von  Gott  her- 
führten, als  die  heiligen  Religionsurkunden  der  Christen, 
und  dafs  es  nur  einer  richtigeren  Auslegung  bedürfe,  um 
die  bis  dahin  getrennten  Religionen  in  eine  Kirche  zu  ver- 
einigen. 

Da  er  sich  indessen  nach  Beendigung  dieses  Werkes 
den  Winter  über  an  seinem  Wohnorte  nicht  durchzubringen 
hoffen  durfte:  so  nahm  er  sich  vor,  nach  Flensburg  an  der 
Ostsee  zu  reisen,  wohin  er  12  Meilen  hatte,  um  sich  da  den 
Winter  über  durch  Unterrichtgeben  in  Sprachen  zu  ernäh- 
ren.  Er  fand  zwar  daselbst  hinlängliche  Beschäftigung : 
allein  Flensburg  schien  ihm  doch  nicht  der  rechte  Ort  für 
seine  Bestrebungen  zu  seyn,  daher  er  im  nächsten  Jahre ,  die 
Stadt  wieder  verliefs,  und  von  nun  an  hatte  er  oft  mit  dem 
drückendsten  Mangel  zu  kämpfen.  Schon  fafste  er  den  Ent- 
schlufs,  die  ganze  Sache  aufzugeben  und  sein  verfafstes 
Buch  der  Welt  zu  verbrennen,  als  er  mit  einem  angesehe- 
nen Mann  in  Verbindung  trat,   der  von  Müllers  Offenba- 
rungen Kenntnifs  erhalten  hatte  und  ihn  daher  kennen  zu 
lernen  wünschte.    Da  Müller  durch   seine  Persönlichkeit, 
durch  seine  feine  Bildung,  so  wie  durch  sein  musikalisches 
Talent  sehr  einzunehmen  wufste:   so  machte  er  auf  den 
vornehmen  Unbekannten  einen  sehr  grofsen  Eindruck  und 
bahnte  sich  dadurch  den  Weg,  ihn  für  seine  religiösen  An- 
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sichten  zu  gewinnen.  Dieser  Mann  wurde  auch  ein  eifriger 
Anhänger  der  neuen  Offenbarung,  und  wahrscheinlich  lei- 
stete er  zum  Theil  die  bedeutenden  Geldzuschüsse,  welche 
zur  Herausgabe  der  zahlreichen  Schriften  Müllers  erforder- 
lich waren,  Herr  von  Cos  sei  auf  dem  Hofe  Reppenha- 
btnt)i  Amts  Grevismühlen,  im  Herzogthume  Mecklenburgs 
soll  dieser  Gönner  gewesen  seyn,  der  auch  später  mehrere 
Schriften  in  Müllers  Geiste  verfafste  und  sich  in  denselben 
stets  Jonathan  Greis  unterschreibt.  Eben  so  Wird  ein 
Herr  von  L.  in  der  Gegend  von  Lippstadt  zu  seinen  sehr 
begeisterten  Anhängern  gezählt. 

Durch  den  Beitritt  und  die  Unterstützung  solcher  Män- 
ner erhielt  Müllers  Sache  eine  weit  günstigere  Richtung, 
und  er  sah  sich  nun  bald  in  eine  Lage  versetzt,  in  welcher 
er  mit  Ruhe  und  Freudigkeit  wieder  arbeiten  konnte.  Die 
genauere  Verbindung  mit  reichen  und  angesehenen  Männern 
hatte  auch  die  Folge,    dafs  das  oben  erwähnte  Buch  der 
Welt  im  Druck  erscheinen  konnte.     Wahrscheinlich  wurde 
es  im  Geheimen  zu  Lübeck  gedruckt  und  von  da  aus  an 
verschiedene  Ruchhandlungen  in  Deutschland,  Holland  und 
Schweden  versendet.    Da  Müller  aber  bei  der  antikirchli- 
chen Richtung  dieser  Schrift  nicht  wagen  durfte,  öffentlich 
damit  aufzutreten:  so  nannte  er  seinen  Namen  nicht,  son- 
dern unterschrieb  sich  nur  Elias.   Auf  diese  Weise  wurde 
es  ihm  möglich,  seine  Partei  weit  schneller  zu  verstärken 
und  sich  auch  in  entfernteren  Gegenden  Anhänger  zu  ver- 
schaffen. , 

An  den  Orten ,  wo  er  sich  aufhielt,  pflegte  er  gewöhn- 
lich Conventikel  zu  bilden ,  indem  er  mit  seinen  Anhängern 
sich  öfters  versammelte,  und  er  suchte  sich  durch  Erklärung 
der  heiligen  Religionsurkunden  und  durch  Erzählnug  seiner 
merkwürdigen  Schicksale  Eingang  in  die  Herzen  seiner 
Umgebung  zu  bahnen.  Da  ihm  sehr  Viel  zu  Gebote  stand, 
den  erwünschten  Eindruck  hervorzubringen,  und  ihn,  neben 
einer  vorteilhaften  Körperbildung,  eine  gewisse  Anmuth  in 


7)  Vielleicht  Reppcnhagen,  du  sich  mit  /tagen  die  Kamen  vieler  ade- 
ligen Güter  in  Holstein  endigen. 
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seinem  Wesen,  nebst  hoher  Kraft  der  Rede  unterstützte: 
so  mochte  er  wohl  selten  seine  Absicht  verfehlen,  und  an 
vielen  Orten  zählte'  er  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  ihm 
sehr  ergebener  Anhänger.  Dabei  war  seine  Lebensweise 
einfach  und  sein  betragen  in  hohem  Grade  sittlich;  und 
wenn  er  allerdings  in  seinen  früheren  Lebensjahren  durch 
die  Lebhaftigkeit  seines  Temperamentes  zu  manchen  Verir- 
ruDgcn8)  hingerissen  worden  war,  so  mufste  ihm  doch  sein 
jetziges  Betragen  viele  stille  Verehrer  sichern.  Die  mit 
seinen  Anhängern  angeknüpfte  Verbindung  suchte  er  dann 
später  durch  Briefwechsel  und  durch  Uebersendung  seiner 
herausgekommenen  Schriften  zu  unterhalten.  —  Es  konnte 
nicht  fehlen,  dafs  solche  geheime  Zusammenkünfte  von  der 
Geistlichkeit  mit  Mifstrauen  betrachtet  und  von  der  Obrig- 
keit polizeilich  gehindert  wurden,  da  sie  den  Consistorial- 
verordnungen  entgegen  waren.  Denn  wenn  auch  nach  dem 
Principe  des  Protestantismus  Niemand  in  seiner  individuel- 
len Ueberzeugung  gestört  werden  darf,  so  begünstigt  er 
doch  keinesweges  dergleichen  Schwärmereien,  er  sucht  viel- 
mehr solchen  Ueberspannungen  durch  zweckraäfsige  Maafs 
regeln  entgegen  zu  arbeiten.  Hierdurch  brach  eine  neue 
Reihe  von  Trübsalen  über  Müller  herein ,  die  ihn  bis  da- 
hin wenig  angefochten  hatten.  Er  wurde  nämlich  überall, 
wo  er  sich  einige  Zeit  aufhielt ,  sorgfältig  beobachtet,  ja 
selbst  polizeilich  verfolgt  und  nicht  selten  eingezogen.  Er 
selbst  läfst  sich  in  einer  seiner  Schriften9)  also  darüber 
vernehmen:  „In  der  Woche,  da  nach  der  Kirchenordnung 


8)  Siehe  Buch  der  Welt,  Band  2.  S.  G7G.  Hier  spricht  er  mit  Schmerz 
von  diesen  Verirrungen,  die  er  aber  keinesweges  verheimlichen  zu  dürfen 
meint,  da  bald  Alles  ans  Licht  kommen  werde.  Ks  waren  Liebeshändel, 
wozu  er  bei  seinem  früheren  Aufenthalte  an  Höfen  durch  seine  einneh- 
mende Körpergeslalt  leicht  Veranlassung  finden  mochte.  Daher  schreibt 
sich  zum  Theil  wohl  auch  sein  späterer  Ekel  vor  dem  Hofleben*  In  einer 
für  seinen  Freund,  Herrn  von  L.  in  Westpbalen.  verfafsten  Selbstbiogro 
phie ,  die  aber  nicht  im  Druck  erschienen  noch  mir  in  der  Handschrift  zu 
Gesicht  gekommen  ist,  scheint  er  das  Hofleben  der  damaligen  Zeit  sehr 
Wahr  dargestellt  und  seiner  eigenen  Verirrungen  nicht  geschont  zu  hüben. 

9)  Dag  ttoige  Evangelium,  S.  108. 
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den  folgenden  Sonntag  das  Evangelium  Johannes  im  Ge- 
fängnifs  war,  safs  ich  Abends  in  meiner  Stube  und  schrieb 
an  dem  Prediger  Salomo ,  da  ich  über  dem  Schreiben  weg- 
geholt und  in  Arrest  geführt  wurde.  Man  sagte  mir,  dafs 
meine  Stube  und  Alles  sollte  versiegelt  werden.  Ich  mufste 
vierzig  Tage  gefangen  sitzen,  in  welcher  Zeit  keiner  mei- 
ner Freunde  zu  mir  gelassen  wurde,  so  dafs  ich  also 
fürchten  mufste,  o*afs  meine  Schriften  wären  weggenommen 
worden,  weshalb  meine  Freunde  viel  Dngemach  auszuste- 
hen hätten.  Jedoch  vernahm  ich  später  zu  meiner  Verwun- 
derung, dafs  meine  Freunde  die  Scriptureu  auf  die  Seite 
gebracht  hatten,  ehe  die  Stube  versiegelt  worden  war.  Da 
man  mir  kein  Verbrechen  nachweisen  konnte,  so  wurde  ich 
wieder  in  Freiheit  gesetzt."  Noch  übler  beinahe  wäre  es 
ihm  im  Jahre  1770  in  Hamburg  ergangen.  Er  hatte  näm- 
lich den  Mann ,  bei  dem  er  wohnte ,  in  seine  Geheimlehre 
eingeweiht,  mit  dem  Ersuchen,  die  Sache  einstweilen  zu 
verschweigen.  Da  dieser  bald  in  ihm  jenen  Unbekannten 
zu  erkennen  meinte,  dem  unter  dem  versteckten  Namen 
Elias  nachgestellt  wurde,  und  der  allem  Anscheine  nach 
sehr  reichliche  Unterstützungen  von  angesehenen  und  wohl- 
habenden Männern  erhielt:  so  drohete  er  ihn  der  Obrigkeit 
zu  verrathen,  wenn  er  nicht  ein  Lösegeld  von  30,000  Tha- 
lern entrichte  1  °).  Diese  Summe  erschien  Müllern  doch  zu 
hoch.  Wiewohl  man  Wache  ausgestellt  hatte,  so  hielt  er 
es  doch  für  gerathener,  sich  zu  entfernen.  Er  entkam 
auch  mit  Hinterlassung  seiner  sämmtlichen  Effecten  und 
einer  Menge  Druckschriften  glücklich,  er  mufste  jedoch  bei 
dunkler  Nacht  in  Sturm  und  Hegen  umherirren.  Noch  in 
späteren  Jahren  konnte  er  nicht  ohne  Grauen  an  jene  Nacht 
zurückdenken.  —  Seit  dieser  Zeit  hatte  er  auch  nirgends 
mehr  eine  bleibende  Stätte,  und  wir  finden  ihn  bald  in  der 
Gegend  von  Hamburg  und  Lübeck,  bald  in  Westphalen 
und  in  der  Pfalz.  Durch  diese  Verfolgungen  scheint 
aber  die  Zahl  seiner  Anhänger  weit  eher  vermehrt  als 


10)  Dat  ewige  Evangelium,  S.  120,  Welch»  eine  Begünstigung  MüJieTi 
von  Seilen  reicher  Männer  wird  hieraui  emiculbar  ! 
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vermindert  worden  zu  seyn,  und  die  Confiscation  Seiner 
Schriften,  welche  in  Gothenburg  durch  den  Magistrat  vor- 
genommen wurde,  machte  nur  seine  Freunde  desto  beharr- 
licher. Seine  literarische  Thätigkeit  war  indessen  in  dieser 
Periode,  wie  man  aus  dem  unten  folgenden  Verzeichnisse 
seiner  Schriften  ersehen  wird,  äulserst  grofs,  und  er  lief« 
beinahe  in  jedem  Jahre  meistens  sehr  ausführliche  Werke 
erscheinen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  werde,  hatte  er  dem  Juden* 
thume  gleiche  Vollkommenheit,  wie  dem  Christenthome,  ein~ 
geräumt.  Den  Kanon  der  Bücher  des  Alten  Testamentes  hatte 
er  dadurch  erweitert,  dafs  er  auch  den  Talmud  und  einige 
andere  Schriften  der  Rabbinen  für  göttlich  erklärte.  Er  liefs 
daher  seit  1770  mehrere  erläuternde  Schriften  über  den 
Gottesdienst  der  Juden,  über  den  Talmud  u.  s.  w.  folgen, 
und  lieferte  auch  eine  Uebersetzung  der  Schrift  eines  Spa- 
nischen Rabbinen,  des  Rabbi  ßechai,  über  die  Pflichten 
den  Herzens.  In  den  Schriften  der  Rabbinen  verräth  er 
eine  grofse  ßelesenheit,  und  es  scheint  fast,  dafs  er  mit 
verschiedenen  Jüdischen  Gelehrten  in  nähere  Verbindung 
getreten  war,  wozu  er  bei  seinem  Aufenthalte  in  grofsen 
Städten  leicht  Gelegenheit  finden  mochte.  Ueberhaupt  spricht 
er  mit  der  gröfsten  Verehrung  von  dem  Juden  thume,  und 
er  kann  es  den  Christen  gar  nicht  verzeihen,  dafs  sie  die 
Bekenner  jener  Religion  so  oft  verfolgt  und  in  eine  so  ab- 
hängige, gedrückte  Lage  versetzt  hätten.  Ob  er  sich  durch 
diese  in  jenen  Zeiten  wohl  sehr  seltene  Vorliebe  für  das 
so  vielfach  gemifshandelte  Volk  der  Juden  auch  Anhänger 
unter  demselben  verschafft  habe,  ist  mir  unbekannt.  Aur 
will  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  er  in  Altona  mit 
dem  damaligen  Oberrabiner  Jonathan  Eibeschütz,  in 
Gegenwart  anderer  Juden',  eine  merkwürdige  Unterredung 
hatte,  welche  die  Versammlung  in  dem  Grade  anzog,  dafs 
man  ihn  bat,  länger  bei  ihnen  zu  verweilen  und  sich  ih- 
nen zu  erkennen  zu  geben,  und  noch  beim  Weggehen 
suchten  sie  ihn  am  Arme  festzuhalten,  um  ihn  dazu  zu 
bewegen.  Allein  er  empfahl  sie  Gott  und  ging  ungekannt 
von  ihnen. 
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An  Müller  haben  wir  bereits  bemerkt,  dafs  ihn  die 
auffallendsten  Folgerungen,  sobald  sie  nur  richtig  aus  sei- 
nem Principe  hervorgingen,  nicht  zurückhalten  konnten,  in 
seinen  Untersuchungen  weiter  zu  gehen ,  und  gern  hatte  er 
aus  diesem  Grunde  seine  früheren  Vorurtheile  gegen  das 
Judenthum  aufgegeben.  Da  aber  auch  jenem  Principe  ge- 
mäfs  die  Muhamt  dänische  Religion  in  seinen  Augen  eine 
hohe  Bedeutung  haben  mufste,  so  machte  er  sich  auch  mit 
dem  Koran  bekannt,  und  er  liefs  1771  die  Schrift:  der  AI" 
koran  Muhameds  in  der  Offenbarung  Jeiu  Christi^  erschei- 
nen. Er  selbst  verstand  die  Arabische  Sprache  nicht,  sondern 
bediente  sich  der  Uebersetzung  von  Salomon  Schwei- 
gerin Nürnberg*  Vielleicht  hat  der  Koran,  aufser  den 
Bekennern  des  Islams  selbst,  noch  nie  einen  solchen  Ver- 
ehrer gefunden,  als  an  Müller;  denn  die  Göttlichkeit  die- 
ser Schrift  stand  ihm  aufser  Zweifel,  und  er  fällt  daher  mit 
einer  aufserordentliehen  Heftigkeit  über  den  Uebersetzer 
her,  weil  derselbe,  dem  Geiste  der  früheren  Zeit  gemäfs, 
die  Aussprüche  Muhameds  als  betrügerisch  darzustellen 
gesucht  hatte.  In  dem  angeführten  Werke  suchte  er  den 
Koran  nach  seinem  innern  Sinne  zu  deuten  und  in  Har- 
monie  mit  den  heiligen  Schriften  der  Christen  und  Juden  zn 
bringen. 

Bei  dieser  literarischen  Thätigkeit  konnte  er  der  Auf- 
merksamkeit verschiedener  kritischen  Institute  nicht  entgehen, 
und  er  selbst  klagte  darüber ,  dafs  man  bei  Beurtheilang 
seiner  Schriften  hier  und  da  einige  Worte  und  Reden  ver- 
stümmelt herausreifse  und  auf  gehörige  Verbindung  und  Be- 
deutung gar  keine  Rücksicht  nehme,  ja,  dafs  ihn  einige 
Blätter  für  verschlagen  und  listig,  andere  aber  für  dumm, 
unsinnig  und  rasend  ausschreien.  Er  fand  sich  daher  veran- 
lafst,  einige  seiner  Schriften  an  mehrere  Theologen,  wie  an 
Spalding  und  Sack  in  Berlin,  an  Jerusalem  in  Braun- 
schweig, an  Cr  am  er  in  Kiel,  an  O  ettinger  in  Schwa- 
ben und  an  Lavater  in  der  Schweiz  zu  senden  und  sich 
ihr  Urtheil  abzubitten«  Diefs  fiel  indessen  bei  dem  merk- 
würdigen Universalismus,  welcher  in  diesen  Büchern  ver- 
theidigt  wurde,  und  bei  dem  Messiasamte,  das  der  Verfasser 
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derselben  in  Ansprach  nahm,  nicht  gunstig  aus.  O Ot- 
ting er  antwortete,  der  Tod  werde  ihm  die  Augen  offnen; 
Lavater  und  Cr  am  er  urtheilten  noch  strenger.  In  der 
Anzeige  dreier  Schriften  von  ihm  in  der  Allgemeinen  deut- 
sehen  Bibliothek,  24.  B.  2.  St.  (1775)  S.  581  —  Ö83.,  Gz.  un- 
terzeichnet, wurden  dieselben  als  theologische  Curiosa,  der 
"Verfasser  aber  als  ein  gutmüthiger  Schwärmer  dargestellt, 
was  unsern  Müller  wohl  am  meisten  empören  mochte. 

Da  diese  Schriften  meistens  in  einer  populären  Sprache 
geschrieben  waren,  welche  die  weniger  Gebildeten  sehr  anzog: 
so  fanden  sich  mehrere  Geistliche  veranlafst,  vor  diesen 
Schriften  zu  warnen,  was  besonders  in  der  Schrift:  Briefe 
an  meine  Glaubensgenossen  in  Hamburg,  auf  eine  ironische 
Weise  geschah11);  ja,  ein  öffentliches  Blatt  sprach  im 
vollen  Zeloteneifer  den  unchristlichen  Wunsch  aus,  dafs  der 
Teufel  dem  Verfasser  dieser  Schriften  möchte  die  Seele 
aus  dem  Leibe  gerissen  haben.  In  der  Lemgoer  Bibliothek 
der  neuesten  Deutschen  Literatur,  worin  die  Schrift  Mul- 
lers: Der  feste  Grund  der  Wahrheit  und  Göttlichkeit  de» 
Wertet  Gottes  gegen  die  Freigeister  und  Bibelstürmer 
der  jetzigen  Zeit,  recensirt  wurde ,  heifst  es  unter  Anderm : 
„Ein  unglaubliches  Phänomen  im  Jahre  1773!  Der  Verfas- 
ser scheint  die  Bibel  retten  zu  wollen  gegen  die  Naturali- 
sten; aber  er  ist  selbst  der  schlimmste  Naturalist.  Doch 
nein,  dieser  Name  ist  zu  honorabel  für  ihn,  ich  will  ihm 
keinen  Nanren  geben;  aber  ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  sa- 
gen, wenn  ich  behaupte :  er  ist  rasend."  —  „Wirklich  kann 
man,  so  ernsthaft  thut  er  bisweilen,  nicht  immer  glauben, 
dafs  es  Spott  sey.  Aber  dann  hat  er,  der  Vertheidiger  der 
Vernunft,  alle  Vernunft,  und  der  Eiferer  für  Gottes  Wort 
allen  Glauben  an  Gottes  Wort,  wie  es  scheint,  abgeschwo- 
ren, wenn  er  Jesus  immer  nur  für  das  Wort  Gottes,  für 
die  Lehre  und  zwar  blofs  für  die  Lehre  erklärt,  welche 


1 1)  Mflll«r  beklagt  lieh  über  diesei  Buch  in  der  Schrift :  Das  Licht 
in  der  Fintterni/$9  1770,  Sonst  ist  ei  mir  weiter  nicht  bekannt. 

12)  Muller  führt  in  ieiner  Schrift:  Da$  Licht  in  der  Finiternifi, 
S.  264.,  die  Frankfurter  gelehrte  Zeitung  an. 

Mist,  theol.  Zeüschr.  IV.  2.  10 
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geistlicher  Weise  gekreuzigt  und  von  den  Todten  auf- 
erstanden sey."  —  „Wenn  der  Zweck  seirtes  Buches  ge- 
wesen wäre,  die^Schrift  auf  die  allerboshafteste ,  schlaue- 
ste  Weise,  wie  nur  möglich,  lächerlich  zu  machen,  so 
liefse  sich  dann  alles  erklären.  Aber  meine  Seele  komme 
nicht  in  sein  Geheimnifs  —  und  wäre  es  zu  viel,  wenn 
man  auf  ihn ,  der  immer  das  Wort  Antichrist  im  Munde 
führt,  dieses  Wort  anwenden  wurde:  Wer  ist  der  Antichrist, 
als  nur  der,  der  da  leugnet,  dafs  Jesus  Christus  sey  ins 
Fleisch  kommen?  Wahrlich,  dergleichen  Schriften  sind  so 
viel,  als  das  Signal  zu  einer  allgemeinen  —  was  meinet 
ihr,  das  ich  sagen  wolle  ?  —  zu  einer  allgemeinen 
Wachsamkeit.  O!  es  ist  Zeit,  Brüder,  dafs  wir  ernsthaft 
werden  und  Menschentand  von  Gottes  Offenbarung  sondern, 
dafs  nicht  beides  mit  einander  zu  Grunde  gehe." —  Durch 
dergleichen  Aeufserungen  suchte  man  sich  über  diese 
anonymen  Schriften  Luft  zu  machen,  von  deren  Verbreitung 
man  nur  nachtheilige,  Folgen  für  die  Sache  des  Christen- 
thums fürchten  zu  müssen  glaubte.  Besonders  war  es  den 
Recensenten  unbegreiflich,  wie  eine  so  grofse  Verehrung 
der  heiligen  Schrift  mit  einem  so  seltsamen  Universalismus 
und  der  Verwerfung  der  sichtbaren  Kirche  in  Verbindung  zu 
bringen  sey.  Eben  so  wurden  im  20.  Stück  des  2.  Bandes 
der  Freiwilligen  Beiträge  zu  den  Hamhurgischen  Nachrichten 
aus  dem  Reiche  der  Gelehrsamkeit,  Jahrg.  1771,  so  wie  in 
den  folgenden  Jahrgängen,  mehrere  Schriften  Müllers  beur- 
theilt,  und  ein  Kecensent,  wahrscheinlich  Professor  Dusch 
zu  Altona,  beschliefst  seine  Beurtheilung  mit  den  Worten: 
,  0  medtci,  medicil  mediam  pertnndite  venamf 
Wir  fügen  hier  aus  derselben  Zeitschrift,  den  8.  Sept. 
1775,  die  Hecension  einer  Schrift  Müllers  bei,  weil  sie  uns 
fiber  dessen  literarisches  Wirken  einen  nähern  Auf schlufs 
giebt.  Sie  lautet  so  :  „Der  Schwärmereyen  in  der  Religion 
sind  wir  seit  einigen  Jahren  schon  so  sehr  gewohnt  wor- 
den, dafs  es  uns  gar  nicht  befremdet,  wenn  wir  auch  die 
allerwunderbarlichsten  Grillen  lesen.  Eine  Grille  von  der 
Art  ist  es,  wenn  ein  neuerer  Schwärmer,  der  unter  uns  auf- 
getreten ist,  mit  vieler  Zuversicht,  behauptet,  dafs  im  Jahre 
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1774  der  Antichrist  erschienen  ist,  dafs  dieser  Antichrist  in 
dem  jetzigen  Jahre  1775  wieder  gestürzet  wird,  und  dafs 
hierauf  nach  dem  Jahre  1776  die  Zeichen  von  dem  jüngsten 
Tag  erscheinen,  der  jüngste  Tag  selbst  1777  hereinbrechen 
soll.« 

„Denn  nach  S.  212  einer  bald  zu  nennenden  Schrift 
soll  der  Messias  1777  in  seinem  Königreich  seyn,  wo  al- 
les Leiden  dieser  Zeit  und  die  Zeit  selbst  ein  Ende  hat. 
Von  dem  Antichrist  macht  er  uns  eine  Beschreibung,  die 
sowol  den  Religions-  Spöttern,  als  Keligions  -  Verbesserern 
angemessen  ist.   Und  nun  gut!    Wenn  dieser  Antichrist  in 
dem  jetzigen  Jahr  1775  gestürzt  werden  soll,  so  mufs  es 
in  den  4  letzten  Monathen  des  Jahres  geschehen ;    denn  in 
den  verflossenen  8  Monathen  haben  wir  die  Erfüllung  die- 
ser  Weissagung  noch  nicht  erlebet.    Die  Schrift  selbst  hat 
den  Titel :  Der  Prophet  Daniel  in  seiner  Auferweckung  am 
Ende  der  Tagen  u.  s.  w.    Da  wir  es  ünsern  Lesern -nicht 
zumuthen  wollen,  die  schwärmerische  Schrift  in  ihrem  gan- 
zen Umfang  zu  lesen:   so  machen  wir  ihnen  den  Begrif 
davon,  dafs  es  eine  Erklärung  des  Propheten  Daniel  uiui 
eine  Berechnung  der  darinn  geweissagten  Begebenheiten  seyn 
soll,  in  welche  nach  der  gewöhnlichen  Sprache  der  Schwärmer 
allerhand  Flosceln  von  Schmähungen  auf  das  christliche  Babel 
hineingeflochten  sind.  S.  248  wird  Luthers  Uebersetzung  der 
Bibel  eine  falsche  und  gewissenlose  Uebersetzung  genennet. 
S.  252  unsere  Prediger  mit  dem  Beynamen  des  losen  Diebs- 
gesindeh)  der  Räuber  und  Spitzbuben  beehrt;  und  vom 
Talmud  wird  S.  291  behauptet,  dafs  er  eben  sowohl  Gottes 
eigenes  Wort  unter  dem  Namen  der  Rabbinen  sey,  als  «»- 
ser  neues  Testament  unter  dem  Namen  der  Evangelisten 
und  Apostel.   Das,  was  diesen  Schwärmer  von  andern  un- 
terscheidet, bestehet  darin,  dafs  er  in  der  Abwechselung  der 
Namen  ein  Vergnügen  findet.    Im  Jahr  1770  nannte  er 
sich  den  Messias,    und  unter  diesem  Namen  liefs  er  die 
Schriften  drucken:  Die  Versöhnung  Israels  mit  Gott  am 
grqfsen   Versöhntage*  \  —    Im  Jahr  1771  nahm  er  den 
Namen  Elias  an,  unter  welchem  er  das  von  uns  im  20sten 
Stück  des  2ten  Bandes  unserer  Beyträge  S.  158  angezeigte 
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Buch:  Eliai  mit  dem  Buch  der  ganzen  Welt  u.  s.  w.,  und 
1772  ein  ander  Buch  unter  dem  Titel  geschrieben:  Elias  mit 
dem  Alkoran  Mahomeds  u.  s.  w.   Im  Jahr  1773  hat  er  den 
Namen  Daniel  angenommen,  und  im  Jahr  1774  hat  er 
sich  abermals  in  folgender  Schrift  als  Elias  unterschrieben: 
Das  Buch  der  Pflichten  der  Herzen  von  Rabbi  Bechai  u.  s.  w. 
Wie  sehr  der  Schwärmer  von  seinen  Rabbinen  eingenom- 
men sey,  das  sagt  er  selbst  gleich  im  Anfang:    Der  Leser 
wolle  zum  voraus  merken ,  dqfs  dieses  ein  gottlich  Buch 
und  Gottes  eigen  Wort  sey  u.  s.  w.   Da  wir  uns  nicht  über- 
winden können,   mehr  abzuschreiben,  so  wollen  wir  nur 
hinzufügen,  dafs  der  Schwärmer  unter  dem  angenommenen 
Namen  Elias  am  weidlichsten  gescholten  hat,  und  dafs  der 
Name  Pfaffe  sein  Lieblings-Scheltwort  sey.  S.  366  Pfaffen- 
Geck,  S.  665  unverschämt  Pfaffen- Gesicht,  S.  666  Pfaffen- 
Sack,  S.  669  Pfaffen-Pfaadsmänner,  und  in  dem  Buch: 
Elias  mit  dem  Alcoran:  Der  Pfaffenglaube  ist  nichts  als 
lauter  Lügen,  Erdichtungen,  Narrenspossen,  Aberglauben, 
Eitelkeiten,  Gotteslästerungen,  Fabeln  und  Pfaffen-Träume, 
die  der  Teufel  in  seinen  leibeigenen  Pfaffen  Knechten  ge- 
träumet hat.  —   Nun  sage  jemand,  ob  der  Mann  nicht 
beredt  sey,  wenn  er  schimpfen  will?"  —  Müller  schliefst 
diese  in  seinem  Buche :  Das  Licht*  in  der  Finsternifs,  ge- 
gebene Mittheilung  mit  den  Worten:  0  mendaces!  Ranae 
loquaces! 

Natürlich  wurde  man  nun  immer  begieriger,  den  unter 
dem  angenommenen  Namen  Elias  versteckten  Mann  ken- 
nen zu  lernen,  dessen  Schriften  insgeheim  unter  dem  Volke 
herumgingen,  und  er  mufste  sich  daher  unter  den  verschie- 
denartigsten Gestalten  herumtreiben,  und  als  Musicus,  Sprach- 
lehrer >  Schriftsteller  auftreten,  um  sich  nur  hier  und  da  ein 
Asyl  auf  kurze  Zeit  zu  verschallen.  Er  selbst  erzählt  voo 
dieser  Zeit13):  „Ich  habe  mich  oft  auf  die  Reise  begehen 
müssen,  um  mich  hier  und  da  in  den  Wirthshäusern  aufzu- 
halten, unter  dem  Vorwand,  ich  wartetete  auf  Jemand. 
Nirgends  konnte  ich  einen  bleibenden  Ort  mehr  finden,  und 


13)  Dat  ewige  Evangelium,  S.  HS» 
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in  der  Luft  .zwischen  Himmel  und  Erde  konnte  ich  doch 
auch  nicht  seyn.v   Alle  diese  Leiden ,  welche  über  Muller 
hereinbrachen,  waren  aber  doch  nicht  im  Stande,  ihn  von 
seinen  Verirrungen  zu  heilen;  sie  befestigten  ihn  vielmehr 
in  seinen  Ansichten,  und  er  sah  die  Regenten  und  die  Geist- 
lichkeit als  die  einzigen  Gegner  dieser  grofsen  Angelegen- 
heit an,  die  aber  doch  am  Ende  der  Sache  Gottes  weichen 
müfsten.    Das  Maafs  seiner  Leiden  wurde  aber  voll,  als  er 
sich  im  Frühjahre  1776  ganz  verlassen  sah;  in  der  Ver- 
zweiflung fafste  er  den  Entschlufs,  sich  zu  ersäufen.  Mul- 
ler erscheint  uns  hier,  wie  bei  verschiedenen  andern  Gele« 
genheiten,  als  ein  warnendes  Beispiel  eines  höchst  bekla- 
genswerthen  religiösen  Wahnes.    In  solchen  unglücklichen 
Augenblicken,  wahrscheinlich  von  grofsen  Zweifeln  über  die 
Gewifsheit  seiner  Sendung  gefoltert,  von  der  bürgerlichen 
Obrigkeit  verfolgt  und   deswegen   von    seinen  Freunden 
verlassen,  schreit  er,  wie  ein  Verzweifelter,  zum  Himmel 
und  bricht  in  laute  Verwünschungen  gegen  die  Vorsehung 
uns. 

Er  selbst  erzählt  uns  von  diesem  schrecklichen  Gemüts- 
zustände auf  folgende  Weise  14):  „Als  nun  dieser  Zeitpunct 
C de»  Weltendes),  den  ich  doch  mit  so  vielem  Nachdruck  und 
mit  so  vieler  Ueberzeugung  und  Gründen  gesetzt  hatte,  fehlte: 
so  kam  ich  in  die  äufserste  Wuth  gegen  Gott  und  sprach 
bei  mir  selbst:  nun  ist  doch  auch  in  der  ganzen  weiten 
Welt  nichts,  darauf  man  sich  weniger  verlassen  kann,  als 
auf  Gott  und  sein  Wort!  nun  hat  er  mich  doch  vollends 
ganz  und  gar  und  aufs  äufserste  in  Spott  und  Schande  ge- 
setzt, nicht  nur  bey  den  Spottern,  sondern  auch  bey  denen, 
die  bisher  noch  an  seine  Offenbarung  geglaubt  haben.  Zu 
dem  allen  hatte  ich  just  keinen  Ort  zum  Aufenthalt,  und 
wüste  nicht ,  wohin  ich  mich  wenden  sollte.  Ich  war  scham- 
roth,  an  meine  Bekannten  zu  schreiben,  und  aus  der  ^jäh- 
rigen Erfahrung  wüste  ich,  dafs  man,  wenn  man  an  einem 
fremden  Ort  wohnen  will,  von  der  Policey  nicht  unbefragt 
bleibt,  wie  auch  recht  und  billig  ist.  Nach  langem  Würgen 


14)  Dat  ewige  Evangelium,  S.  HO,  123,  121. 
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in  den  Gedanken  entschlofs  ich  mich,  nach  einer  gewissen 
Stadt  zu  reisen,  und  von  da  an  einen  meiner  vertrautesten 
Freunde  zu  schreiben,  mit  der  Bitte,  mir  einen  Aufenthalt 
für  den  Winter  in  seinen  Gegenden  zu  verschaffen.  Ich 
reisete  also  nach  gedachter  Stadt,  schrieb  an  meinen  Freund, 
und  wartete  im  Wirths hause  auf  eine  Antwort,  die  ich  in 
3  Tagen  hätte  haben  können.  Auf  eine  unbegreifliche  Weise 
aber  hat  man  den  Brief  auf  einer  ganz  ungewöhnlichen 
Ruthe  einen  grofsen  Umweg  laufen  lassen,  dafs  er  erst  in 
10  Tagen  an  Ort  und  Stelle  gekommen  ist,  binnen  welcher 
Zeit  ich  einen  schrecklichen  Streit  mit  Gott  hatte.  Ich  gieng 
verschiedene  mal  auf  die  hohe  Brücke,  und  sah  mir  einen 
Ort  aus,  wo  ich  mich,  wenn  keine  Hülfe  käme ,  hinunter  in 
den  Strohm  stürzen  wollte.    Es  kamen  mir  aber  auch  noch 
die  2  Orte  Cöln  und  Hanover   ins  Gemülhe,   um  erst 
alles  zu  versuchen,  ob  ich  nicht  an  einem  derselben  einen 
Aufenthalt  bey  jemand  finden  könnte?  Dagegen  stiegen  mir 
denn  wieder  die  Gedanken  auf,  man  verschwende  so  nur 
das  Geld  aufs  Ungewisse  mit  Reisen,   ob  es  nicht  besser 
sey,  das  Geld  nebst  meinem  Coffer  an  meine  dürftige 
Geschwister  zu  schicken,  und  mich  zu  ersäufen  1  Unter 
solchem  Würgen  der  Gedanken  machte  ich  3  Loose,  schrieb 
auf  eines  Cöln,  auf  das  andere  Hanover ,  und  auf  das  3te 
ersäufen,  Sodenn  sprach  ich  im  Grimm  und  Spott  zu  Gott: 
„Nun  du,  der  du  die  Völker  durchs  Loos  zerstreuet,  und 
gegen  einander  in  Feindschaft  und  Verbitterung  gesetzt  hast, 
zeige  auch  jetzt  durchs  Loos  an,  was  ich  thun  soll?"  Dar- 
auf mischte  ich  sie  durch  einander,  und  grif  zum  ersten- 
mal ersäufen*    Ich   thät  es  zum  2ten  mal ,    und  grif 
wieder  ersäufen,   und  zum  3ten  mal  grif  ich  desgleichen, 
ersäufen.   Nun,  sagte  ich  bey  mir  selbst :  bist  du  ein  solcher! 
ja  wohl  bist  du  der,   der  seine  Kinder  dem  blofsen  Loos 
und  Schicksal  hingeworfen  hat,   es  mag  ihnen  denn  gehen, 
wie  es  wolle*    So  handelt  ein  rechtschaffener  Vater  nicht 
mit  seinen  Kindern,  sondern  bemühet  sich  nach  allem  sei- 
nem Vermögen,  ihnen  das  höchst  Nothwendige  zu  verschaf- 
fen.   Ist  das  nun  mein  Lohn,  dafs  ich  dir  in  deiner  Offen- 
barung ins  20ste  Jahr  gedienet  habe?   Wo  ist  nun  die 
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Wahrheit  der  Worte:  rufe  mich  an  in  der  Noth,  so  will 
ich  dich  erretten ,  und  du  sollt  mich  preisen.  Was  er 
zusaget,  das  hält  er  gewifs.  Er  ist  der  Fels,  seine  Werke 
sind  unsträflich;  denn  alles,  was  er  thut,  das  ist  recht; 
treu  ist  Gott  u.  s.  w.  5  Mos.  32,  4.,  wo  ist  nun  die  Wahr- 
heit dieser  Worte?  —  Unter  diesen  Kämpfen  kam  denn  auch 
mein  Freund  selbst,  und  brachte  mich  an  einen  guten  Ort, 
wo  ich  in  vollkommener  Ruhe  lebte," 

Von  dieser  Zeit  an  scheint  wieder  eine  ruhigere 
Zeit  seiner  Wirksamkeit  eingetreten  zu  seyn,  und  durch 
seine  vielen  Schriften,  die  wahrscheinlich  ein  sehr  zahlrei- 
ches Publicum  fanden,  mochte  sich  die  Zahl  seiner  Anhän- 
ger ungemein  verstärkt  haben.  Auch  hatte  die  fortschrei- 
tende Aufklärung  immer  mehr  den  Grundsatz  geltend  ge- 
macht, einen  Andern  seiner  religiösen  Ueberzeugung  wegen 
nicht  zu  verfolgen;  über  welchen  veränderten  Geist  der  Zeit 
Müller  seine  Freude  in  mehrern  seiner  Schriften  nicht  zu- 
rückhalten konnte. 

Doch  es  war  ja  nun  der  Zeitpunct  herangekommen,  wo 
sich  ihm  alle  Zeichen  zu  vereinigen  schienen,  dafs  nun  bald 
die  grofse  Umwandlung  vorgehen  werde,  die  er  schon  lange 
vorausgesehen  zu  haben  glaubte.  Sowohl  aus  angestellten 
Berechnungen  nach  den  prophetischen  Büchern  der  heiligen 
Schrift,  als  auch  aus  so  manchen  Anzeigen  der  Zeit,  die 
als  nächste  Vorläuferin  der  Französischen  Revolution  aller- 
dings ihr  Eigentümliches  hatte,  glaubte  er  es  mit  unzwei- 
felhafter Gewifsheit  voraussagen  zu  können ,  dafs  mit  dem 
Jahre  1781  das  Zerbrechen  der  äufsern  Kirche  ihren  An- 
fang nehmen  werde.  Es  belebte  ihn  ja  jene  Eitelkeit,  die 
schon  viele  Anhänger  des  tausendjährigen  Reiches  characte- 
risirte,  dafs  sie  das  Resultat  ihrer  künstlichen  Berechnungen 
in  einem  solchen  Zeiträume  \»r  sich  gehen  liefsen,  wonach 
es  ihnen  nicht  nur  möglich  schien,  das  Paulinische:  nicht 
entkleidet,  sondern  überkleidet  zu  werden 1  b) ,  selbst  zu  er- 
leben ,  sondern  auch  eine  Hauptrolle  bei  dieser  grofsen  Re- 
volution zu  spielen.  Da  er  sich  berufen  fühlte,  sein  Vater- 
— , 

15)  2  C%r.  5,  4. 
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land  vor  allen  andern  Ländern  mit  dieser  grofsen  Umwand- 
lung  bekannt   zu  machen:  so  verlief*  er  dag  nordliche 
Deutschland,   diesen  Schauplatz  seines  rastlosen  und  doch 
so  wenig  lohnenden  Wirkens,   und  kam  nach  einer  zwan- 
zigjährigen Abwesenheit  im  August  1780  wieder  in  seine 
Heimath  zurück,  um  hier  zuerst  aus  seiner  tiefen  Verbor- 
genheit herauszutreten  und  seine  Landesleute  zur  Annahme 
der  neuen  Offenbarung  aufzufordern.    Mehrere  Jahre  zuvor 
waren  bereits  von  Friedberg  bei  Frankfurt,   wo  er  eine 
Menge  sehr  begeisterter  Anhänger  zählte,    Missionare  in 
seine  Heimath  gesendet  worden,   um  die  wankenden  Ge- 
müther wieder  aufzurichten  und  ihm  neue  Anhänger  zu  ge- 
winnen.   Da  er  durch  dergleichen  Bemühungen  eine  ziem- 
liche Anzahl  Freunde  unter  seinen  Landesleuten  hatte:  so 
rechnete  er  auf  einen  glänzenden  Erfolg.  Pfarrer  Christian 
Bude  zu  Mengerskirchen,  Amts  und  Decanats  Weilburg, 
ein  vertrauter  Freund  dieses  Mannes,  hatte  bereits  in  einer 
Bufstagspredigt,  welche  auch  im  Druck  erschien,  angekün- 
digt, dafs  der  grofse  Gerichtstag  herannahe,  und  der  Mann 
bereits  erschienen  sey,  der  die  Welt  richten  werde.   Da  die 
Belege  zu  dieser  Behauptung  aus  Müllers  Buche  der  Welt 
wörtlich  hergenommen  waren  und  die  Sache  Aufsehen  machte: 
so  konnte  Bude  ernster  Zurechtweisungen  von  Seiten  sei- 
ner Vorgesetzten  nicht  entgehen. 

Müller  war  damals  oft  in  Dillenburg ,  und  man  fand 
an  ihm  einen  feinen  Weltmann,  der  mit  vieler  Bescheidenheit 
und  Leutseligkeit  auftrat.  Seine  musikalische  Fertigkeit 
öffnete  ihm  die  ersten  Zirkel,  wo  natürlich  seine  religiösen 
Ansichten  unberührt  blieben,  die  er  aber  auch  Niemanden 
aufdrang.  Ausgezeichnete  Literatoren ,  wie  die  geheimen 
Regierungsräthe  von  Meusebach  und  von  Kauschard, 
schätzten  ihn  wegen  seiner  Bildung  hoch ,  und  bedauerten 
nur,  dafs  er  nicht  seinem  früheren  Stande  als  Musicus  treu 
geblieben  sey.  Ersterer,  welcher  sich  auch  mit  seinen  Schrif- 
ten bekannt  machte,  bemerkte  von  ihm,  dafs  er  ein  wahres 
Lumen  mundi  hätte  werden  können,  wenn  seine  Bildung 
frühzeitig  eine  andere  Richtung  erhalten  hätte.  Eben  so 
wenig  konnte  auch  Jung  B ti Hing  seine  Bewunderung 
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über  seinen  Landsmann  zurückhalten,  und  wiederholt  erklärte 
er  ihn  für  das  ausgezeichnetste  Talent  seiner  Zeit,  wenn  er 
auch  Müllers  Religionsansichten  verwerflich  finden  mufste. 
Damals  war  er  auch  aufmerksamer  Zuhörer  des  Consistorial- 
raths  Seel  in  der  Kirche.    Er  wünschte  gar  sehr,  diesen 
frommen,  gemüthlichen  Manu  für  seine  Ansichten  zu  ge- 
winnen, weil  er  durch  dessen  Beitritt  seine  Pläne  weit  voll- 
ständiger ausführen  zu  können  hoffte.   Deswegen  übersen- 
dete er  ihm)  als  dem  Vorsteher  der  Landeskirche,  seine 
Schriften,  und  trat  mit  ihm  in  eine  interessante  Correspon* 
denz,  welche  in  der  Beilage  mitgetheilt  ist,  und  worin  er 
Bich  unumwunden  für  den  zu  erwartenden  Messias  erklärte. 
Er  fand  aber  an  Seel  einen  sehr  kräftigen  Vertheidiger 
des  historischen  Christenthums1,  der  ihn  mit  vieler  Umsicht 
zurecht  zu  weisen  wufste.    Jedoch  mufste  er  auch  die  To- 
leranz und  Humanität  dieses  Vorstehers  der  vaterländischen 
Kirche  schätzen,  da,  ungeachtet  mancher  religiösen  Umtriebe, 
doch  keine  feindlichen  Schritte  gegen  ihn  gethan  wurden. 

Müller  unterhielt  in  jener  Zeit  von  seinem  Geburtsorte 
aus  eine  starke  Correspondenz ,  und  empfing  aus  der  Ferne 
bedeutende  Geldsendungen,  die  er  gewöhnlich  auf  eine  sehr 
wohlthätige  Weise  anwendete,  wodurch  er  sich  eine  Partei 
unter  den  Landleuten  verschaffte.    Sein  Betragen  war  übri- 
gens in  hohem  Grade  sittlich,  und  man  entdeckte,  seine 
fixe  Idee  abgerechnet,  sonst  keine  Spur  von  Schwärmerei 
an  ihm.    An  seinem  Geburtsorte  fanden  während  seiner 
zweijährigen   Anwesenheit  häufige   Versammlungen  Statt, 
und  es  geschah  wohl ,  dafs  mancher  Angesehene,  wie  Nico- 
demus,  in  der  Nacht  kam,  um  sich  in  diese  neuen  Offenba- 
rungen einweihen  zu  lassen.   Um  seine  Landesleute  über 
die  bevorstehenden  Ereignisse  recht  gründlich  zu  belehren, 
hatte  er  einen  kurzen  Inbegriff  seiner  Lehre  abgefafst,  den 
er  in  zahlreichen  Exemplaren   drucken  liefs  und  seinen 
Nassauischen    Landesleuten    widmete.      Ein  vornehmer 
Mann  im  Auslande  hatte  die  Druckkosten  dazu  hergege- 
ben.  Um  für  diese  Schrift  einzunehmen,   gab  er  ihr  den 
Titel:  Das  einzige  wahre  Beil  und  Erlösung  durch  Je  tum 
Christum.   In  sieben  Kapiteln  handelte  er  seine  Religions- 
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lehre  ab,  worin  von  Jesu  Christo,  dem  wahren  Gott, 
von  Jesu  Christo,  dem  Worte  Gottes,  von  dem  Messias,  der 
Erlösung,  dem  Glauben,  der  Vergebung  der  Sünden  u. s.w. 
die  Rede  war,  welche  Lebren  aber  natürlich  eine  ihm  eigen« 
thümliche  Deutung  erhielten.  Er  schlofs  dieses  Werkchen 
mit  folgendem  Zuruf:  „ Nun,  meine  lieben  Landsleute,  zu 
deren  Nutzen  und  Dienst  ich  diese  Schrift  besonders  ge- 
schrieben habe,  fasset  nun  unsern  Gott  und  Vater  bei  die* 
sen  Worten :  so  wird  er  sie  gewifs  erfüllen  und  wahr  ma- 
chen. Der  Armen,  der  Elenden  und  Niedrigen,  sonderlich 
des  unwissenden  Landvolks ,  wird  er  sich  gewifs  als  seiner 
Kinder  erbarmen ;  denn  ich  bin  ja  auch  ein  niedriger  Bauer, 
und  er  hat  sich  mein  erbarmet.  Mein  Loos  oder  Theil, 
wozu  er  mich  erschaffen  hat,  war  dieses,  dafs  ich  ihn  und 
sein  Wort  am  Ende  der  Tage  offenbaren  sollte,  Dan.  12, 
13.,  und  nun  kennet  ihr  ihn.  Auf  diese  Zeit  des  Endes  sagt 
daher  auch  Jesus  Joh.  16,  24. :  Bisher  habt  ihr  nichts  ge- 
beten in  meinem  Namen  (weil  wir  ihn  nicht  kannten) ;  bittet, 
so  werdet  ihr  nehmen,  dafs  eure  Freude  vollkommen  sey. 
Hiermit  empfehle  ich  euch  in  die  barmherzigen  und  alimäch- 
tigen Hände  Gottes,  der  da  thun  kann  alles,  was  er  will, 
und  bleibe  Euer"  u.  s.  w.  Zum  ersten  Male  unterschrieb 
er  sich  hier  mit  seinem  wahren  Namen:  Daniel  Müller. 

Da  dieses  religiöse  Treiben  immer  gröfseres  Aufsehen 
machte,  und  zuletzt  obrigkeitliche  Einschreitungen  herbeige- 
führt haben  würde:  so  mochte  er  wohl  die  gegebenen 
Winke  verstehen,  und  es  selbst  am  räthlichsten  finden,  sich 
zu  entfernen.  Die  verfafste  Schrift  wurde  aber  nicht  ausge- 
theilt,  da  ihn  seine  schnelle  Abreise  daran  hinderte.  Es 
fanden  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  ganze  Hallen  von 
Druckschriften  in  delr  Familienwohnung  Müllers  vor,  bis 
sie  endlich  von  den  verarmten  Verwandten  an  die  benach- 
barten Bergleute  zu  Fertigung  von  Patronen  bei  Sprengung 
der  Felsen  abgegeben  wurden.  Gegen  Ende  des  Jahres 
1782  entfernte  er  sich  von  seinem  Geburtsorte,  und  er  soll 
nur  noch  einmal  in  der  Nacht  dagewesen  seyn.  Von  Frank- 
furt begab  er  sich  nach  dem  Norden,  und  man  hat  Nichts 
mehr  von  ihm  gehört.    Auf  welche  Weise  er  sein  Leben 
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geendet,  ist  stets  tiefes  Geheimnifs  geblieben.  Nach  der 
Volkssage  soll  er  in  der  Nähe  von  Hamburg  auf  eine  er- 
schütternde Weise  sein  Lehen  beschlossen  haben.  Einige 
erzählen,  er  sey  auf  freiem  Felde  unter  schrecklichen  Ver- 
wünschungen gegen  Gott  plötzlich  verschieden»  Andere  lassen 
ihn  sein  Leben  durch  Selbstmord  endigen 1 6).  Seine  Freunde 
lassen  ihn  dagegen  nach  Rufsland  Überschilfen,  an  dem  Bus- 
sischen Fürsten  Trubetzkoi  einen  Gönner  finden  und 
im  höheren  Alter  in  Riga  sterben.  —  Sollte  Müller  seinen 
Wahn  endlich  noch  eingesehen  und  sein  fast  dreifsigj  ähriges 
rastloses  Wirken  für  irrig  und  vergeblich  erkannt  haben: 
so  müssen  seine  letzten  Lebensmomente  sehr  traurig  für  ihn 
gewesen  seyn,  und  es  ist  dann  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
er  freiwillig  endete.  Wie  dem  aber  auch  sey,  Müller 
bleibt  uns  stets  ein  warnendes  Beispiel  religiöser  VerirruiH 
gen  und  unerhörter  Schwärmerei,  und  es  ist  Nichts  mehr  zu 
bedauern,  als  dafs  sein  ausgezeichnetes  Talent  nicht  früh- 
zeitig eine  bessere  Richtung  erhielt. 


Nachdem  wir  unsern  Müller  auf  seinen  Irrfahrten  be- 
gleitet haben,  ist  es  nun  auch  nöthig,  dafs  wir  uns  nach 
seinem  Systeme  umsehen. 

Jesus  wird  genannt  der  Erstgeborne  vor  aller  Creatur 
und  der  Mensch-gewordene  Gott,  Joh.  1,  1.:  Im  Amfang 
war  das  Wort  u.  s.  w.,  und  Col.  1, 16. :  Durch  ihn  ist  Alles 
geschaffen,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist.  Diese 
Schriftstellen  beweisen  also,  nach  Müller,  dafs  Jesus  der 
wahrhaftige  Mensch-gewordene  Gott  selbst  sey,  der  sich 
schon  im  Anfange  mit  einer  menschlichen  Hülle  bekleidet  habe. 
Unrichtig  sey  also  die  Ansicht,  wenn  man  ihn  vor  1700 
Jahren  geboren  werden  und  Kreuz  und  Leid  ertragen  lasse, 
da  er  dann  unmöglich  der  Erstgeborne  vor  aller  Creatur 


16)  Mochte  etwas  Bestimmtem  hierüber  am  der  Gegend  Ton  Hamburg 
mitgelheilt  werden  1 
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seyn  könne*  Gott  selbst  habe  sich  vielmehr  in  menschliche 
Gestalt  formirt,  und  bezeichne  unter  dem  Namen  Jesus  eine 
und  dieselbe  Person ;  wenn  aber  gleichwohl  Jesus  später  auf- 
zutreten  scheine,  so  sey  diefs  nur  bildliche  Darstellung,  und 
bedeute  die  Lehre  Gottes,  welche  unter  verschiedenen  Mo- 
dificationen  unter  den  Menschen  verbreitet  gewesen  sey. 

Diese  Behauptung  sucht  Müller  auf  folgende  Art  zu  er- 
weisen. 

Das  Wesen  Gottes,  wie  es  von  Ewigkeit  her  und  ohne 
Anfang  gewesen,  ist  eine  ewige  Natur,  ein  lebendiges  Wesen, 
welches  in  dem  ganzen  Räume,  der  jetzt  die  Welt  umschliefst/ 
ausgebreitet  und  gegenwärtig  war  und  noch  ist«  Dieses  ewige 
Wesen,  welches  auch  der  Vater  genannt  wird,  formirte  sich 
selbst  in  eine  menschliche  Person  oder  Gestalt,   und  blieb 
dessenungeachtet  die  allenthalben  ausgebreitete  Natur  der 
ewigen  Welt.    Dieser  ewige  Gott  wird  Adam  genannt,  in- 
gofern er  sich  selbst  in  eine  menschliche  Gestalt  kleidete, 
und  Jesus  oder  Christus,  insofern  er  in  dieser  Erniedrigung 
manche  Leiden  erdulden  mufste.  Daher  heifst  es  auch :  er  er- 
drigte  sich  selbst,  d.  h.  er  entäufserte  sich  selbst  seiner 
gottlichen  Macht  und  Herrlichkeit  und  nahm  Knechts-  oder 
Menschengestalt  an.  Eben  so  mufs  die  Stelle  Off.  Joß.13,8. 
erklärt  werden:   Das  Lamm,  das  erwürgt  ist  im  Anfange 
der  Welt,  d.  h.  das  Lamm  oder  Christus,  der  schon  im 
Anfange  der  Welt  hat  Leiden  erdulden  müssen.  Das  Leiden 
Christi  im  innern  Sinne  des  gottlichen  Wortes  mufs  daher 
für  etwas  ganz  Anderes  angesehen  werden,  als  es  bis  dahin 
die  Kirche  im  buchstäblichen  Sinne  angenommen  hat  Es 
ist  nämlich  von  derselben  das  Dogma  von  der  Erlösung 
aufgestellt  worden,  wonach  Christus  vor  1700  Jahren  sechs 
Stunden  am  Kreuze  habe  hangen  müssen,  weil  sein  himm- 
lischer Vater  nicht  anders  habe  versöhnt  werden  können, 
als  durch  ein  Schlachtopfer  seines  unschuldigen  Sohnes. 
Nach  dem  innern  Sinne  aber  soll  diefs  nichts  Anderes  be- 
deuten, als  dafs  sich  Gott  in  unsere  Niedrigkeit  herabgelas- 
sen habe,  und  die  von  ihm  geoffenbarte  reinere  Lehre  von 
den  Menschen  sehr  oft  verkannt  und  verfolgt  worden  sey. 
Dieser  ewige  Gott,   der  sich  nun  als  Adam  oder  Mensch 
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formirte,  producirte  ans  sich  die  Eva,  nnd  zeugte  mit  die- 
ser Mutter  aller  Lebendigen  Kinder,  von  denen  das  Men- 
schengeschlecht abstammt,  daher  es  auch  heifst:  Ihr  seyd 
göttlichen  Geschlechts,  ihr  seyd  allzumal  Kinder  den  Höch- 
sten, Ps.  82,  6. 

Alle  Religionsschriften  haben  ihre  Quelle  in  Gott.  Denn 
wären  sie  von  Menschen  verfafst  worden,   so  könnten  sie 
nicht  ohne  Fehler  seyn,  daher  es  auch  ausdrücklich  heifse: 
Wir  fehlen  Alle  manniclif allig,  alle  Menschen  sind  Lügner, 
Ps.  116,  lt.;   Gott  allein  ist  wahrhaftig  und  alle  Men- 
schen falsch,  Rom.  3,  4.    Wolle  nun  die  Kirche  ihre  Be- 
hauptung rechtfertigen,  dafs  die  heiligen  Schriften  von  jenen 
Personen  selbst  verfafst   seyen,  denen  sie  zugeschrieben 
werden:   so  seyen  sie  im  Grunde  nichts  Anderes,  als  ein 
historisches  Tagebuch,  worin  ein  Jeder  die  ihm  mitgeteil- 
ten Offenbarungen  selbst  referire.    Dann  haben  Adam, 
Noah,  Moses,  Christus  selbst  niederschreiben  müssen, 
was  ihnen  begegnet  sey,   weil  uns  sonst  Niemand  Bürge 
seyn  könne,  dafs  die  Berichte  Anderer  wahr  seyen.  Wolle 
man  diesen  Einwurf  dadurch  zurückweisen ,  dafs  der  heilige 
Geist  alle  Schrift  eingegeben  (eingegeistet)  habe:  so  reiche 
dessen  Einwirkung  zur  Abfassung  solcher  Schriften  nicht 
hin,  weil  er  zwar  das  richtige  Verständnifs  eröffne,  aber 
Kunst  und  Wissenschaft  nicht  eintrichtere,  welche  zur  Ab- 
fassung solcher  Schriften  unumgänglich  nothwendig  seyen« 
Haben  überdiefs  Menschen  die  heilige  Schrift  geschrieben: 
so  frage  es  sich,  warum  nun  keine  Personen  mehr  auftreten, 
welche  ein  Wort  Gottes  schreiben  können,  das  einer  gan- 
zen  Kirche  als  göttliche  Offenbarung  gelte.   Auch  bleibe  es 
unerklärbar,  warum  die  scharfsinnigsten  Philosophen  noch 
immer  nichts  Besseres  haben  mittheilen  können,  als  in  der 
Schrift  niedergelegt  worden  sey.   Ueberdiefs  deute  der  Zu* 
sammenhang,  worin  die  Schriften  des  Alten  Testamentes  mit 
einander  stehen,  so  wie  die  Gleichförmigkeit  ihrer  Schreibart 
auf  einen  Verfasser  hin.   Allen  diesen  Schwierigkeiten  ent- 
gehe man,  wenn  man  den  ausdrücklichen  Aussprüchen  der 
Schrift  gemäfs  (Joh.  1,  1.  2  Mos.  24,  12.J  Gott  selbst  als 
den  Urheber  dieser  Schriften  ansehe.   Das  Jüdische  Land, 
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und  besonders  Jerusalem  sey  der  Ort  auf  Erden,  wo  Gott- 
Adam-Christus  in  seiner  Erniedrigung  gelebt  und  alle 
Schrift  geschrieben  habe.  Das  geschriebene  Wort  theile  sich 
in  vier  verschiedene  Zweige,  und  habe  zur  Aufrichtung  der 
heidnischen ,  Jüdischen ,  Christlichen  und  Muharaedanischen 
Kirche  dienen  müssen.  Es  sey  zu  Jerusalem  versiegelt  ge- 
wesen mit  einer  Instruction  auf  die  Zeit ,  in  welcher  es  er- 
öffnet werden  sollte*  Ein  geheimes  Priesterthum  sey  zu 
dem  Ende  zu  Jerusalem  errichtet  worden,  welches  unter 
dem  Priesterthume  Aarons  und  dem  Orden  Kahath  vor- 
gebildet  werde17).  Die  Götterlehre  der  Heiden  habe  nun 
zuerst  3000  Jahre  die  Erde  allein  beherrscht,  worauf  den 
Juden  ihre  Instruction  mitgetheilt  worden  sey.  Diejenigen 
Heiden,  welche  dem  geschriebenen  Worte  glaubten,  und  die 
Cerimonieen  des  Alten  Testamentes  annahmen,  Seyen  Juden 
genannt  worden.  Eben  so  sey  später  durch  Mittheilung  des 
Neuen  Testamentes  und  des  Korans  die  Christliche  und  die 
Muhamedanische  Kirche  entstanden.  Wiewohl  es  anfänglich 
nothwendig  gewesen  sey,  die  heiligen  Schriften  wörtlich  zn 
verstehen,  weil  die  Menschen  in  früherer  Zeit  einer  reineren 
Erkenntnifs  noch  nicht  fähig  gewesen:  so  sey  doch  ein  Zeit« 
punct  festgesetzt,  wo  alle  die  verborgenen  Bilder  erklärt 
und  nur  ihrem  innern  Sinne  gemäfs  verstanden  werden 
würden.  Alsdann  kommen  die  Bekennner  des  Alten  Testa- 
mentes zu  der  Erkenntnifs,  dafs  ihre  Religionsschriften  keine 
historischen  Thatsachen  enthalten,  sondern  dafs  unter  die- 
ser Hülle  die  innere  Entfaltung  des  Gottesreiches  und»des- 
sen  Schicksale  auf  Erden  angedeutet  werden.  Eben  so 
kommen  dann  die  Bekenner  des  Neuen  Testamentes  zu  der 
Ueberzeugung ,  dafs  Christus  vor  1700  Jahren  weder  ge- 
kreuzigt noch  auferstanden  sey.  Das  Geboren  werden  von 
einer  Jungfrau  deute  nur  die  Entwickelung  jener  bisher 
uitienthüllten  reineren  Lehre  an.  Dafs  aber  Viele  dieser 
reineren  Erkenntnifs  widerstreben  würden,  diefs  werde 
•Unter  dem  Bilde  des  Leidens  und  Sterbens  Jesu  dargestellt, 
und  um  den  völligen  Sieg  zu  bezeichnen,  den  die  unver- 

11)  4  Mo*.  4,4. 
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fälschte  Wahrheit  gegen  alle  ihre  Widersacher  davon  trage, 
müsse  Christas  auferstehen  und  zum  Himmel  fahren« 

Wiewohl  man  Anfangs  alle  Bilder  der  heiligen  Schrift 
als  wirkliche  Thatsachen  angesehen  habe,  so  sey  man  indes* 
sen  noch  weiter  gegangen,  und  habe,  um  sich  in  diesem 
Buchstabenglauben  recht  zu  verhärten,  allerlei  unächte  Zu- 
sätze gemacht,   die  nicht  einmal  in  der  Schrift  begründet 
gewesen  Seyen;  besonders  habe  sich  das  Christliche  Prie- 
sterthum die  gröfsten  Entstellungen  erlaubt.    So  habe  man 
auf  der  Synode  zu  Nicäa  mit  einem  Gott  noch  nicht  genug 
gehabt,  sich  vielmehr  einen  dreiköpfigen  gebildet,  wodurch 
die  reine  Idee  von  dem  höchsten  Wesen  ganz  verloren  ge- 
gangen sey.   Auch  habe  man  die  Ewigkeit  der  Höllenstra- 
fen behaupten  wollen,  eine  Lehre,  die  doch  geradezu  der- 
"Vernunft  und  Schrift  widerstreite.    Den  Heiden  habe  man 
alle  Erkenntnifs  und  alle  Tugend  abgesprochen ;  aber  aus  den 
Schriften  eines  Epictet,  Apulejus,  Plutarch  und  Se- 
neca  lasse  sich  sattsam  erweisen,  dafs  diese  Menschen  von 
Gott  sehr  würdige  Vorstellungen  gehabt  haben.   Auch  die 
jetzigen  Heiden  stehen  darin  nicht  zurück.  Eben  so  niedrig 
sey  es  von  den  Christen,  dafs  sie  oft  die  Juden  verfolgt  und 
den  Koran  als  ein  Werk  des  Betruges  dargestellt  haben* 
Allein  dem  Judenthume  und  dem  Muhamedanismus  komme 
ein  ganz  gleicher  Character  der  Göttlichkeit  zu,  so  wie  auch 
beide  Religionsparteien  weit  strenger  an  ihren  Bekenntnifs- 
schriften  und  vorgeschriebenen  Formen  halten,  und  in  sitt- 
licher Hinsicht  gegen  die  Christen  nicht  zurückstehen.  Die 
Christliche  Kirche  habe  sich  dagegen  in  mehrere  Confessio- 
nen  getheilt,   die  sich  wechselseitig  verketzert  und  verfolgt 
haben.   Doch  nun  gehe  der  Ausspruch  der  Schrift  an  ihm 
in  Erfüllung:   Alle  Propheten  haben  geweissaget  bis  auf 
Johannes ,  welcher  sey  Elias,  der  zuvor  kommen  und  Al- 
les wieder  zurecht  bringen  müsse.    Er  schliefse  den  ver- 
borgenen Sinn  der  heiligen  Schriften  auf,  erlöse  die  Men- 
schen von  dem  Zwange  des  Buchstabens  und  vereine  die 
Völker  der  Erde  zu  einem  grofsen  Bruderbünde.   Es  sey^ 
daher  nicht  erforderlich,  dafs  Heiden,  Juden  und  Muhame'- 
daner  zuvor  Christen  werden,  vielmehr  sey  ihnen  nur  die 
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richtigere  Erkenntnifs  ihrer  Religionsschriften  nöthig,  da 
allen  dieselben  Grundideen  von  Gott  nnd  der  Entwickelang 
seines  Gottesreiches  zum  Grunde  liegen.  Und  diese  Zeit* 
wo  Alles  eine  Heerde  unter  einem  Hirten  werden  werde, 
sey  nun  da«  Der  Antichrist  sey  bereits  erschienen,  als  ein 
Zeichen  des  Zerbrechens  der  äufsern  Form.  Er  sey  das 
kleine  Horn  in  der  Offenbarung  Johannis,  welches  den  Kö- 
nig Friedrich  II.  bedeute,  sammt  dem  ganzen  Heere  der 
Freidenker:  Steinbart,  Seinler,  Bahrdt  und  Lessing. 
Die  Muhamedaner  werden  von  Osten  her  vordringen,  und 
von  Abend  her  werde  sich  die  reinere  Erkenntnifs  ausbrei- 
ten. Alsdann  werde  die  Erlösung  von  dem  groben  Bach- 
stabenglauben kommen;  man  werde  alle  äufsere  Cerimo- 
nieen  ,  wie  Taufe  und  Abendmahl,  abschaffen  und  nur  der 
inneren  Lehre  leben.  Nach  unzweifelhaften  Berechnungen 
aus  den  prophetischen  Büchern  der  heiligen  Schrift  fange 
mit  dem  Jahre  1781  das  Zerbrechen  der  äufsern  Zeichen 
an.  Wenn  dann  das  Königreich  Christi  komme,  so  stehen 
alle  Planeten  sammt  der  Erde  still,  wie  im  Anfang;  das 
Menschenschaffen  habe  sein  Ende  erreicht,  und  der  grofse 
Gerichtstag  beginne,  worauf  die  Guten  von  ihrer  Arbeit  und 
Muhe  ruhen,  die  Bösen  aber  zur  Verdammnifs  abgehen 
werden,  welche  1200  Jahre  dauere.  Jerusalem  werde  dann 
wieder  die  Stadt  Gottes,  und  Elias  werde  mit  seinen  Aus- 
erkornen  aus  allen  Völkern  dort  weilen;  man  werde  den 
Tod  nicht  mehr  schmecken,  sondern  nur  Freude  und  ewig 
dauernde  Glückseligkeit  geniefsen. 


>  i 

m. 

Dieses  ist  nun  die  seltsame  Lehre,  welche  Müller  in 
.seinem  Buche  der  Welt  und  in  andern  Schriften  zu  begrün- 
den und  zu  entwickeln  sucht*  Seine  Messianität  stand  ihm 
aufser  Zweifel,  und  er  fand  es  der  Schrift  gemäfs,  dafs  er 
aus  dem  niedern  Stande  hervorgekommen ,  und ,  wie  es  in 
dem  Bilde  Davids  dargestellt  werde,  zuerst  ein  Hirte,  dann 
am  Hofe  und  zugleich  ein  Freund  der  Musik  gewesen  sey. 
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Merkwürdig  ist  es,  dafs  er  nie,  wie  Schwärmer  ähnlicher 
Are,  auf  Wunder  sich  berief,  ja,  dafs  durch  seine  ErkJärungs- 
manier  die  Wunder  des  Alten  nnd  Neuen  Testamentes  gana 
verschwinden  mufsten  1 8) ,  die  ihm  überhaupt  nicht  als  Be- 
weis der  Wahrheit  gehen  konnten,  da  er  nur  einen  Beweis 


18)  Die  Wander  det  A.  nnd  N.-T.  bestreitet  er  beinahe  mit  densel- 
ben Gründen,  wie  alanche  Anbänger  der  neueren  kritischen  Schale,  nur  dal* 
Ihm  die  natürliche  Wandererklärnng  durchaus  fremd  bleibt.   Nachdem  er 
«.  B.  in  der  Schrift  gegen  Lessing:  Der  Sieg  der  Wahrheit  det  Worts 
Gottes  ut  ■.  w.,  eine  allegorische  Erklärung  der  Brotlspeisung  (Matth.  14, 
15—21.  nnd  Matth.  15,  32—38.)  gegeben  hat,  letal  er  Seite  145  hinzu: 
aE§  ist  aber  die  Meynung  nicht,  daf*  mlche  Wunder  wirklich  dem  Bach* 
■laben  nach  sollten  geschehen  aeyn.  Denen,  welche  solche  Wunder  wollen 
buchstäblich  verstanden  haben,   denen  sagt  Jesus:    Die  ehebrecherische 
Art  begehret  Zeichen  und  Wunder;  aber  e$  wird  ihr  keim  gegeben,  denn 
da$  Zeichen  de»  Propheten  Jonas,  weichet  die  3  Tage  Christi  im  Grab  des 
Buchstabens  sind.    Es  ist  auch  in  dieser  Zeit  gants  und  gar  wider  die 
Möglichkeit  der  Natur,  und  wider  allen  gesunden  Verstand  und  Vernunft, 
dafs  5  tausend  Mann  von  5  Brodten  könnten  gespeiset  werden,  und  sollten 
noch  12  Korbe   voll  Übrig  blieben  seyn.     Von  den  5  ganzen  Brodten 
könnte  man  ja  keine  12  Körbe  voll  machen,  geschweige,   wenn  erst 
5000  Mann  sich  satt  davon  gesien  hatten.     Aus  allen  Wundern  Christi 
kann  man  nun  auch  sehen,  dafs  ohnmögltch  ein  Christus  vor  1700  Jahren 
gewesen  seyn  kann,  der  solche  Wunder  dem  Buchstaben  nach  sollte  ge- 
than  haben.    Wenn  ein  Mensch  auf  sein  blofses  Wort  die  Blinden  sehend, 
die  Lahmen  gehend,    die  Aussätzigen  und  Gichlb  räch  igen  gesund  machte, 
die  Todten  auferweckte,    und  so  viele  tausend  Menschen  mit  5  Brodten 
sättigte,  nnd  noch  so  viel  übrig  bliebe ,  wie  Christus  soll  gethan  haben : 
so  wurden  ihn  gewifslich  alle  Menschen  als  einen  göttlichen  und  aufser- 
ordentlichen  Mann  gehalten  und  ihm  sätnmtlich  angehangen  heben.  Ein 
jeder  Mensch  stelle  sich  doch  vor,  was  er  selbst  voij  einem  solchen  Men- 
schen denken  wurde ;  denn  die  menschliche  Natur  behält  doch  in  allen  Zei- 
ten dieser  Zeit  einerley  Art  und  Wesen.   Wenn  ihm  denn  so  vieles  Volk 
angehangen  hätte,  darunter  auch  die  0  tausend  gespeisefe  Menschen  seyn 
mufsten:    so  wäre  es  gänslich  unmöglich  gewesen,  dafs  ihn  die  Pharisäer 
und  Schriftgelehrten  hätten  tödten  können.    Würden  die  0  tausend  Men- 
schen, und  noch  so  viele  andere  mehr,  solches  nicht  verhindert  haben  j 
Die  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten  selbst  wurden  einen  solehen  Wun- 
dermann,  dergleichen  sie  doch  an  ihrem  Messias  sollen  erwartet  haben, 
gewifa  nicht  haben  tödten  können.    Wer  sich  dergleichen  Grausamkeiten 
von  den  Menschen  selbiger  Zeit  denket,  der  gehört  just  in  die  Zahl  derer, 
die  Arges  tcider  ihren  Nächsten  denken.« 
Hist.  iheoi.  Zeitschr.  iV.  2,  17 
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bus  innern  G  runden  zuliefe*  Eine  aasgezeichnete  Combina- 
tionsgabe  nebst  einer  seltenen  Sckriftkennlnifs  machte  ei 
ihm  übrigens  möglich,  solche  seltsame  Hypothesen  aufzu- 
stellen und  mit  den  treffendsten  Bibelstellen  zu  belegen. 
Die  Schriftstellen  führt  er  zum  Theil  nach  der  Lutherischen 
Bibelübersetzung  an;  doch  nennt  er  dieselbe  eine  trügeri- 
sche Arbeit,  und  giebt  daher  seine,  eigene  Uebersetzung, 
wenn  er  mit  der  kirchlichen  nicht  zufrieden  ist. 

Fragt  man  nun  nach  den  Gründen ,  wodurch  er  sein 
seltsames  System  unterstützte:  so  verweiset  er  gewöhnlich 
auf  den  Ausspruch  der  Schrift  selbst,  und  sucht  durch  eine 
gewisse  Dialectik  den  in  der  Zeit  erschienenen,  gekreuzig- 
ten und  auferstandenen  Christus  als  etwas  Unvernünftiges 
und   der  Gottheit  Unwürdiges  darzustellen*    Fragt  man, 
warum  gerade  seine  Deutung  der  Bibel  gelten  solle:  so  be- 
ruft er  sich  auf  seine  unzweifelhafte  Sendung,  wonach  er 
eine  noch  nie  gehörte  Lehre  verbreiten  müsse,  deren  Inhalt 
er  nicht  aus  sich  selbst  geschöpft  haben  könne.  Da  er  die- 
sen logischen  Zirkel ,   dessen  er  sich  bei  seiner  Beweisfüh- 
rung schuldig  machte,  wohl  selbst  finden  mochte :  so  appel- 
lirte  er  auch  an  die  menschliche  Vernunft,    die  in  seinen 
Religionsansichten  nichts  Irriges  und  Widersprechendes  finden 
werde.     Besonders  geben  ihm  aber  seine  merkwürdigen 
Schicksale  einen  untrüglichen  Beweis,   dafs  ihn  Gott  von 
seiner  Geburt  an  zu  etwas  Aufserordentlichem  bestimmt  und 
ihm  die  Fähigkeit  verliehen  habe,  zum  Wohle  der  Menschen 
in  viele  Wissenschaften  einzudringen  und  sich  ohne  grofse 
Schwierigkeit  die  zu  seinem  Berufe  nöthigen  Sprachkennt- 
nisse zu  erwerben.   Merkwürdig  bleibt  es  immer,   tvie  ein 
Mann  zu  einer  Zeit  (1757),  wo  der  ausländische  Naturalis- 
mus noch  wenig  Wurzel  in  Deutschland  gefaifst  hatte,  und 
unsere  Theologie  noch  ziemlich  dem  kirchlichen  Dogmatis- 
mus ergeben  war,   zu  einem  solchen  Universalismus  über- 
treten konnte,  der  auf  der  einen  Seite  die  Grundlehren  der 
Christlichen  Kirche  zu  erschüttern  drohte,  und  doch  auf  der 
andern  Seite  bei  dem  Ausspruche  der  heiligen  Schrift  fest 
und  unwandelbar  stehen  bleiben  wollte.    Diese  religiöse 
Ansicht  war  also,  wenn  wir  sie  von  dem  Standpuncte  der 
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Theologie  aus  betrachten,  das  Resultat  einer  consequenten 
Verfolgung  der  allegorischen  Auslegungsart  der  Bibel,  welche 
mit  chiliastischen  Hoffnungen  zusammenflofs.  Da  diese  Aus- 
legungsweise noch  immer  ihre  Verehrer  hat,  so  ist  es  ge~ 
wifs  nicht  uninteressant,  an  einem  Beispiele  zu  sehen,  wohin 
eine  folgerechte  Durchführung  einer  solchen  Erklärungsma- 
nier führen  kann. 

Um  so  mehr  haben  wir  daher  Grand,  auf  psychologischem 
Wege  zu  untersuchen,  wie  dieser  sonst  so  talentvolle  Mann 
zu  einem  Systeme  kam,  das  unfehlbar  das  Gepräge  der 
höchsten  Sonderbarkeit  an  sich  trägt.  Und  diese  Untersu- 
chung dürfte  auch  um  so  ergiebiger  seyn,  da  wir  an  Müller 
nicht  nur  einen  Mann  finden,  der  von  seiner  Messianität 
fest  überzeugt  war,  sondern  dem  wir  auch  Schritt  für  Schritt 
nachweisen  können,  wie  sich  diese  Ueberzeugung  in  diesem 
sonst  aufgeklärten  und  nicht  ungebildeten  Kopfe  entwickeln 
und  fast  drei  Jahrzehende  hindurch  erhalten  konnte.  Wir 
wollen  uns  nur  zuvor  auf  den  allgemeineren  Standpunct 
versetzen,  auf  den  er  durch  Individualität  und  Zeitverhältnisse 
gestellt  war,  um  dann  zur  Entwicklung  seiner  religiösen 
Ansichten  selbst  überzugehen. 

Unfehlbar  war  Müller  ein  Mann  von  grofsem  Talent, 
von  tiefem  Gefühl  und  von  hoher  Einbildungskraft«  In  sei- 
nen ersten  Jugendjahren  lebte  er  in  und  mit  der  Natur: 
sein  reges  Gefühl  gab  sich  ganz  den  Eindrücken  derselben 
hin,  daher  wir  auch  in  seinen  spätem  Lebensjahren  immer 
wieder  das  Hinneigen  zur  Natur,  so  wie  das  Bestreben,  in 
ihre  Geheimnisse  einzudringen,  bei  ihm  vorherrschend  fin- 
den19). Welchen  tiefen  Eindruck  alle  Naturerscheinungen 
schon  auf  den  noch  unmündigen  Knaben  machten,  geht  aus 
einer  Begebenheit  hervor,  die  sich  während  seines  Hirten- 
standes  ereignete.  An  einem  Sonntage,  Mittags,  als  er  das 
Vieh  zur  Kühlung  unter  Bäume  getrieben  hatte,  erblickte 
er  nämlich  auf  der  andern  Seite  des  Dorfes  neben  einem 
Walde  ein  sehr  helles  Ding,  das  sich  bewegte  und 
von  einem  herrlichen  Glänze  begleitet  war.   Es  nahm  zu« 


19;  Sieh«  Kurxe  Nachricht  eines  Freundet  rem  Elias,  S.  4. 
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sehends  anGrofse  2u,  und  wurde  endlich  eine  hellleuchtende 
Flamme,  so  grofs  wie  ein  erwachsener  Mensch,  worauf  es 
wieder  abnahm  und  nach  einer  guten  halben  Stunde 
völlig  verschwand«  Man  kann  hier  leicht  unterscheiden, 
was  natürliche  Begebenheit  war30),  was  die  ungezügelte 
Phantasie  des  Knaben  hinzufügte,  und  auf  welche  Weise 
Bich  der  Spätere  Schwärmer  diese  Naturerscheinung  aus- 
malte. — -  Der  lebhafte  Knabe  schied  aus  einem  Kreise,  in 
welchem  manche  schlummernde  Gefühle  geweckt  worden 
waren,  und  vertauschte  seinen  friedlichem  Hirtenstand  mit 
dem  geräuschvolleren  Hofleben*  Allerdings  machte  es  ihm 
dieser  Wechsel  möglich,  sich  weiter  zu  bringen  und  dem 
erwachten  Ehrgeize  ein  schönes  Ziel  vorzustecken.  Aber 
ganz  heimisch  fand,  er  sich  am  Hofe  nicht.  Während  das 
Hofleben  vom  Höchsten  bis  zum  Geringsten  sehr  oft  ein 
Leben  des  Genusses  ist,  führte  es  unsern  Müller  auf  ihn  selbst, 
auf  sein  inneres  Leben  zurück,  weil  er  aufser  sich  nichts 
Gleichgestimmtes  fand.    Er  musicirte  und  las  in  der  Bibel. 

In  religiöser  Hinsicht  war  Müller  in  den  strengen 
Satzungen  der  Calvinischen  Lehre  erzogen  worden.  Un- 
fehlbar hatte  er  aber,  vielleicht  durch  fehlerhaften  Unter- 
richt oder  durch  strenge  Erziehung,  den  Gott  der  Liebe  nicht 
kennen  lernen.  Es  war  der  strenge,  drohende  Gott,  den  er 
verehrte,  welcher  nicht  Liebe,  sondern  nur  Furcht  in  seiner 
Seele  erzeugen  konnte.  Die  Strenge  des  Calvinischen  Sy- 
stems von  der  ewigen  Erwählung  und  Verwerfung  beugte 
seinen  Geist  nieder,  statt  dafs  er  sich  dGrch  seine  religiö- 
sen Ueberzeugungen  hätte  gehoben  fühlen  sollen.  Als  er 
daher  durch  die  Schriften  ßöhme's  und  anderer  Mystiker 
Gott  als  die  höchste  Liebe  kennen  lernte,  so  glaubte  er  in 
demselben  ein  weit  erhabeneres  Wesen  zu  finden.  —  Das 
Leben  in  Frankfurt  mag  besonders  ein  Hufs  reich  für  ihn  ge- 
wesen seyn.  Der  Unterschied  der  einzelnen  Religionspar- 
teien trat  hier  sehr  streng  hervor.  Die  Reformirte  Kirche, 
deren  Mitglied  er  war,  hatte  noch  nicht  einmal  in  den  Mauern 
der  Stadt  ein  Bethaus ;  die  Lutheraner  herrschten  im  Senate; 


•20)  E*  war  wohl  nur  eine  Feuerkugel. 
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die  Katholiken  erfreuten  sich  schöner  Kirchen,  und  die  Ter« 
achteten  Juden  durften  sich* kaum  aus  ihren  dumpfen,  un- 
gesunden Gassen  hervorwagen.  Mancherlei  Betrachtungen 
mochte  diese  Getrenntheit  in  seiner  Seele  wecken«  *<—  Die 
Schriften  eines  Paracelsus,  eines  Böhme  und  Anderer 
machten  ihn  mit  jenem  Naturmysticismus  bekannt,  der  die 
Menschen  nur  als  Ausstrahlungen  des  höchsten  Wesens  be- 
trachtet, die  Gottheit  selbst  aber  als  den  Inbegriff  der  gan* 
zen  Natur  ansieht.  Jedoch  scheint  dadurch  seine  Orthodoxie 
keinesweges  wankend  gemacht  worden  zu  seyn;  denn  man 
findet  nicht  selten  emsige  Forscher,  die,  während  sie  sich 
den  freiesten  philosophischen  Untersuchungen  überlassen,  doch* 
mit  einer  gewissen  Hartnäckigkeit  an  den  Satzungen  ihrer 
Kirche  hangen  und  gewissenlosen  einen  doppelten  Glauben 
nähren. 

Indem  nun  Möller  den  Trieb  hatte,  in  alle  Wissenschaften 
einzudringen,  empfand  er  überall  die  grofsen  Lücken  seines 
Wissens.  Mit  unglaublicher  Anstrengung  holte  er  das  Versäumte 
nach ;  er  lernte  namentlich  mehrere  ältere  und  neuere  Spra- 
chen ,  und  sein  Talent  war  im  Stande,  alle  Schwierigkeiten 
glucklich  zu  besiegen.  Aber  gerade  diese»  Uebergewicht, 
welches  er  dadurch  über  Andere  hatte,  das  Bewufstseyn,  dafs 
er  es  als  schlichter  Landmann  weiter  gebracht  habe,  als 
viele  Andere,  welche  sich  ihre  geringen  Kenntnisse  theuer 
hatten  erkaufen  müssen,  gab  ihm  jene  Eigenliebe  und  Un- 
biegsamkeit  des  Characters,  die  man  gewöhnlich  bei  Sol- 
chen, die  sich  ohne  mündlichen  Unterricht  gebildet,  vorherr- 
schend antrifft.  —  Dabei  fand  sich  der  Tonkünstler  un- 
fehlbar öfters  geschmeichelt*  Selbst  in  späteren  Jahren, 
in  welchen  seine  Phantasie  nicht  mehr  so  feurig  schaffen 
mochte,  wurde  ihm  oft  hohe  Ehre  erwiesen,  und  es  geschah 
wohl,  dafs  ein  benachbarter  Forst  vor  seiner  ländlichen 
Wohnung  mit  vier  Pferden  anfahren  und  ihn  zur  Aufführung 
eines  musikalischen  Stüokes  an  seinen  Hof  abholen  liefs 
Es  -vereinigte  sich  also  bei  Müller  genug,  was  seinem  Ehr- 
geize schmeicheln  und  ein  hohes  Selbstgefühl  bei  ihm  wecken 
konnte. 

Ueberdiefa  war  der  Character  der  Zeit,  in  welcher 
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Müller  seine  Jugendjahre  verlebte,  ganz  eigentümlich. 
Keine  Zeit  fast  war  so  arm  an  schwunghaften  geistigen 
Triebrädern,  als  die  seinige.  Von  einem  selbstständigen 
Leben  der  Völker  findet  sich  kaum  eine  Spur;  alle  Be- 
wegung und  Veränderung  ging  von  den  Höfen  aus ,  die  er 
selbst  in  so  grofser  Versunkenheit  hatte  kennen  lernen. 
Durch  den  Westphälischen  Religionsfrieden  hatte  zwar  jede 
Religionspartei  ihre  besonderen  Gerechtsame  erhalten:  aber 
man  blickte  doch  nur  zu  sehr  auf  andere  Gonfessionen  mit 
Mifstrauen  und  pflegte  sich  wechselsweise  zu  verketzern  und 
zu  hassen,  Die  Theologie  war  in  eine  ängstliche  Polemik 
ausgeartet:  man  stritt  über  Dinge,  die  an  sich  keinen 
Werth  hatten  und  das  Gemüth  des  Menschen  leer  ausgehen 
liefsen.  Daher  die  Erbitterung,  mit  der  die  Theologen  auf 
die  Pietisten  jener  Zeit  herfielen.  Dabei  war  das  kirchliche 
Leben  in  grofsem  Verfalle.  Wohl  wurden  die  Kirchen  fleifsig 
besucht;  aber  das  ewige  Wiederholen  strenger  Glaubenssätze 
liefs  das  Herz  kalt  und  das  Gefühl  ohne  Nahrung. 

Endlich  erhielt  Müller  durch  das  Leben  in  einer  so  bedeu- 
tenden Handelsstadt,  als  Frankfurt  war,  Anlafs  zum  ernsten 
Sittenrichten.  Hier  an  dem  Tummelplatze  aller  Leiden- 
schaften und  Löste,  wo  Reichthum  und  Annuth  sich  in  den 
grellsten  Gegensätzen  einander  berühren,  wucherten  Ueber- 
inuth  und  Niederträchtigkeit,  Schwelgerei  und  rohe  Sinnlich- 
keit, und  der  fein  gebildete  Theil  der  Einwohner  neigte  sich 
schon  offen  znm  Indifferentismus  hin.  Ist  das,  so  mochte 
er  oft  bei  sich  denken,  die  glückliche  Zeit,  die  einst  die  Pro- 
pheten Gottes  verkündeten,  welche  die  Engel  in  der  heiligen 
Nacht  mit  frommen  Lobgesängen  feierten  %  Mufs  diese  bes- 
sere Zeit  nich^  nach  kommen,  da  sie  bisher  gar  nicht  dage- 
wesen ist!  Deuten  nicht  alle  Erscheinungen  der  Zeit  auf 
bedeutende  Umwandlungen  hin?  Und  weisen  es  nicht  die 
Propheten  der  Schrift  nach,  dafs  diese  bessere  Zeit  nun  bald 
herannahen  werde?  —  Nach  diesen  Voraussetzungen  ist  es 
uns  gewifs  kein  Räthsel  mehr,  wie  ein  Mann  von  tiefem  Ger 
fühle  und  lebhafter  Einbildungskraft,  dessen  Ehrgeiz  bereits 
im  hohen  Grade  aufgeregt  war,  bei  dem  Mangel  an  gründli- 
chen historischen  Kenntnissen,  so  weit  sich  verirren  kpnnte. 
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Wir  dürfen  nur  näher  beobachten,  an  welcher  Lehre  er  zu- 
erst anstiefs,  und  es  wird  uns  gar  nicht  mehr  zweifelhaft 
bleiben,  wie  Bich  sein  sonderbares  System  ausbildete. 

Es  war  nämlich  der  Sündenfall  der  ersten  Menschen 
and    die  Zurechnung  desselben  für  die  Nachkommen,  was 
ihm  zuerst  zweifelhaft  wurde.  Indem  er  auf  der  einen  Seite 
fest  halten  wollte  an  diesem  Dogma,  fühlte  er  auf  der  an- 
dern Seite  das  Empörende  eines  solchen  Glaubens.    Er  suchte 
also  einen  Atisweg.   Demnach  liefs  er  die  Erzählung  buch- 
stäblich stehen;  aber  er  schob  derselben  einen  allegorischen 
Sinn  unter.   Dafs  vor  ihm  Ori genes  und  andere  Alexan- 
driner schon  längst  diese  Erzählung  so  erklärt  hatten,  wufste 
er  nicht;  er  bildete  sich  also  eine  eigene  Ansicht.    Er  iden- 
tificirte  nämlich  Gott  mit  dem  erst  geschaffenen  Menschen, 
und  liefs  den  Sündenfall  nur  das  Bild  einer  Abweichung  von 
Gottes  Gebot  seyn.  Eben  so  suchte  er  sioh  Kains  Brudermord, 
so  wie  die  Geschlechtsregister  vor  und  nach  der  Sündfiuth 
allegorisch  zu  erklären.  Indem  er  sich  diese  Räthsel  aufzu- 
klären suchte,  dachte  er  gar  nicht  daran,  dafs  er  schon  außer- 
ordentlich von  dem  kirchlichen  Systeme  abgewichen  sey  und 
dafs  er  das  Hauptdogma  eben  so  allegorisch  erklären  müsse. 
Denn  in  der Dogmatik  eines  Calvin,  jenem  bewunderungs- 
werthen  Systeme  der  consequentesten  Verstandestheologie, 
war  mit  dem  Sündenfalle  die  Erlösung  in  die  engste  Ver- 
bindung gesetzt:    weil  die  Sünde  durch  einen  Menschen  in 
die  Welt  gekommen  war,  mufste  diese  auch  durch  einen 
Menschen  erlöset  werden.    Da  Müller    aber  bereits  den 
Sündenfall  als  <eine  blofse  Allegorie  dargestellt  hatte,  so 
stand  zu  erwarten,   dafs  er  auch  an  der  Erlösung  durch 
Christum  anstofsen  und  diese  consequenter  Weise  eben  so 
für  eine  Allegorie  ansehen  würde.    Diefs  geschah  auch 
wirklich.    Er  kam  nämlich  zu  der  Schlufsfolge ,  dafs,  wenn 
kein  Adam  gewesen  sey,  auch  vor  1700  Jahren  kein  Chri- 
stus gewesen  seyn  könne.   Unfehlbar  nahm  sein  Verstand 
diese  Verrichtung  vor,   ohne  dafs  er  sich  selbst  den  Grund 
davon  zu  erklären  wufste.    Hätte  er  nur  daran  gedacht, 
dafs  dieses  ein  consequenter  Schlafs  aus  noch  nicht  einmal 
ganz  festgestellten  Vordersätzen  sey:  so  würde  er  dieser  Ent- 
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deckung  keine  so  hohe  Wichtigkeit  beigelegt,  vielmehr  die- 
selbe ab  eine  nothwendige  Folgerung  seines  bisher  im  kirch- 
lichen Dogmatismus  befangenen  Geistes  angesehen  haben. 
Aber  diese  Entdeckung  schien  ihm  nun  so  neu,  so  merkwür- 
dig, so  unerhört,  dafs  er  sich  bald  angetrieben  fühlte,  sie 
für  eine  höhere  Eingebung  zu  halten. 

Zwar  kostete  es  ihm  viele  Mühe,  sich  zu  überreden, 
dafs  diese  neue  Religionsansicht  der  einzige  Weg  zum  Heile 
sey,  und  dafs  er  von  der  Gottheit  ausersehen  worden,  der 
Welt  diese  Entdeckung  mltzutheilen.  Denn  kaum  hatte  er 
sich  dieselbe  mit  allen  Folgerungen  deutlich  gedacht,  als  er 
auch  mit  Schrecken  wahrnahm,  dafs  alle  jene  Wahrheiten, 
die  man  bis  dahin  für  untrüglich  gehalten,  und  aus  denen 
die  edelsten  und  besten  Menschen  aller  Zeiten  Trost  und 
Beruhigung  geschöpft  hatten,  irrig  seyen  und  einer  richtige- 
ren Erkenntnils  Raum  geben  müfsten.  Er  that  also  an- 
fänglich alles  Mögliche,  sich  dieser  Gedanken  zu  entschla? 
gen ;  aber  seine  aufgeregte  Phantasie  Irieb  ihn  wider  Willen 
auf  diesen  Punot  der  Untersuchung  hin,  und  stellte  ihm  das 
Ergebpifs  derselben  in  immer  gröfserer  Klarheit  und  Voll- 
endung dar«  Durch  diesen  fortwährenden  Kampf,  der  lange 
Zeit  währte  und  ihm  die  Ruhe  in  der  Nacht  raubte,  mufste 
zuletzt  der  Körper  angegriffen  und  in  eine  fieberhafte  Kri- 
sis  versetzt  werden  ;  und  gerade  dadurch  wurde  jener  Moment 
herbeigeführt,  der  für  sein  ganzes  Leben  entscheidend  ge- 
wesen ist.  Denn  bei  der  völligen  Abspannung  seiner  kör- 
perlichen Kräfte,  bei  der  aufserordenllichen  Lebhaftigkeit 
und  Uebermacht  seiner  Phantasie,  und  bei  dem  steten  Wun- 
sche, dafs  seine  Entdeckungen  wahr  seyn  mochten,  war  es 
nicht  zu  verwundern,  dafs  ihm  endlich  (am  ersten  Pfingst- 
f eiertage  1757)  seine  Ansichten  in  einer  solchen  Klarheit 
und  zweifellosen  Gewifsheit  vorschwebten,  dafs  er  sie  bei 
seinem  Egoismus,  bei  seinem  Mangel  an  grundlichen  histo- 
rischen Kenntnissen,  bei  seinem  Hange  zur  Mystik  und  seit 
nen  apokalyptischen  Träumereien  nur  als  das  Produot  einer 
höheren  Offenbarung  ansehen  zu  müssen  glaubte.  Kaum 
hatte  er  sieh  nun  dieser  Ueberzeugung  mit  voller  Seele 
hingegeben,  als  der  heftige  Kampf,  der  ihn  so  lange  beun- 
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ruhiget  hatte,  nachlief«,  sanfte  Rahe  und  Heiterkeit  wieder  in 
seine  Seele  zurückkehrte,  und  er  nun  keine  heiligere  Ver- 
pflichtung kannte,  als  der  Verbreitung  dieser  neuen  Offen- 
barung sein  ganzes  übriges  Leben  zu  weihen.  Und  nun 
spiegelte  ihm  seine  aufgeregte  Phantasie  alles  Grofse  und 
Glänzende  vor,  was  mit  der  Würde  und  äufsern  Hoheit 
eines  Weltreformators  verbunden  sey;  und  bei  all  der  De* , 
muth  und  Unterwerfung,  womit  er  dieses  Prophetenamt  an- 
zunehmen glaubte,  sah  er  sich  doch  weit  über  Alle  empor- 
gehoben, welche  ihn  vielleicht  seiner  Herkunft  wegen  ver- 
kannt und  gering  geschätzt  hatten. 

Schnell  war  er  mit  der  Ausbildung  seines  Systems  fer- 
tig, da  alle  Materialien,  welche  er  zum  Bau  desselben  nöthig 
hatte,  bereits  vollendet  in  seiner  Seele  ruhten  und  nur  einer 
gehörigen  Vertheilung  und  Anordnung  bedurften.  Jene 
Vorstellungen  vom  höchsten  Wesen,  die  er  sich  schon  längst 
aus  den  Schriften  Böhme's  und  anderer  Mystiker  gebildet 
hatte,  trug  er  auf  seinen  neu  gefundenen  Gott  über,  und  der 
Dreieinige ,  welchen  er  und  mit  ihm  die  ganze  Christenheit 
bis  dahin  verehrte,  erschien  ihm  nun  in  bedauernswerther 
Beschränktheit.  Gott,  Adam,  Christus  waren  ihm  nicht 
mehr  verschiedene  Personen,  seine  Phantasie  verschmolz 
sie  in  eine ,  die  ihm  durch  ihre  Ungetrenntheit  weit  erhabe-r 
ner  und  anbetungswürdiger  erschien. 

Es  ist  höchst  interessant,  näher  nachzuforschen,  wie 
Müller  durch  eine  consequente  Ausführung  dieser  ersten 
Principien  allmälig  zn  einer  völligen  Umgestaltung  seiner 
religiösen  Ansichten  gelangen   mufste.    Indem  er  nämlich 
Adam  und  Christus  als  identische  Person  in  den  Aut 
fang  aller  Dinge  zurückversetzte,   wurde  er  gerade  dadurch 
genöthiget,  seine  Ansiebt  von  der  allmäligen  Entstehung  der 
heiligen  Religionsurkunden  aufzugeben  und  dieselben  in 
Gott    ihren    alleinigen  Ursprung  vor  dem  Anfange  aller 
Dinge  finden  zu  lassen.    Hierdurch  mufste  aber  auch  der 
Inhalt  derselben  ein  ganz  anderer  werden.   Man  hatte  es  ja 
bisher  mit  unumstößlicher  Gewifsheit  vorausgesetzt,  dafs 
die  heiligen  Bücher,  neben  ihren  religiösen  und  sittlichen 
Beziehungen  ,  eine  Reihe  von  historischen  Tatsachen  ent? 


Digitized  by  Google 


2m  V.  Keller:  Daniel  Müller, 


hielten,    die  einen  Zeitraum  von  einigen  tausend  Jahren 
durchlaufe  und  an  die  sich  in  den  verschiedenen  Perio-» 
den  die  stufenweise  Entfaltung  des  Gottesreiches  in  fort- 
schreitender Entwickelung  anknüpfe.    Indem   aber  Mül- 
ler die  Entstehung  dieser  Bücher  auf  Gott  selbst  zurück- 
führte, mufste  der  historische  Inhalt  derselben  verschwinden, 
und  sie  konnten  ihm  nur  als  prophetische  Voraussehungen 
Gottes  über  die  Enthüllung  seiner  von  Ewigkeit  her  gefax- 
ten Pläne  und  der  endlichen  Vereinigung  aller  von  ihm  ge* 
stifteten  verschiedenen  Religionsformen  in  eine  Gemeinde 
oder  Kirche  gelten.    Es  mufste  ihm  gleichsam  vorkommen, 
als  habe  der  Unendliche  die  heilige  Schrift  nur  in  Hiero- 
glyphen geschrieben ,  die  dem  menschlichen  Verslande  bis« 
hör  unerforschbar  nnd  von  ihm  nur  in  ihren  zunächst  lie^ 
genden  Bedeutungen  aufgefafst  worden  seyen,    dafa  aber 
durch  ihn,  den  Elias,  die  Hülie,  womit  alle  Völker  ver- 
hüllt, und  die  Decke,  womit  alle  Heiden  zugedeckt  gewe- 
sen, hin  weggezogen  und  ein  jeder  Mensch  zum  richtigen  Ver- 
ständnisse der  heiligen  Bücher  gebracht  werden  solle.  Der 
kühne  Mann,  der  die  Prtncipien  seines  Systems  mit  voller 
Ueberzeugung  aufgefafst  hatte,  nahm  auch  gar  keinen  An- 
stand, sich  diesen  Folgerungen  mit  einer  bewunderungswer- 
then  Consequenz  hinzngeben  und  sie  durch  einen  gewissen 
Aufwand  von  Dialectik  sicher  zu  stellen.   Er  ging  dabei 
keinesweges  darauf  aus,  die  ganze  Profangeschichte  umzu* 
stofsen,   er  gab  vielmehr  zu,  dafs  dieselbe  ihre  historische 
Glaubwürdigkeit  haben  könne.     Er  liefs  selbst  die  JVamen 
eines   Nebukadnezar,   Cor  es,  Augustus,  Tibe- 
rius3*)  u.  a.  m.,  welche  in  der  Bibel  vorkommen,  als 
Namen  wirklicher  Personen  stehen:  aber  er  behauptete  da- 
bei,  dafs  die  mit  diesen  Personen  in  Verbindung  gebrach- 
ten Männer  der  biblischen  Geschichte  nur  allegorische  Fi- 
guren oder  Bilder  seyen,  deren  eigentliche  Bedeutung  erst 
am  Ende  der  Tage  dem  Menschengeschlechte  mitgetheilt 
und  dadurch  die  so  oft  inifsverstandene  Auferweckung  von 


21)  Siehe  das  einzige  wahre  Heil  und  Erlösung  durch  Jesum  Chri- 
stum, S.  37.  50.  05. 
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den  Todten,  die  Auferweckung  von  dem  todten  Buchstaben« 
glauben ,  bewirkt  werden  würde.  Es  muteten  demnach  alle 
historische  Nebenpersonen,  welche  im  dogmatischen  Systeme 
Adam  und  Christus  nahe  gestanden  hatten,  wie  Abra- 
ham, Moses,  David,  Petrus,  Johannes,  Paulus 
u.  u. ,  mit  rücksichtsloser  Consequenz  von  dem  historischen 
Schallplatze  abtreten  und  sich  in  die  Form  allegorischer 
Figuren  kleiden  lassen.  Wahrscheinlich  wurde  Müller  zu 
dieser  Schriftauflfassung  weit  mehr  durch  die  conscquente. 
Ausführung  seines  Principes  hingetrieben,  als  dafs  er  sich 
zuvor  die  Gründe  für  diese  Erklärungsmanier  deutlich 
entwickelt  hätte.  Denn  was  er  zur  Begründung  dieser 
Auslegungsart  anführt22),  drelit  sich  so  ziemlich  in  einem 


22)  „  Ich  will,"  sagt  er  fn  der  Schritt:  das  einzige  wahre  Heil  und 
Erlösung  durch  Jesum  Christum,  8.  5.,  „ganz  einfallig  mit  meinen  Lands- 
leuleu reden,  um  sie  sowohl  aus  dem  wirklieben  Daseya  der  Dinge,  als 
auch  aus  Gottes  Wort  zu  überzeugen,  dafs  wir  Religionen  allesammt  in 
der  Lehre  des  Worts  GoUes  geirret  und  dasselbe  nicht  recht  verstanden 
haben,  und  dafs  uns  auch  Gott  sein  Wort  eben  defswegen  in  allegoriachen 
Bildern  und  Hätzein  gegeben,  dafs  wir  in  den  Geheimnissen  seines  Worts 
irren  und  sie  nicht  eher  verstehen  sollten ,  als  nur  gegen  Ende  der 
bisherigen  Zeit  des  Fluchs.  Dieses  wird  man  aus  folgenden  Grundeis  klar, 
deutlieh  und  handgreiflich  verstehen  lernen. 

I)   Die  erste  Ursache,  dafs  uns  Gott  sein  Wort  in  Bildern  gegeben, 
ist  die  Schöpfung  der  Menschen  in  dieser  unvollkommepen  Natur  auf  Er- 
den ,  die  er  selbst  darzu  hat  dargesetzt  und  also  hat  haben  wollen,  Glau- 
ben und  lehren  nicht  alle  Religionen,  dafs  Gott  allein  der  Schöpfet?  aller 
Menschen  sey ,    dessen  Willen  nichts  hindern ,  noch  seiner  Macht  wider- 
stehen könne,  nach  Jes.  41,  4.  (Dap.  43,  13.  und  Cap.  14,  24.,    und  hat 
nicht  auch  geborenwerden  seine  Zeit  bei  jedem  Menschen?   Pred.  3,  2. 
Wob  38,  21.    Wer  hätte  denn  Gott  zwingen  wollen,  uns  in  dieser  Un- 
vollkommenheit  auf  Erden,    und  auf  diese  Art  und  Weise  zu  schaffen, 
wenn  er  es  nicht  gewollt  hätte?  —   Wenn  dero wegen  nach  Jes,  41,  4* 
Gott  selbst  alle  Menschen  von  Anfang  her ,  und  einen  jeden  zn  seiner 
eigenen  Zeit  nach  und  nach  zum  Seyn  und  Wesen  ruft,  und  nichts  seinen 
Willen  hindern  kann:    so  ist  auch  diese  Zeit  des  Verderbens,  dairin  die 
Menschen  sind  geschaffen  worden,  nicht  wider  seinen  Willen  entstanden. 
Folglich  ist  es  mit  dem  Fall  Adams  auch  nicht  so,  als  es  dem  Buchstaben 
nach  zu  seyn  scheint,   und  als  das  äufaere  Lehramt  der  Kirche  gtdehret 
hat.    Weil  also  das  Verderben  und  die  Sunde  zur  Schöpfung  der  Men- 
schen ip  qieser  Zeit  noth wendig  war,  Ptf  öl,  7-,  ond  ei  vor  uns  gut  «ad 
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Kreise  herum,  und  muh  als  Folge  Beiner  bereits  fest* 
gesetzten  dogmatischen  Ansicht  betrachtet  werden,   so  dafs 


nölhig  war,  dafg  wir  solches  nicht  wufsten,  weil  nna  solche!  aicher  and 
im  Streite  gegen  daa  Böie  trage  gemacht  hätte:  10  war  diefc  die  erste 
Ur»achc,  warum  um  Gott  sein  Wort  in  aolchea  allegorischen  Bildern  und 
Rätseln  gegeben  hat. 

2)  Eine  »weile  Uraache,  dafa  nna  Gott  sein  Wort  in  allegorischen  BtU 
dern  gegeben  hat,  int ,  weil  wir  onaern  Anfang  ala  Kinder  in  der  äufaer- 
aten  Un  Vollkommenheit  nehmen  und  erat  die  Buchataben  und  Namen  der 
Dinge  lernen  müaaen.  Darum  hat  nna  auch  Gott  die  Dinge  in  hialo- 
■lachen  Bildern  und  Geachfchten  gegeben,  aowie  aie  aich  unter  den 
Menachen  auf  Erden  äufaerlich  antragen;  hat  aber  seine  Haushaltung, 
Regierung  und  Führung  dem  Menachen  auf  Erden  mit  der  Kirche  darunter 
verdeckt  beachrieben.  Und  weil  daa  Menschenschaffen  in  dieaer  Zeit  bis 
an a  Ende  fortgehen  aollte:  so  raufste  auch  dieae  bildliche  Lehre  unter  der 
Decke  bleiben,  bia  jetzt  in  der  O.  C.  (Offenbarung  CJkritti),  da  dat 
Hullen,  womit  alle  Völker  verhüllt  Und,  und  die  Decke,  womit  alle  Het\ 
den  oder  Volker  zugedeckt  sind,  toll  weggethan  werden,  Je*.  25,  7.  2  Cor, 
3,  13.  16.  Es  heilst  alle  Völker,  nicht  allein  die  unter  dem  A.  T.,  son- 
dern auch  die  unter  dem  N.  T.  Wir  alleaammt  hatten  die  Decke  Mosis 
über  nnaern  Augen  des  Verstandes,  die  in  Christo,  daa  ist.  In  der  jetzigen 
Offenbarung  Christi  soll  weggethan  werden. 

3)  Eine  dritte  Uraache,  daft  nna  Gott  sein  Wort  in  allegoriachen  Bil- 
dern gegeben  hat,  ist  auch  dieae:  Weil  nämlich  in  der  bisherigen  gantzen 
Zeit  die  Unvollkommen heit  in  der  Natur  auf  Erden  aeyn  und  bleiben  mufste, 
und  zwar  snm  Menachen  Schaffen :  ao  war  keine  Erlösung  aua  dem  Verderben 
möglich,  weil  daa  Böae  die  Oberhand  hatte,  und  haben  mufate ;  damit  aber 
doch  die  Menschen  sich  an  Gott  und  sein  Wort  halten  und  auf  aeiue  Hälfe 
und  verheifaene  Errettung  aua  derNnth  trauen  und  bauen  könnten:  ao  bat 
er  un»  in  seinem  Wort  die  Hülfe  und  Erlösung  unter  mancherlei  Bildern 
in  die  vorhergehende  und  vergangene  Reiten  gesetzt.   Dergleichen  sind 
die  Ausführung  des  Volke  Gottes  aus  Egypten  durch  seine  starke  Hand  und 
ausgereckten  Arm,   die  Einführung  des  Volks  durch  Jesum  ins  Land  der 
Ruhe  und  die  Erlösung  durch  Jesum  Christum.   Das  alles  und  dergleichen 
mehr  ist  eins  und  eben  dieselbe  Sache,   und  ist  zu  der  Zeit,  wohin  die 
Dinge  in  dem  Buohstaben  gesetzt  werden,  nicht  geschehen,  und  hat  in  dieser 
gantzen  Zeit  daa  Verderben  nicht  geschehen  können.  Denn  weil  daa  Böae 
die  Oherhand  hatte,  ao  waren  die  weltlichen  Kegiinente  nöthig,  darin  die 
Menseben  in  der  Dienstbarkeit  mufsten  gehalten  werden,    unterm  Zwang 
und  (ieborsam,  wie  auch  in  Mühe  uud  Arbeit,  um  ihrer  Nahrung  willen. 
Diefs  war  auch  unsere  Gefangenschaft  in  Babel ,  das  heifst ,  in  der  Ver- 
wirrung da  eine  Religion  und  ein  Reich  gegen  daa  andere  war.    Daa  Ende 
der  (iefaugenaebaii  Babel  am  Endo  de«  70  Jahren  oder  70  Wochen  wird 
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sie  nicht  ans  einer  wissenschaftlichen  Erklärung  der  heiligen 
Schrift  selbst  hervorgegangen  seyn  kann.  Dabei  vereinigte  sich 
gar  Vieles,  was  ihm  diese  Auslegungsart  besonders  anzie«- 
hend  machte  und  zugleich  seinem  Egoismus  einen  nicht 
geringen  Vorschub  gewährte.  Denn  der  Phantasie  Und  dem 
Scharfsinne  des  Schriftauslegers  eröffnete  sich  dadurch  ein 
weites  Feld  der  Untersuchung,  da  es  nun  galt,  die  gewöhn* 
liehe  Erklärungsmanier  ganz  umzustofsen  und  in  alleri 
bisher  von  dem  Standpuncte  der  Geschichte  aus  beurtheilten 
Begebenheiten  religiöse  Deutungen  aufzufinden*  Ja,  alle 
jene  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Bibelerklärer  über  das 
Wunderbare  in  dem  Juden-  und  Christenthume  bisher  ent- 
gegengestellt hatten,  und  durch  die  scharfsinnigsten  Unter* 
sttchungen  doch  nicht  entfernt  Werden  konnten,  schienen  ihm 
durch  die  allegorische  Auslegungsart  ganz  zu  verschwinden, 
und  erst  durch  seine  Erklärungsinethode  glaubte  er  es 
möglich  zu  machen,  die  heilige  Schrift  gegen  die  Angriffe 
des  Skepticisinus  sicher  zu  stellen,  und  sie  doch  als  untrüg- 
liche Offenbarung,  ja,  als  von  Gott  selbst  verfafst  betrachten 
zu  können. 

Bei  dem  Universalismus,  der  ihn  belebte,  war  Zu 
erwarten,  dafs  er  mit  dieser  Erklärungsmanier  bei  den  Reli- 
gionsschriften der  Juden  und  Christen  nicht  stehen  bleiben/ 
sondern  sie  auf  die  Heligionsböcher  der  Heiden  und  Muha- 
medaner  ausdehnen  würde.  Diefs  geschah  auch  wirklich; 
und  wenn  er  nur  einige  Proben  seiner  Ansicht  über  die 
Mythologie  der  Griechen  und  Römer  mittheilte,  so  beschäf- 
tigte er  sich  mit  desto  gröfserer  Vorliebe  mit  dem  Koran, 
da  er  in  den  Suren  desselben  ein  zusammenhangendes  Ganze 
vorfand,  und  nicht  so  viele  Mittel  aufzubieten  brauchte,  den 
historischen  Sinn  zu  vernichten,  der  in  den  Religionsschrif- 
ten der  Juden  und  Christen  unverkennbar  hervortrat«  Bei 
dem  Bestreben,   uberall  nur  religiöse  Hindeutungen  wahr- 


daher  auch  ira  Daniel  mit  der  Erlösung  durch  Christum  am  Ende  in  der 
O.  C.  verbunden ,  da  alle  Sünde  toll  hin  weggenommen  werden ,  und  daa 
Königreich  dea  Allerhöchsten,  oder  daa  Königreich  Christi  auf  Erden 
folgen  soll,  darin  alles  ein  Hirte  und  eine  Heerde  werden  wird  « 
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zunehmen,  kann  es  nicht  auffallen,  dafs  er  in  den  sinnlichen 
Genüssen,  wodurch  der  Koran  den  gläubigen  Muselmann 
für  manche  Aufopferungen  auf  Erden  an  dem  Orte  der  Seli- 
gen zu  entschädigen  verspricht,  nur  religiöse  Typen  auf- 
fand. Durch  alle  diese  Folgerungen  erweiterte  sich  ihm 
aber  der  anscheinend  beschränkte  Particularismus  der  Christ- 
lichen Kirche  zu  einem  Universalismus,  in  welchem  Juden, 
Christen,  Muhamedaner  und  Heiden  in  traulicher  Eintracht 
mit  einander  leben  und  durch  die  Enthüllung  des  innern 
Sinnes  ihrer  heiligen"  Schriften  zu  einem  grofsen  Bruder- 
bunde vereinigt  werden  würden. 

Es  konnte  nicht  fehlen,   dafs  Müller  auch  an  dem 
Kdnon  der  Alt-  und  Neutestamentlichen  Bücher  anstofsen 
und  demselben  eben  so  eine  andere  Begründung  unterlegen 
würde.  In  dem  bisher  üblichen  dogmatischen  Systeme  hatte 
man  ja  die  Bücher  der  heiligen  Schrift  in  den  Kanon  auf- 
genommen,  von  deren  Verfassern  man  nachweisen  konnte, 
dafs  sie  unter  dem  Einflüsse  der  Inspiration  gestanden  hat- 
ten ,   und  die  Annahme  der  Inspiration  wurde  wieder  durch 
die  Authentie  und  Integrität  dieser  Bücher  bedingt.  Nun 
konnten  ihm  aber  die  meisten  Gründe,  welche  man  für  die 
Authentie  und  Integrität  derselben  anführte,    nur  als  unge- 
nügend erscheinen;   die  historischen  Beweise  insbesondere, 
welche  man  dafür  aufstellte,  mufsten  ihm  bei  seiner  Ansicht 
über  die  Entstehungsart  der  heiligen  Bücher  als  irrig  vor- 
kommen.  Es  blieb  ihm  daher  nichts  Anderes  übrig,  als  zu 
einer  andern  Begründung  des  Kanons  seine  Zuflucht  zu  neh* 
men,  und  er  glaubte  sie  in  der  Gotteswürdigkeit  finden  zu 
körinen.  Alle  Schriften  der  alten  Zeit,  die  ihm  nämlich  got- 
tesu'ürdig,  d.  h«  mit  seinen  Ansichten  über  die  Entwickelung 
des  Gottesreiches  übereinstimmend  erschienen,  oder  eine  die* 
ser  Idee  gemäfse  Deutung  zuliefsen,  galten  ihm  als  heilige, 
von  Gott  selbst  verfafste  Religionsschriften.  Hierdurch  mufste 
sich  ihm  aber  die  Zahl  der  Alttestainentlichen  Bücher,  wie 
bereits  oben  bemerkt  wurde,  nicht  nur  sehr  vermehren,  son- 
dern er  fügte  auch  dem  Neuen  Testamente  mehrere,  unter 
dein  Namen  der  Apokryphen  bekannte  Schriften  bei,  wie  dat 
Bu  ch  Henoch,  dat  Testament  der  12  Patriarchen,  dat  Evan- 


Digitized  by  Googl 


ein  Schwärmer  des  18.  Jahrbunderls.  271 

gelium  des  Jacobut,  den  Brief  des  Barnabas ,  den  Hirlen 
des  Hermas23)  u*  a.,  und  legte  auf  deren  kanonisches  An- 
sehen einen  um  so  gröfseren  Werth,  weil  er  aus  diesen 
Schriften  erweisen  zu  können  glaubte,  dafs  die  Christliche 
Kirche  einige  Jahrhunderte  später  hervorgetreten  wäre,  als 
man  nach  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung  anzunehmen 
pflegte. 

Wiewohl  Müller  auf  eine  weit  schnellere  Verbreitung 
seiner  Lehre  gerechnet  haben  mochte,  so  konnte  ihn  doch 
das  vergebliche  Bemühen,  derselben  Eingang  an  Höfen  zu 
verschaffen,  keinesweges  abschrecken,  vielmehr  gab  diefs* 
gerade  Veranlassung,  seine  religiösen  Ansichten  noch  voll- 
ständiger auszubilden.  Er  hatte  sich  nämlich  jenem  Chi* 
liasnius  ergeben,  der  zu.  allen  Zeiten  Anhänger  in  der 
Christlichen  Kirche  gefunden  hat,  und  stets  bei  grofsen 
politischen  Bewegungen  sehr  lebendig  hervorgetreten  ist. 
Mit  diesem  Glauben  verband  sich  aber  auch  die  Annahme 
des  Antichristen,  der  vorher  erscheinen  und  als  erklärter 
Widersacher  der  Wahrheit  auftreten  werde«  Im  Anfange 
mochten  Müllers  chiliastische  Hoffnungen  diese  Ausbildung 
noch  nicht  erlangt  haben,  da  er  auf  einen  bedeutenden  Wi- 
derstand nicht  gerechnet  zu  haben  scheint.  Aber  nun  hatte 
ihn  ja  jener  grofse  König,  dem  er  so  vertrauensvoll  genaht 
war,  so  schnöde  verworfen  und  seiner  Messianilät  so  offen 
gespottet:  wer  konnte  ihm  jener  Feind  aller  Wahrheit  wohl 
anders  seyn,  als  eben  jener  bis  dahin  so  hoch  geschätzte, 
allgemein  verehrte  Monarch?  Wirklich  erhielt  auch  seine 
religiöse  Ueberzeugung  diese  Richtung;  und  als  es  nun  im 
Laufe  der  Zeit  offenkundig  wurde,  dafs  Friedrichs  Re- 
ligionsansichten sehr  frei  wären  und  Deismus  und  Natura* 
listnus  unter  seinem  Scepter  Schutz  und  Sicherheit  fänden : 
so  glaubte  er  in  ihm  und  dem  ganzen  Heere  der  Neologen 
die  Idee  des  Antichristen  verwirklicht  zu  finden  Er  widmete 
dieser  Ueberzeugung  eine  eigene  Schrift,  und  suchte  es  in 
seinem  Michael  in  der  Offenbarung  Jesu  Christi  näher 
nachzuweisen,  dafs  man  in  jenein  Könige  und  seinen  Verbün« 


23)  Dir  neu  entdeckt*  Antichrist,  B.  C 
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dclen  den  Antichristen  zu  suchen  habe.  Besonders  war  ihm 
die  Stelle:  Dan.  11,  36.  37.  sehr  bezeichnend. 

Es  ist  nicht  nn wahrscheinlich ,  dafs  Müller  gleich  An- 
fangs die  Geistlichen,  welchen  er  Zutrauen  schenkte,  in 
seine  Offenbarungen  einzuweihen  suchte  und  an  ihnen  eine 
Hauptstütze  zu  finden  hoffte*  Er  scheint  diefs  bereits  ge- 
than  zu  haben,  ehe  er  Frankfurt  verlief»,  wenigstens  wird 
diese  Ansicht  durch  mehrere  Aeufserungen  bestätigt.  Indes- 
sen konnten  diese  Männer  den  Ansichten  Müllers  unmöglich 
beipflichten.  Statt  den  Verirrten  liebevoll  zurechtzuweisen, 
'auf  psychologischem  Wege  seiner  Schwärmerei  entgegen  zu 
arbeiten  und  ihm  ein  tieferes  Studium  der  Geschichte  anzu- 
rathen,  mochten  sie  den  sonst  Fleckenlosen  lieblos  von  sich 
weisen  und  nach  den  strengeren  Grundsätzen  jener  Zeit 
als  Irrlehrer  verketzern.  Nichts  dünkte  ihnen  dann  wohl 
seltsamer,  als  wenn  sie  diesen  neuern  Propheten  in 
Haarbeutel  und  Perücke  einhergehen  sahen,  und  gar  nach« 
ber  hörten,  dafs  er  ein  Musicus  sey.  Mit  einer  unbeschreib- 
lichen Wuth  füllt  er  daher  in  seinen  Schriften  über  den 
geistlichen  Stand  her,  und  manche  seiner  Zeitgenossen 
mochten  sich  wohl  nür  deshalb  an  ihn  anschliefsen  und 
seine  Bestrebungen  begünstigen,  wetf  sie  in  dieser  Hinsicht 
gar  sehr  mit  seinen  Ansichten  harmonirten.  Besonders 
muüste  Pastor  Götze  zu  Hamburg,  dieser  strenge  Verthei- 
diger  des  kirchlichen  Dogmatisinus,  die  wildesten  Aus- 
brüche seiner  Leidenschaft  erfahren,  und  es  scheint  beinahe, 
dafs  er  sich  persönlich,  aber  vergeblich  bemüht  hatte,  die 
strengere  Orthodoxie  dieses  eifrigen  Mannes  zu  erschüttern. 
Ueberhaupt  *war  Müller  jeder  Facultätsgelehrsamkeit  yon 
Herzen  gram,  weil  er  von  ihr  schriftlich  und  persönlich  die 
kräftigsten  Zurechtweisungen  erhalten  mochte,  auch  wahr* 
scheinlich  unter  äcbt  wissenschaftlich  gebildeten  und  gelehrten 
Männern  keine  Anhänger  zählte.  Er  konnte  daher  seinen 
Aerger  über  diese  Mifskennung  gar  nicht  zurückhalten,  und 
spricht  bald  in  seinen  Schriften  von  dem  Heuschreckenheere 
der  Universitäten,  bald  von  den  gelehrten  Nachteulen. 

So  wenig  Anhänger  demnach  Müller  unter  dem  ge- 
lehrten Stande  finden  mochte,  so  günstige  Aufnahme  scheint 
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er  bei  allen  Unzufriedenen,  Chiliasten  und  Separatisten  je- 
ner Zeit  gefunden  zu  haben,  und  er  hatte,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde ,  nicht  nur  unter  Angesehenen  manche  kräf» 
tige  Beschützer,  sondern  er  zählte  auch  unter  dem  Volke 
viele  Anhänger,  von  denen  er  zuweilen  sehr  ruhrende  Bei- 
spiele einer  treuen  Freundschaft  mittheilt 

Als  sich  später  Müller  durch  Schriften  Eingang  zti 
verschaffen  suchte,  so  mufsten  seine  Ansichten  sich  bei  ihm 
so  festsetzen  und  sein  ganzes  Wesen  dergestalt  durchdrin- 
gen, dafs  ihn  Nichts  mehr  von  seinem  religiösen  Wahne 
zurückbringen  konnte.  Bei  Abfassung  seiner  Schriften  ging 
er  nach  einem  gewissen  Plane  zu  Werke.  In  den  drei 
Theilen  des  Buchs  der  Welt  begründete  er  seine  Religions- 
ansichten  dogmatisch,  hierauf  liefs  er  über  die  Bücher  des 
A.  und  N.  T.  eine  Menge  erklärender  Schriften  folgen,  machte 
sich  alsdann  an  die  Erklärung  des  Talmuds  und  der  Rab- 
binen,  und  wies  in  seinem  Alkoran  Muhameds  die  Göttlich- 
keit dieser  Schrift  und  ihre  innere  Uebereinstimmung  mit 
der  Offenbarung  Christi  nach.  Da  er  indessen  noch  zu 
zeigen  hatte,  wodurch  denn  die  Christliche  Kirche  in  diese 
äufsere  Buchstabenlehre  gekommen  sey:  so  liefs  er  in  sei- 
nem entdeckten  Antichristen  eine  Kirchengeschichte  folgen, 
worin  er  die  Regenten  der  Christenheit,  so  wie  die  Päpste 
und  Reformatoren  vor  seinen  Richterstuhl  fordert  und  furcht- 
bare Verdammungsurtheile  über  dieselben  ausspricht.  Nur 
ein  Schwenkfeld,  Arndt,  Böhme  und  andere  der- 
gleichen Männer  konnten  Gnade  vor  seinen  Augen  finden. 

Ganz  eigen  fand  sich  Müller  überrascht,  als  er  im 
Laufe  der  1770r  Jahre  bemerkte,  dafs  man  in  der  Exegese 
allmälig  freiere  Grundsätze  geltend  machte  und  auf  ver- 
schiedene Stellen  der  heiligen  Schrift  die  allegorische 
Auslegungsart  anzuwenden  suchte,  auch  manche  Dogmen 
des  kirchlichen  Systems  zu  verwerfen  oder  rationalistisch 
zu  deuten  anfing.  Bei  der  Eigenliebe,  womit  er  s<ine 
Leistungen  zu  betrachten  pflegte,  war  er  Anfangs  geneigt, 
seiner  Person  diese  grofse  Umwandlung  zuzuschreiben 
und  auf  die  freieren  Theologen  seiner  Zeit  die  Worte 
der  Schrift  anzuwenden:   Hättet  ihr  nicht  mit  meinem 
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Kalbe   genüget,    ihr  hättet    mein    Bäthsel   nicht  gf- 
tr  offen  (Rieht.  14, iS.J.   Da  er  aber  endlich  bemerkte,  dafc 
man  unabhängig  von  ihm  eine  gänzliche  Revision  des  kirch- 
lichen Lehrbegriffs  beabsichtige:  so  sah  er  die  Bestrebungen 
der  Deisten  und  Neologen  seiner  Zeit  als  ein  neues  Zeichen 
der  baldigen  Auflösung  der  äufsern  Kirche  an,  und  glaubte 
durch  seine  Offenbarungen  nur  allein  die  Göttlichkeit  der 
heiligen  Schrift  retten  zu  können.    Er  schrieb  daher  schon 
1773  den  festen  Grund  des  Worts  Gottes  gegen  die  Frei* 
geister  und  Bibelstürmer.  Als  aber  Lessing  die  Wolfen- 
büttler  Fragmente  herausgab :  so  fiel  er  mit  einem  gewissen 
Uebermuthe  über  denselben  her,  und  wies  in  seiner  Schrift: 
Der  Sieg  der  Wahrheit  über  die  Lügen  des  Wolfenbüttelscheu 
Fragmentisten  (1780)  nach,  in  welche  unauflösliche  Zweifel 
man  sich  verwickle,  wenn  man  bei  der  Schriftforschung  nur 
den  historischen  Weg  betrete.    Er  selbst  äufsert  sich  über 
die  Richtung  des  theologischen  Zeitgeistes  in  einer  seiner 
Schriften2*)   also:    „Einige,   als  Voltair,    der  Graf 
Sch mettau  und  viele  dergleichen,  verwerfen  Gottes  Wort 
ganz  und  gar,  haben  öffentlich  dagegen  geschrieben  und 
es  den  lauteren  Betrug  genannt;  glauben  auch  an  keine  Un- 
sterblichkeit der  Seele,  und  weder  Himmel  noch  Hölle,  we- 
der Strafe  noch  Belohnung.    Andere  sind,  weiche  zwar  die 
Bibel  nicht  ganz  verwerfen;  doch  werfen  sie  daraus  hinweg, 
was  ihnen  gefallt,  und  wollen  also  die  Bibel  selbst,  oder 
auch  die  Lehren  der  Kirchen  und  Schulen  verbessern  nach 
den  Grillen  ihres  eigenen  Geistes  und  nach  der  falschen 
Weisheit  dieser  Welt.  Von  diesen  sind  Semler,  Bahr  dt, 
Basedow  und  viele  Andere  ihres  Gleichen  mehr,  die  von 
den  aufseren  systematischen  Lehren  der  Kirche  abweichen, 
doch  aber  leichtsinnig  sind  und  endlich  in  eine  Freigeiste- 
rei verfallen,  und  nichts  Inneres  und  auch  nichts  Aeufseres 
Tom  Worte  Gottes  mehr  halten.   Hierzu  gehören  denn  alle 
unsere  heutige  Philosophen.    Endlich  sind  denn  auch  die 
besonders,  welche  den  von  ihren  gottlosen  Kirchen- Vätern 
gemachten  groben  Buchstabenglauben  mit  Heftigkeit  verfech- 


24)  Der  neu  entdeckte  Antiehritt,  S.  435. 
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ten  und  auf  die  todten  Buchstaben  in  der  Schrift,  wie  die 
Hunde  auf  die  Knochen,  fallen.  Diese  setzen  sich  denn 
nothwendiger  Weise  gegen  die  vorgedachten  Bibelstürmer  und 
Freigeister,  und  nicht  nur  gegen  diese,  sondern  auch  gegen 
alle  Zeugen  der  Wahrheit.  Diese,  die  drei  Arten  von  Ge- 
lehrten, die  ßibelstürmer ,  die  Bibelflicker  und  die  groben 
orthodoxen  Zänker,  müssen  zum  Zerbrechen  dienen,  da  ein 
Theil  derselben  die  Regenten  ganz  in  die  Freigeisterei,  der 
andere  in  eine  falsche  Verbesserung  der  Kirche  und  der 
dritte  in  eine  Vertheidigung  der  groben  Buchstaben  -  Ortho- 
doxie führt,  darin  sie  endlich  gegen  einander  kommen  und 
einander  selbst  zerbrechen  müssen/' 

Schon  früher  hatte  Müller  in  seiner  Erklärung  des 
Propheten  Daniel  die  Auflösung  der  sichtbaren  Kirche  auf 
das  Jahr  1777  festgesetzt.  Da  er  aber  fand,  dafs  seine  Be- 
rechnungen nicht  ganz  richtig  seyen:  so  empfand  er  darüber 
grofse  Scrupel,  und  es  blieb  ihm  nichts  Anderes  übrig,  als 
neue  Berechnungen  anzustellen.  Er  schlägt  daher  in  der 
Erklärung  der  Offenbarung  Johannes  in  der  Nacherinnerung 
vor,  dafs  man  3£  Jahre  weiter  zählen  müsse,  alsdann  werde 
Alles  richtig  seyn.  Habe  doch  auch  Jonas  in  jenem  Bilde 
das  Ende  Ninive's  verkünden  müssen,  und  es  sey  doch  noch 
nicht  gekommen,  Jon.  3,  4.  Wenn  also  einzelne  Spötter 
fragen  wollten :  Wo  bleibt  die  Verheifsung  seiner  Zukunft? 
2  Pet.  3,4.:  so  antworte  darauf  die  Schrift:  ob  sie  ver- 
zeucht, so  harre  ihrer ',  sie  wird  gewißlich  kommen  und  nicht 
verziehen.  Habac.  2,  3. 


IV. 

Soll  ich  nun  den  Totaleindruck  näher  bezeichnen,  den 
die  ganze  Eigentümlichkeit  Müllers  in  mir  erweckt  hat :  so 
erscheint  er  mir  als  ein  phantasiereicher  Erfinder  eines  Un- 
geheuern, in  seiner  Art  einzigen  Systems,  der  bei  der  Er- 
klärung der  heiligen  Heligionsurkunden  einer  höheren  Bevoll- 
mächtigung nicht  entbehren  zu  können  glaubte,  und  auch  fest 
überzeugt  war,  dafs  er  derselben  gewürdigt  worden  sey. 
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Bei  allen  seinen  Verstandesirrthümern  bleibt  er  seinem  Ge- 
müthe  nach  ein  frommer  und  gottesfürcbtiger,  bei  allen  sei- 
nen Verdammungsurtheilen  doch  auch  von  der  andern  Seite 
ein  menschenfreundlicher,  und  bei  allem  Unvernünftigen  und 
Widersinnigen  seines  Systems  doch  ein  viel  Wahres  erken- 
nender und  manches  Gebrechen  in  der  Christenwelt  mit  Recht 
tadelnder  Mann«  Er  hat  sich  bei  seinem  groben  Talent  und 
dessen  Entwickelung  selbst  nicht  begriffen,   oder  unrecht 
begriffen,  und  sich  dieses  Talent  nicht  anders,  als  durch  ein 
Wunder  erklären  können.   Er  hat  Alles  in  seiner  subjectiven, 
obwohl  irrigen  Ueberzeugung ,   dafs  es  so  Wahrheit  und 
der  einzige  Weg  des  Heils  sey,  und  in  der  besten  Meinung, 
Gott  und  der  Wahrheit  seines  Wortes  einen  Dienst  zu  thon, 
gethan  und  geschrieben.  Sein  Leben  ist  daher  durchaus  als 
verfehlt  zu  betrachten.    Bei  einer  besseren  Leitung,  einer 
gründlichem  Bildung  würde  er  ein  Wohlthäter  seiner  Zeit- 
genossen und  ein  Segen  der  Nachwelt  haben  werden  kön- 
nen.  Beides Jst  er  nicht  geNvorden. 


Von  den  zahlreichen  Schriften  Müllers,  die  eigentlich 
nie  in  dem  Buchhandel  erschienen  sind,  und  nur  insgeheim 
an  mehrere  Buchhandlungen  in  Deutschland,  Holland  und 
Dänemark  zum  Vertriebe  verschickt  wurden,  sind  mir  fol- 
gende bekannt  geworden  oder  auch  wirklich  zu  Gesichte 
gekommen: 

1)  Elias  mit  dem  Buche  der  ganzen  Welt  an  die  ganze 
Welt.  Des  ersten  Theils  1.  Tom.  Geschrieben  im  Thale 
Josaphat  1767.  —   320  S.  8, 

2)  Das  Buch  der  Schöpfung,  der  2.  Theil  des  Buchs 
der  Welt.  —   Ohne  Druckort  und  Jahrzahl.  882  S.  8. 

3)  uhteön  ouj,  d.  i.  der  dargesetzte,  ausgebreitete, 
erklärte  Name  Gottes  Jehovah,  sammt  dem  Bericht  von 
der  wahren  Beschaffenheit  des  Talmuds  der  Juden  und  der 
darin  befindlichen  Cabbala.  3.  Theil  des  Buchs  der  gan- 
zen Welt,  an's  Licht  gestellt  von  Elias  am  Tage  Jehovdk 
ZebaotJu  —  Ohne  Druckort  und  Jahr  zahl.  398  S.  8. 

4)  Abraham  der  Segen  aller  Völker  zu  Attfrichtun% 
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des  Reichs  des  Allerhöchsten  ah  des  Königreicks  Christi  in 
den  letzten  Tagen.  1769.  236  S.  4.—  Ohne  Druckort  Siehe 
Allg.  Deutsche  Bibl.  ß.  24.  S.  581  f. 

5)  Elias  Artista  mit  dem  Stern  der  Weisen.  Geschrie- 
ben in  den  Tagen  der  Offenbarung  Jesu  Christi.  Elias. 

—  204  S.  4.  Ohne  Jahrzahl  (1770). 

(Wurde  in  dem  Schlosse  zu  Berleburg  von  dem  Ver- 
fasser geschrieben.  Vgl.  Allg.  Deutsche  BibL  a.  a.  O.  S.  582  f.) 

6)  Die  Versöhnung  Israels  mit  Gott  am  grqfsen  Ver- 
svhnungstage.  Ohne  Druckort.  Den  18.  Februar  1770.  330  S.  4. 

7)  Das  Testament  und  der  Segen  Jakobs  über  seine  Kin- 
der, die  i  2  Stämme  Israels  u.  s.  w.  Ohne  Jahr  und  Druckort 
(1770).  104  S.  4.  (Vgl.  Allg.  Deutsche  BibL  a.a.O.  S.582f.) 

8)  Sendschreiben  an  Herrn  Emanuel  von  Schwedenborg, 
betreffend  die  Geister  er  scheinungen  und  deren  Beschaffen* 
hext.  Geschrieben  vor  den  Pforten  Rom'*  dm  28.  Juni  1771. 

—  122.  S.  8.  ..*,,:, 

Dieses  Buch  ist  nur  in  der  Handschrift  vorhanden. 

9)  Michael  in  der  Offenbarung  Jesu  Christi,  geschrieben 
an  den  Pforten  Borns  1771.  —   96  S.  8. 

10)  Elias  mit  dem  AI  kor  an  Muhameds  in  der  Offenba- 
rung Jesu  Christi.  Zur  Versammlung  aller  Völker  in  einem 
einigen  Glauben  an  den  einigen  Gott,  der  da  ist  der  Vater 
aller  Menschenkinder,  Maleachi2, 10.  —  Ohne  Druckort,  1772. 
396  S.  8.  Am  Ende  steht  geschrieben :  an  den  Pforten  Rom'* 
den  27.  Nov.  1771.  Elias. 

11)  Elias  mit  der  Lehre  des  Talmuds.  1772. 

12)  Der  veste  Grund  der  Wahrheit  und  GöttlichkeÜ 
des  Worts  Gottes  gegen  die  Freigeister  und  Bibelstürmer 
der  jetzigen  Zeit.  1773. 

13)  Der  Prophet  Daniel  in  seiner  Auferwechung  am 
Ende  der  Tage.  1773.  —   345  S.  8. 

14)  Da9  Buch  der  Pflichten  des  Herzens  von  Rabbi 
Bechai.  1.  Theii  1774.  —   695  S.  8, 

15)  Das  wahre  Israel  Gottes,  geschrieben  in  der  Un- 
terpfalz zu  S.  in  den  Tagen  Purim.  1775.  —   200  S.  8. 

16)  Das  Licht  in  der  Finsternifs  aus  dem  Lande  Mit- 
(ernachU  —  Gedruckt  im  Haag  im  Jahre  1776.  272.  S.  8. 
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17)  Abgeklärte  Beschaffenheit  der  12  Stämme  Israels. 
Geschrieben  im  Lande  meiner  Geburt,  den  10.  Febr.  1777. 
—  160  S.  8. 

1*|)  Bas  ewige  Evangelium  in  der  Offenbarung  der 
Kinder  Gottes.  1778.  —  328  S.  8.  Am  Ende  steht  Elias. 

19)  Der  entdeckte  Antichrist  als  der  2.  Tom.  1.  Theils 
des  Buchs  der  Well.  1778.  —  452  S.  8.  Ohne  Druckort 
Geschrieben  in  dem  Thale  Josaphat  in  der  Weizenerndte. 
Elias.  % 

20)  Die  Offenbarung  St.  Johannes  des  Theologen,  ge- 
schrieben den  11.  Dezember  1778  an  dem  Ort,  den  mir 
Gott  von  Anfang  an  bereitet  hat.  (Wahrscheinlich  meint 
er  den  Ort  im  Holsteinischen,  wohin  er  sich  öfters  zurück* 
zog.)  —   420  S.  8. 

21)  Kurzer  Begriff  und  Beweis  von  dem  Grund  und 
der  Wahrheit  des  Worts  Gottes  überhaupt.  1779. 

22)  Der  Sieg  der  Wahrheit  des  Worts  Gottes  über 
die  Lügen  des  Wolfenbüttelschen  Bibliothekarin  Ephraim 
Lessing,  und  seines  Fragmentenschreibers  in  ihren  Läste- 
rungen gegen  Jesum  Christum ,  seine  Jünger,  Apostel  und 
die  ganze  Bibel.  Gedruckt  im  Jahre  1780.  —  266  S.  8.  Von 
S.  208  an  folgt :  Anhang  über  das  Glaubensbekenntnifs  von 
Carl  Friedrich  Bahrdt. 

23)  Das  einige  wahre  Heil  und  Erlösung  durch  Jesum 
Christum,  sammt  der  einigen,  ewig  bleibenden  Wahrheit 
des  Worts  Gottes  in  den  2  Testamenten.  Die  aber  in 
der  allegorischen  oder  bildlichen  Lehre ,  das  ist,  in  dem 
geheimen,  innern  Sinn  des  Geistes  Gottes  und  nicht  in  der 
buchstäblichen  Historie  der  Dinge  enthalten  ist. 

Wissenbach  den  27.  Jan.  1781.  —  215.  S.  8. 

Diese  Schrift  (gedruckt  zu  Berleburg)  ist  zum  Besten 
seiner  Landsleute  geschrieben,  und  er  bezeichnet  sich  darin 
zum  ersten  Mal  mit  seinem  wahren  Namen  Daniel  Müller. 


Von  Anhängern  Müllers  sind  folgende  Schriften  erschienen; 

1)  Die  zwiefache  Posaune  des  Friedens  und  Kriegs  von 
Jonathan  Greis  im  Lande  Babels.  1772.  —  176  S.  8. 
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Die  Diction  dieser  Schrift  verräth  einen  andern  Verfas- 
ser, als  Müller.  Es  ist  wahrscheinlich  der  Baron  von 
Cos  sei. 

2)  Die  Erkenntnifs  Gottes ,  des  Menschen  und  der 
zwei  Welten.  Von  einem  Liebhaber  der  Weisheit ,  die  im 
Verborgenen  ist,  von  Jonathan.  —  Ohne  Druckort.  98  S.  8. 

Wahrscheinlich  von  demselben  Verfasser. 

3)  Bufstagspredigt  von  Christian  Budey  Pfarrer  zu 
Mengerskirchen.    1772.  —    Ohne  Druckort.  36  S,  8. 

4)  Kurze  Nachricht  eines  Freundes  vom  Elias.  16  S.  4. 
Ohne  Jahrzahl  und  Druckort. 

.  •  ••.   4  n  .!< 

Die  Leetüre  aller  Schriften  Müllers  ist  höchst  ermü- 
dend, und  man  kann  sich  nur  ihres  sonderbaren  Inhalts 
wegen  damit  befassen.  Sie  tragen  sämmtlich  das  Gepräge 
eines  zwar  scharfsinnigen  und  mit  dem  Inhalte  der  heiligen 
Schrift  sehr  vertrauten,  aber  doch  nicht  grundlich  gebildeten 
Verfassers ,  der  sich  in  seinen  Beweisrührungen  immer  wie- 
derholt und  durch  seine  Ausfälle  und  Verdammungsurtheile 
nur  ein  unbehagliches  Gefühl  erweckt.  Da  sie  indessen  sehr 
populär  geschrieben  sind,  und  die  dialektischen  Wendungen 
mit  kräftigen  Bibelstellen  belegt  werden:  so  ist  der  Eindruck, 
welchen  diese  Schriften  bei  dem  minder  Gebildeten  hervor- 
bringen, gewöhnlich  grofs,  und  erzeugt  bei  denselben  eine 
hohe  Verehrung  für  den  Verfasser.    ^    .  ^  [  t   *  ' 

Geringschätzung  oder  Verachtung  dieser  Person  wird 
daher  von  seinen  Anhängern  für  offenbare  Gotteslästerung 
angesehen.  In  politischer  Hinsicht  könnte  diese  religiöse  An- 
sicht bei  gröfserem  Anhange  dieselbe  Widersetzlichkeit  er- 
zeugen, die  man  öfters  bei  Separatistenvereinen  vorfindet, 
da  in  dem  Reiche  Christi  völlige  Gleichheit  eintritt  und  die 

Herrschaft  der  Regenten  ein  Ende  erreicht  hat. 

j* &t<.   u    •./    <;  u-.h    ti *<»fil/»tnsnß  ^" 

•  .i     '>  >.  !:'  :;r   r  i;t*i  'i  •»)  ' \-xf>  '  f. ; 

Ob  sich  noch  jetzt  im  nördlichen  Deutschland  Anhänger 
dieser  Offenbarung  vorfinden,  und  vielleicht  die  vor  wenigen 
Jahren  stattgehabten  kirchlichen  Umtriebe  in  Pommern  damit 
Zusammenhang  haben ,   ist  mir  unbekannt.    Eine  nähere 
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Verbindung  scheint  wenigstens  unter  den  einzelnen  Vereinen 
nicht  zu  bestehen. 

Nach  der  Entfernung  Müllers  mufste  auch  sein  Anhang 
abnehmen,  besonders  da  der  grofse  Gerichtstag  nicht 
herangenaht  war,  und  Viele  mochten  wohl  in  ihrer  Ueber- 
zeugung  wankend  geworden '  seyn.  Da  indessen  die  bald 
eingetretene  Franzosische  Revolution  auf  eine  gänzliche  Zer- 
störung der  herrschenden  Kirche  hinzuarbeiten  schien  ,  und 
die  Öftern  Türkenkriege  die  Hoffnung  immer  wieder  von 
Neuem  rege  machten,  dafs  Müllers  Vorausverkündigungen 
in  baldige  Erfüllung  gehen  würden:  so  erhielten  sich,  wie 
schon  oben  gezeigt  worden,  im  Nassauischen  Anhänger  von 
ihm  bis  auf  den  heutigen  Tag,  die  sich  bisweilen  noch 
etwas  vermehrt  zu  haben  scheinen.  Die  Türkenkriege 
setzten  gewöhnlich  diese  Sectirer  in  eine  sehr  lebhafte  Be- 
wegung, und  veranlafstcn  sie  auch,  in  den  Jahren  1826 
und  1827  aus  dem  geheimnifs vollen  Dunkel  hervorzutreten, 
mit  dem  sie  bis  dahin  stets  umhüllt  gewesen  waren.  Mit 
ihren  Glaubensgrundsätzen  thun  sie  aber  sonst  sehr  ge- 
heim, da  sie  vom  Volke  als  Abtrünnige  vom  Christenthume 
betrachtet  werden.  Nur  im  Stillen  werden  zuweilen  Prose- 
lyten  gemacht. 

Früher  besuchten  die  meisten  unter  ihnen  den  öffentli- 
chen Gottesdienst  und  nahmen  Theil  am  heiligen  Abend- 
mahle, weil  sie  die  äufsern  Uehungen  der  Religion  so 
lange  für  nöthig  hielten,  bis  das  Zerbrechen  der  sichtbaren 
Kirche  anfange.  In  neuerer  Zeit  verwerfen  sie  gewöhnlich 
die  Sacramente  und  erscheinen  nicht  in  der  Kirche.  Einige 
scheinen  auch  alles  Positive  abzuleugnen  und  Müllern  in 
seinen  Aeufserungen  ganz  mifsverstanden  zu  haben,  da  sich 
die  Wolfenbüttlcr  Fragmente  sehr  häufig  in  ihren  Händen 
finden. 

Es  ist  anzurathen,  dafs,  wenn  man  Mitglieder  dieser 
Secte  in  der  Gemeinde  hat,  man  sie  ihres  Glaubens  leben 
lasse,  so  wie  dafs  man  nicht  unberufen  Unterredungen  mit 
denselben  anknüpfe,  sie  freundlich  und  liebreich  behandele, 
dagegen  Conventikel  nicht  gestatte,  und  im  erforderlichen 
Falle  polieeiliche  Einschreitungen  erwirke. 
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Die  Mitglieder  dieser  Secte  nennen  sich  Freunde  Mül- 
ler*. Sie  beschäftigen  sich  in  ihren  religiösen  Zusammen- 
künften mit  Auslegung  der  heiligen  Schrift  im  Müllerschen 
Geiste;  sie  halten  sich  demnach  nur  allein  an  die  allegorische 
Erklärungsmanier,  die  sie  für  die  einzig  richtige  ansehen, 
sie  geben  aber  dabei  zu,  dafs  die  Bestimmung  des  Weltendes 
ein  Geheimnifs  sey,  das  auch  Müller  nicht  habe  enthüllen 
können.  Die  Lehre  selbst  schöpfen  sie  aus  seinen  zahlreich 
hinterlassenen  Schriften,  denen  sie  ein  gleiches  Ansehen  mit 
der  Bibel  zuschreiben.  Diese  sind  udefs  jetzt  nur  noch  in 
Bücherversteigernngen  zu  erhalten,  und  sie  werden  von 
Müllers  Anhängern  gewöhnlich  um  einen  sehr  hohen  Preis 
angekauft.  Ich  selbst  war  mehrmals  Zeuge,  dafs  einzelne 
Theile  mit  einem  Ducaten  und  höher  bezahlt  wurden«  Der 
Besitz  derselben  wird  übrigens  sehr  geheim  gehalten,  und 
man  unter! iif st  nicht,  sie  in  dem  verborgensten  Theile  des 
Hauses  aufzubewahren.  Auch  fanden  gewöhnlich  die  relin 
giösen  Zusammenkünfte  in  grofser  Verborgenheit  Statt 
Diese  ängstliche  Zurückgezogenheit  erklärt  «ich  aus  .  dem 
Hasse  >  womit  das  Volk  das  geheimnifs  volle  Treiben.]  dieser 
Sectirer  betrachtet,  so  wie  aus  der  Strenge ,  womit  z«  allen 
Zeiten  das  lichtscheue  Conventikelwesen  policeilich  gehin* 
dert  worden  ist.  Da  es  ohne  Zweifel;  ganz  aufser  dem  Plane 
Müllers  lag,  eine  religiöse  Secte  zu  stiften,  und  sein  Haupt- 
bestreben nur  dahin  ging,  die  Welt,  auf  die  grofse  Umr 
Wandlung  vorzubereiten,  und  sie  zur  Annahme  der  neuen 
Offenbarung,  die  er  als  den  einzigen  Weg  zum  Heile  an- 
sah, zu  bewegen:  so  ermangelt  diese  Gesellschaft  aller 
kirchlichen  Einrichtung,  die  man  sonst  wohl  bei  separati- 
stischen Vereinen  vorfindet.  Es  ist  daher  zu  erwarten,  dafs 
diese  Sectirer  die  Verirrungen  Müllers,  der  sich  durch 
sein  Verschwinden  und  durch  die  Nichterfüllung  seiner 
Verheifsungen  hinlänglich  als  Schwärmer  bewiesen  hat, 
zur  Genüge  einsehen,  das  Irrige  ihrer  Ueberzeugungen 
nach  und  nach  aufgeben',  und  in  den  Schoofs  der  kirchli- 
chen Gemeinschaft  wieder  znrückkehren  werden,  der  sie 
ursprünglich  angehörten,  und  an  die  sie  durch  so  manche 
Bande  der  Liebe  und  Freundschaft  geknüpft  sind.  Nur  auf 
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diese  Weise  werden  sie  die  unzweifelhaften  Aussprüche 
Jesu   und  eine  vernünftige  Religionserkenntnifs  auf  ihrer 
Seite  haben,  und  nicht  mehr  als  die  Verleugner  dessea 
angesehen   werden,    der  uns   von  Gott  gemacht  ist  zur 
Weisheit,  zur  Gerechtigkeit,    zur  Heiligung  und  Erlösung. 
Bisher   bewiesen  sie   sich  übrigens    als    heftige  Gegner 
der  kirchlichen  Dogmen  von  der  Dreieinigkeit,  von  dem 
Sündenfalle,    von  der  stellvertretenden  Genugthuung  Jesu 
und  von  der  ewigen  Verdammnifs  der  bösen  Menschen.  Ein 
aufmerksamer  Blick  in    die  jetzt   üblichen  Katechismen 
durfte  sie  aber  bald  überzeugen,  dafs  das  Evangelische 
Christenthum   diese  Lehren  entweder  nicht  mehr   als  in 
der  Schrift  begründet  anerkennt,   oder  sie  in  einem  andern 
Sinne  nimmt,  und  dafs  man  immer  mehr  bemüht  geweseo 
ist,  das  Christenthum  Von  allen  unächten  Zusätzen  vergan- 
gener Jahrhunderte  zu  reinigen,  und  dasselbe  mehr  und 
mehr  zu  der  Lauterkeit  und  Klarheit  zurückzuführen,  wie 
es  sein  göttlicher  Stifter  der  Welt  selbst  mitgetheilt  hat 
EigenthiimÜch  ist  es  den  Mitgliedern  dieser  Secte,   dafs  sie 
sich  einer  besondern  Vorliebe  für  die  Juden  und  Muhamedaner 
s  rühmen,  so  wie  in  sittlicher  Hinsicht  nach  einer  ausgezeich- 
neten Kernigkeit  streben  wollen ,  obgleich  man  bisher  noch 
keine  Veranlassung  gefunden  hat,  dieselbe  stets  als  wirklich 
bei  ihnen  vorhanden  vorauszusetzen.  Das  Lied:  Hilf,  Herr 
Jesu,  laß  gelingen  u.  s.  w.,  ist  bei  ihnen  von  hoher  Bedeutung 
und  wird  gern  gelesen  und  gesungen.  —  Oranth  oder  Hunds- 
kopf2  5)  (Antirrhinum  Orontium,  Linn»)  vertreibt  nach  ihrer 
Meinung  die  Bezauberung  an  Menschen  und  Vieh,  wenn  man 
damit  auf  Kohlen  räuchert,    ein  wenig  Salz  dazu  thut  und 
den  Bauch  an  das  Beschädigte  gehen  läfst.  Noch  vor  wenigen 
Jahren  wurden  bei  Mitgliedern  dieser  Secte  solche  Versuche 
angestellt. 

Von  einigen  Anhängern  Müllers  wird  ein  im  nördli- 
chen Deutschland  gestochener  und  sehr  gut  ausgefallener 
Schattenrifs  sorgfältig  aufbewahrt  und  mit  hoher  Verehrung 
angeschaut.    Er  hat  die  Unterschrift:  D.  M.  geb.  1716, 


25)  Siehe  Buch  der  Welt,  B   1.  S.  78. 
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Restaurator  des  wahren  Sinnes  des  Worts  Gottes,  Mal  4,  5. 
6.  1557.  *6).  Wahrscheinlich  haben  ihn  wohlhabende  und  vor- 
nehme Anhänger  [Müllers  verfertigen  lassen.  Auf  dem  Schatten- 
risse, den  ich  in  Händen  hatte,  ist  von  Müllers  früherem  An- 
hänger, dem  Herrn  von  L . .  . .,  Folgendes  eigenhändig  bei- 
geschrieben: „Aber  auch  vou  Angesicht  hat  der  zum  Heile 
der  Welt  wieder  aufgetretene  Elias  sich  derselben  kenntlich 
gemacht  Sirach  48,  10—12/'  Diejenigen,  welche  Müllern 
persönlich  gekannt  haben,  sagen,  dafs  seine  GesichtsbUdurig 
gut  getroffen  sey. 

Geheimlehre  scheint  es  übrigens  bei  einigen  seiner  An-, 
hänger  gewesen  zu  seju,  dafs  er  noch  nicht  gestorben 
sey,  sondern  bei  der  baldigen  Aufrichtung  des  Reiches 
Christi  wieder  zum  Vorschein  kommen  werde« 

*  ■ 

 .  \.  ', 

I 

•;r<   ■    -         .  •     •  *     -     ii  .  .    -  »,,'..  . 

Erste  Beilage.     /J  ' 

_______ 

;.•<.,.  •  »  .... 

Proben  seiner   Schreibart.  r 

(Siehe  Bueh  der  Welt,  Th.  1.  S.  68.)  „Jehovah  und  Jesus 
sind  eins.  Es  ist  der  ewige,  heilige  Gott  in  Person  und 
auch  die  allenthalben  befindliche  ewige  Natur  Gottes.  Jehovah 
oder  *  Jesus  ist  die  holdselige,  ewige  Liebe,  das 'liebliche 
wohlthuende  Eine  der  Ewigkeit.  Er  ist  der  Vater  der  Barm- 
herzigkeit und  der  Gott  alles  Trostes.  Er  ist  die  allersüfse- 
ste  Liebe  und  das  allerhöchste  Wohhhun  im  Empfinden  der 
Natur  und  Creatur.  Er  durchwohnet  das  Wollen  und  Wallen 
der  Natur,  und  setzt  sie  in  stille,  sanfte  Lieblichkeit.  Er  ist 
unveränderlich,  allezeit  lieblich,  gütig,  gnädig  und  barmher- 
zig, und  verändert  sich  nicht  in  böse  und  gut;  denn  so  we- 
nig die  Sonne  finster  machen  kann,  sondern  immer  das  Licht 
selbst  ist,  so  wenig  kann  Jehovah  zornig  seyn,  sondern  er 


20)  Siehe  die  oben  mitgeteilte  Abbildung.  Sie  ist  dem  Originale  tref- 
fend ähnlich.    Die  Zahlen  und  Buchstaben  sind  genau  beibehalten. 
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bleibt  Immerdar,  wie  er  ist,  nämlich  die  ewige  Liebe  und 
Gütigkeit  selbst.  Er  ist  in  uns  das  göttliche  Licht  und  Le- 
ben der  Seele,  wie  die  Luft  das  Leben  und  der  Othem  in 
unserer  Nase  ist.  Er  ist  das  allmächtigste  und  höchste 
Wesen  und  dabei  das  allersanftmüthigste  und  demüthigste. 
Aller  Hochmuth,  Grimm  und  Unbarmherzigkeit  zerschmelzt 
in  ihm  9  wie  der  Schnee  von  der  lieblichen  Sonnenkraft. 
Wenn  dieses  holdselige  Wesen  unsere  Seelen  berührt  und 
belebt,  so  schmelzen  alle  sündliche  Begierden  und  Lüste, 
wie  Eis  im  warmen  Wasser.  Es  macht  uns  sanftmüthig, 
demüthig,  geduldig,  barmherzig,  leutselig,  freundlich,  mitleidig 
mit  allen  Armen  und  Nothleidenden.  Dieses  macht  uns  denn 
stark,  alle  Widerwärtigkeit,  Schmach,  Verachtong,  Armuth, 
Krankheit,  Noth  und  Tod  geduldig  auszustehen  und  zu  er- 
tragen. Darum  ist  die  Liebe  stärker,  als  der  Tod.  Jehovab 
oder  Jesus  ist  die  allerhöchste  Liebe." 

9,0  du  Wahrheit,  die  du  nicht  verstanden,  erkannt  oder 
geglaubt  werden  kannst,  als  in  der  Erfahrung  und  in  der 
Empfindung  selbst  1  Herzlich  lieb  hab*  ich  dich ,  Jehovab, 
meine  Stärke!  Jehovah,  mein  Fels  und  meine  Burg,  mein 
Erretter,  mein  starker  Gott  und  mein  Hort,  auf  den  ich 
traue,  mein  Schild  und  Horn  meines  Heils!" 

Da  Müller  ein  grofser  Musicus  war,  so  bore  man, 
wie  er  die  Musik  in  sein  System  verwebte. 

(Buch  der  Welt,  Th.  i.  S.  96.)  „Die  Musik  ist  das 
allernatfirlichste  und  vollkommenste  Bild  der  Weisheit  Gottes 
in  der  Natur.  Sie  hat  sieben  Töne,  zwölf  Intervalle  und 
einen  Accord  von  drei  Tönen.  Eben  so  stehet  die  Schöpfung 
in  sieben  Planeten,  zwölf  himmlischen  Zeichen  und  drei 
Hauptnaturen  der  äufseren  Welt,  mit  Fixsternen x  Planeten 
und  unserer  unteren  Natur;  das  alles  gehöret  zusammen  in 
eins,  wirket  ,  in  eins  zusammen  und  macht  die  Harmonie  der 
Welt  aus  in  Consonantien  und  Dissonantien.  Die  ganze 
AVeit  ist  also,  wie  die  Musik,  in  vielen  Stimmen,  und  so  hat 
sich  Gott  aus  der  Ewigkeit  in  die  Zeit  eingeführt  mit  der 
Schöpfung,  die  er  durch  die  Weisheit  in  ein  harmonisch  In- 
strument von  mancherlei  und  verschiedenen  Stimmen  gesetzt 
hat  Von  dieser  Harmonie  des  Himmels  geben  uns  die  Chöre 
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Davids,  die  Ordnung  der  Sänger  und  Sängerinnen,  die  Har- 
fen und  andere  musikalische  Instrumente,  wie  auch  die  ver- 
schiedenen Priesterordnungen  ein  Beispiel," 

Zweite  Beilage, 

Müllers  vier  Briefe  an  den  Consistorialrath  Seel 

zu  Villenburg. 

* 

Die  folgenden  Briefe  sind  von  dem  Originale  mit 
diplomatischer  Genauigkeit  copirt,  und  daher  in  ihrer  gan- 
zen Incorrectheit  mitgetheilt,  wie  man  diese  nur  selten  in 
Müllers  Schriften  findet.  Mancher  hohe  Kirchenbeamte  wird 
aus  diesen  Briefen  ersehen  können,  zu  welchem  seltsamen 
Briefwechsel  er  durch  Amt  und  Pflicht  veranlafst  werden 
kann.  Sie  dienen  übrigens  zur  Erläuterung  der  ganzen 
Abhandlung,  und  besonders  dürften  die  letzteren  Briefe 
dem  Leser  nicht  uninteressant  s,eyn. 

Erster  B  ryi  e  f. 

Wittenbach  den  28.  Febr.  1781. 

Mein  liebster  Herr  Ober  Consistorial  Rath ! 

Hiebet  kommt  die  gestern  gedachte  Schrift;  das  Haupt- 
buch, darauf  sich  in  diesem  zuweilen  bezogen  wird,  werde 
die  Ehre  haben  denenselben  von  Wissenbach  herunter  zu- 
schicken. Wenn  Sie  in  den  Begriff  der  Dinge  kommen, 
daran  ich  bei  Dero  Person  nicht  zweifle,  wenn  alles  mit 
gutem  Nachdenken  und  Bedacht  gelesen  wird,  so  belieben 
Sie  sich  Ihres  Amts  halber  nicht  zubeunruhigen,  als  könn- 
ten und  dürften  Sie  Gewissens  halber  nicht  mehr  nach  uns- 
rer  bistherigen  Weise  predigen.  Denn  Jesus  Christus  bleibt 
uns  ja,  als  der  wahrhaftige  Gott  und  das  ewige  Leben, 
sammt  dem  ganzen  Neuen  Testament,  nur  dafs  die  Dingo 
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an  ihren  rechten  Ort  gesetzt  und  vom  unrechten  Ort  weg- 
gerückt werden*  Dieses  aber  mit  klaren  Worten  her  auszu- 
sagen, dazu  ist  kein  Lehrer  der  Kirche  eher  verbunden,  als 
bis  der  Greuel  der  Verwüstung  durch  den  letzten  Antichrist 
öffentlich  dargesetzt  wird,  davon  Sie  das  Weitere  in  den 
Büchern  finden  werden.  So  haben  es  schon  verschiedene 
gelehrte  Männer  und  Lehrer  der  Kirche,  die  Bekenner  der 
jetzigen  Offenbarung  Jesu  Christi  sind,  gemacht  und  machen 
es  noch  so,  predigen  Jesum  Christum  und  die  innere  practi- 
sehe  Gottseligkeit,  das  innere  Leben  des  Geistes,  und  den 
Adam  des  äufsern  verderbten  Menschen,  ohne  sich  weiter 
en  detaille  einzulassen. 

Ich  bleibe  übrigens  nach  allen  meinem  Können  und 
Vermögen  zu  Dero  Diensten  ergeben,  und  bin 


Zweiter  Brief. 

Mein  sehr  wehrter  und  Hochzuehrender  Herr  Ober 
Consistorialrath ! 

Versprochener  mafsen  sende  hiebey  das  Buch  der 
Welt  in  seinen  3en  Theilen,  dabin  Dieselben  nun  alles  zur 
O.  C.  *)  nöthige  finden  werden.  Ich  gebe  es  Ihnen,  so  wie 
es  hier  kommt,  zu  Dero  Eigenthum,  damit  Sie  alles  nach 
Zeit  und  Gelegenheit  durchlesen ,  prüfen  und  wohl  untersu- 
chen können;  denn  die  Sache  betrifft  Gott  und  die  Wahr- 
heit seines  Wrorts,  davon  dann  unser  Wohl  und  Wehe 
auch  abhangen  wird,  wenn  jetzt  die  grofse  Revolution  der 
Welt  wird  erscheinen.  Eine  genaue  und  behutsame  Ueber- 
legung  der  Dinge  ist  jetzt  nöthig ,  und  besonders  nach  der 
Unterweisung  der  Schriftstellen  Syr.  39,  1 — 3.  cap.  15  oder 
14,  v.  22.  23.  c.  43  oder  42,  v.  15.  Thun  Sie  das,  so 
hoffe  ich,  Sie  werden  in  dem  wahren  Begriff  des  Worts 


)  Offenbarung  Chritti. 


Em  u.  s.  w. 

gehorsamster 
D.  Müller. 
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Gottes  kommen  nnd  die  von  Kindheit  an  eingesogene  Vor- 
urtheile  der  von  Menschen  gemachten  Glaubensartikel  über- 
winden. Ich  habe  mir  zwar  bei  Ihnen  ausbedungen,  dafs, 
wenn  Sie  diese  letzte  Offenbarung  Gottes  und  seines  Worts 
nicht  fassen  könnten,  Sie  dann  nur  stille  davon  schweigen,  und 
sich  ruhig  halten  möchten:  und  Sie  sind  auch  so  gütig  ge- 
wesen und  haben  mir  solches  zugesagt.  Hiebey  habe  nur 
noch  bemerken  wollen,  dafs  ich  Solches  um  Dero  eigenen 
Person  willen  gethan  habe,  damit  Sie  alles  in  der  Stille 
wohl  untersuchen  und  sich  nicht  verschulden  möchten  durch 
Widersetzung  und  Streit  gegen  diese  O,  C;  nicht  aber  habe 
Ihnen  solches  meinet  halber  gesagt,  als  fürchtete  ich  mich  und 
scheute  ich  mich  hervorzutreten.  O  nein,  bey  weitem  nicht. 
Meinetwegen  können  Sie  davon  reden,  mit  wem  Sie  wollen; 
und  wenn  dann  von  solchen  auch  einige  sich  gegen  mich 
setzen  wollen,  das  könnten  Sie  thun;  ich  werde  mich  vor 
Ihnen  nicht  fürchten  oder  verstecken:  wie  ich  denn  auch 
eben  deswegen  meinen  Namen  und  Geburtsort  klar  und  öf- 
fentlich auf  die  Ihnen  iibergebene  Schrift  gesetzt  habe. 
Das  habe  ich  mit  gutem  Bedacht  und  mit  gar  gewisser  Ue- 
berzeugung  gethan,  dafs  ich  nemlich,  nach  dem  ich  mich 
ein  gewisses  Zeitmaas  lang  habe  verborgen  halten  müssen, 
ich  mich  an  dessen  Ende  nun  auch  öffentlich  solle  und 
müsse  darstellen :  und  dafs  jetzt  nun  die  Worte  Elia  von 
Ahab  in  ihrer  Erfüllung  stehen,  da  er  sagt:  1  Kon.  18,  1. 
15.  So  wahr  Jehova  Zebaoth  lebet ,  vor  dessen  Angesicht 
ich  stehe,  ich  will  mich  ihm  heute  zeigen.  Wer  also  Lust  hat, 
mich  mit  dieser  mir  von  Gott  gegebenen  Lehre  seines  Worts, 
darin  ich  alles  wieder  herstellen  soll,  zuvertilgen,  der  pro- 
bire  es  nur;  ich  fürchte  mich  vor  der  ganzen  Welt  nicht, 
weder  vor  grofs  noch  klein ,  weder  vor  Gelehrten  noch  Un- 
gelehrten, und  ich  suche  noch  keinen  Schutz  noch  Hilfe  bey 
allen ,  sondern  Gott  allein  ist  mir  genug ,  dessen  Sache  ich 
treibe.  Ich  gebe  auch  keinem  Menschen  ein  gut  Wort, 
dafs  er  die,  von  mir  geschriebene  O.  C.  annehmen  und  glau- 
ben wolle.  Wer  es  nicht  will,  der  mags  lassen,  denn  ich 
mache  keine  Proseliten,  sondern  suche  nur  den  Menschen 
mit  der  Offenbarung,  die  mir  Gott  gegeben  hat,  zu  dienen, 
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wie  ich  soll  und  mufs,  und  wem  nicht  damit  gedienet  ist, 
der  mag  sich  eines  anderen  bedienen.  Ich  habe  aber  das 
gute  Zutrauen  zu  Ihnen,  dafs  Ihnen  diese  Bücher  nützen 
und  dienen  werden,  und  Sie  sich  nicht  werden  gegen  die 
letzte  Offenbarung  Glottes  in  dieser  Zeit  setzen.  Im  Gegen* 
theil  hoffe  und  erwarte  ich,  dafs  gleich  wie  ich  unseren  Lands« 
herrn  und  seine  Landes  Regierung  zu  meiner  grofsen  Freude 
vor  allen  umherliegenden  Landen  gerecht  und  billig,  nach 
meiner  langen  Abwesenheit  wieder  angetroffen  und  gefunden 
habe,  ich  auch  das  geistliche  Kirchen-Regiment  meines  Va- 
terlandes, davon  dieselbe  der  Herr  Ober  Conrtttorial-Rath 
sind,  noch  in  vorzüglicher  Billigkeit  und  Wahrheitsliebe 
vorfinden  werde.  Um  andere,  die  gegen  diese  O.  C.  seyn 
wollen,  oder  um  gewisse  Neulinge,  die  keinen  Teufel  mehr 
glauben  noch  lehren  wollen,  da  doch  alles  Wort  Gottes  da- 
von voll  ist,  auch  offenbarlich  böfses  und  gutes,  so  nicht 
beyde  aus  einer  einigen  Quelle  kommen  können,  allenthal- 
ben ist,  bekümmere  ich  mich  nicht,  und  aller  derer  Ende 
ist  mir  gar  wohl  bekannt.  Noch  eines  wollte  ich  hiebey 
erinnert  haben,  nemlich  dieses :  Ich  habe  verschiedene  Zeit- 
puncte  des  Endes  in  diesen  Büchern  gesetzt  und  setzen 
müssen,  dabei  Sie  nur  des  Propheten  Jonas  sich  zuerin- 
nern belieben,  der  die  Zerstörung  der  grofsen  Stadt  Ninive, 
die  besonders  mit  dem  Gericht  am  Ende  verbunden  sind, 
Math.  12,  41,  auf  40  Tage  verkündigen  mufste,  und  sie 
kam  nicht,  darüber  er  mit  Gott  selbst  in  grofsen  Streit  kam. 
Jon*  3,  4.  c.  4,  8.  9.  Desgleichen ,  dafs  Gott  selbst  sagt, 
dafs  er  wolle  Anstöfse  setzen  Jes.  8,  14.  15.  C.  28,  16.  v. 
13.  Diese  aber  gehören  vornemlich  in  die  O.  C,  mit  den 
Zeitpuncten,  auf  welche  ich  das  Ende  habe  setzen  müssen, 
und  da  auch  Dinge  sind  geschehen,  die  zum  Ende  gehören 
und  daher  die  Zerstörung  am  Ende  müssen  machen  helfen, 
die  ich  aber  nicht  genau  habe  erkennen  noch  nennen  dürfen, 
weil  sie  aus  wichtigen  Ursachen  noch  verborgen  bleiben 
sollten  und  mufsten,  um  der  Dinge  willen,  die  noch  weiter 
daraus  entspringen  sollen.  Am  Ende  aber  wird  das  Ge- 
heimnifs  Babels  ganz  an  das  Licht  kommen,  da  man  dann 
schon  sehen  wird ,   was  auf  selbige  Zeifpuncte  geschehen 


Digitized  by  Google 


ein  Schwärmer  des, 18.  Jahrhunderts.  US9 


igt,  und  warum  sie  noch  mit  einer  Decke  umhüllet  bleiben 
mufsten.  Uebrigens  mein  lieber  Herr.  Ober  Consistorialrath 
wünsche  ich  Ihnen  von  ganzem  Herzen  Gottes  Gnaden  und 
Segen  bei  Durchlesung  dieser  Bücher,  und  als  dann  hoffe 
ich,  dafs  Sie  ein  grofses  Werkzeug  zum  Guten  unsers  Lan- 
des werden  können,  wenn  erst  der  Ausbruch  der  Dinge 
kommt,  der  so  ferne  nicht  mehr  seyn  kann.  Mit  diesen 
Büchern  haben  Sie  nun  alles  Noth wendige,  um  sich  von 
Allem  zubelehren  Wollten  Sie  nun  mich  weiter  darüber 
sprechen,  bei  sich  in  ihrem  Hausse  oder  auch  besuchsweise 
hier,  weil  mich  doch  andere  honette  Herrn  auch  besuchen; 
so  dependiret  alles  Solches  von  Dero  Willen  und  Gutbefin- 
den. Oder  sollten  Sie  Dero  Ober  Consistorialraths  halber 
verbunden  achten,  sich  gegen  diese  Offenbarung  Jesu  Christi 
zu  setzen,  welches  ich  von  Ihnen  doch  nicht  vermnthe,  so 
stehet  solches  auch  in  Dero  Wahl  und  Willen.  Ich  uber- 
gebe die  ganze  Sache  hiermit  Gott  meinem  Vater,  den  ich 
habe  offenbaren  müssen;  den  ich  für  den  allein  wahren 
Gott  bekenne,  der  im  Anfang  der  Welt  Mensch  geworden 
ist,  und  schon  als  wirklich  Mensch  gewordener  Gott,  die 
ganze  äufsere  Welt  geschaffen  hat.  CoL  1,  15.  —  Allen  an- 
dern Gott  verachte  ich  als  einen  von  der  Blindheit  der 
Menschen  ausgedachten  todten  und  stummen  Götzen,  und 
ich  will  an  keinem  andern  Gott  kein  Theil  haben,  sondern 
dieser  allein  ist  und  bleibt  mein  Heil,  mein  Leben,  mein 
Alles.  Amen. 

Ich  bin  Dero  zu  allen  Diensten  bereitwilliger  Diener. 

Wiuenbtcb  den  2<en  Menc  1781.  Daniel  Müller. 

P.  S.  Die  Fragmente  Lessings,  des  Abgotts  der  heu- 
tigen gelehrten  Welt,  habe  auch  wiederleget,  die  Sie  dann 
auch  nach  Belieben  zu  Lesen  bekommen  können,  und  die 
ebenfalls  gedruckt  sind. 

Der  2te  Tom  zum  ersten  Theil  des  Buchs  der  Welt  ist 
die  Kirchenhistorie  von  Anfang  der  christlichen  Kirche  an, 
daraus  zusehen  ist,  wie,  wenn  und  wodurch  wir  in  die 
äufsere  Religionssachen  kommen  sind,  ich  habe  aber  diesen 
Tom  nicht  hier. 

HitU  theot.  Ztittchr.  IV.  2.  19 
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Dritter  Brief. 

■ 

# 

Mein  Hoch  zu  verehrender  und  Viel  Geliebter  Herr 
Ober  Consistorialrath! 

Ich  achte  und  liebe  Ihnen  in  Wahrheit  recht  herz- 
lich. Und  ob  Sie  mich  mit  der  O.  C.  zwar  schon  so  gut  als 
verworfen  haben,  so  suche  ich  Ihnen  in  dieser  Liebe  dennoch 
noch  einmal,  und  sende  Ihnen  noch  diese  Schrift,  die  ich 
für  mein  Väterland  geschrieben  und  habe  drucken  lassen, 
und  wozu  ein  auswertiger  gewisser  Herr,  ein  rechtschaffener 
Bekenner  der  O.  C.  die  Druckkosten  zum  Dienst  unseres 
Landes  hat  hergegeben.  Ich  sende  Sie  Ihnen  in  dem  Betracht, 
dafs  Sie  zur  Zeit  Dero  Schreibens  an  mich  die  Dinge  etwa  noch 
nicht  gefasset  haben  möchten ,  nnd  seit  dem  durchs  Boch 
der  Welt  vielleicht  zu  einigem  Begriff'  kommen  wären,  um 
so  mehr,  da  Sie  nun  hoffentlich  aus  den  Dingen,  die  das 
Römische  Reichs  Oberhaupt  in  Kirchensachen  vornimmt,  und 
aus  den  vielen  Freygeister  Büchern  gegen  Gottes  Wort, 
werden  sehen  können,  dafs  sich  die  sichtbaren  Zeichen  zum 
Zerbrechen  in  diesem  Jahr  wirklich  darstellen.  Denn  man 
darf  ja  nicht  denken,  dafs  es  dabei  bleiben  wird,  sondern 
dafs  es  naturlicher  Weise  zu  einem  Aufstand  kommen  werde, 
dem  dann  mit  der  Macht  und  Gewalt  begegnet,  und  das 
Jerusalem  der  C.  K.*)  mit  einem  Heer  belagert  werden 
kann,  da  denn  ihre  Verwüstung  nahe  ist, -wie  Jesus  sagt. 

In  gesagtem  Betracht  und  weil  ich  nicht  glauben  kann, 
dafs  Sie  aus  boshafter  Seele,  sondern  wegen  schwerem  Be- 
griff und  wegen  den  vesten  Ketten  der  ftufsern  Lehre ,  wo 
mit  die  Lehrer  mehr ,  als  alle  andere  Menschen  gebunden 
sind,  den  geoffenbarten  wahren  Gott  verworfen  haben,  sende 
Ihnen  also  noch  diese  Schrift  zu  einem  Hülfsmittel,  weil 
vieles  darin  beisammen  ist,  wo  durch  Sie,  durch  mich,  zur 
Gewifsheit  der  O.  C.  kommen  müssen,  wenn  Sie  anders  nur 
mit  gutem  Nachdenken  lesen.  Seyen  Sie  ganz  gewifs  ver- 
sichert, dafs  ich  aus  vieler  und  grofser  Liebe  zu  Ihnen, 
Ihr  eigenes  Beste  und  ewiges  Wohl  hierin  suche«  Denn 


*)  Chrtttlichf  Kirth*. 
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übrigens  kann  es  mir  weder  helfen  noch  schaden ,  Sie  neh- 
men die  O.  C.  an  oder  nicht,  weil  solches  nur  Dero  eigene 
Seele  betriff.  Bedenken  Sie  auch  wohl,  dafs  von  einem  Lehrer 
gar  viel  mehr  gefordert  werde,  als  von  allen  andern  Menschen. 
Desgleichen  auch,  auf  was  für  eine  Art  Sie  und  alle  Theo- 
logen ins  Lehramt  kommen  sind,  und  wie  ich  dagegeo  darein 
kommen  bin.  Erlauben  Sie  mir,  dafs  ich  hier,  ohne  Ihnen  im 
mindesten  beleidigen  zu  wollen,  ganz  gerade  herausreden 
darf.   Die  Buben  gehen  auf  Universitäten,  leben  lustig  und 
wild  genug,  und  lernen  anders  nichts,  als  die  falschen  Sätze 
und  Lügen,   welche  von  den  gottlosen  Kirchen  Vätern  im 
Zank  auf  dem  Nicänischen  Concilio  und  hernach  bis  zur 
Reformation   folgenden  Conventen  sind  gemacht  worden, 
und  um  welche  in  den  Keligions  Kriegen  so  viel  Blut  um 
diesen  Moloch  vergossen  worden  ist.   Das  war  es,  dafs  die 
Kirchen- Väter  ihre  Kirchen -Kinder  dem  Moloch  zu  Ehren 
durchs  Feuer  gehen  liefsen ;   und  denken  Sie  nur  ja  nicht, 
dafs  jemals  wirkliche  Eltern  ihre  Kinder  einem  Götzen  im 
Feuer  verbrannt  und  aufgeopfert  hüben.    Der  von  den  Pfaf- 
fen gemachte  Buchstaben  Christus  war  dieser  Moloch.  Mus* 
sen  nicht  die  Buben  auf  Universitäten,  in  allen  4  Religionen 
der  C.  K.  in  jeder  Religion  gegen  die  andere  disputiren 
und  zanken,  verurtheilen  und  verdammen  lernen?    und  soll 
nun  diese  K.  C.*)  das  friedfertige  Reich  Christi  seyn ,  dar- 
auf alle  Propheten  geweissaget   haben?    Sind  die  Studia 
absölvirt,  so  müssen  sie  schwören ,  dafs  sie  nichts  anders 
als  ihre  gelernte  Lügen  lehren  wollten ,   gegen  das  klaro 
Gebot  Christi:  ihr  voll t  aller  Dinge  nicht  tchwören.  Darauf 
laufen  sie  um  eine  gute  einträgliche  Pfarrstelle,  und  so 
ist  von  Anfang  an  nur  allein  der  Bauch,  Ehre  und  gute 
Tage  der  einige  Zweck  alles  stiidirens  und  alles  Widmen* 
zum  geistlichen  Stande ,  nicht  aber  Menschen  zu  bekehren, 
denn  davon  wissen  die  Buben  selbst  noch  nichts.  Glauben 
Sie  nur  mein  lieber  und  mir  gewifs  wehrter  Freund ,  dafs 
eben  defswegen  gleich  von  Anfang  an  ein  besonderer  Fluch 
auf  dem  Lehramt  liegt;  und  dafs  es  daher  einem  Lehrer 


•)  Kirchs  Chrhti. 
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viel  schwerer  wird,  «ich  von  diesen  Ketten  der  Finsternifs 
der  falsch  heschwornen  Glaubens  -  Artikeln  wieder  lofg  zu 
reifsen  al»  dem  aller  einfältigsten  Layen.   Ein  ehemaliger 
braver  Lehrer  von  der  Art,  wie  unsre  rechtschaffene  Män- 
ner Horch«),  Mieg**),  Di Ithey***)  in  nnserm  Vater- 
lande waren ,  schrieb  daher  auch :    So  lange  einer  seinen 
Schuhack  nicht  wieder  mit  Füßen  tritt,   teird  er  nie  zu 
einiger  Rrkenntnifs  der  Wahrheit  kommen.   Die  auf  hohen 
Schulen  gemachte  Geistlichen,  sind  also  die  selbst  gelaufe- 
nen, die  Jesus  nicht  gesandt  hat,  wie  er  sagt.    Ist  denn 
aber  einer  von  innen  von  Gott  erweckt  worden,  dafs  er  das 
innere  göttliche  Leben  in  der  Seele  gelehret  hat,  so  war  er 
auch  von  Christo  in  seinem  Theil  und  Maas  gesandt.  Da- 
gegen bedenken  Sie  nun,   wie  ich  ins  Lehramt  des  Worts 
Gottes  bin  kommen.    Ich  bin  nicht  aus  dem  Orden  der  Ge- 
lehrten ,  habe  nie  Studiret,  sondern  habe  in  meinem  achten 
Jahre  des  Viehes  in  unserem  Dorff  gehütet.  Davon  kam  ich 
aufs  Schlofs  als  Kehrjunge  den  Hof  zukehren,   und  den 
Mist  wegzufahren.    Darnach  lernte  ich  die  iMusic  und  bin 
ein  Wehmann  an  grofsen  Höfen  worden.    Von  da  iiiufst«* 
ich  wider  meinen  Willen  ein  Lehrer  des  Worts  Gottes  wer- 
den >   so  dafs  ich  bald  des  Todtes  gewesen  wäre,  weil  ich 
so  sehr  gegen  das  Aufkommen  solcher  Dinge  in  mir  stritte, 
in  welcher  Plage  und  grofser  Pein  ich  von  Ostern  1757. 
big  apf  den  iten  Pßngsttag  war,  da  mir  die  O.  C.  in  hel- 
lem Lichte  und  mit  grofser  Ruhe  und  unaussprechlichem 
Wohlthun  im  Gemüthe  aufgieng.    Was  ich  aber  hernach 
bis  hieher  dabei  erlitten  habe,  das  stehet  an  meiner  Stirne 
nicht  geschrieben!    Also  hat  mich  Gott  von  dein  Vieh  ge- 
nommen, wie  den  David,  und  vom  Misthaufen,  wie  Hanne 

*)  Heinrich  Horch  (geb.  1052  zu  Esch  wege  in  Heuen),  «H 
1000  -  08  Professor  der  Theologie  und  Prediger  in  Herborn«  den  teile 
Schwärmereien  in  manche  Unannehmlichkeiten  verwickelten.  Starb  1729. 

**)  Job.  Casimir  Mieg  war  Profeitor  der  Philosophie  in  Herborn  tm 
1 733  bis  1743,  wo  er  als  Professor  der  Theologie  und  als  Prediger  nach  Lingen 
berufen  wurde ,  von  1757  bis  an  seinen  1704  erfolgten  Tod  Profeaaor  der 
Theologie  und  erster  Prediger  zet  Herborn.  Kr  war  Vater  des  Professor» 
Mieg  xu  Heidelberg.  . 

Philipp  Jacob  Dilthey  neigte  sich  sunt  Pietismus  und  xu  des 
Ansichten  der  HerrnUuter  hin.   Wurde  abgesetzt  1700.  Keller. 
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in  Ihrem  Lobgesang  über  die  Geburt  Samuels  sagt:  der 
Herr  erhöhet  den  Armen  aus  dem  Kofh  oder  Misthaufen, 
dafs  er  ihn  setze  unter  die  Fürsten.  1  Sam.  2,  8.  Und  als 
den  Jacob  hat  er  mich  von  den  Gewaltigen  in  mein  Amt 
beruffen,  Jes.  41,  9.  Das  habe  ich  nicht  gewollt  und  mich 
dessen  geweigert,  wie  von  Möse  und  dem  Propheten  Jere- 
inia  geschrieben  stehet  2  Mos*  4,  10.  Jer.  1,  6.  Und  ich 
habe  mir  bisher  Tausendmal  gewünscht,  dafs  doch  Gott 
möchte  einen  anderen  Menschen  dazu  genommen  haben. 

Sehen  Sie  nun  mein  wehrter  Freund  den  Unterschied, 
wie  ich  ins  Lehramt  kommen  bin ,  und  wie  alle  ändere 
darein  kommen  sind.  Alle  Propheten  und  alles  Wort  Got- 
tes  ist  voll  von  dieser  Geburt  der  O.  C.  in  den  letzten'  Ta- 
gen.  Und  die  Kirche  Christi,  darin  diese  Geburt  herfür 
kommen  sollte,  ist  grofs  von  sehr  vielen  Landen  ,  doch  hat 
Gott  nur  unser  Dillenburger  Land  und  daraus  unser  Dorf 
Wissenbach  dazu  erwählet.  Wollte  Gott  meine  Landsleute 
könnten  dieses  erkennen,  sie  würden  Gott  dafür  danken  um! 
mich  nicht  so  verspotten  und  lästern,  wie  von  Vielen  ge- 
schehen ist  und  noch  geschiehet,  daran  aber  die  Herrn  Geist- 
lichen besonders  Schuld  sind.    Nun  genug  hievon. 

Mein  lieber  Öerr  GonsistoHahath  schreiben  mir :  Sie 
könnten  meiner  Lehr- Meinung  nicht  beifallen ,  noch  zuge- 
ben, dafs  Gott  sein  Wort  in  vieldeutige,  schwerzulösende 
Allegorien  habe  einhüllen  wollen;  sondern  es  wäre  ein 
ganz  leichter  und  deutlicher  Weg  zur  Seligkeit.  Freilich 
ist  alles  das,  was  zur  Seligkeit  nöthig  und  genug  ist,  gans 
klar  und  deutlich  darin.    Aber  ist  dann  weiter  nichts  und 
keine  Geheimnisse  in  Gottes  Wort!   Was  sind  die  Gleich- 
nisse Christi,  ohne  welche  er  nichts-  seil  geredet  haben,  wie 
auch  Sara  und  Hagar  Gal.  4,  24.  und  das  ganze  Buch 
AjHjcal,  anders  als  Allegorien  mit  eingehüllten  Gleichnissen  1 
-Warum  hat  sie  aber  Gott  eingehüllt,  und  sollen  sie  nie  of- 
fenbar werden!    Wenn  sie  aber  offenbar  sollen  werden,  mufs 
et«  dann  nicht  durch  einen  Menschen  geschehen,  weil  Gottes 
Wort  nicht  selbst  reden,  noch  sagen  kann,  wie  es  will  ver- 
standen seyn.    Von  der  letzten  Zeit  sagt  ja  auch  Gott: 
dafs  er  die  Decke  umd  das  Hullen ,  womit  alle  Völker  zu- 
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gedeckt  und  verhüllt  worden ,  wegthun  t  die  Thränen  von 
aller  Augen  abwischen  und  die  Schmach  seines  Volks  -in 
allen  Landen  wegnehmen  wolle.  Jes.  25,  7.  Wenn  nun 
Gott  die  Decke  von  den  Geheimnissen  in  seinem  Worte 
durch  einen  Bauren  von  Wissenbach  abheben  und  wegthun 
wollen,  wollen  sie  sich  als  ein  Lehrer  des  Worts  Gottes 
dann  dagegen  setzen  und  sagen,  das  sey  nichts?  Oder  soll 
die  Decke  durch  ihren  Stroh  Christum  seyn  abgehoben  wor- 
den? Im  Gegemheil ,  durch  den  ist  alles  erst  recht  einge- 
hüllet  und  verdeckt  worden.  War  die  Decke  von  dem  Ba- 
bel der  4  Religionen  der  C>  K«,  deren  eine  die  andere  ver- 
folget und  verdammet  hat,  abgezogen?  gewifs  nicht,  und 
die  Glaubens  Artikel  aller  4  sind  die  Ketten  der  Finster- 
nifs ,  womit  alle  ihre  Lehrer ,  die  auch  Engel  genennt  wer- 
den ,  gebunden  sind ,  und  zum  Gericht  behalten  werden. 
Daher  glaubt  eine  jede  Parthey,  sie  allein  habe  ganz  gewifs 
die  einige  wahre  Lehre  und  Religion,  und  das  glaubt  auch 
der  Jude,  Türke  und  Heide  Alle  können  sie  doch  nicht 
haben  nnd  keine  hat  sie.  Diese  Ketten  der  Finsternifs, 
die  man  mit  der  Mattermilch  hat  eingesogen ,  entzwei  zu 
reissen  und  alles  Wort  Gottes  doch  als  wahrhaftig  zu  be- 
halten, das  gehet  so  leicht  nicht  zu.  Und  das  ist  es,  wenn 
Jesus  sagt:  das  Gesetz  und  die  Propheten,  in  der  äoüsern 
Lehre,  gehen  bis  auf  Johannem ,  auf  den  Elias,  der  ich 
selbst  bin :  und  von  da  an  mufs  man  sich  Gewalt  anthun 
das  Himmelreich  zu  sich  zu  reissen.  Nemlich  -  die  von  den 
Kirchen  -  Vätern  gemachte  falsche  Lebren  nnd  Glaubens 
Artikeln  mufs  man  mit  Gewalt  zerreifsen;  Sind  aber  das 
Gesetz  und  die  Propheten  nicht  weiter  gegangen,  .bis  auf 
den  Buchstaben  Christum?  Ist  allda  alles  erfüllet  worden? 
Mit.  niehten.  Weiter,  liebster  Freund ,  muthen  $ie  mir  gar 
zu:  ich  sollte  gerne  und  ohne  alle»  Unwillen,  alles  was 
ich  selbst  geforschet,  gesucht  und  oermeinte  gefunden  zu 
haben  ßtr  die  Wahrheit  und  um  Gott  und  seine  Wahrheit 
zur  Seligheit  zu  gewinnen,  als  ein  Off  et  wiederfahren 
lassen.  Und  da  wollten  Sie  Gott  bitten  <  dafs  er  mich  er— 
hören  möchte*  leb  habe  Ihnen  seither  oft  bedauert,  da£s  Sie 
diese  Worte  geschrieben  haben ,  weil  Sie  dadurch  nicht  nur 
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den  georfenbarleti  wahren  Gott  und  die  wahre  Lehre ;  seines- 
Worts  verworfen  und  von.  sich  gestofsen  haben,  sondern- 
auch  mir  anratben,  die  mir  von  Gott  gegebene  O.  CJ.  und* 
das  mir  ungesucht  x  von  (Sott  auferlegte  Amt  wieder  fahren 
zulassen,  und,  wie  man  zusagen  pflegt,  Gott  den  Stuhl  vor. 
die  Thür  zusetzen.    Wie  wäre  es,  wenn  Gott  nun  au  Ih- 
nen auch  wahr  machte,  was  er  gesagt  hat.  Hos.     6,  Jerem. 
8,8.  9,  C.  5,  12.  Ezceh.  5.  v.  5-9.  1  Cor.  1,29.  Ho*,  g,  3.?. 
Ich  suche  Ihnen  aber  noch  durch  beigebende  Schrift  davon 
Büretten,  wepn  Sie  sich  wollen  helfen  lassen.     Denn  Sie 
werden  sclion  noch  erfahren,  dafs  Gott  de«  Mensqhen  Sohn 
hat  flacht  gegeben auch  das  Gericht  zuhalten,  besonders 
über  die  Lehre  un4  üher  die  Lehrer*  ;Sie  als.  ein  jLeh«\ 
W  sollen  billig   darin  behutsamer  sejn  gewesen  und  die, 
Wqrte  bedacht  haben  :  Es  unter  winde  sich  nicht  jedefMßn 
Lefyer  zu  spyu  und,  wütet ,  dafs  wir  ein  desto (  schwerer 
JJrjheil  empfangen  teer  den.    Aber  um  ;lhres  guten  Herzen* 
Willen,  welches,  ich  bisher  bei  lhnep  geglaubt  habe  uijd  noch 
glaube  und  im  Fall  sie  sich  durch,  die  O.  C  wo^en  hej- 
fen  ,  lassen  und  Unterricht  annehmen,  soll  Ihnen  solche* 
nicht  schaden  noch  zugerechnet  werden.  Doch  ist  mir  nic^ 
erlaubt,  diese  Ihre,  Hede  mit  Stillschweigen  zu  übergehen, 
und  nicht  für  die  Ehre  des  wahren  Got(es  zu  reden,  zuma-r 
len  da  ich  mich  einen  Freund  voo  Ihnen  nenne  und  Sie  sieh, 
einen  Freund  von  mir  nennen.    Glauben  Sie  dann,  die  O.  C. 
sey  nur  eine  von  mir  ausgeduc|ite  und  eingebildete  M^inuug  f 
Hede  ich  denn  nic^t  allenthalben  und  mit  gutem  .Grunde  und 
mit  gesunder  Vernunft,  Gottes  eigen  Wort,  hey  allen  Sachen  { 
Unjd  verwerfen  Sie  damit  nicht  Gotteswort?    Wenn  e^  aber 
das  nicht  seyn  und  heilten,  soll,,  was  ich  sage,  so -müssen 
Sie  e*s<  mjt  gutem  Grunde  sagen  köunen ,  was,  41x4  wie  es 
dann  »ey  :  tuno\  das kennen  ^e  ^  nicjif.    Es  kauu.  Jhneu 
auch  nicht  unbekannt  seyn^  dafs  VNjenn  oft  in>  der  Kirche 
.^ajftniiQe  Lehren  .und  Meinungen  zum  Vorschein  konnue.n 
sind,  solche  von  etwas,  dergleichen  schon  vorhep  d^evye^e- 
nen,  Dingen  geuoinmeo,  und  dann  weiter  uutg^ 
■geformt  worden  sind.    Ilaben  Sie  ,aber ,  je.  eiue  meti^ilpche 
**tfw  gescljeii  oder  gehöret,  weiche  nur  die  ajltei;i)i^este 
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Ähnlichkeit  mit  der  Lehre  der  O.  C.  gehabt,  daraus  ich 
diese  Lehre  hätte  nehmen  und  nachäffen  können!    Ist  sie 
nicht  das,  was  Johannes  sagt:   Brüder,  ich  ichreibe  euch 
nicht  ein  neu  Gebot,  sondern  das  alte  Gebot,  das  alte 
Wort  Gottes,  das  ihr  von  Anfang  an  gehabt  habet.  Wie- 
derum ein  neu  Gebot  schreibe  ich  euch,  das  da  wahrhaf- 
tig ist,  eine  neue  Lehre  aus  dem  alten  Wort  Gottes,  die  da 
wahrhaftig  ist.    Venn  die  Finsternifs  der  äufsern  Lehre  ist 
vergangen,  und  das  wahre  Licht,  die  wahre  Lehre  scheinet 
jetzt.  1  Joh,  2,  7.   Jesu*  sagt  auch  von  dem  Ueber winder: 
ich  will  auf  ihn  schreiben  den  Namen  Gottes  und  meinen 
Namen  den  neuen.  Apocal.  3,  12.   Was  ist  das  nun  für  ein 
neuer  Name  Jesu  Christi?  und  was  ist  dann  der  alte  Name? 
Ist  nicht  der  Pfaffen-Christus  (mit  dergleichen  Benennungen 
will  ich  keinen  frommen  redlichen  Lehrer  der  C.  K.  belei- 
diget haben,  denn  nicht  sie,  sondern  ihre  nichtswürdige  Kir- 
chen Vftter  haben  solche  falsche  Glaubens  Artikel  gemacht.) 
4er  alte  Name,   der  jetzt  soll  ausgerottet  werden,  dafs  er 
aichts  mehr  sey,  oder  ihm  niemand  mehr  anhange?  Dan.  0, 
26.  Lesen  Sie  nicht  auch  vom  Elias,  dafs  er  einen  andern 
Gott  habe,  als  die  Baalspfaften ,  und  deren  ihren  Gott  nur 
verspottet?  Und  gewifs  ihren  3  Köpfigen  Gott  trette  ich  mit 
Fölsen.    Hätte  ich  darin  nicht  vollkommene  Gewifshert,  so 
müfste  ja  kein  guter  Funke  in  meinem  gantzen  Wesen  seyn, 
so  was  zu  sagen.    Ich  denke  jedoch  nicht ,   dafs  Sie  tnich 
vor  so  einen  Abschaum  von  aller  Bosheit  halten  Werden. 
Haben  Sie  dann  aber  nun  auch  von  Ihrem  Gott  und  Christo 
eine  so  veste  Gewifsheit?   Alle  Glitter  der  Völker  sind 
Götzen  auch  der  C.  K.  ihre,  und  das  sind  doch  just  die  ärg- 
sten, die  auf  Erden  gewesen  sind,  Ps.  96, Ihre  Götzen 
sind  Wind  und  eitel,  Jes.  41,  29.  Mit  den  mttenwirds  gar 
aus  seyn,  Jes.  2,  18.  Ihre  Götzen  sind  Betrügerey  und  ha- 
ben kein  Ltben,  Jer.  10,  14^   Die  sich  auf  Bitzen  verlas- 
sen, sollen  zu  Schanden  werden,  Je**.  42, 17.   Ich  der  Herr, 
Adam,  Jenüs,  das  ist  mein  Name;  und' ich  will  meine  Ehre 
keinem  andern  gebin,  noch  meinen  Rtihm  den  Götzen,  v.  8. 
Soll  ich  nun  nach  Ihrem  Rath  den  wahren  Gott  wieder  fah- 
ren lassen!    Soll  ich  Gott  und  alle  Wahrheit  ihrem  verina- 


Digitized  by  Google 


Q.1D  Schwärmer  des  18.  Jahrhunderts.  297 


ledeyten  Moloch  und  den  Pfaffen  Lügen  wieder  aufopfern  i 
Das  soll  ewig  ferne  Ton  mir  seyn.    Zu  Ihrem  3  köpfigen 
Gott  bäten  Sie  also  nicht  vor  mich,  denn  der  höret  und  sie- 
bet nicht)  und  hat  kein  Leben;  sondern  bäten  sie  zum  wah- 
ren Gott,  dafs  er  Sie  von  den  Ketten  der  Finsternifs  wolle 
los  machen,  und  dazu  will  ich  Ihnen  als  ein  treuer  Bruder 
in  allem,  und  nach  allem  meinem  Können  und  Vermögen 
helfen;  Vom  hohen  Priester  Melcbisedeck  sagt  die  Schrift*  : 
Ebr*  5,  11.  Davon  hätten  wir  wohl  viel  zureden,  aber  es 
i$t  schwer,  weil  ihr  so  unverständig  seyd.  Es  ist  also  nicht 
alles  in  Gottes  Wort  so  leicht  und  gerade  hin,  wie  Sie  mei- 
nen.   Und  die  ihr  sottet  längst  Meister  seyn,  hedürffH  ihr 
wieder**,  dafs  man  euch  die  ersten  Buchstaben  der  gött* 
Ziehen  Worte  lehre,  dafs  man  euch  Milch  gebe  und  nicht 
starke  Speise.  Sehen  Sie  mein  werther  Freund,  das  sind  Sie, 
und  alle  fiufsere  Lehrer  der  ganzen  C.  K»  und  lassen  Sie 
sich  das  nicht  verdriefsen,  sondern  bekennen  Ihre  Unwissen- 
heit in  den  Geheimnissen  des  Worts  Gottes,  das  wird  Ihnen 
besser  seyn,  als  sich  über  die  0,>  C.  < setzen  wollen«  Einem 
jeden  frommen  und  redlichen  Lehrer  ist  auch  dieie  Uiiuus4 
eenheit  gar  nicht  nachtheilig,  denn  es  sollte  alio  seyn ,  und 
Gott  hatte  uns  alle  unter  den  Unglauben  und  unter  die 
Sünde  beschlossen,  auf  dafs  er  iic fr  alier  erbarme*.  Mint* 
11,  32.  QaL  3,  22.   Der  Unglaube  isf  alber  nicht  der  rechte 
Glaube.    Wenn  nun  Gott  einen  niedrigen  Bauern  von  Wis* 
senbach  zu  seinem  Sohn  gemacht  hat,   der  nur  allein  den 
Vater  kennt  und  durch  welchen  Gott  den'  rechten  Glauben  in 
der  wahren  Lehre  dargereicht  hat,  so  lassen  Sie  doch  Gott 
darin  sein  Wohlgefallen  und  seyn  Sie  nur  zufrieden ,  dajfa 
Gott  die  Unwissenheit  Niemand  zurechnen  will»  und  es  war 
uns  auch  sehr  gut,  daf»  wir  viele  Dinge  nicht  wufsten. 
Gott  hat  die  Zeit  der  Unwissenheit  übersehen,  nun  aber,  io 
der  O.  C;  gebeut  er  allen  Menschen  an  allen  Enden  den 
Sinn  zuändern.    Es  ist  jetzt  ein  absolutes  Gebot,    und  we> 
nicht  gehorchen,  oder  sich  dagegen  setzen  will,  der  soll  im 
Gericht  zermalmet  werden.  Ein  jeder  soll  den  Sinn  andern, 
und  die  Dinge  anders  und  besser  lernen.    Warum*  Üarmn, 
dafs  er  einen  Tag  gesetzt  hat,  der  jetzt  iu  der  O.  C.  ist, 
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auf  welchen  er  richten  will  den  Kreit  de*  Erdbodens  mit 
Gerechtigkeit,  in  der  gerechten  wahren  Lehre,  durch,  einen 
Mann,   der  ich  seihst  bin,  in  welchem  er s  beschlossen  hat 
und  jederman  vorhält  den  Glauben ,  in  der  wahren  Lehre, 
nach  dem  er  ihn  hat  von  den  Todten,  Buchstaben  Lehren, 
auf  erwecket.  Actor.  17,  30.    Nun-  mein  wer  t  bester;  <  Herr 
Ober  Consistorialratb  deuten  Sie  mir  diese  ineine  frei  müth  ige 
Hede  zu  Ihnen,  nicht  zum  Argen,  noch  dafs  ich  Ihnen,  da* 
mit  kränken,   verächtlich  halten  oder   schmähen  Rollen. 
Warlich  nicht,  sondern  ich  habe  nur  au*  meines.  Herfens 
Grande  gerade  heraus  gesagt,  wie  Und  was,  die  l)ingmk  sind, 
halte  aber  ihre  Person,  um  ihre»  guten  Herzen*  \?iMe)n»  ah* 
gesondert  von  den  Dingen  selbst,  mit  vyelchen  Sie,  umgeben 
smd.   Mit  der  beigehenden  Sobrift  suche  ich  Ibneji,  zu,,  die- 
nen,  um  daraus  bei  mitfsigen  Stunden  die- Dinge,  nach  und 
nach'  zu  überlegen.  .Kommen  Sie!  daiie  zu]m<  BegrilT  der  Sa* 
che*  wie  Sie  dann  doch  , bei  den  luehttMtt,  langer*  npthwen- 
dig  auf  den  Gedanken  kommen  tausaenc  scf  fordere  %c$:  des- 
wegen nicht  von  Ihnen,   dels  Sie  ötie^t lieb  von  dem  Ge- 
heim nil's  Gottes  und  Christi  müssen  predigen,  ehe  und  bevor 
nicht,  der  Grevel  der  Verwüstung  an  heiliger  Statte  d»  i  in 
Kirchensachen  gesehen  wird.    Denn  ehe*  -gehe,  ich,  auch 
das  Bneb  nicht  an  die  Landes  Unteethanen,  hin.   ^ie  wer- 
den die  Kirche  and-  Gottes  Wort  wollen,  umschmelzen,  und 
solches  mit  Gewalt  .durchsetzen.  Alle  äufsere  Lebrer  werden 
auch  nicht  im  Stande  seyn,  Gottes  Woot  *ls  Wahrheit  ge~r 
gen  Sie  veste  setzen  zu  können;  sondere  dajm  ist  die  O.C 
die  auch  deswegen  zu  gleichet  Zeit  von  1770  an?  in  der 
Kirche,  hei  und  neben  dem  letzten  Antichrist  seyn  mtifst*. 
Das  Aenfsere  der  Kirche  n od  Lehre  unter  dem  Name*  Jesu 
will  Gott  absolute  weg  haben  und  zu  dessen  Kiede«reifcen 
mui»  der  Antichrist  dienen,  und;  der  tQ»  CNHahn  maojhen, 
aufs  er  dem  würden  sie  die  Pfaffen,  nie  aufkommen  lassen. 
Von  Ihnen  hoffe  ich,  dsj*  Sie  «ich  nicht;  auf  die  $e*te.  4er 
Baals-Pfaffen,  sondern  bei  den  Elias  stellen  werden,  (denn 
ein  dter  Ort  ist  hier  niobt«.   Wer.  sioh.  *b  es  i  gegen  die;  ,0.  Q. 
setzen  will,   der  kann*  thun,  ich  fiiroht«  l^Wh  vor  a|lep 
nicht,  sie  mögen  seyn  grofs  oder  Wein ,  gejourt  ode*.  unge- 
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lehrt,  und  ich  achte  alle  Gegner  so  viel  als  den  Koth  auf 
der  Gasse,  denn  ich  weifs  zum  allerge  wissesten ,  dafs  alle 
Wahrheit  Gottes  und  seines  Worts  von  meiner  und  aller 
wahren  Bekenner  der  O.  C.  Erhaltung  abhanget.  Gott  ist 
auch  machtig  genug,  und  hat  Mittel  und  Wege  genug,  mich 
und  alle,  die  mir  zugehören  und  die  er  noch  ferner  in  die 
Lehre  der  O.  C.  bringen  wird,  zu  erhalten,  denn  alles,  auch 
der  Teufel  selbst  mufs  ihm  dienen.  In  dem  Erwarten,  wie 
dieselben  diefs  mein  Schreiben  werden  aufnehmen,  bjn  und 
bleibe  ich  indessen, 

Meines  sehr  wehrten  und  Hochzuverehrenden  Herrn 
Ober  Consistorialraths  *. 

Dienstwilligster  Dieuer 

Wittenbach  den  6len  September  1781.  Daniel  Müller. 

S.  S.  Eine  Widerlegung  Lessings  Fragmente  kommt 
auch  hierbei  zu  Dero  Gebrauch. 


Vierter  Brief. 

•  Wittenbach  den  löten  7ber  8,1.  . 

Mein  liebster  und  Hoch  zu  verehren  der  Herr  Ober 
Consistorial-Rath! 

Dero  liebreiches  Eiltet  habe  ich  gestern  dahier  gautz 
richtig  empfangen,  und  ist  mir  leid,  dafs  ich  es  nicht  wäh- 
rend meinem  Daseyn  bekam,  so  hätte  mir  die  Freiheit  ge- 
nommen: Ihnen  in  Dero  Behaugsungzu  zusprechen.  Ich  gieu# 
den  Freytag  Nachmittag  wieder  herauf,  weil  ich  von  einigen 
Herrn  war  invitirt  worden,  mit  in  die  Comedie  zu  gehen, 
welches  aber  meine  Sache  nicht  ist.  JEin  anderes  i*t  eine 
konetle  CoftcirZ-Gesellschaft,  oder  auoh  eine  Operette,  darin 
man  . vor  doch  wenigstens  äufserlich  ehrbaren  und  gesitteten 
Leuten  Kunst  und  Geschicklichkeit  hören  und  sehen  kann. 
Aber  solch  herumlaufend  Comedianteu-Gevö\ke\  mit  seinen 
auf  gut  Deutsch)  Huren- Vorstellungen,  sehe  ich  keineswegs 
für  Tugend  Prediger  an,  wie  sie  vou  andern  dafür  augese- 


Digitized  by  Google 


300 


V.  Keller:  Daniel  Mülier, 


hen  werden.  Wenn  also  nach  dein  Abzug  dieses  Volks  wie- 
der herunter  komme,  und  es  als  dann  denenselben  nicht  ent- 
gegen wäre,  so  wollte  Ihnen  in  Dero  ßehaussnng  zusprechen, 
da  wir  dann  von  allem  umständlich  mit  einander  reden 
könnten. 

Vorläufig  aber  versichere  ich,  da/s  ich  den  keineswegs 
verschmähe,  der  uns  gemacht  ist  zur  Weisheit,   zur  Ge- 
rechtigkeit u.  s.  w.   Denn  in  Jesu  Christo  und  in  seiner  Lehre 
ist  das  ewige   Heil  und   Erlösung  vor  alle  Völker  der 
Erden  und  ist  in  keinem  anderen  das  Heil,  welches  sich  aber 
vornehmlich  auf  den  geoffenbarten  wahren  Jesuin  Christum 
am  Ende  verstehet.   Denn  vor  der  Zeit  des  Neuen  Testa- 
ments, da  die  Welt  von  diesem  Namen  noch  nichts  wufste, 
sind  alle  fromme  und  redliche  Menschen  auch  selig  worden. 
Und  zu  allen  Zeiten,  wer  Gott  fürchtete  und  recht  thät,  der 
war  Gott  angenehm  aus  allerley  Volk,  und  Gott  war  nicht 
allein  der  Christen  Gott,  sondern  auch  der  Juden,  Türken 
und  Heiden  Gott,   wie  das  Neue  Testament  selbst  sagt. 
Jesus  Christus  war  ein  Geheimnifs,  das  von  der  Welt  her 
bis  auf  jetzt  in  Gott  verborgen  war,  wie  Paulus  sagt,  und 
unter  diesem  Namen  ist  der  wahre  Mensch  gewordene  Gott 
Reibst  nnd  auch  sein  von  ihm  selbst  geschrieben  Wort  ge- 
meinet, welches  aber  innerlich  und  äufserlich,  geistlich  und 
buchstäblich  gedeutet  werden  kann,  wie  solches  in  meinen 
Büchern  der  O.  C.  ja  genug  aus  einandergesetzt  worden 
ist.    Jesus  sagt:  Alle  Sünden  und  Lästerungen  auch  wider 
Gott  und  wider  des  Menschen  Sohn  würdeh  vergeben,  wer 
aber  etwas  redete  wider  den  heiligen  Geist,  dem  würde  es 
nicht  vergeben,  weder  in  dieser  oder  in  jener  Welt  des  Kö- 
nigreichs Christi,  sondern  wäre  schuldig  des  ewigen  Gerichts. 
Math.  12,  31.  Marc.  3,  28.  —  des  Menschen  Sohn  ist  hier 
<!ie  äufsere  Lehre  des  Nenen  Testaments,   weil  sie  in  sol- 
cher buchstäblichen  Weise  durch  Menschen  ist  eingeführt 
worden.    Die  innere  wahre  Lehre  aber,  darin  der  wahre 
Gott  Jesus  ist  offenbar  worden,  wird  Gottes  Sohn  und  der 
heilige  Geist  genennet,  weil  sie  durch  eine  besondere  Wir- 
kung Gottes  und  seines  Geistes  kommen  ist.    Wer  dawider 
redet,  wenn  sie  vor  ihn  kommt,  dem  wird  es  nicht  vergeben, 
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sondern  ist  schuldig  des  ewigen  Gerichts,  durch  die  1200  Jah- 
rige Höllenstrafen  hindurch ;  weil  Gott  durch  diese  Lehre 
und  Offenbarung  alle  Völker  in  eine  Heerde  unter  dem  ei- 
nigen Hirten  Jesum  Christum  bringen  will,  dein  sich  ein 
solcher  widersetzet.  Joh.  10,  16.  Darum  bitte  ich  Ihnen, 
mein  liebster  Herr  Ober  Consistorial  Rath,  nehmen  Sie  sich 
doch  hier  in  acht,  denn  es  kostet  ihre  Seel  und  Secligkeit, 
und  von  einem  Lehrer  wird  ja  ungleich  mehr  gefordert,  als 

von  andern  Menschen. 

Sie  belieben  mir  zu  melden :  ich  tollte  eingedenk  seyn, 
was  uns  der  Apostel  sage:  Gal  1,8    So  auch  wir  oder 
ein  Engel  vom  Himmel  euch  würde  Evangelium  predigen, 
anders,  denn  da»  wir  euch  gepredigt  haben,  der  sey  verflucht. 
Dis  sagt  er  2  mal,  nach  der  wahren  Lehre  der  2.  Test.*) 
in  der  O.  C.    Diese  Worte  aber  sind  es  just,  die  ich  Ihnen 
zu  bedenken  gebe.    Denn  er  sagt  ja  ferner:  Ich  thue  euch 
aber  kund,  lieben  Brüder,  daß  da*  Evangelium,  das  von  mir 
gepredigt  ist  ,  nicht  menschlich  ist.   Denn  ich  habe  es  von 
keinem  Menschen  empfangen  noch  gelernet,  sondern  durch 
die  Offenbarung  Jesu  Christi.    DU  sagt  der  Geist  im  Wort 
in  der  O.  C.  aufs  Ende.    Denn  ich  habe  dieses  Evangelium, 
diese  fröhliche  Bottschaft  zur  Erlösung  aller  Menschen  aus 
dem  Elend  dieser  Zeil  des  Verderbens,  vom  keinem  Men- 
schen empfangen  noch  gelernet,  sondern  blofs  allein  durch 
die  O.  C.    Sie  aber  mein  werther  Freund  und  alle  äufsere 
Lehrer  aller  4  Religionen  der  C.  K.  haben  Ihr  Buchstaben 
Evangelium  auf  Ihren  hohen  Schulen,  von  Menschen,  von 
Ihren  Kirchen  Vätern  empfangen  und  gelernet,  nicht  aber 
durch  die  Offenbarung  Jesu  Christi,  als  welcher  noch  nicht 
offenbaret  war.   Denn  wäre  er  offenbar  gewesen,  so  hätten 
sie  sich  nicht  um  ihn  wie  die  Lotterbuben  zanken  dürfen,  wie 
sie  um  seine  Lehre  gethan  haben. 

Merken  Sie  doch  wohl ,  dafs  der  Geist  im  Wort  Gottes 
unter  Bildern  von  Personen  auf  alle  Zeiten  der  Kirche  bald 
in  der  Zeit  der  äufsern  Kirche  und  Lehre,  bald  in  der  wah- 
ren Lehre  am  Ende  redet ,   da  denn  der  Inhalt  der  Sache 

*)  d.  h.  nach  der  wörtliche*  und  geüt*'gen  Auffauung. 
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bald  zu  erkennen  gibt,  wohin  es  gemeinet  ist.    Aber  darum 
Maren  das  keine  wirkliche  Personen,  der  Väter,  Propheten 
und  Apostel  in  solchen  Zeiten,  dahin  sie  in  Buchstaben  .ge- 
setzt werden,  und  welche  das  Wort  Gottes  sollten  geschrie- 
ben haben;  sondern  Gott  selbst,  der  auch  eine  menschliche 
■Person  im  Anfang  der  Welt  worden  ist,  hat  alles  Wort 
Gottes  geschrieben.  Darum  heifst  es  auch  Gottes  Wort  und 
nicht  Menschen  Worl.  Gottes  Wort  sagt:  alle  Menschen  sind 
Lügner  und  wir  fehlen  alle  mannigfaltig.    Wenn  das  nun 
wahr  ist,  so  miifste  ja  auch  Gottes  Wort  voller  Fehler  seyn, 
weil  von  Anfang  dieser  Zeit  des  Verderbens  an  immer 
eben  derselbe  Gott  und  eben  dieselbe  Art  Menschen  ge- 
wesen sind.    Warum    sind  denn   jetzt    keine  Menschen 
mehr,    die    ein  Wort  Gottes   schreiben    können?  Gott 
hat  seine  Kirche  auf  Erden  in  allen  4  Haupt  Religionen 
durch  sein  eigen  Wort  und  nicht  durch  Menschen  Wort  re- 
giert.   Aufs  jetzige  Ende  in  die  wahre  Lehre  der  O.  C. 
gehen  auch  die  Worte  Pauli  2  Cor.  5,  16.    Von  nun  an 
kennen  wir  Niemand  mehr  nach  dem  Fleisch ,  nach  der 
fleischlichen  ßuchstabenlehre,  und  oh  wir  auch  Christum  ge- 
kennt haben  nach  dem  Fleuch,  so  kennen  wir  ihn  doch  jetzt 
nicht  mehr.  — -    Das  alte  ist  vergangen ,  die  alte  Bachsta- 
benlehre.   Siehe  es  ist  alles  neu  worden.   Ist  dann  Gottes 
Wort  nicht  auch  unendlich  mehr  erhabener,  wenn  es  als  von 
Gott  selbst  geschrieben,  angenommen  wird,  als  wenn  es  von 
gebrechlichen  Menschen  sollte  geschrieben  worden  seyn?  Ich 
habe  alles  das  im  Buch  der  Welt  und  in  der  letzten  Schrift 
an  mein  Vaterland  genug  aus  Gottes  eigen  Wort  erwiesen 
und  dargelegt  Ich  habe  gethan  was  ich  gekönnt  habe,  und 
kann  nicht  mehr  thun.    Wer  sich  nun  daraus  nicht  in  die 
Dinge  des  Worts  Gottes  zu  schicken  weifs,  dem  ist  ganz 
gewifs  und  wahrhaftig  nicht  zu  helfen ,  und  er  ist  zu  be- 
klagen.  Die  Schrift  sagt  von  Christo:   der  Stein,  den  die 
Bauleute  verworfen  haben,    ist  zum    Eckstein  worden. 
Vom  Herrn  ist  das  geschehn ,  und  ist  wunderbar  lieh  vor 
unsern  Augen.    Die  Juden,  Türken  und  Heiden  aber  haben 
nie  an  der  Kirche  und  Lehre  Christi  gebauet,  sondern  die 
Lehrer  der  C.  K.  sind  damit  gemeinet.   Zu  diesen  hat  auch 
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Christus  aas  dem  Neuen  Testament  geredet,  nnd  nicht  zu 
den  Juden  und  andern,  welche  die  äufsere  Lehre  Neues 
Testament  nicht  haben  sollten.  Darum  gehet  auch  die  Rede 
Christi  im  ganzen  23ten  Cap.  Math*  und  cap.  11,  25.  al- 
lein auf  die  Lehrer  unsrer  Kirche«  Ich  hoffe  aber  von  Ih- 
nen mein  wehrter  Freund,  dafs  meine  gute  Gesinnung  zu 
Ihnen,  und  mein  Bemühen  Ihnen  zuhelfen  nicht  fruchtlos 
seyn  werde.  Bedenken  Sie  auch  noch  die  Worte  Gottes 
1  Joh.  2,  18.  Kinder,  es  ist  die  letzte  Stunde,  und  wie  ihr 
gehöret  habt,  dafs  der  Widerchrist  kommt,  und  nun  sind 
viel  Widerchristen  wvrden,  daher  erkennen  wir,  dafs  die 
letzte  Stunde  ist.  Jetzt  sind  die  vielen  Widerchristen,  die 
Freygeister,  die  Jesum  und  Gottes  Wort  ganz  verwerfen, 
dergleichen  von  Anfang  der  C.  K.  her  noch  nie  in  solcher 
Art  und  Menge  gewesen  sind ;  darum  ist  auch  jetzt  die  letzte 
Stunde.  Vor  1700  Jahren  aber,  wohin  Johannes  dem  Buch- 
staben nach  gesetzt  wird,  war  nicht  die  letzte  Stunde.  Also 
auch  mit  oben  angezogenem  Paulo. 

Nun  mein  lieber  Herr  Ober  Consistorial  Rath,  ich  wün- 
sche Ihnen  aus  meinem  ganzen  Herzen  Gottes  Gnade  und 
Segen,  bei  Ourchlesung  der  Dinge,  welcher  will,  dafs  allen 
Menschen  geholfen  werde,  und  zur  Erkenntnifs  der  Wahr- 
heit kommen,  wo  mit  ich  bin  und  bleibe 

£.  Hoch  Ehrwürden 

ergebenster  Diener 
Daniel  Müller. 
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Berichtigungen. 

4.  Bandes  1.  Stack. 

■ 

Seite  264 Zeile 5  lies:  quelques -unet,  statt:  quelques  tines. 


265 

-  5 

entre  -prendre,  statt:  d'entreprendre. 

267 

—  9 

foudroyery  statt:  foudro'ier. 

273 

—  12 

l'execution,  statt:  l'lxecution. 

284 

—  10 

Vinquieter,  statt :  l'inquiltes. 

Saül,  statt:  Saul. 

288 

—  3 

reflechi,  statt:  reflechi. 

289 

-  3 

laf erntete,  statt:  fermetl. 

4«  Bandes  2.  Stück. 

.Seite  21  Zeile 8  von  unten  lies;  das  untere  Hemitphur,  statt:  unter« 

Hemisphäre. 

—  23—5  von  oben  lies:  Bewohnern  Italien s,  statt:  Bewohnern 
—  6  von  unten  lies:  zunächst,  statt:  zuerst. 

—  27  —  11  in  der  Mitte  lies :  Siven  J  g. 

—  32—4  von  unten  lies:  %  t>  statt:  %  2U 

—  35—5  von  oben  lies:  der  Platane,  statt:  der  Planeten. 

—  49—6  von  unten  lies  ;  215,  statt :  225. 

—  54—3  von  unten  lies:  Lib.  1.  c.  III.  9. 

—  219  —  3  von  oben  lies  :  religiöser,  statt:  religöser. 
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»ttecarifc&ec  2Cng cfger 

3ettf$rift  für  tue  ftiftortfcftc  JMologie. 

4ten  05<mbe«  2t<tf  ©tücf. 


3o£ann  Qöeffel,  ein  Vorgänger  Sut&erö.  gur  C^a- 
racterijtif  ber  d)rijHidjen  Äirdje  unb  Geologie  in  Intern 
Uebergang  aus  bem  Mittelalter  in  bie  DieformafionSicif, 
»on  Dr.  (L  UUmann.  gr.  8.  Hamburg  bei  griebr. 
$ert§e*.   2  Sfclr.  9  gr. 

SDicfe  e$rift  wiu*  ni#t  nur  einen  ausgezeichneten ,  um  bic  tbeologifö* 
lird&lidje  gortbilbung  fyocfyoerbicnten  «Kann  in  ftifajereS  2Cnben6en  unb  ju  all* 
gemeinerer  Äenntnifc  bringen,  fenbern  in  biefem  Sttanne  aueb  eine  grofe,  in  ber 
neueren  geijligen  Sntwicrxlung  @uropa'S  työcbjt  einflußreiche  3«t,  bie  Ueber* 
gangöpertobe  oon  ber  ©a>lafti!  jur  «Reformation ,  oon  tbeotogifc&er  «Seite  ein« 
bringenber  unb  anföaulidjcr  fcfyübem ,  als  e«  bisher  gefdjcfjcn  ijjfc.  <5in  SJrann, 
beffen  ©eijl  mit  bem  ©eifle  Putzet«  fo  ubereinftimmt ,  bafi  e$  föeinen  fonnte, 
ol3  $abe  ßutyer  tflleö  auö  tym  gefap&pft,  unb  oon  bem  tutt)er  bief  felbft  be* 
jfugt,  muß  un*  fajon  für  fiefy  felbft  wichtig  fepnj  nod}  racfyr,  wenn  er  juflleid) 
Sfceprdfentant  einer  bebeutenben,  fräftig  nacfywirfenben  SBejtrebung  eine«  ganzen 
Zeitalters  ift.  ©e§§alb  wirb  bie  »olljlänbige  unb  umfaffenbe  Erneuerung  feine« 
tfnbenfen«,  wetdje  biefe  ©cfyrift  giebt,  feiner  weitern  ©mpfet)lung  bebürfen. 
föon  befonberem  Sntereffc  burfte  audj  bie  ausführliche  ©djitberng  ber  3nftitute 
©om  gvmetnfaimn  teben  feön,  oon  benen  in  einer  SBcilage  ge&anbett  wirb. 


3n  meinem  SBertoge  i|t  erfa>'enen  unb  in  allen  foliben  83u$*  unb  Äunft* 
fymbtungen  ju  ^aben: 

Sammlung  t>on  SSilbniflen  gele&rfer  Sljeologen  Deuffdjlanbö 
in  neuerer  Seit  1.  ©ammlung,  entljalcenb  bie  ^ortraits 
Der  J&.      D.  D.  Ä.  ©.  23retfc&neiber,  %  5D.  ©otb&oru, 
TL  £a&n,  3.  g  SW&r.    g)rei6  1         8  ggr. 
3>ebe6  Portrait  einjeln  ü  ggr. 

©uftao  ©  dja  atf  dj  mibt  in  ßeipjtg. 


1*H  Job.  Ambr.  Barth  in  Leipzig;  ist  erschienen  und  in  allen 
Bachliamilungen  zu  haben: 

IVachler,  Dr.       Handbuch  der  Geschichte  der  Lit- 
tcratur.    3e  Umarbeitung.    4  Theile.    gr.  8. 
10  Thlr.  12  gr.      Schreibpap.  13  Thlr.  12  gr. 

Der  ehrwürdige  Verfasser,  noch  in  höherem  Alter  mit  rastloser 
Thätigkeit  für  die  Wissenschaft  wirksam ,  hat  dieses  Handbuch, 
welches  als  Hauptwerk  der  Deutschen  Litteratur  seinen  gebühren- 
den Platz  seit  einer  Reihe  von  Jahren  behauptet,  nun  zum  dritten 
Male  umgearbeitet  und  bis  auf  die  jetzige  Zeit  fortgeführt,  somit 
aber  es  der  Vollkommenheit,  nach  der  er  immer  gestrebt,  wiederum 
bedeutend  näher  geführt.  Möge  der  Beifall  aller  LitteTaturfrennde, 
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der  sieh  In  dem  Absätze  der  früheren  zwei  Auflagen  so  deutlich  aus- 
gesprochen hat,  auch  dieser  von  Neuvm  zu  Theil  werden.  Der  Ver- 
leger hat  gern  dazu  das  Seinige  beitragen  wollen,  indem  er  für 
sorgfältigen  Druck  und  gutes  Papier  gesorgt ,  auch  den  Preis,  der 
bedeutenden  Erweiterungen  ungeachtet,  nicht  allein  nicht  erhöhet* 
sondern  von  11  Thlr.  15  gr.,  was  die  zweite  Umarbeitung  kusUte, 
auf  10  ^hlr.  12  gr.  ermäfsigt  hat. 

*  _  _ 

Ed  3g&.  Bmbr.  S3att$  in  Senzig  ftub  ferner  erfdjtcncn: 

711 1,  T)r.%  5B.,  Ttnteufungen  au*  Dem  ©ebufe  bet 
geiflUct>en  95crebtfam!eif.  U  £cff.  gr.  8.  gef).  9  gr. 

3Beber;  Dr.  (L  @.  t>v  über  bie  fcct>orflcl)cnoe  Umgcfkltung  bet 
5ftr$ent>e?faf[una,  bc$  Königreich  Saufen  in  befonberem  95^ 
juge  auf  bic  9}c&orbcn  für  bie  Slngclcgcn&citen  ber  ct>an$cfo 
fönt  Äircfcc.  gr*  &  gef).  12  gr. 

In  demselben  Verlage  erschienen  früher: 

Seyffarthy  Dr.  G ,  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Literatur, 
Kunst,  Mythologie  und  Geschichte  des  alten  Aegypten. 
1.  Heft,  mit  4  lithogr.  Taf.  gr.  4.  1826.  brosch. 

Französ.  Velinpap.  Rthlr.  1.    6  gr. 
Gegl.  Schweizervelinpap.    —     I.  15  — 
_    2—5.  Heft,  mit  10  lithogr,  Taf  und  i  color.  Ti- 
telkupfer, gr.  4.  1833.  carL     Franz.  Velinpap.  Rthlr.  9. 

Gegl.  Schweizervelinpap.     —  12. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Systema  Astronomiae  Ae gy ptiacae  quadriparti- 
tum.  —  Conspectus  Astronomiae  Aegyptiorum  mathematicae  et 
apoteleamaticae.  —  Pantheon  Aegyptiacum  sive  symbolice  Aegyptio- 
rum astronomica.  —  Observationes  Aegyptiorum  astronomicae  hiero- 
glyphice  descriptae  in  Zodiaco  Tentyritico,  tabula  lsiaca  sive  Bembina, 
Mouolitho  Amosis  Parisino,  Sarcophagn  Sethi  Londinensi,  Sarcophagu 
Kam«*ssis  Parisino  Papyrisque  funeralibus.  —  Lexicon  astronoimco- 
hiei  oglyphicum  cum  permultis  figuris  hieroglyphicis  impressis.  Acced. 
index  universalis  atque  tabulae  X  üthographicae  cum  coiorata  tiluh. 

  —    brevis  defensio  Hieroglyphices  inventae  a  F.  A.  G. 

Spohn  et  G.  Seyflarth.    4.  maj.    1827.  brosch. 

Franz.  Velinpap.  9  gr. 

    replique  aux  objections  de  Mr.  J.  F  Chaiiipollion 

1p  jeune  conire  le  Systeme  Hieroglyphique  de  M.  M. 
F.  A.  G.  Spohn  et  G.  Sejffarth.  gr.  8.  1827.  brosch. 

Franz  Velinpap.  9  gr. 
— .    —    rmlimenta   Hieroglyphices    Accedunt  explicationes 
gpeeiminum  hieroglyphiconmi,  glossarium  atque  alpha- 
beta.  Cum  36  tabulis  lithographicis.  4.  maj.  5826.  cart. 

franz.  velinpap.  Rthlr.  10.  12  gr. 
Gegl.  Schweizervelinpap.     —     13.  12  gr» 
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